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Borbericht zur erfien Auflage, u 


Sei einer Reihe von Jahren ift Feine neue Warens 
funde erfchienen, und dies, fo tie der Umftand, daß 
feine der frühern ftreng nad) dem Plan auögenrbeitet 
ft, der nad) des Verf. Anſicht hiebei zu Grund gelegt 
werden muß, veranlaßte die Erfcheinung der vorliegenden. 

Cine Warenkunde fol Namen, Natur, Bor 
fommen oder Gewinnung, Kennzeihen, Be 
ſtandtheile, Eigenfhaften, Sorten, Berfäb 
[dungen und Erfennungsmittel, Aufbewah—⸗ 
rungsart, Gebrauch, Erzeugungs + oder Ber 
fertigungdorte, und wo es zur nähern Kenntniß 
Beiträge, aud) die Preife der Waren, fo wie den 
Gang des Handels mit denfelben angeben. 

Dies find viele Foderungen, und dad Hauptaugens 
merk des Verf. mußte fein, jede zu erfüllen, aber auch 
jede in dem gehörigen Schranfen zu halten, um dad 


Ganze nicht zw fehr auszudehnen und bad — 


nicht unter Unwichtigem zu vergraben. 


Die Schreibſeligkeit der lezten Jahre des vergams 
genen Jahrhunderts hat die Waarenlexika mit einer 
Menge Namen überhäuft, die an ſich feine Bedeutung 


% 


IV 


haben, dem Xefer Daher nuzlos find, und nur zu häu—⸗ 
fig felbft einen falſchen Begriff von der Sache geben. 
Die Berfaffer glaubten alle Beinamen, feien fie nun 
von Ländern, Städten oder Eigenfhafien hergenommen, 
befonders ‚im Lexikon aufnehmen zu müſſen. Nun ift 
Died zwar bei einigen nüzlich, Die ald befondere Namen 
gebraucht werden, z.B. Champagner für Champagner: 
wein ꝛc., bei allen gebraucht überfüllt es aber das Bud) 
mit Namen, und wird ganz folfh, wenn. dad Haupt⸗ 
wort. weggelaflen und. blos das Beimort..hingefezt wird. 
Dies ift-befonderd häufig: mit Wörtern in quölänpifchen 
Sprachen geſchehen, und ſelbſt Schedels Waren⸗Lexikon. 
das beſte neuere, enthält einige hundert dergleichen. 
Am auffallendſten aber iſt es in, Dem.bei, Brofpaug 
erſchienen leipziger Handwörterbuch, wo ſelbſt eine 
Menge Eigenfhaftäbeiwörter ohne die Hauptwörter als 
eigene Namen. aufgenommen find, 

In Hinſicht der Gewinnungs » oder Bereitungeari 
* Waren, hat ein Warenlexikon nur einen kurzen 
Begriff derſelben zu geben, da eine ausführliche Angabe 
zu weit von dem Hauptzwek entfernen würde, und 
uͤbrigens für den Handelnden, für den ein Warenlexikon 
porzugsweiſe beſtimmt ift, ohne näheres Intereſſe iſt. 

Auch von der Aufberahrungsart fonnte nur Das 
Einfachere, für den Handeltreibenden vorzugsweiſe An⸗ 
wendbare mitgetheilt werden ‚ da die vollftändige Angabe 
zu viel Raum erfordert hätte. Ueberdies findet man 
alles dieſelbe betreffende in Leuchs Lehre der Auf— 
bewahrung und Erha [tung aller Körper (Rürn⸗ 
verg 1820 (2te Aufl, 1849). 


- 


‚V 

Erzeugunge⸗ und  Gebrta ihr Fonsen’ nur der 
den. Baren angegeben werden, Die’ nicht überall ger 
mag | werden. Einzelne Fabrifen und Fabrikanten wur⸗ 
den ganz übergangen, da fie als etwas Vergaͤngliches 
nicht in ein Barenteritin, ſondern in ein Adreßbuch 
gehören. Auch findet man fie‘ in dem bei CLeuchs 
u. C. in Nurnberg erſchienenem Adreßbuch der Kauf? 
leute und Fabrikanten von Europa, und. die 
nenern in Der allgemeinen Handlungs— Zeitung, 
welche ‚beide ohnedem in den Handen ber mit der Zeit 
fortibreitenden Geiwerbäleute‘ fü nd. | — 
Bon Wörtern in fremden’ Sprachen‘ wurden nur) 

die aufgenommen, die Häufig in Preisfiften gebraucht 


togrdein. Hätte man ein’ Wörterbuch mit dem Märenr . 


Triton vereinigen wollen , ſo würde es faſt doppelt ſo 
groß geworden ſein, da in dieſem Falle wenigſtens die 
inslichen, franzoſiſchen, italienifchen, hollandiſchen und 
ſpaniſchen Namen anzugeben geweſen waͤren. Ueberdies 
fehlt es nicht an neuen und guten Worterbüchetn und‘ 


alle obigen Sprachen bat erſt kürzlich Nemnich in) 


feiner britt., franz, Bolt, fpan und ital. Wa: 
ren: Enceylopädie fehr befriedigend abgehandelt. ' 


Preiſe wurden. nur infofern. ‚angegeben, ald fie zur 
Erkennung des Verhaitniſſes der verſchiedenen Sorten, 
der Art des Verkaufs, ‚und der "Sorten die in den 
verſchiedenen Haitbelöplägen gangbar find, beitrugen. 


In diefer Hinſicht wurde dutch ſie oft, eine weildufti⸗ 


ge Ause inanderſezung der Sorten und bes Ganges des 


Handeld erfpart. Cie find (üimmelta? iin Siwigf Mi 
5) 


vi 
Münzfuß der Orte don denen die Angaben find, Der 
hierüber Reduktionen verlangt, findet fie in Leuchs's 
Geld, Münz— Mapın. Gewicht skunde 2te Aufl. 
4 (Rürnberg). (GSte Aufl. 1834 Preis 2 Thlr). Bon 
Apothekerwaren ſind nur die angegeben, welche wirk⸗ 
lich in Handel kommen, und auch von dieſen nur die 
gangbaren Namen, da die andern ihren eigentlichen 
Plaz in botaniſchen und pharmazeutifchen Werken Has 
ben. Erzeugniffe der Natur oder bed Gewerbfleißes, 
bie feine Handelßwaren find, mußten übergangen wer⸗ 
ben, ba eine Warenkunde feine Produktenkunde ſein 
ſoll. Wenn übrigens das vorliegende Werk mehrere 
Vorzüge vor den frühern hat, ſo verdankt es einen 


weſentlichen Theil derſelben, den Hulfsquelien, welche 


die neuere Zeit darbot. Einige zwar, wie z. B. 
Schumanns mit ſo vielem Fleiße ausgearbeitete ges * 


werbfleißige Deutfhland Ronneburg 1800), 


-. 


und Savary's Dietionaire, fonnten nicht mehr benuzt 
werden, da die Zeit bie meiften ihrer Angaben unfiher 
gemacht hat, und es für beſſer gehalten wurde, nichts 


mitzutheilen, als etwas von deſſen Richtigkeit man nicht 


mehr gewiß war; dagegen boten andere um fo reichere 
Ausbeute dar. Don diefen ermähne ich nur vorläufig, 
da die ausführlihe Literatur über Waarenkunde am 
Schluſſe des zweiten Bandes mitgetheilt werden foll, 


der allgemeinen Handlungds-Zeitung, in des 


nen 32 (jezt 41) Jahrgängen ein reiher Schaz der 
verſchiedenſten hieher gehörigen Angaben enthalten iſt; 
bie adıt Dände. von Nemnichs Zagebudh einer * 


— | on var 
der Rultur und Induftrie gewibmeten Reife 
(Zübingen 1809 — 1811), welche fehr reichhaltig an 
gediegenen Mittheilungen find; von Keeß Darftel 
lung bed FBabrilss, und Gewerböwefen im 
öfterr. Kaiſerſtaate (Bien 1819 — 1824), ein 
Merk welches die fchäzbarften Nachrichten, befonders 
über Defterreih und öfterreihifhe Fabrikate enthält, 
wie Öeneraltabelle der vorzüglidhftien Fabri— 
fen und Manufalturen in den 8. Preuß. 
Provinzen Niederrhein, Eleve, Jülich, Berg, 
Weftphalen und Sachſen, melde es bedauern 
läßt, daß nicht von ganz Preußen u. a. Ländern ähn: 
liche Tabellen vorhanden find; Chaptals zwei Bände 
de IIndustrie francaise (Paris 1819), die viele fta- 
tiftifhe Angaben enthalten, und die Jahrbüder des 
polytehnifhen Inftituts in Wien. 

In Hinfiht der botaniſchen Beſchreibungen hielt 
ih mich vornämlih an Sraumüllers Handbuch 
der pharmaceutiſch-mediziniſcheu Botanik 


— 


5 Bände (Eiſenberg 1813 — 1818), einem ausgezeich⸗ 


neten, mit deutſcher Gründlichkeit verfaßtem Werke, und 
an Winterſchmidts n aturgetreue Darftels 
lung der MaterialsSamen und getrofneten 
Früchte (Nürnberg 1818), welde bie vortrefflichften 
Ybbildungen enthält, und in diefer Hinfiht unerreicht 
ſeyn dürfte; in Hinfiht des Zoologifhen an Gold— 
fuß’8 Handbud der Zoologie, 2 Bde. (Nürn: 
berg 1820); in Hinfiht des Chemifchen an Gmelins 
trefflihes Handbuch der Chemie (Heidelberg 1821); 


‚vun 

in Hinfiht de, Techniſchen an mein Handb uch für 
Fabrikanten — ꝛe. 9 Bde. Nürnberg 1814-1838, 
jezt (1835) 12.Bde.), und mein Haus⸗ und Hilfe 
bug für, alle Stände 2 Bir. Nürnberg, 1833 I 
und in Hinficht auf Farben und fürbenve Körper, art 
‚meine vollftändige Sarbenfunde, 2 Thyeile⸗ 
Gurnberg 1835). 

er Uebrigens danke ich den Perſonen⸗ wel bie Gür 
te hatten, ſchriftliche Beiträge für dieſes Verf einzu 
fenden, für diefe Gefalligkeit recht tobt, und. erfüche 
auch die Leſer des Gegenwaͤrtigen, mir ihre Berichti⸗ 
gungen und Erweiterungen mitzutheilen, um ſie Bei ei⸗ 
ner kunftigen Auflage benuzen zu fönnen, oder Auch 
vorläufig, wenn ſte es wunſchen * in ber“ allg. Hands 
Tunge-eitung mitzutheilen. — 


DPD 24.. Sept. 19254 . ei 
a — — — 
2122078 Foh⸗ Carl Leuchs 
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Wowerict zur weiten Auflage: 
Sm biefer Auflage, find die feitdem erfolgten Ber: 
änderungen und neuen in Handel gefommenen. Bären 
gehörigen Orts eingeſchaltet worden. | — 
Nürnberg, 1835 — — — Es 


eo Ha Hr @ 
4 221 


Der Berfäffer- 


Yllgemeineg 
BB aren-Kkerifon 


Erfter Band 


Leuchs Waren Lexikon a. Bb. (D 


Borerinnerung. 


— 


Was man unter K nicht findet, fuche man unter G; 
und umgefehrt. 

Dasfelde gilt von.&: und 3, 

A, d, folgt im der Reihe wie ae oe, 

Das A ift durchgängig durd F erfezt; man hat es alfo 
in der Ordnung dieſes Buchfiabens zu fuchen. 

Das $ durch ein einfaches z. 

Das 9 durdy i, bei allen deutfchen oder für ſolche gel⸗ 
tenden Wörtern. 

Die Sorten einer Ware ſind ſtets unter dem Haupt⸗ 
namen dieſer Ware zu ſuchen. 

Die Beinamen von Ländern findet man nicht unter 
den Namen der Länder, ſondern unter den der Waren. Do— 
mingos Kaffe, daher nicht unter Domingo, ſondern unter 
Kaffe; ichlefifhe Keinen unter Leinen, Burgunder» Wein une 
ter Wein u. f. f. 

Die Warenpreife find ftets im Geld und Gewicht 
des dabei angeführten Orts zu verftehen. Wo fein Drt ans 
gegeben ift, aber in baierifchem oder Wiener Gewicht und 
im 24 Buldenfuß. © M. bedeutet Conventionsmünze oder 
20 Buldenfuß. 

Sollte Jemand fein Fabifat gar nicht oder nicht gehörig 
im Werke erwähnt finden, fo hat er es ſich felbft zuzuſchreiben, 
indem er der in Hffentlichen Blättern gemachten Aufforderung, 
Nachrichten deshalb an den Berfaffer oder an C. Leuchs u. 
Comp. in Nürnberg zu fenden, nicht oder zu fpät entfpro- 
chen hat. 


Aa. In Dftindien die Chaywurzel (. diefe). 


Aal. Ein langer, fchlangenförmiger, walziger Fiſch, 
mit glatter, fchleimiger Haut, ohne Bauchfloffen und mit 
Schuppen unter der Haut, Er lebt in füßem und falzigem 
Waffer vom Raub, fann aber auch and Land gehen und ges 
raume Zeit in der Luft leben. Man unterfcheidet: 1) den 
Flußaal (Anguilla fluvialis), mit vorragendem Unterkiefer, 
fhwarzgrünem ungefleftem Leib und Schwimmblafe, die fo 
lang ald der Leib it. Er wird gewöhnlid 3 bie 4 Fuß lang, 
6, felten 10 bis 20 % fchwer, und lebt durdy ganz Europa 
in, füßen Wafjern, geht aber im Frühjahr auch ind Meer; 
2) den Meeraal (Anguilla Conger), mit etwas vorragens 
dem Dberfiefer und grauen, weißgefleftem Leib. Er wird big 
10 Fuß lang, 30 bi 70  fdhwer, hat fefteres Fleifch als 
der Flußaal und lebt an der Küfte von England, im Mittels 
und im weftindifchen Meere, 

Zur Familie der Yale gehört auch noch bie Muräne 
(Gymnothorax), von der die im Mittelmeer lebende ges 
meine Muräne (G. Helena) von den Römern als ein 
föftlicher Leferbiffen betrachtet und in eigenen Zeichen Coft 
mit Menfchenfleifch) gefüttert wurde. Sie ift braun und 
gelb marmorirt, 3 Fuß lang, hat lange fpizige Zähne, dike 
Rüfens und Steißfloffen, und geht im Frühjahr auch in die 
Flüſſe. 

Man verfpeist das Fleiſch dieſer drei Fiſche theils 
friſch, theils bringt man ſie eingeſalzen, geräuchert 
oder marinirt in Handel. Das Einſalzen geſchieht wie 
gewöhnlih. Man nimmt den Fiſch aus und legt ihn ganz, 
feltner in Stüfen ein, Doc) ift 88 gut den Kopf abzufchneis 

(19 


4 Aal. Aalhaut. 


den. Bei dem Räuchern hängt man ſie nach dem Einſalzen 
in Rauch und umwikelt ſie dabei gegen das Ende mit Papier. 
Bei dem Mariniren werden ſie mit Oel gebraten und dann 
mit Del, Eſſig und Gewürzen feſt in dichte Fäſſer oder Ges 
fäße eingelegt, die man luftdicht fchliegt und den Inhalt 
bald verbraucht, wenn fie einmal geöffnet find; oder auch, 
nachdem man die Haut abgezogen hat, in Salzwaffer gekocht, 
audgepreßt und mit Effig und Salz eingelegt. — Kulpaale 


nennt man in Hamburg die Male, denen man vorher die. 


% 


Haut abzieht, fie dann mit Gewürz beftreut, die Haut wien: 
der zurüfzieht und räuchert. Paaling nennt man ie Hols. 
land die in hellem Waſſer Iebenden Aale; die in trübem 


Waffer lebenden werden Aale genannt. — Die abgezogene 
Hant des Sees oder Flußaales fhäzt man zu Peitfchen, 
zu Drefcyflegeln ꝛc., da fle dauerhafter als Leder ift. Einige 
tartarische Volksſtämme gebrauchen fie ftatt der Fenſterſcheiben. 


Sn Deutschl and werden viele Male in den Zlüffen, bes 


ſonders im Rhein, in der Elbe, Oder, Spreerxe. gefangen. - 


Pommern liefert viele. Don Workum in Friedland gingen 


fonft jährlich 100,000 Pfd, nach England. Hamburg, £Lübe, 


Stettin, Rügenmwalde, Stolpe, Treptow, Elbing 


» 


treiben ftarfen Handel mit gefaljenem und eingemachtem Aal. . 


Zu Rubland an der Eifer in Sachfen, waren früher 10 Aals 


händler, welche die Aale von Verlin und Wriezen abholten und. 


sah Sachfen und Süddeutjchland verkauften. An der jütldns 
diſchen Küfte werden oft taufend Stuͤk auf einmal gefangen. 


Die Stadt Alborg hat ihren Namen von ihrem ehemaligen 


Handel damit. — In Frankreich liefert die Provence, 
befondere Dartigues, viele hundert Zentner marinirte Wale, 
In der Garonne wurden einſt in einem Netz 60,000 in einem 
Tag gefangen. — In Italien verſendet Commachio im 
Kirchenfaat viel gefalsnen Aal (Anguilotto), Sola am Gars 
dafee viel marinirtem Trieſt und Venedig treiben flarken 
Handel damit. Yu Trieft gibt man von Anguilotti marinati 
20 pr&t. Tara, und erhält auch welche aus Friaul. 


Abe. DBaummollene weite Beinfleider und Röke ohne 


Aba. Abgezogene Waſſer. 5 


Ermel. Salonichi führt viel davon nach dem Br 
Meere :c. aus. 


Abaca. Die wie Flachs zubereiteten Faſern bed ges 
meinen Pifauge (Musa paradisiaca). Aus den grauen 
maht man auf den Manillen Taue, aus den weißen Lein— 
wand; unter andern auch die unter den Namen Chambayes 
befannten Zeuge, die häufig aud aus Baumwolle gewebt 
werden. Ale Abacaseuge follen den Fehler haben, mit ter 
Zeit röthlidy zu werden. 


Abaches' (franz).  Hellblaue Baummollentüher mit 
weißen Streifen, die in der Levante vornämlich ald Haur⸗ 
tücher dienen. Macedonien liefert viele. 


4Abats (franz.). Grobe Wollentücher zur Kleidung ars 
mer Leute und zum Einpaken bes Tabaks. Sie werden in 
der Levante gemacht und gingen ehedem auch nach Marfeille 
G—8000 Stüth, und von da nach den Colonien zur Kleidung 
der Neger. Auch Italien bezog 5000 Etüf von Smirna. 
Cie find 6 Ellen lang und £ breit. Abats de Bordeaux, du 
Poitou heißt in Frankreich übrigens aud) die Wolle von ge» 
ſchlachteten Schafen, 


Abazi. PBaummwollenzeuge, bie ehedem die dänifch» 
eitiadifche Kompagnie einführte. Länge 21 --22, Breite 1, 
bis 1: fopeuh. Ellen. 


Abelmoſch, fehe Bifamförıer, 


Aberdeen (Asch) £englifch). Aberdaine (franz.). Bei 
Aberdeen in Schottland gefangener und eingejalzener Dorſch 
der Stoffifch. Hieraus entitand das Wort Laberdan, 
tabberdan (ſ. unter Stokfiſch). 


Abefode. In Egypten der Samen ber — Ni⸗ 
gelle ¶. Kümmeſ). | 


Abgesogene Wafler. Theils Waffer, theild Brannts 
wein, eder Weingeift, die man über riechende Pflanzenförs 


6 Abietis. Acetum. 


per beftillirt und ihnen dadurch ihren Geruch und Gefchmaf 
gegeben hat. 


Abietis, Oleum, f. Terpentinol. 


Ablaque (franz.). Perſiſche Arbaffinfeide. Sie vers 
trägt beim Abwinden fein warmes Waſſer. 

Ablctte (fran:). Der Akelei, f. unter Karpfen. 

Abrohami. Eine Art Mamemolled oder feiner Katune, 
welche die Sranzofen ehedem aus Dftindien brachten. Länge 
16, Breite 3 (oft nur „z) parifer Stab. 

Abrotanum, f. Beifuß. 

Abſazweke, f. Nägel. 

Absinthium, f. Beifuß. | 

Abftricbblei. Unreines, fprödes Blei. Goslar liefert 
eine Sorte, die vornämlidy unter Buchdruferlettern gebraucht 
wird, | 

Absiehfteine, fehe Scleifkeine 

Acazia, ſ. Afazie. 

Acaja (Prunes de Montbain). Den Myrobalanen aͤhn⸗ 
liche weiße und rothe Früdte aus MWeftindien. Sie werden 
in den Npothefen gebraucht, kommen aber felten in Handel, 
Nach einigen Angaben rü ren fie vom ächten Afazienbaum 
ber und geben auch ein beraufchendes Getränf. 

Acajaholz, vom flachftieligen Mombin (Spondias 
Mombin), der in Dftindien und Amerifa wächſt. Es ift 
roth, fo leicht wie Korkholz und wird baher zu Stöpfeln ger 
braucht. Die Rinde ift aufgeborften und weich. 

Acarides resinifera. Ein gelbes Harz aus Botanibat, 
das erft feit furzem nach Europa gebradt und ald Arzneis 
mittel empfohlen wurde. 

Acetosa, ſ. Sauerampfer. 


Acetum, f. Eiffig. 


Adharrapholz. Achat. 7 


Acharrahholz. Ein hartes Holz aus Weſtindien. In 
England fchäzt man ed zu Drufformen für Katune, 


Achat. Ein zum Kiefelgefchlecht gehöriger, gemengter, 
fehr harter Halbedelftein. Seine Hanptmaffe iſt Chalcedon, 
unter dem Carneol, Hornftein, Feuerftein, Jaspis, Amethiſt, 
Quarz, unter vielerlei Farben und Zeichnungen gemengt,. eine 
geihloffen und eingedrust find. Nach dem verfchiedenen Ans 
ſehen, das er hierdurch erhält, nennt man ihn: 

Bandachat, Baumahat *), Beerenahat, 
Kreisachat, Korallenachat, Negenbogenahat, Aua 
genahat, MWolfenahat, Moosachat, Feſtungs— 
ahat, Trümmerachat, Punktachat, Bezeichnungen, die 
an fidy deutlich find; ferner Sardesadat (mit Garneol 
und Galcedon gemifchter), Hämachat (rothpunktirter), 
Jaspachat (Achat mit Jaspis.)- Zuweilen macht man ihn 
auch Fünftlich aus Glasflüſſen **). Doch ift diefer an feiner ger 
ringern Härte zu erkennen und giebt mit Stahl Feine Funfen. 

Gebrauch. Wegen feinen mannigfaltigen Zeichnungen und 
der fchönen Politur, die er annimmt, wird der chat fehr 
geihäzt, und zu verfchiedenen Galanteriewaren, Knöpfen, 
Petſchaften, Doſen, Mefferheften, und Reibfchalen, fo wie 
zu Flintenfteinen, Spielkugeln verarbeitet, Dis gefcieht 
dur Zerfägen, Schneiden, Bohren, Schleifen #9, Dft 
färbt man ihm auch +); doch verliert künſtlich gefärbter bei 
Erhizung, und wenn die Karbe mit Metalloriden erhalten 
wurde, bei Legen in Salpeterfäure feine Farbe. 


— 





*) Befonders fchön aus Mofa in Urabien, daher Mofaachat. 

Schottland (Eairgorm). 

**) Man finder das Verfahren in Leuchs Farbefunde II. 463 
0) Man findet das Verfahren zu Dberftein befchrieben in Volkers 
öfon. techn. Mineralogie I. 1206 —137. 

D Schwarze Zeichnungen erhält man, wenn man ihn zuerſt in 
Del und dann in Schivefelfäure kocht; braune durch Beſtrei⸗ 
hen mit Goldauflöfung; weiße durch maͤßiges Erbijen mut 
gepulvertem kolenſaurem Natron, ſchwaͤrzl iche durch falper 
terjaure Gilberauflöfung. 


8 Achiar. 


Sachſen hat Achatbruͤche zu Rochlitz Causgezeichnet ſchoͤ⸗ 
ner), Conradsdorf (Korallenachat), Halsbach bei Freiberg, 
Schlottwitz, bei Altenberg, Chemnit, Zwikau, Leiß— 
nig, Roßwein, Hohenſtein, Dresden, Georgenſtadt 
(Jaspachat), Kunneredorf (Trümmerahar); Würtemberg 
bei Ellwangen. Wufferdem finder man ihn zu Slefeld (Fe 
ftungss und Kreisachar), in Zweybruͤken *), an der Mofel, 
in Heffen, in Ungarn (Sardahat), Sibirien und Island. 
Die bedeutendfte (oder wahrfcheinlich die einzige eigentliche) 
Achatſchleiferei if zu Dberflein im Fuͤrſtenthum Birkenfeld jeu: 
feits des Rheins. Es find dort 5 Fabriken mit 20 Mülen, die 
Achat, Blutjaspis, Karneol, inländifhen Chalcedon 
u. a. Steine iu Schmukfachen ꝛc. verarbeiten. Früher erzeugten 
fie jährlich für 218,000 Franken. Auf die Frankfurter 
Meffe kommen jest 2 Händler aus DOberftein und 3 aus Idar 
bei DOberftein mit Achatiwaren, Karneolıe. DOftindien liefert 
Achate, die alle andern, ausgenommen die Rochliger, übertreffen. 
Ehedem führten die Holländer viel ein. 


Achiar (Atchiar, Aſia). Mit Effig und Gewürzen eins 
gemachte Pflanzentheile, die aus China, Dftindien und Pers 
fien zuweilen audy nach Europa gebracht werden. China 
macht damit in Aſien bedeutende Gefchäfte. Die Holländer 
brachten ehedem Bambus. Atchia und Athia Magna, in eis 
nen Fuß hohen, oben enge zulaufenden irdenen Geſchirren. 
Erftere find die A bis 5 Zoll langen, fingerdiden Sproffen 
des Bambusrohrs, mit fcharfem Kofogeffig, Pfeffer u. a. Ges 
würzen eingemacht, blaßgeld, und an Feftigfeit unfern Effig- 
gurken ähnlich. Man macht in Indien auf eben diefe Art 
Melonenfchnitte und verfchiedene Wurzeln, Stengel, Kräuter 
und Früchte ein, theild einzeln, theild gemifcht. Sie dienen 
zum Nachtiſch. — Nah England wird aus Dflindien auch 
die auf ähnliche Art eingemachte unreife Frucht de Mans 
gobaumes (Mangifera indica) gebracht; man hat grüne 





*) Die Graffchaft Sponheim bat Achatfchleifereien; die Baums 
ſteine werden von Orumbach bejogen. Ebenfo dftein bei 
Mainz 


Achiotl. Aderlaßeiſen. 9 


und weiße und verkauft fie nach Galonen unter ber Nas 
men Indian Mangoes oder Pickled Mangoes. Auf ähnliche 
Art eingemakhte Melonen und Gurfen, die man in Scheiben 
gefhnitten, entkerntund dagegen mit Senf, Zwiebeln, Meers 
rettig gefüllt, nachher aber eingepöfelt hat, heißen Melon 
Mangoes, Cucumber Mangoes, Man hat auch Onions, 
Peaches u, a. Mangoes. | 


Achiotl, fehe Orlean. 

Acidum (lateinifh). Eine Säure. 
Aconitum Napellus, f. Eifenhut. 
Accordeons, f. Harmonita. 


Acomasholz. Bon einem Baum in Weſtindien. Es 
ift gelb wie Buchsbaumholz, und dient zum Bauen. 


Aramsapfel, fehe Paradisapfe. Adamofeige, fehe 
Pıfang. 


Adamshol;., So nennt man in Rußland ein bei Aftras 
han vorfommendes fteinhartes, Eolfchwarjes Ebenholz. 


Adatis. (engl. Addatis). Eine Art bengal. Muffelin, 


Aderlafeifen. Eiferne Werkzeuge zum Aderfaffen, die 
ehedem ein bedeutender Handeldartifel waren. Sn Nürnberg 
gibt es befondere Aderlaßeifenmaher. Wan unterfcheidet 
diefe Werkzeuge in Aderlaßeijen, Aderlaßfhnäpper, 
Schröpffhnäpper, Lancetten (auch Impf⸗-⸗, Abcef- 
und Gaumenlancetten), Pferdeifen und Pferdſchnäp⸗ 
per, und hat fie gefaßt Cin Horn, Schildfrot, Meffing ıc.) 
und ungefaßt, gegoffen und gefchlagen, gebogen und gerade, 
zurüfgefchlagen,, - verfülbert ıc.. Die, Ranzetten nennt man je 
nach der Geftalt der Spize auch Gerſtenkorn⸗, Haberforns, 
Pyramidals oder Schlangenzungen »Lancetten. Aufer Nürns 
berg liefert fie auh Iferlohn, Schmalfalden, Eng» 
land ꝛc. Roch jezt führt Rürnberg vieles nad) verſchiedenen 


40 Adersja. , Aolervitriol. 


heilen Europas, nad, Amerika und Aflen aus. Das Du⸗ 
gend koſtet 30 fr. bis fl.3. 

Adersja, oftind. Katune, 14 Cobidos breit, 24 6. lang. 
Ehedem führte fie die hol, Compagnie ein. 

Adiantum aureum. “ Adiantum - —— veneris, ſ. 
Frauenhaar. 

Adiowaenſamen. Kleine, eiförmige, bauchige, auf 
der einen Seite erhabene, auf der andern etwas ausgehöhlte, 
braͤunliche, hellerhabengeſtreifte, gewürzhaft majoranartig 
riechende, brennend gewürzhafte, dem Saturei ähnlich ſchme— 
kende Samen. Sie kommen von einer dem Fenchel ähnli— 
chen Pflanze (Amni copticum), die auch in Egipten wächſt 
und bei und gebaut wird. Die Engländer brachten fie zuerit 
von Bengalen nad) Europa und fuchten fie ald Arznei zu ems 
pfehlen. ‘ 1804 Eoftete der Zentner in London 28 Sch. 


Adipocire (Fettwachs). Durch Fäulniß aus thieris 
fhen Körpern erhaltenes, dem Wallrath ähnliches Fett. 


Adlerbolz (holl. Agelhout, in Cochinchina Kalumbak). 
Ein bichted, ſchweres, harted, grau oder purpurröthlicheg, 
braunes oder grünfich fchwärzliches, freifiges Holz, das auf 
Kolen geworfen einen angenehmen, dem des Alocholzes ähn— 
lihen Geruch, gibt. Man hält es daher auch für eine Art 
Aloeholz. Der Baum (Agallocbum praestantissimum) fins 
det fih in Siam, Cochinchina, auf Sumatra, Geilon, den 
Molufen ıc. und muß wegen feines fcharfen äzenden Milch, 
fafted mit Borficht gefällt werden. Die harzigften Stüke 
kommen vom Herz ded Stammes oder von der Wurzel, Geis 
Ion liefert eine Sorte, welche die Portugieien Aguila brava 
nennen. In Afien wird diefed Holz allgemein zum Räuchern 
und Wolriehendmachen, in China auch ald Arznei und auf 
Geilon auch zum Bauen gebraudt. Europa bezieht wenig 
davon. Bon der geringern Sorte, welche zu Parfümerien 
dient, wird in Aften das Pfund mit 100 Livres bezalt. 


Adlervitriol, Admunter Vitrtol, f. Eiſenvitriol. 


Adstrigens. Aepfel. 11 


Adstrigens. BZufammenziehend, f. Cortex adstrigens. 


Adular (Opalifirender Feldfpat). Ein zum Geſchlecht 
bed Feldſpats gehöriger Halbedelftein. Er ift härter als ges 
meiner Opal, volfommen gedrust Cin vierfeitigen Prismen 
mit zugefchärften Enden), weiß, burchfcheinend mit Silbers 
fhein, meift bläulich oder grünlih aus milhigem Grund 
fpielend,, von 2749— 2/55 Eigenfchwere. Aneinander gerieben 
leuchtet er. Am Ihönften findet man ihn auf ben höchſten 
Punkten des Gotthards und der Savoyeralpen, auſerdem in 
Tirol, Baiern, der Dauphinee ꝛc. Die Art mit Silberſchein, 
der ſich beſonders zeigt, wenn man ſie gegen das Licht hält, 
heißt auch Mondſtein, und kommt vornämlich als Geſchiebe 
auf Ceilon vor. Der Gelbe oder ins Roͤthliche ſpielende heißt 
Sonnenſtein. Der Adular wird vornämlich zu Ringſtei⸗ 
nen benuzt 


Aepfel. Die bekannten Früchte des Apfelbaums, von 
denen man ſehr viele Spielarten hat. Friſch werden fie bes 
ſonders bei fühler Witterung mehr und weniger forgfältig 
gepaft *), von Deutichland und Franfreich häufig nach dem 
Norden gefandt, fo wie auch von den Orten wo der Obſtbau 
getrieben wird, in die benachbarten großen Städte. Auffers 
dem verfendet man fie auch getrofnet und zwar entweder ganz 
oder zerfchnitten (Aepfelfchnize). 

Tirol, bie Gegend von Bamberg, bie Rheingegens 
den, Naffau (Daufenau jährlich für 12,000 fl.), Leipzig, 
Altenburg, Dresden, Meflenburg machen Verfendungen 
davon; befonders von Borsdorfer Aepfeln. — In Frank 
reich liefert Rouen viel Obſt im Handel. In der Umgebung 
diefer Stadt (ju Diependaal, Caumont eto.) werden die bes 
rühmten Nenetsäpfel gessgen, die man im graue und weiße 
Ceitere find minder dauerhaft), unterfcheidet. Die Ernte it Ende 
Septbr. und Oktbr., und der Abſaz nach der Dfifee, befonders 








*) Ueber die Aufbewahrung berfelben fehe man Leuchs Lehre der 
Aufbewahrung und Erhaltung aller Körper. 


12 Aepfelwein. Aether. 


nach Rußland *»), nah England, Hamburg ꝛc. Das Faß von 
800, 900 bis 1000 Stüf Foftet, je nachdem die Ernte ausfällt, 
10 bis 10 Franken. Auch von Chriftbiruen (Poires de Bou 
Chretien) werden viele nach Spanien, Portugal und Nieder 
fachfen gefandt. — England erhält Aepfel aus Franfreich und 
Neuyork. Der Zoll davon betrug 1828 8918 Pf. St. 
Getsotnete Aepfel Kiefern im Deutfchland Bamberg 

und Nürnberg, die Rheingegenden, Mähren,Ungarnır. 
"Ss Jahre 1825 Eofteten su Bamberg die 100 Pd. gefchälte 
Aepfelſchnize o — 10 fl. 

Aepfelwein, f. Eider und Wein. 

Aeromel, f. Himmeldmanna. 


Aes ustum. Cine vornämlich Kupferorid enthaltende 
Zubereitung, die in den Apotheken gebraucht wird. Man ers 
hält es, indem man Kupferbleche mit verfniftertem Kochſalz 
glühen läßt, den verfalften Theil ftößt und mit Waffer auss 
fügt. Früher verfandte es befonders Holland. Jezt wird es 
in vielen chem. Fabriken gemacht. 1835 foftete in Nürnberg 
der Zentner 94 fl. I 


Aether Ckünftlihe Naphta). Eine wafferhelle, durch 
dringend ätherifh, den Kopf einnehmen riechende, ſtark, 
ſüßlich, külend fchmefende, an der Luft ſchnell verdunſtende 
und dabei erfältende Flüffigfeit, die durch Einwirfung flars 
fer Säuren auf Weingeift erhalten wird. Gn Handel-fommt 
vornämlich ber mit Schwefelfäure bereitete (Schwefeläther, 
Alcohol sulphuris, Naphta vitrioli), und wird zu Arzneien, 
zum Auflöfen des Federharzes xc., jedoch nur in geringer 
Menge gebraudt. 

Nächſtdem der Effigäther ober die Effignaphta 
(Naphta aceti), eine wafjerhelle, angenehm riechende, ans 
genehm durchdringend ſchmekende, Lakmus nicht röthente Vers 





*) Rußland erhält nad) Georgi rährlich für 100,000 Rubel Acpfel 
aus Noftof, Stettin, Luͤbek und der eh Sibirien erhait 
Dbf aus Rußland und China. 


| 
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bindung von MWeingeift und Effigfäure. Man erhält fie durch 

eftmalige Deftillation gleicher Theile Weingeift und Effigfäure 

und gebraucht fie ald Arznei und Niechmittel. 1835 Foftete 

in Nürnberg ber Zentner Vitrioläther 90, Effigäther 170 fl. 
Aetheriſche Dele, f. Dele. 


Aethiops Clateinifh). Man bezeichnet mehrere Metall, 
eride mit Diefem Namen, der von der ſchwarzen Farbe her⸗ 
geleitet iſt, die dieſelben bei der Verbindung mit Sauerftoff 
annehmen, 3. B. dad ſchwarze Eiſenoxid (Eifenmohr, 
Aethiops martialis-Lemeryi), dag fhwarze Queffilber 
eridul CAethiops mercurii per se), dad ſchwarze Schwe— 
fe Iqueffilber (minerglifcher Mohr, Aethiops mineralis), 
den verfolten Blafentang (CAethiops vegetabilis), Alle - 
diefe Zubereitungen fommen blos in den Apothefen vor, und. 
jegt weniger als früher. 


Aezkali, Aesftein (Lapis causticus). Gefhmalenes. 
fzendes Kali, bad in Stangen geformt und in verfchloffenen 
Gefäßen aufbewahrt wird, da ed an der Luft bald zerfließt. 
Die Wundärzte gebrauchen es zum Wegbeizen des wilden 
Fleiſches, welches es fchneller als Höllenftein zerſtört. Ges 
wöhnlich bereiten es ſich die Apotheker ſelbſt. Das Pfund 
foftete in Nürnberg 1835 2a fl... 


Affodill. Die Wurzel des in "Bhbenron wachfenden, 
bei und in. Gärten gepflanzten Affodills (Asphodelus ramo- 
sus). Sie fommt in den Apotheken vor, ift ſchuppig, gelb, 
dif, fchleimig, ſchwer zu trofnen, enthält Stärfmehl und: 
faun daher zu Brod benuzt werden. Die Stengel werden 
in Sizilien wie Spargel genoffen. 18% foftete das Pfund 
8 Kreuzer. 

Agallochum, ſ. Aloeholz. 

Agat, ſ. Achat. 


Agaricus. In allgemeiner Bedeutung ein Blätter 
ſchwamm. Im Handel wird jedoch darunter gewöhnlich der 


14 Agrumen. Ahlen. 


Lerchenſchwamm (f. diefed Wort) verftanden, der Aga- 
ricus albus heißt; feltner der Flie 8° en 1 ch wa min (Agari- 
cus muscarlus). 


| Agrume. In Italien die — 


Agraholz, ein in China; Agra Caramba, ein iu 
Japan gefchägtes wohlriechendes Hol. | 


| Agraffes efranz.). Haken, Klammern und — 
gen. Die von Gold und Silber machen die Bijoutiers. Man 
hat fie auch mit Edelſteinen beſezt. Frankreich verſendet viel 
nach der Levante. 


Agreſt. Aus unreifen Trauben gepreßter Saft. Er 
dient als Eſſig unter Speiſen, als Arznei, ſo wie zum Rei⸗ 
nigen des Wachſes, und muß in gut verſchloſſenen Gefaͤßen 
oder mit Del bedekt aufbewahrt werden. Oft nennt man 
auch die mit Effig eingemachten unreifen Weinbeeren Agreft. 


Agrimonia, f. Obermennig. 
Agtſtein, fehe Bernftein. 
Ayuaraibay Balfam. Ein Balfam aus Paragay. 


Ahlen (Pfriemen). Lange Nadeln von Eifen und 
Stahl mit dreifchneidiger Coft auch zweifchneidiger) Spize, ' 
entweder gerade oder gebogen, zum Durchftechen des Lederg 
u. a. Körper, für die gewöhnliche Nadeln zu ſchwach find, - 
Man unterfcheidet fie in Schufterahlen (auch Dehrte) und 
diefe wieder in Beſtech-⸗, Pflofs und Abfazahlen; in Satt⸗ 
lerahlen; in Buchbinderahlen Coft auch rund); in Säk— 
fers oder Täſchnerahlen (auch Ohle) und hat fehr viele 
Sorten, die theild mit Nummern, theild mit Buchſtaben CA, 
2A,3A,4A,B,C,D etc, bis K und weiter) bezeichnet 
und nach dem 1000 verfauft werden. 

In Deutfchland find an vielen Orten Ahleuſchmiede, bes 
fonders aber zu Nürnberg, Schmalkalden, in Steier 
mark ic. Ehedem war die Ausfuhr nach Sranfreih, Italien, 


Ahornholz Alkajouholz. 15 


Spanien, Amerika ve: ſehr bedeutend. Neuerkich hat fie ſich 
durch hohe Zölle vermindert In Frankreich liefert in neuern 
Zeiten Badenweiler und Meg gute. In Nürnberg koſtete 1335, 
A mit Handhabe (2 Zoll lang) bis N (az Zoll laug) fl. & 
bis s+ dad 1000, | 


Ahornholz. : Ein weißes, feltmer gemarmeltes, glat⸗ 
tes, im Trotnen lange ausdauerndes, im Wetter dem Wurm 
und.dem Berfiofen unterworfened, zähes, leicht zu poliren« 
ded und daher zu Drechslerarbeiten gefchäztes Hol. Es 
fommt vom Ahornbaum, und unterfcheidet -fih je nachdem, 
ed von verfchiedenen Arten deffelben herrührt, an Güte und, 
Braucbarfeit. Große Stämme benust man zu Dels und Hir⸗ 
feftampfern. Franzöſiſches Ahornholz nennt man hin 
und wieder dad gemarmelte von den N ana 
fenen Stämmen alter Ahornbäume. Ä 


Abornzufer. Farinzufer, der aus dem im Frühjahr: 
ausfließenden Saft ded Zuferahornd und einiger andern Ars 
ten bereitet wird. Er foll etwas abführen. Am meiften ers 
jeugen einige Theile Nordamerifad. Doc hat man auch in 
Deutfchland ſchon ziemlich viel bereite *). 


Abous (Graine d’Aoua) Gelbfärbende Beeren aus 
Oftindien. . 

Aigrettes (franz). Weiße Reiherfedern, fo wie federn, 
artige Zierrathen von Glas, Perlen, Diamanten, 

Ajamis. Eine Art levantifcher Katun. 

Akajouholz, f. Mahagoniholz. 





*) Man fehe Leuchs Hauss und Hülfsbuch I. 431. Vermont lie 
ferte 1510: 4 4 Mill. Pd. Ohio 3 Mit. Pfd., Kentuly 2x 
Miu. Pfd.; Wirginien 1,700,000 Pfd. Venfilvanien ı Mill. 
PPd.; alle + Staaten zuſammen 9 Mill, Pfd.; die Buko— 
mina 1811 600 Ztr., die Militärgränge 308 Pfd., ſaͤmt⸗ 

| deutſche SEDRAAEEN 403 ia Zufer und 1139 Ztr. 
irup. 


16 Afazienholz. Akerdoppen. 


Arazienbolz. Das Holz der gemeinen Akazie (Robi- 
nia psendo-acacia), die in Nordamerifa wächſt und bei und 
angepflanzt iſt. Es ift gelblih, hart, fehr dauerhaft und 
wird daher zu Weinpfählen, Hopfenftangen, Dredslerarbeis 
ten und beim Schiffbau gefchäzt. Mit Beizen fürbt ed fo 
ſchön gelb, wie Quercitron. — Auch die. Blüten dieſes 
Baumes. (Flores, acaciae) fommen zuweilen in den Apotheken 
vor und Fofteten in Nürnberg 1835 .fl. 25 der Ztr. Unter 
Fructum acaciarum verftand man ehedem die Schlehen. 


Abkazienſaft, aͤchter. Der durch Auspreffen und lang» 
fames Eindunften erhaltene Saft der unreifen Früchte oder 
Hülfen des egiptifchen Schotendorns (Mimosa nilotica, ders 
felbe von dem dad arabifhe Gummi fommt). Die geringere 
Sorte wird aus den Blättern und Blüten bereitet. Er ift 
ſchwärzlich, ins Röthliche fallend, von unreifen Hülfen aber 
gelb oder röthlich, hart, glänzend, zerfließt im Munde und 
ſchmekt fehr zufammenziehend. Gewöhnlich ift er in Klums 
gen von 6— 16 Loth, bie in dünne Blafen eingehüflt find, 
und wird von Alerandrien bezogen. Man gebraucht ihn in 
den Apothefen; in Egipten auch zum Schwarjfärben des Les 
derd. — Unächten Afazienfaft nennt man einen in 
Deutfchland aus Schlehen durch Auspreffen und Eindunften 
erhaltenen trofnen Saft, der dunkler, fäuerlich und fchär: 
fer ald der ächte ift, und ebenfalls in den Apothefen ge: 
braud)t wird. Gewöhnlich kommt er in Tafeln vor. In Eng- 
land und Frankreich heißt er auch dDeutfcher Afazienfaft. 


Akelei. Das Kraut, die Blume und der Same bes in 
Europa in Wäldern wachfenden gemeinen Afelei CAquilegia 
vulg.) wurde fonft in den Apothefen gebraucht; jezt nur we— 
nig. Alle Theile diefer Pflanze riechen betäubend und fchme- 
fen efelhaft bitter. Der Same ift Flein, ſchwarzroth, faft 
oval, zugeſpizt, unten etwas eingedbrüft und Foftete 1835 
fl. 13 das Pfund. 


Akerdoppen, |. Ekerdoppen. 
Ar: 


Almellenblätter, Alabaſter. 17 


Afmellenblätter- Bon ber wahren Flekblume 
(Bidens ceylonicum, Pfefferkraut), die auf Geilon wädhlt: 
Sie find zart, geerbt, an Größe denen der tauben Neffel 
gleich, von feinen, erwärmenden Geſchmake. Die Holläns 
der führten fie zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts aus 
Dftindien ein, und empfahlen fie ald Thee und harntreiben 
des Mittel. Die Unze fofete 22 fl. Da man andere, wol 
feilere und eben fo wirkfame Arzneimittel hat, fo find fie 
nice in Gang gefommen. Man hat flatt ihrer auch die Blät⸗ 
ter der Siegesbekie empfohlem 


Alabafter. Ein feiner, mattſchnee⸗ oder gelblichweißer, 
etwas glänzgender und durchſchimmernder, leicht zerſpreugba⸗ 
rer, auf dem Bruch etwas unebner, mager anzufühlender, 
faſt in allen Kalfgebirgen vorfommender Gipsſtein. Er bes 
ſteht aus Schwefelfäure , Kalf und etwas Waſſer und nimmt 
unter den Gipsſteinen die Stelle ein, welche der Marmor 
unter den Kalkſteinen hat: Vou dieſem uuterſcheidet er fi 
ſchon dürch feine größere Weiche und geringere Schwere, fd 
wie, daß er in Salz oder Sälpeterfäure ünauflöslich ift: 
Man finder ihn zuweilen auch von grauer, bräunlicher, röth⸗ 
liher Farbe, fo wie gefleft, dewölft, geadert; doch wird 
der weiße am meiften gefchäzt. Den der bandförmige Streis 
fen hat, nennt man Bandalabafter. Er läßt fih gut 
brehen und ſchneiden, und behält dabei ſtets eine miatigläns 
sende Oberfläche. Mehr Glanz kann mar ihm durch fertige 
Stoffe geben. Neuerlich hat man ihm auch künſtlich aus 
Gips und Kalferde mit Zufaz von Eiweiß; Maun ic. gemacht: 
In einigen heißen Quellwaſſern fezt ſich auch eine Art Alas 
bafter ad; unter ändern zu &t. Philipp in Toskana. Mart 
legt dort Formen von Schwefel hinein, die er ausfüllt, und 
erhält fo auf eine einfache Art Figuren: Der geringe uns 
teine wird wie Gipsftein gebrannt"), den beffern benuzt mait 





*) Der Gips davon heißt anf italienifch stucco ; daher Stufatur? 
arbeit. 
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zu Tifchplatten,, zum Auslegen verfchiebener Geräthe, zu 
Säulen, Berzierungen an Treppen, Hausgeräthen, Spiegels 
rahmen, Feuchtern, Lüftern, Bafen, Uhrfäften. Weißer macht 
man den Alabafter durch Abwafchen mit fanerm Welntraus 
benfaft,, glänzend durch Abreiben mit geftoßener Kreide und 
Seife. Luft und Froft ausgefezt zerfplittert er, wenn man 
ihn nicht mit einer Miſchung von Terpentindl und Baumöl 
tränft. ae = 


In Deutfchland findet man afı verfchiedetten Orten Aldz 
bafter, 4 B. bei Lüneburg (mit Borasiten), Weiffenfels, 
Naumburg, Hohnfein bei Nordhbaufen, Eisleben, 
Kelbra, Neufadt an der Drla, Windsheim und Uffens 
heim (von two viel nach Nürnberg geht), im Saljburgifchen ꝛc. 
Schon die Römer führten Alabaſter aus Deutfchland ein, und 
den alten Deutfchen diente er zu Trinfgefchirren, Fußgeſtellen, 
Tifchplatten, zum Verjieren der Gerärhe, Armbrüfte ꝛc. Corne⸗ 
lius Balbus lieh unter dem Conſul P. Varro vier Säulen von 
deutfchem Alabafter auf der Schaubühne zu Rom, als eine befons 
dere Seltenheit auffiellen. Sehr gefchäst iſt der Alabafter von 
Volterra Cin Stalien) und der von Seftri (bei Genua). 
Frankreich erhält viel von Florenz, grauen findet man zu 
Lagney (Seine und Marne). In Ungarn und Galizien finder 
man ihn an mehrern Orten. In Galizien ſchoͤn weißen zu Chor 
dorow, Zurow und Marianopol, 


AYlabafterfiguren. Aus Alabafter gefchnittene oder 

gedrehte Figuren jeder Art, die theils matt, theild polirt, 

oft auch mit Gold» oder Silberfirniß überzogen oder verfchies 
den bemalt in Handel kommen. 


Volterra, Florenz und Livorno liefern feine, bie 
300 Dukaten das Stüf. Händler aus Toskana Fommen damit 
auf die Leipsiger und Frankfurter Meffen. Nürnberg uud 
Gröden (in Tyrol) geringere: Die Nürnberger find in Schach 
sein von Nr. 1. bis Nr. 90; Nr: 14 enshälg eine Figur, Nr. 2. 
zwei und fo fort bis Nr. 90. Bei menfchlichen Figuren gehen 
die Nummern aber nur bis 24. Wikelkinder, Nofetten für Com⸗ 
mode, Billardfugeln für Kinder werden nach dem Dusend ver: 
Fauft- * Die Preife find fehr billig, dagegen ift auch die Arbeit 


Aadjad.  Alaun. 19 


grob. Viel geht noch mach Amerika zc., fo wie auch nach Itas 
lien. Seit Kurzem werden auch feine Alabakerwaren in Nuͤrn⸗ 
berg gemacht, vornämlich Briefbefchweret zu 48 Kreuzer bie « fl. 
das Stuͤk. In Frankreih werden erft feit neuern n Beiten Ala⸗ 
baſterarbeiten gemacht; beſonders zu Paris. 


Aladjas. Eine Art oftindifcher Taft. In der Levante 
Auch eine Art Katun. J 
Alalungu (ital.) Ein Streichfiſch, der mit dem Thun⸗ 
Rich in Sicilien, Sardinien ꝛc. zugleich gefangen und einge⸗ 
ſalzen wird. Sein Fleiſch iſt abgekocht nicht röthlich, wie 
das des Thunfiſches, ſondern weiß. 


Alana (franz.) Trippel vor Poliguy und Mennä cau⸗ 
vergne und Bretagne). Er dient blog sum Puzen bes Kir 
chengeſchirrs. 

Alantwurzei. (Radix Inula, seu Heienih. Die bike; 
äftige,- äußerlich gelbe oder graue, innen weiße; anfangs 
tanzig und klebrig, fpäter bitter und gewärzhaft, frifch kam⸗ 

pferartig, getroknet naͤch Veilchen riedjende Wurzel des wah⸗ 
ter Alants (Inula Helenium) ; der in Mitteleuropä wächſt. 
Man gebraucht ſie in den Apotheken, als reizendes, zerthei⸗ 
lendes Mittel, fo wie zu Alantwein, Alantzuker ic; 1835 
toftete in Nürnberg der Zentner fl; 20: | 

Alaun (Aiumen). Schwefelfaures Thonerbe- Kali; Ein 
in wäfferhellen regelmäßigen Dftäebern mit oft abgeftumpfs 
ten Eken und Kanten friftallifirendes Salz, von fäuerlich. 
fügen ; herben Gefchniaf ; Lakmus röthend, von muſchlichem 
Bruce, in 16 bis 20 kaltem. und $ Fochenden Waſſer aufs 
löslich: Es befteht aüs 995 Kali; 10,76 Thonerde, 33774 
Scwefelfäure aus 4555 Baer): Im Beuer blahen fd die 


%) Nachfiehendes find die Beftandtheile ber bid jejt jeriedte Mauns 
forten. Die Angabe der fünf erfien it von Seguin, die des 
yon Friesdorf (bei Bonn) vom Apotheker Bergmann if 
Berlin; 

(2*) 
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Kriftalle "anf, : ſchmelzen und zerfallen paãter zu einem leich⸗ 
ten, weißen Pulver oder bilden zuſammengebakene, ſchwam— 
mige Stüke. Dieſe Veränderung rührt von dem Verluſt bes 
Krittallifationswaffer. ber, und der fo entwäfferte Alaun wird 
unter ‚dem Namen gebrannter (falzinirter) Alaun, (Alumen 
ustum, wiewol nicht häufig) in Handel gebradit. Er löst 
ſich nur langfam in Waſſer auf, wirft aber fäulnißwidriger 
als der Friftallifietei Neutralen Alann, nennt man den, 
deſſen vorftechende Säure durdy Kali ober Kalferde gefättigt 
wurde. Der mit Kalkerde abgeitumpfte heißt, auch fubifcher 
Alaun, da er in Würfelgeitalt kriſtalliſirt. Im größern 
Handel kommt inbeffen der gebrannte und der neutrale Alaun 
faum vor. Bergalaum, heißt der natürliche in Stüfen, 
Haar» oder Federalaum, ber flauntartig frijtallifirte. 
Fälſchlich wurde ehedem aud) dad Feder weiß Federalaun 
gentinnt· Noͤch jezt kommt es unter dieſem Namen in Handel, 


Vorkommen. Man trifft den Alaun an einigen Orten ſchön 
ganz gebildet in der Erde an, und zwar theild in großen 
Kriftallen qu Kommotau und Tſchermig in Böhmen, theil® 
haͤar⸗ oder flaumartig kriſtalliſirt Cin Spanien, Gtalien, Nord» 
afrika, auf einigen griechiſchen Infeln), theils in Waffer auf 
> gelöst Cih 'der- Maunquelle ‘bei dem Dorfe Mhur in ae 
dien); doch wird der reinfte künſtlich bereitet. 
nBetei⸗Zu dieſem Zwek zieht man ihn eutweder 1) aus 
„tungsart. dem Alaunftein aus, in. dem er ſchon gebildet 
Di Er — a) 
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eömis levan⸗ luͤtti⸗ engli-⸗ franzoͤ⸗ Fries⸗ 


he on Ahern. tiſcher. cher. ſcher. ſiſcher dorfer. 
Thonerde 1080 900 1050 4033 4050 131450 
Schwefelfäure 39'20 2940 2908 29’08 300 31'152 
Kali 1040 -410'40° . 10'453 4040 1040 10'175 
Waſſer 4870 61'20 49’91T 6019 40'10 47'090 
Eifen *) eine Spur  1'20 1410-4'90 0007 0022 0'050 


Nimitiat — — — — — 0'479 





Segnin ſchied das Eiſen aus dem Waſſer ab, daher es von der Waſſermenge 
abzuziehen iſt. 2 
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enthalten iſt, nachdem man dieſen geröſtet und 40 Tage be⸗ 
feuchtet der Luft ausgeſezt hat, oder Maus dem Alauns 
ſchiefer, ber Thonerde, Schwefel und Eiſen enthält, ins 
dem man ihn zwei Jahre au der Luft verwittern läßt, wo— 
durch der Schwefel ſich fäuert, und die entftandene Schwer 
kljäure”bann die Thonerde zu Alaun auflöst, den man beim 
Einfieden durch Zufaz von Kali zu Kalialaun macht; ober 
3) unmittelbar, indem man Thonerde in Schwefelfäure aufs 
löst. Die lezte Art ift erjt feit einigen Sahrzehenden in Ges 
brauch gefommen. Man nennt den fo erhaltenen Alaun vor⸗ 
juugsweiſe Fünftlihen *). 


Sorten. Bon dem gewöhnlichen Alaun fommen jejt, da 
fih fat in allen Kindern Alaunfiedereien befinden, fehr viele 
Sorten in Handel, während man in ältern Zeiten faft bles 
timifhen und lütticher unterfhied. Die vorzüglichfien 
fund: Römifcher (aus der Gegend von Tolfa über Eivitas 
vechhia ausgeführt), entweder ganz weiß, oder von röthlicher 
Farbe (von einer beigemijchten rothen Erde), in kleinen Kri⸗ 
kallen, und da er fein Eifen enthält **) allen andern Sor⸗ 
ten (beſonders bei hellen Farben auf Seide) vorgezogen. Er 
wird jezt fast Überall künſtlich nachgemacht. — Lütticher, 
meift fchmuzig graumweiß und nicht ganz durchſichtigz enthält 
Spuren von fchwefelfaurem Amınoniaf und Eiſen. — Alaun 
von Rocca (ſyriſcher): in großen, durchſichtigen Stü— 
fen; ſoll durch Schmelzen der Kriſtalle dieſe Geftalt ers 
halten. — Englifher: Große Kriftalle von glasartigem 
Bruch Chärter als der deutfhe). Er enthält viel Eiſen und 
wird Daher wenig gefchäzt, doch gibt ed jezt auch reinen. 
Dan verkauft ihn in Tonnen, und zwar m nachſtehenden 


*), Man fehe über die verfchiedenen Bereitungsarten des Alauns 
Leuche Handbuch für Zabrifanten VII. 351. VII. 413 und 
die früher Bände, 

++) Die Mirtel Aaun eijenfrei su machen, fche mau. in Leuchs 
Farbekunde J. ©. », 
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Sortirungen: blos ganz große Stücke; große und kleine; 
lauter Meine; ober auch Zentnerweife (in Bulk) in großen 
unregelmäßigen Stüfen. reach nennt man durch Abwaſchen 
gereinigten. — Toskaniſcher. Er fommt dem römiſchen 
fehr nahe. — Iftrifcher (von Sovignaco); meiftens röths 
lih. — Gravenhorfifher Chraunfchweiger): In adıt- 
efigeh, durchfichtigen, rofenrothen Kriftallen, aber nicht mit. 
rothem Staub bedeft, wie der römifche und levantifche. Er 
enthält Kobaltorid. — Friesdorfer (von Friesdorf bei 
Bonn): Er enthält audy Ammoniak, aber fehr wenig Eifen; 
nächft bem römifchen einer der reinften. — Alaun von 
Thalern Cbei Krems). Gut, went gleich nicht frei von 
Eiſenvitriol. Er Eoftete 1819 in Wien 25 fl. W. W. — 
Alaun von Tfhermig Cin Böhmen). Natürlicher Alaun, 
der das Anfehen von egiptifhem Salmiak hat, und frei von 
Kupfers und Eifenvitriol fein fol. — Alaun von Mus 
fats (in Ungarn). Rein, dem römifchen gleihfommend. 
Er Foftete 1819 zu Wien 27. W. W. — Levantifcher 
oder türfifcher (von Kahiſſar, Danfchar): in Heinen ab» 
gerundeten Stüfen, von ſchmuzig rothem, wenig Friftallini- 
fhem Anfehen, meiſt mit Staub, Kalt und Unreinigfeiten 
vermifcht, | 


Verfaͤ Wegen feines billigen Preifeg wird der Alaun 

ſchungen. seiten verfälfcht. Zufäze von unauflöslihen Ers 
den und Salzen findet man beim Auflöfen deſſelben in Waſſer. 
 Auflösliche entdelt man an der andern Kriftallifation. Häufig 
gibt man kleinen Kriftalen des gewöhnlichen Alauns durch 
rothe Erde das Anfehen des römifchen. Cine Auflöfung bie: 
fed Alauns wird aber bei Zufaz von etwas Galläpfel- oder 
Theeaufguß fchwärzlich oder von blaufaurem Kali bläulich. 
Iſt dig nicht der Fall, fo ift er eifenfrei wie ber römifche. 


Gebrauch. Der Verbraud) des Alauns ift fehr bedeutend, 
da er die vorzüglichfte Beize in der Färberei ift, und zu Des 
veitung ber meiften Lakfarben, des Berlinerblaues, zum Weiß: 


“ Alan | 23 


gerben, als gärungshemmendes Mittel Cunter Leim, Kleis 
fier ıc.), als trofnendes beim Trofnen der Stoffifche, zum 
Verzinnen, unter Kitte, als Feuerlöfchungsmittel, zur Reis 
nigung ber Dele, des Talgs und zu vielen andern Zwelen 
gebraucht wird. 
Deutfhland erzeugt viel Alaun, besieht aber noch wel⸗ 
hen aus Italien, England, Schweden und. der Levante. 
Defterreich hat viele Alaunwerke und führe bedeutende 
Mengen aus. 1809 erseugten Oeſtereichs Bergwerke 5101 Zentner 
Alaun, Frühere Angaben nahmen die ganze Erzeugung auf 15000 Zt. 
an. In Steind Geographie (AL. 30) ift die von Böhmen auf 3000, 
(1301 lieferte eg 2000 Zt.), Mähren 4000, Nieberöfterreich 1200, 
Kärnthen soo Ztn. angegeben. Die deutſchen Erbfianten führten 
4807 167,956 Pfd. gemeinen Alqun aus, und 51,663 Pfd. eim. 
Die Einfuhr von römifchen betrug damals 52,963 Pfd-, die von 
Levantifhen 52,190 Pf. Alaunwerke find in Defterreich zu T has 
lern ander Donau (bei Krems; das gu Krems ift eingegangen), 
in Steiermark: zu Wartberg, Dietersdorf. (Bon 1798 
1807 fieferte Steiermark jährlich 139 Zen), in Iſtrien: iu 
Sovignaco. Er wird ſtark nach Italien verführt. Mähren: 
su Boskowitz, Blansko, Raitz, Czernahora, Liſſitz, 
Oslavan. 1812 erjeugten dieſe Alaunhuͤtten mit s Meiſtern, 
16 Geſellen und 98 Gehuͤlfen 1152 Zentner. Böhmen: zu Groß— 
Intawes, Litmiz, Altfattel, Puͤrgliz, Tſchermig (ſeit 1817), Co— 
motau. Ungarn: zu Munkatſch, Novaszo, Nagy-Mußlai, 
Deda, Parad Ciährlih 1500 Ztr.) und anderwaͤrts. Ungarn ſoll 
jaͤhrlich 42,000, nach andern nur 2300 tr. liefern. Schleſien: 
su Groß- Polohm, das 500 Ztr. liefert, aber 4000 Ber. liefern 
koͤnnte. 
Preußens Bergwerke erzeugten 1849 1189, 1832 39554 
St. Maun. Die f[hlefifhen allein erjeusten 1817 985 Ztr. 
die rheinifchen 1833: 21,283 3tr. Schlefien 1532 8065, Bran—⸗ 
denburg 8854, Sachfen und Thüringen 3730, am Rhein 19,465 3tr. 
Aaunmerfe find zu Freyenwalde, bei Frankfurt a. d. D. (ed ers 
jeugte früher jährlich s— 6000 Ztr. zu 9 Thlr. und trug 20,000 Thlr. 
ein; jezt liefert ed wegen Mangel an Abſaz nur 3000 Zentner, 
der Zeutner koſtet a Thaler und wird iu 10 Thaler verkauft); 
zu Musflau in der Dberlaufi; (cd lieferte um 1785 jährlich 6 
bis 700 Ztr.); su Schwemfal im Mexfeburgifchen Cköniglich); 
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die gu Kreugkirch (ſeit 1180), bei Neuwied (es liefert fehr reinen), 
zu Spich bei Siegburg (feit 1820), iu Aurora im Eflenwerden: 
fchen (es erjeugte 1847 mit 11 Arbeitern 233 Ztr. boppeltraffinirten, 
Werth 550 Thlr.; 1824 mit 16 Arb. 174 Btr., Werthirsen Thle-s 
das von Siebel im Werdenfchen, (es erjeugte 1321 mit 41 Arb- 
ↄoo Ztr. Alaun; das iu Fries dorf (feit 1sıs) und Putſchen 
(ſeit 1508) bei Bonn; das au Helmſtaͤdt. 

Sachſen has ein königl. Alauntyerk bei Mylau im Voigt 
land, das mit 2a bis 30 Menfchen 3 — 400 Ztr. Alaun liefert, 
die meiſtens im Lande verbraucht werden. Auſerdem ift noch eines 
vor Dresden. — Su Heffen lieferte Grofallmerode früher 
für 46000 fl. Alaun. — Baiern bat einige Alaunmwerke im 
Bairentifchen. ıs20/21 wurden 2635 Zr. Algun und Jeder 
alayn eingeführte. — Baden, (das Großherzogthum) hatte 1817 
2 Alaun⸗ und Vitriolwerke. — Württemberg au Dedem 
dorf bei Gaildorf. — Miederlande. Ehedem lieferte ber 
fonders Lüttich viel weißen Alaun Gährlih 15 Mil. Pfd.) 
ber unter dem Namen diefer Stadt im weſtlichen Deurfchland 
ſtarken Abſaz fand. Jeit hat dis fo siemlich aufgehört, und, Hol⸗ 
land bezieht felbft viel Alaun aus England, Schweden und der 
Levante. — Dänemark hat iu Eldery Alqunwerke. Nach 
Luͤbekl kommt der daͤniſche Alaun in Zäffern von 3 bis 400 Pfd. 
Mau gibt a0 Pfd. Tara. Auſerdem besieht Dänemark fchtwedis 
ſchen Alaun, von dem 1825 die Tonne in Kopenhagen 24 bie 
245 ME. Beo. koſtete. — Schweden hat mehrere Alaunfies 
dereien. Dan rechner daß jährlid saoo Tonnen gewonnen wer⸗ 
den. Stokholm führte im Jahr 1819 2924 Schiffspfund aus. 
Marſeille u.a. fra. Städte beziehen ſchwediſchen Alaun. — In 
Norwegen iſt bei Chriſtiania eine Alaunſiederei, die jährlich 
500 Tonuen liefert. — Frankreich hat erſt fu neuerer Zeit 
Alaunfabriken erhalten. Die Werke erfter Klaffe erzeugten 1817 
411,500 Kil. Alaun und 48,000 Kil. ſchwefelſaure eifenhaltige 
Thonerde *). Künfliher Alaun wird au Javelle bei Paris 
und an michrern Orten gemacht. Er iſt in ganz kleinen, farb 
Iofen Kriſtallen. 1788 murden noch 4 Mil. Pfd. Alauı vom 
Ausland eingeführt, und baruuter 499,000 Aus dein Kirchen: 
faat, 237,000 aus der Levaute, 2,457,000 aud England, 452,000 
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aus Spanien und Neapel, 42,0000 aus Polen und 124,000 
aus Schweden. — Spanien. Das Alaunwerk zu Alcagniz in 
Aragonien gibt reinen, dem römifchen gleichtommenden Alaun. 
Eben fo das zu Almajarın in Murcia. Bumeilen ‚geht davon 
nah Marfeille. Doch wird auch Alaun aus Frankreich, Schwes 
den ꝛc. eingeführt, Fruͤher wurde die jährliche Alaungemwinnuug 
in Spanien (nur) auf 1400 Ztr. angegeben. — England eu 
bielt erft unter Eliſabeths Regierung ein Alaunwerk au Gisborough 
in Vorkſhire), liefert aber jest fehr viel Alann. Ausgefuͤhrt 
wurden nach einem Duschfchnitt von 1814 — 1816 jährlich für 
16,275 Bf. St. In Italien geichner fih befonders das Alauns 
wert su Tolfa im Kirchenftaate, welches den befanaten römifchen 
Alaun liefert Gährlid 100,000 Ztr.), und das su Solfatara 
in Neapel aus. Auch Toskana lieferte in dem lesten Jahren 
viel Alaun in Handel, der dem römifchen ganz nahe kommt. Ein 
großes Theil davon gehet über Livorno nach Fraufreih. Der 
römische heißt in einigen Ländern auch Alaun von Eivitas Veechia 
da er zum Theil über diefe Seeſtadt ausgeführt wird. — Rufs 
land erhält Alanı aus England und Schweden. — Türkei. 
Kahiſſar, Danfehar u. a. Drte in Kleinafien liefern einen unreis 
nen. röthlichen; oft viel Kalkerde enthaltenden Alaun. Er wird 
über Triefi eingeführt. 1810 Eoftete Der Zentner in Wien 22 fl. 
in Eon. Münz. Den über Konftantinopel kommenden hält man 
für beffer, als den von Smirna. — Die vereinigten Staus 
ten haben mehrere Läger von Alaun; doch werden diefe noch 
nicht gehörig benuzt. In Maryland ift Fürzlich eine Siederei 
angelegt worden, bie 30 Arbeiter befchäftige und den Zeutner 
Maun zu 7 Dollars liefert. 1518 lieferte die chemiſche Fabrik 
iu Neuyork 50000 Pfd. Alaun. Auch in Boſton und, Baltimore 
befanden Alaunfabrifen. 326 koſtete Alaun von Salem und Bos 
fon s Eents das Pfund. 


asss koſtete in Nuͤrrberg ber Bentner roher Alaun 10%, roͤ⸗ 
wiſcher zo, gebrannter ss fl.; in Amſterdam rim. 8—9, 
engl. 55, ſchwed. 1 fl.s Clütticher und fmirnaifcher fehlte); 
in Hamburg engl. 8, ſchwed. 17 Mk.; in Bremen fchweb. 
4 Thlr.; in Trie ſt röm. 6x ifirifcher 15, engl. ei 1, levant. 
15— 325 in Paris kofteten 1825 die 100 Kil. parifer 37—38, 
lüttiher 16 — 80, roͤm. 9s — 100 Fr. ; in Marfeille die 100 Pfd. 
zimicher 2a— 28, ſpaniſchet 22, marſciller 11 — 18; Icvant. 
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fehlte; in Strassburg bie so Kil. eifaffer 21, gereinigter nach 
roͤmiſcher Art 23 fr. 
Alaunleder (weißgahres Leder). Mit Alaun Cund 
Kochſalz) gegerbtes Leder, f. Leder. 


Albionmetall, In England nannte man noch 1804 das 
verzinnte Blei (ſ. Bleiblech) ſo. 

Alcornyque, ſ. Alfornof, 

Ale (Ach). So nennt man in England eine eigene 
Art Bier. Es ift weniger gehopft als das Beer, heller und 
dünner als dag Porter. Burton liefert das beite (Burton ale). 
Wiuſor ein blaffes, leichtes, geiſtiges; f. Bier. 

Alençon Leichte Zeuge, halb Seide, halb Wolle, bie 
vor Einführung der Katune fehr im Gang waren. 


Alençonſche Brillanten. Diamanten ähnliche Kiefels 
fleine, aus der Gegend von Alencon, 

Alepine, Ein bei Amiens und Beauvais vornämlich 
für Spanien gewebtes Zeug. Die Kette ift Seide, der Ein- 
ſchlag feine Wolle. 1834 waren in Amiend 6000 Weber da— 
mit befchäftigt, die 36000 Stüfe zu 108 — 164 Ellen lang, 
1 Elle breit, lieferten. Zu dem Stüf fommen 2 Kil. Seide. 
Es koſtete damals 500 Fr. 

Alerandrines. Eine Art Siamoifen, bie zu Neufchatel 
im Seinedepartement gewebt werden. 

Algarothpulver, f. unter Spiesglanz. 

Algaroville. Die zerquetichten Hülfen einer in Peru 
wachſenden Acazienart (Inga Marthae); braun, fidelförmig 
gefrümmt, 3—4 Zoll lang, mit kleinem, linfenförmigen, 
fhwärzlihen Samen, welde ein brauner, zufammenzichens 
ber Saft umgibt. Sie dienen flatt Gallus zum Schwar;- 
färben. 

Altabalis; Alibanied. Eine Art oftind. Katune mit 
goldenen Saalleiften, 40 Cobidos lang und 2 breit. 
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Alici Cital.) Große genuefer Sarbellen oder Alfen. 
Aligias. Eine Art oflind. Muffeline. 


Aliriae aromaticae, Corter. ine fürzlih aus Java 
sefommene, von Need von Efenbed in einer befondern Schrift 
(Schmalfalden 1824) befchriebene Rinde, welche gegen, Fie⸗ 
ber empfohlen wurde, aber bis jezt wenig Eingang fand. 
Sie kommt in flarf gerollten, 3—6 Zoll langen, Fingers 
fit Daumensd diken Stüfen vor. Die Rinde felbft it 1—2 
tinien dit, graufichweiß, von der Oberhaut befreit, ganz glatt, 
mit entfernten, einzelnen vingförmigen Erhabenheiten, ns 
nen liegt eine Lage Rindenbaft von derfelben Farbe. Viele 


Stüke der Rinde find mit zarten, büfchelförmig ftehenden 


weißen Kriftaflen bedeft. Die Rinde läßt ſich zwifchen den 
Zähnen leicht zermalmen, ohne Faſern zu bilden, ſchmekt 
niht unangenehm bitter, riecht gewürzbaft, den Tonfabohnen 
zhalich, verliert jedoch den Geruch bald an der Luft und 
enthäft Bitterftoff, Harz, flüchtiges Del, Schleim und etwas 
Staͤrkmehl. 


Alizari. Krappwurzel, ſ. Krapp. 

Alkali, ſ. Potaſche. Unter dem Namen alkaliſche 
Erde hat man vor einigen Jahren eine kalihaltige Erde aus 
Dfindien nach England, gebracht, und zu Glas und Seife 
empfohlen. 


Altanna. Die getrofneten Blätter der ächten und 
Radlichen Alfanna (Lawsonia inermis et Spinosa) gebraucht 
man mit Effig und Citronenfaft zum Roth oder Rothgelbs 
frben der Nägel an den Fingern, ber Zähne, Füße, der 
Schweife der Pferde, die Wurzel zum Rothfärben von Zeugs 
gen x. (Leuchs Färbekunde I. 195.), die Blüten zum Wols 
tiehendmachen von Kleidungsflüfen ꝛc. Im Morgenlande 
wird ein bedeutender Handel damit getrieben. — Falſche 
Alkanna nennt man die Wurzel der färbenden Ochſenzunge 
(Anchusa tinctoria), die in Europa häufig ftatt der Alkanna 
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gebraucht wird. Sie ift lang, walzenförmig, nach unten zu 
fpizig, faferig, von der Dife eines Federfield und darüber, 
innen weißlich mit äußerer dunfelrother Rinde, fommt in den 
Aporhefen fchon länger unter dem Namen Rad. Alcanhae 
spuriae 8. Anchusae rubrae vor, feit Kurzem aber auch fehr 
häufig im größern Handel, da man ſie zum Violetfärben aw 
wendes (Polytech. Ztg. 1834 ©. 147). VBerfälfcht wird fie 
zuweilen mit der durch Rothholz gefärbten Wurzel der gemeis 
nen Ocdhfenzunge (Anchusa off.); doch erfennt man die gleich, 
da diefe weder dem Weingeift noch den fetten Delen ihre rothe 
Farbe mittheilt. 1835 Loftete ber Zentner in Peſt 9ffl., in Ri 
med 38 Fr. 


Alkarazas. Thönerne Gefchirre aus’ poröfem Thon, 
welche das Waſſer durchfifern laſſen und daher zur Abfülung 
desfelben bei heißer Witterung beitragen. Man bat fie in 
Spanien, Afrifa ıc. 


Alkekengi, f. Judenkirſche. 
Alfermes, f. Kermes. 


Alfobol, fehe Weingeifl. Aleohol sulphuris, ber 
Schwefeläther. 

AlFornofrinde ). Eine in fat flachen Stüfen, von 
3—! Ellen Länge, 3—2 Zoll Breite und einigen Linien Dife, 
im Handel fommende, aufen rothbraune, von der Oberhaut 
befreit, im Bruche ebene, förnigfaferige, glanzlofe, ebenfalls 
rothbraune , bitterlich zufammenziehend fihmefende, und ınood» 
artig riechende Rinde. Ungefähr der dritte Theil **) der 
Rinde iſt Spilint, und bdiefer ift braungelb oder gelbweiß, 
holzigfaferig im Bruche, ſchwach von Geſchmak und Geruch, 
und leicht von der eigentlichen Rinde zu treunen. Sie fommt 
von einem in Spanifd; Amerika, befondere am Oronoko wach⸗ 


| *) Am Spanifchen heißt fie Corteza de Chabarro Alcornoque. 
Nleornoque bedeuter Pantoffeihols. 


**) Allg. Handlungs; Zeitung 1816 S. 358 IL 1515 ©. 903. 
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ſenden Baum (Bowdichla virgflioides), und wird feit 1804 
(fo wie zum Theil auch die Wurzel) nach Spanien, feit 1812 
nach Franfreich, 1814 nad Deutfchland gebracht, und ale 
ein Mittel gegen Lungenfchwindfucht empfohlen. Rein fand 
in der Wurzel 105 Gummi, 10'2 bitteren Seifenftoff, 54 Harz, 
136 Waller, 603 Fafer und eine Spur Weinfteinfäure, 
1835 kojtete in Nürnberg dad Pfund 12 fl. 


Alabatti. Alliaballi. Eine Art oſtind. Baumwollen⸗ 
zeuge, welche ehedem die Dänen einführten. 


Allerlei⸗ Gewürz. Eine Miſchung mehrerer Gewürze 
(vornämlich Pfeffer, Piment, Ingber), welche die Spezerei⸗ 
händler an manchen Orten ſtoßen laſſen und bereiten, (ſ. 
auch Allspiee.) 


Alligazant (engl.) ſchwarzes Roſenholz. 


Allspice (engl.) In Carolina die wohlriechende Rinde 
der Kelchblume (Calycanthus). In England ER man 
damit auch Das Piment. 


Almandinftein (Mabanbdifftein). 1. Ein dunkler Rubins 
ftein. 2. Pomeranzenfarbene Hiacinthen, die im Sande des 
Bölzfluffes bei Lengenfeld im Boigtlande gefunden werben. 
3. Der cochenillrothe Spinell. 4. Der cochenillrothe Granat, 


Aloe.. Der zur Trokne eingebifte Saft mehrerer in 
den heißen Erdjtrichen wachſenden Arten der Aloepflanze *). 
Die vorzüglichften bis jezt befannten find: die ährentras 
gende Aloe *) (Aloe spicata), welde im innern Rande 
des Dorgebirged der guten Hoffnung wächſt; die baum— 





Faſt alle Theile diefer Pflanze werden benuzt; die Faſern 
geben Flache oder Hanf und Papier, die Stacheln dienen ſtatt 
Nadeln Der Hebrige Saft der Schoͤßlinge gibt Wein, Eſſig 
und Zufer: Abgebilprt ift die Albepflanze in Zenkere Wareu⸗ 
funde Il, 144: 


) Nach einigen liefert dieſe die SO sach einigen bie 
£cheralos, 
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artige Aloe (A. arhorescens), die gemeine Aloe 
(A. vulg.), die ähte Aloe (CA. succotrina), bie durch⸗ 
wachfene Aloe (A. perfoliata). Alle diefe wachen in 
Afrika, und werden jezt auch fehr häufig in Weftindien, fo wie 
in Südeuropa im Freien; und bei uns in Gärten gezogen. 


Berei⸗ Män erhält die Aloe theils durch Abſchneiden 

tungsatt. und Rizen der Blätter iumd bed Stammes der 
Aloepflanze, und dis ift die befte Sorte, theild durch Aus 
preffen der Blätter und Eindiken des Gaftes, theild Durch 
Auskochen. Auf dem Rap fchneidet man die Blätter nahe 
am Stanıme ad und hängt fie fenfrecht ai Fäden auf oder 
legt fie fo übereinander, daß bie untern zu Aufnahm⸗ und 
Ablaufrinnen für die obern dienen. Auf Jamaika und Bars 
bados ſtellt man fie mit dem abgefchttitteen Theil nach unten 
in Fäſſer. Die Aloe, die blos in den älıfern Gefäßen des 
Blatted enthalten iſt (die innern enthalten blos Schleim), 
tröpfelt ab. Zulezt drüft man die Blätter mit den Händen 
Aus und erhält dann eine geringere Sorte: Das Eindunften 
gefchieht an der freien Luft, feltnet durch Feiterwärme: Auf 
Jamaika foll man jezt auch die Blätter in Feine Stüfe zers 
fchneiden, in Körbe oder Säfe füllen, 10 Minute läng in 
kochendes Waffer tauchen, und dis fo lange mit frifchen 
Blättern wiederholen, bis das Waffer genug Alde- enthält, 
im geflärt und eingedunftet werden zu können. Die fo era 
haltene ift unrein: 


Sorten. Ge nach der Bereitungsart und wahrſcheinlich 
Auch nad) der Art der Pflanze, von welcher fie herrührt, iſt 
die Aloe fehr verfchieden, Im Handel unterfcheidet man ins 
deffen vornämlich nur vier Sorten! die durchfichtige oder 
glänzende Aloe (Aloe lucida), die Succatrinaloe (Aloe 
succotrina), die Reberaloe (A. hepatica), und die Noßs 
aloe (Aloe tavalina.) Die durchſichtige Aloe fommt in 
fleineit gelben oder röthlihen, durchfchimimernden Tropfen 
vor: Sie wird durch Einſchnitte in die Blaͤtter erhälten und 


‚Aloe. | 31 


ift der ausgeſchwizte und an diefen felbft trofen gemworbene 
Saft. Die Succotrinaloe befteht aus großen, gelblich» 
rothen, im Striche und geftoßen goldgelben, an den Enden 
durchfcheinenden, im Bruche glänzenden, glafigen, harten, 
feltener zähen brüchigen Stüfen; erweicht zwifchen den Fins 
gern, und hat einen bittern gewürzhaften Gefchmaf und eigs 
nen den der Myrthen etwas ähnlichen Geruch. Sie löst fich 
fat ganz in Meingeift und enthält nach Trommsdorff 744 
Aloebitter, 250 Hatz, 0’6 Holzfafer und eine Spur Gallus 
fäure. Ihr Name rührt von der Inſel Succotara Cfüdlich won 
Arabien gelegen), welche ehedem die befte Aloe lieferte, „Seh 
erhält man fie meiltens vom Gap und von Jamaika. 

Die Leberaloe ift braun oder röthlich braun, geftoßen 
röthlichgeld, minderglängend, kaum durchſcheinend, minder 
brüchig, von efelhaft bittern Gefchmaf und widrigen flarfen 
Geruch. Sie löst fi bid auf 0'12 oder 0’14 eiweißartigen 
Stoff in Weingeift auf. Nach Trommsdorff befteht fie aus: 
8125 Aloebitter, 625 Harz, 12°5 geronnenen Eimweißitoff und 
einer Spur Gallusfäure. Barbados und Jamaika liefert die 
meifte j nächſtdem dad Capıc, Die beffere Sorte ift in Kürs 
bisjchalen und wird daher auch Kürbisdloe genannt; die 
geringere kommt in unregelmäßigen Stüfen vor: Die Roß- 
aloe ift beinahe ſchwarz, ganz undurchſichtig, von widrigem 
Geruch und Geſchmak, mit vielen erdigen Theilen veriinreis 
nigt, wodurch fie größere Dichtigfeit und einen rauhen Bruch: 
erhält, Sie Löst fid) nur zum Theil in Weingeift, und hat 
ihren Namen davon, weil fie aid Vieharznei dient (beſonders 
für Pferde). Zumeilen unterfcheidet man die Aloe auch nach 
den Rändern, von denen fie herfommt; 3: B, ik türfifche 
und oftindifche Aloe Cbeide gering); Mokaaloe nicht 
viel befieg als Roßaloe); Barbapodaloe, Kapſche Aloe, 
keztere ift neuerlich in England fehr ii Gang gekommen, Sie 
kommt der Succotrinaloe im Aeußern fehr nahe, färbt aber 
Papier, wenn man fie mit einem Meffer darauf fireicht, 
acht goldgelb, fondern grünfichgelb. 
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Gebrauch. Die Aloe wird ald Menſchen⸗ und Vieharznei 
‚ befonders als Abführungsmittel gebraucht; jejt indeſſen we⸗ 
gen ihrer heftigen, ungleihen Wirfung weniger als früher. 
Nenerlih hat man fie auch zum Papierfärben angewandt, 
worüber Leuchd Färbefunde I. 196 nachzuleſen iſt. 


Man erhält die Aloe aus den obengenannten Erzeugungs⸗ 
orten. Auf Leberaloe in Körben gibt man im Londen & pr&t. 
Dara; auf ſolche in Kürbiffen von 30— 30 Pfd. in Hamburg 
a prCt.; auf Rofalve in Amfterdam a prCt. Die Preife find 
von 1825— 1835 um 5 gewwichen., In Hamburg kofleten 1835 
die 100 Pd. Kapfhe 21 Mark; in Amſter dam das z. neue 
Pfund Capſche 1335 in Eenten 10—a2; in Trieſt die 100. Pf. 
in fl.: Hepatica a5, Suceotringa 20—21fl. — Hamburg erhielt 
es 27 Faß, 21 Kiſten 1 Ballen, s Kürbiffe und einen Sat 
oc. 


Aloeholz. (Paradisholz; Aloe oder Agallochi veri 
lignum). Ein wolriechendes, harzlges Holz, von dem meh⸗ 
rere, wahrſcheinlich von verſchiedenen Bäumen herrührende 
Sorten in Hinterindien gewonnen werden. Die beſte, an 
Werth dem Golde gleich geſchäzte, heißt Calambac (Tam⸗ 
bac), und kommt gar nicht nach Europa. Sie iſt mit Hark 
durchdrungen, von äußerſt angenehmen Geruch, balſamiſch 
bittern Geſchmak, buntfarbig, zart, und ſchwimmt auf dem 
Waſſer. Die zweite Sorte heißt Adphalatholz, iſt we 
niger harzig, leichter, heller und wird je nach ihrem Harz 
gehalt in vier Sorten unterfhieden: Nach Loureiro fommt 
die befte Sorte von Alvexylum agallochum, in deffen altem 
abgeftorbenen holen Stamm es fich findet und durch Fäulniß 
entfteht; nach Savanilled fommt die zweite Sorte vom eiblät» 
terigen Adlerholz CAquilaria ovata), das in Malacca und 
Cochinchina wählt; nadı Wildenow liefert der Blindbaum 
(Excoecaria Agallocha) eine dritte, fchlechtere Sorte Aloes 
holz. — ESalamboutholz iſt eine geringere, lofere, hars 
zige, grünlichröthliche Sorte; 1823 foftete in Amfterdam dad 
JKil. Aloeholz 3—B8 fl: 

Alouchi 
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Aloucht. Ein Name für das Bdellium, nach andern 
uch für ein wolriechendeg Harz vom weißen Zimmtbaum. 


Alpagnawölle. Die Wolle der in Peru lebenden Als 
pagnaziege. Sie kommt der Vigognewolle nahe, und wird 
geröhnlich unter die zweite und dritte Sorte derſelben ges 
mifcht. 

Alpenfalz (Gtetfherfalz). Unreines Bitterfatj, dad in 
Wallis; bei Grindelwald, Grion, Berieur, Beric, aus (hwarjs 
grauem Thonſchiefer auswittert. Es wird in den Apotheken 
einiger ſchweizer Städte gebraucht. 

Almey: Zinkblumen CZinforid): 

Alquifouæ (franzi) Bleiglanz. Oft wird aber auch dad 
Potloth ef. Graphit) darunter verftanden; Ä 

Alſe (Aloſe, Eife, Maifiſch; am Bodenſer Gangfiſch, 
in Regensburg Siechling oder Seelaube; Clubea Alosa 
L) Ein zum Geſchlecht der Heeringe gehöriger Fiſch. Er 
wird 2-3 Fuß fang, 2—4 pfd. ſchwer, hat einen. ſchma⸗ 
len lanzettförmigen Körper, ausgehöhlten Oberkiefer, ber nur 
am Rande mit Zähnen befezt ift, etwas vorflchende Unter⸗ 
liefer, eine mit 8 Stralen verfehene Kiemenhäut, mit heß 
In Schuppen bedeften Bauch ‚and iſt auf dem Rüfen gelbs 
grünlich, dit den Seiten weiß und etwas fhwäarzgefleft. Er 
lebt in der Nordfer, Im Mittelmeer und geht im Frühjahr 
in die Flüſſe um zu läichen. Im Rhein, in der Donau, Mofel; 
Im Bodenfee, in mehrern brandendärgifchen Seen, in Nord; 
amerifa, England ꝛtc. wird er häufig gefunden, und geräuz 
hert oder eingefälzen verſanbt. Connecticht und einige bes 
aachbarte Staaten führen viele 1000 Tonnen aus, Gr ſoll 
die Muſik lieben, daher maän Scheller an die Neze hängt: 
Im Drient iſt der Rogen diefes Fifches beliebt: 

Aliheu ſ. Eibiſch. 

Alumnatzeug ſ. unter Wollenzeuge. 
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Amaboues (engl.) graues oder halbweißes grobes Leis 
nen zur Negerkleidung und zum Einpaken. — Amame. Ein 
oſtind. Baumwollenzeug, ſ. Baumwollenzenge. — Aman- 
blucde (franz.) Ein Baummollenzeug, das ehe dem aus Aleppo 
nach Franfreich gebracht wurde. | 

Amaranthols. Eine Spielart des Mahagoniholzes. 
Es iſt dunkelroth. 

Amarellen: ſaure Kirſchen. 

Amarum dulcis, ſ. Bitterfüß. 


Amazonenſtein. Ein ſpangruͤner Stein, dunkler als 
Chriſopras, der fih am Oneya und bei Tſebarkul in Sibi— 
rien in Granit findet. Er wird zu Ringſteinen etc. benuzt. 


Ambalu. Zufammengefloffener Stoklak cf. d.) 


Ambia. Ein gelbes, flüffiges, an Geruch und Eigen 
fchaften dem Tacahamac ähnliches Harz. Es fommt ehr ſel⸗ 
ten nach Europa. 

Amboinaholz. Amboinaholz, Lingoaholz. Ein hartes, 
weiß⸗, gold⸗ oder rothgelbes, fein förniges Holz, das zu Tiſch— 
ferarbeiten gefchäzt wird: Eine Sorte davon heißt Steinhols, 
diefe ift die härtefte und finft im Waſſer unter. Das Wur⸗ 
zelholz ift beffer ald das Stammholz, Die Holländer und 
Engländer bringen ed aus Amboina. | 


Ambra. Gin leichter fettwachsartiger, mäßig harter, 
zäher, leicht zerreiblicher, zuweilen blätteriger : zumeilen ſtrei— 
figer, in der YBärme erweichender Körper, der in Weftindien 
u.a. heißen Erdgegenden auf dem Meere ſchwimmend gefuns 
den wird. Man fammelt ihn befonderd nach heftigen Stür— 
men. Gewilfe Vögel, welche die Ambra begierig aufſuchen 
und verzehren, zeigen durch ihr Befchrei die Stellen au, wo 
fie zu finden iſt. Die Stüke find von fehr verfdhiebener 
Größe, oft felbit 50—300 Pfd. ſchwer. In. den Philoso- 
phical Transact. Nr. 232 wird ſelbſt eines von 15000. Pid. 
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erwahnt. In ben großen find gewöhnlich Steine, Fiſchgrä⸗ 
ten, Muſcheln und andere fremde Körper. 1823 fanden 
Matroſen bei der Inſel Neu⸗Providence ein Stüf, das in 
London für 2300 Pfd. St. verkauft wirde. Man ift über 
feinen Urfprung noch nicht einig. Dfen hält ihn für die durch 
Krankheit veränderte Galle einiger Walfischarten, und diefe 
Meinung ift jest am Allgemeinften Angenommen *). Maıt 
findet fie zuweilen auch in den Eingeweiden des weiblichen 
Cachelotfiſches“). Die aus diefen genommene hat anfangs 
ben üblen Geruch des Unraths dieſes Thierd, verliert ihn 
aber bald an der Luft: | 

Sorten. Die vorzüglichfter Sorten, die in Handel Fonts 
men, find: graue Ambra, die befte; lichtgrau mit weiß: 
lichen Striemen, oft auch mif gelben Tüpfeldyen, etwas hart 
anzufühlen, bei der Giedhize des Waſſers ſchmelzend **), 
in der Hize bis auf etwas Afche verfliegend, leichter als 
Waſſer, entzündbar, in Weingeift und Aether faſt ganz aufs 
löslich; weiße Ambra CBogelambra); ſchwarze Ambra 
(Fuchsambra) eine fhlechte Sorte; braune Ambraz; Fiſch— 
ambra Maniambra)s 

Derfis Werfälſchte Ambra erkennt man an dem Ge— 
ſchuugen. ruch, und daran, daß fie nicht fo leicht ſchmelzt 
und mehr Rükſtand oder felbft eine Kole zurükläßt. Auch 
hat fie nicht das Tagenförmige Gefüge der ächten. In Hols 
land macht man eine, indem man Ambraftüfe und Laudanum 
wufammenfchmelzt. Dft verſezt man fie auch mit Kopal, 


Gebrauch. Man gebraucht fie zum Wohlriechendmachen, 
gewöhnlich mit Bifant, fo wie ald Arznei: Am meiften wird 


») Früher hielt man die Ambra für det Koth des Potfiſches 
(Eachelots). Vierey glaubte, daß fie durch Verweſung thie 
rifcher Körper int Meeresgrunde entftche. 

*2) Allg. Handlıtıge s Zeitung 18241: &, 401., wo man auch die 
Eigenfchaften des reinen Ambraftoffes angegeben finder. 

H Iſt die Ambra rein, fo muß fie ohne Blafen ſchmeljen, und 
dabei blos braumlich werden 


(3%) 
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fie im Oriente geſchaͤzt, wo fie für ein Lebendverlängerungd» 
mittel gehalten wird. 

Guinea, Sumatra, Madagascar, die Manillen, 
Moluken, Maldiven und Brafilien liefern Ambra, fo 
wie einzelne Seefahrer, die fie zufällig finden. England er 
halt die meijte von dem Bahamainfein und von Providenge. 

In Nürnberg koſtete 1535 Weißgraue 13 fl. die Umie, 
dunkle 7 fl., ſchwaͤrzliche in Heimen Stuͤken a fl. 

Ambra, fluͤſſige. Man nennt fo die beſte Sorte des 
flüſſigen Storax. Der alte zähgewordene heißt auch Ambras 


balfam. 
Ambrabolz: gelbes Sandelholz von Timor. 


Ambreades (franz). Unächte Bernfteintorallen nnd 
rothe Glasperlen, Sie gehen nach der Levante. 


Ambrette (franz.) Bifamförner. 


Ameifeneier. Die Puppen der gewöhnlichen und der 
Waldameiſen. Ste werden in ber Gegend von Nürnberg 
gefammelt, fo gebörrt, daß fie ſich lange halten, und als 
Futter für Nachtigallen u. a. Vögel verkauft. 


Amethiſt. Ein zu dem Quarzgeichlecht gehöriger Edel⸗ 
. fein. Er ifl gewöhnlich violblau, ſeltner purpurroth, milch⸗, 
grau⸗ oder grünlichweiß, grün, braun und ins Schwarze 
übergehend, durchſcheinend bis durchſichtig, hart, derb und 
gedrust, von Glasglanz, muſchlichſplittrigem Bruche und 
2750- 2 7781 Eigeuſchwere. Man finder ihn in Urs» und 
Uebergangsgebirgen, jedoch nicht häufig, als Ausfüllung in 
Blafenräumen, in Achatkugeln ꝛc. Die fchönen Stüfe werben 
in Handel gebracıt, und zu Dofen, Ringfteinen, Heinen 
Gefäßen, Knöpfen und verf.hiedenen Zierrathen verarbeitet. 
Yuı meisten ſchaͤzt man deu ine Yurpurrothe fallenden. Große 
Stüke find feiten, Heine böufig. Erwird, fo wie alle Edel» 
fteine, kuͤnſtlich nachgemacht, auch oft, nachdem er entfarbt 
ift, für Diamant ausgegeben. 
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Sachſen hat Amerhlfibräche Bei Wiefa, Geyer, Wol: 
kenſtein, Purſchenſtein, Ehrenfriedersdorf, Schwars 
jenberg, Schneeberg, Langenberg (blaffarbige), Kries 
benſtein, Ehrenftein (die beiden Leitern liefern fehr fchöne). 

Aufferdem finder man ihn auch in Oſtindien befonders 
auf Ceilon, woher bie daͤniſche Compagnie fehr fihöne (ans 
Cambaja) einführte, in Arabien, Brafilien, Böhmen, 
Ungarn, Auvergne, Sibirien, in Murcia Cfehr fchöne,) 
Schleſien, CHohens Biersdorf), Tirol (Zillerthal), Dber: 
fein in Kheinpreuffen, Bufe gibt CV. 64.) nachſtehende Preife 
an: 1 Karat 4 Chir; a K. s, » KR. 1, aR.5, 5. 11, 
6 8. 16, 1 8. 21, 8 8.26, v K. 32, 10 K. 36 Thaler. 
1819 Wurde eine 23 Zoll lange, 13 Bol breite, 130 Pd. 
ſchwere Amethiftdrufe, nach London gebracht, welche die praͤch— 

tigſten, ſchoͤn violetten Krijtalle enthielt. Das Zollamt nahm fie in 
Beihlag, weil der Eigeuchämer ihren Werth) nur auf 55 Pfd. 
Eterling angegeben hatte, 


Amiantb, fehe Asbeſt. 

Amidan, fehe Stärfmehf. 

Amiens. Drognetartige Wollenzouge (ſ. dicfe). 
Ammelmehl: Stärfmehl. 


Ammei (Ammi). Der Same ber Ammipflanze. 
Man unterfcheider gemeinen, von dem großen Ammi 
(Ammi majus) herrührend, und fretifhen (auch Mohrens 
der Herrenkümmel genannt), von dem Fleinen Sifon 
(Sison Ammi). Beide wachen in Südeuropa, fo wie im 
Driente, ind werden bei ung in Gärten gebaut. Der Same 
der gemeinen Ammei iſt ?bid3 Linien lang, 14-2 breit, 
eirund, geruchlos, von ſchwachem, gewürzhaften Gefchmaf. 
Zwei Samen ftehen ftetd aneinander, daher eine Seite ges 
woͤlbt, die andere flady iſt; erftere ift grünlichbraun und der 
Länge nach mit drei gelblihen Rändern eingefaßt; leztere iſt 
bräunlich; durch die Mitte, der Fänge nach, mit einer Zurce 
bezeichnet, und auſſen mit gelben Ränden eingefaßt. Man 
gebraucht ihn ald Gewürze bei Fleiſchſpeiſen und in den Ayo 
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theken, jedoch nur wenig, da er vor andern kräftigern Ge— 
würzen feinen Vorzug hat. Der kretiſche Ammei iſt dem 
gemeinen im äußern Anſehen ziemlich gleich, nur daß darch 
die flache Seite der Länge nad eine Furche geht, in ber 
ein bräunlicher feiner Streif if. Er riecht durchdringend, 
ſchmekt bitter und gewürzhaft, und ift weit fräftiger als der 
gemeine. Der befte fommt von Kreta (Gandia) und Egipten. 

Ammiertjes. Eine Art oftind. Baummwollenzeuge, welche 
ehedem die holl. Compagnie einführte. 

Ammoniak (flüchtiges Kali). Ein farbloſes Gag, von 
ſtechendem, reizendem, erwekendem Geruch und äzendem 
Geſchmak, das ſich wie ein Kali verhält und aus 8235 Stik⸗ 
ftoff und 1767 Wafferftoff beſteht. Waffer nimmt es leicht 
und in Menge auf (1 Maß bis 670 Maß Ammoniad), und 
ftellt dann eine waſſerhelle nach Amoniaf riechende, brennend, 
fcharf und urinös fchmefende Flüffigfeit dar. Diefe fommt 
unter dem Namen äzender Salmiafgeift Cflüfiges Ams 
moniaf; Spiritus salis ammoniaci causticw) in Handel. 
Bei Erhizung entweicht alles Ammoniaf. Gättigt man das 
Ammoniaf mit Kolenfäure, fo erhält man milden Sak 
miafgeift Ckolenfaures Ammoniat), und wenn man biefen 
eindunftet, ein weißes, durchfichtiges Salz, das in rhoms 
bifchen Achtefen mit abgefiumpften Endfpizsen, oft auch mit 
abgeitumpften fpizigen Grundefen kriſtalliſirt, ſchwach ammo— 
niakalifch riecht, auf Pilanzenfarben ſchwach falifch wirkt, 
und fchon bei der gewöhnlichen Lufiwärme verdampft. Diefes 
Salz Eommt unter dem Namen Amoniaffalz oder Eolens 
ſaures Amoniaf (Sal amoniac. volatile), und mit-brenzs 
lichen Dele verunreinigt unter dem Namen Hirfhhorns 
falz (Sal cornu cervi volat.) in Handel. Es wird theils bei 
der Deftillation der Steinfolen, theild bei der des Horns 
u. a. thierifcher Körper erhalten %), beſteht aus 3942 Am— 


*) Man jche Leuchs Handbuch f. Fabrik. VII. 213. Annnoniak 
zutwitelt ſich auch aus Abtritten und kaun in Gefäßen mit 
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moniat, 45'823; Kolenfäure und 1873 Waffer und ift ald eins 
faches Coder bafifches) folenfaureg. Ammoniaf zu betrachten. 
Sit es mehr mit Säure gefättigt, (doppelt Coder neutrales) 
tolenfaures Ammoniaf), fo enthält ed 215 Ammoniaf, 
557 Kolenfäure und 22°8 Waſſer, Friftallifirt in Heinen unregels 
mäßigfechsfeitigen Säulen, die mit zwei Flächen flach zugeſchärft 
ſind, iſt geruchlos, ſchmekt ſchwach kaliſch und löst ſich in 8 
falten Waſſers. Doch verliert die Auflöfung ſchon an der Luft 
einen Theil der- Rolenfäure. Man muß alle diefe Salze in gut 
verfchloffenen Gefäfen aufbewahren, da fie fonft verfliegen. 

> Dad äzgende Ammoniak zieht an der Luft ſchnell Kolens 
fäure an, und wird zu kolenſaurem. Wenn es rein ift, fo 
muß es ſich ohne Rükſtand verflüchtigen. Durch Weingeiſt 
darf das äzende nicht getrübt werden, ſonſt enthält es Kolen— 
fänte; eben’ fo "wenig: durch ſalzſauren Barit. Mit Sals 
peterſäure gefättigt, darf es mit falpeterfaurem Silber feinen 
weißen Niederſchlag geben, da es fonft Salmiak enthält; 
mit ſalzſaurem Berit feinen, da es fonft Schwefelfäure euts 
bäft- (der Niederjchlag muß in Schmwefelfüure unlöglich fein) ; 
mit Kleefüure feinen, da es fonft Kalf enthält; nach Sättigen 
mit Salpeterfäure mit blaufaurem Kali feinen rothen, da es 
fonft Kupfer enthältz und mit der Hälfte Schwefelfäure 
vermischt, nicht braun werden, da es fonft brenzliches Del 
enthält. Das kolenſaure Ammoniak muß in der Hize ohne Rük— 
Rand verdunften; nad Sättigen mit Salyeterfäure, mit Schwes 
felwafferftoff oder blaufaurem Kali feinen Niederſchlag geben, 
da es fonft Blei, Kupfer oder andere Metalle enthält. Der 
Hirfhhorngeift enthält zuweilen Blaufäure, und gibt daher 
wit blaufaurem Kali einen blauen Niederfchlag. - Bis je;t 
gesraudt man dad Ammoniak vornämlich als belebendes 
und reizendes Mittel in den Apotheken, zu Riechfläſchchen, 
in der Färberei und Katundruferei, zur Fabrikation der Perlen, 








Salzfäure oder Effig, die man am folchen Orten auffiellt, aufs 
gefangen werden. | 
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bed Chinafalzes, ber Orſeille, zum Aufgehenmachen bed Brodes 
und gu chemifchen Arbeiten. Das Hirfchhornfalz dient auch 
zur Dertreibung einiger Kerbthiere, Mit Salzfäure bilder 
das Amoniat Salmi at cf. d.), mit Schwefelſäure bad 
fhwefelfaure Ammoniak cf. d.). 


In Deutfchland liefern ea bie hemifchen Fabriken. Im 
Srantreich wurden um 1834 jährlich 100,000 Kil. Ammoniak 
fabriirt. In England wird bei ber Bereitung des Steinfolens 
gafes viel geivonnen. Mach neuern Angaben if aber das bien» 
denbmweiße englifche mit Bleiorid verunreinigt, das in dieſer 
Verbindung auflöslich if, und darf daher nicht sum innern Ges 
brauch genommen werden. In Nürnberg Eoflete 1835 engE, 
trofnes Ammoniakfal; 68 fl., Hisfphornfali sa fl., Spiritus sal, 
ammon, caust. a Örad 22 fl, 

Ammonisfgummi [Anmoniafhar;, Gummi amo- 
nlacum *)j. Gin von einer in Aſien, Afrika und Indien 
wächfenden Ferula oder Heracleum- Art herrührendes Gummis 
har; N. Es kommt theild in dichten, feiten, weißen Köra 
nern, bie nur wenn fie alt find auffen gelblich werden, 
theil& in unregelmäfigen braunen Maffen mit untermifchten 
weißen und gelblichen Stellen vor, ift an den Kanten durchs 
fheinend, in der Kälte zerreiblich, von mufchlichem fett 
glänzendem Bruch, widrigem Geruch, ſchwach bittern und 
fharfen Geſchmaf, in Waffer erweihbar und zum Theil 
auflöslich; auf Kolen unter unangenehmen, anfangs zwifchen 
Kuoblaud und Mofchus in ber Mitte lebenden Geruch, ver⸗ 
breunbar, 








*) Der Name kommt von dem Tempel des Jupiters Ammon, im 
Reich Barka in Afrika, au der Grenze Egiptens , ber, wo es 
gewonnen wird. 
gr) Bucholi fand iu 100 Theilen: 172 Hart, 22° Gummi, 1’6 
Bafforin, 4°0 Verluft und Del; Calmeyer: 53 Hari, 37'z 
Gummi, 98 Holifafer und Sand. Braconot: 70 Harp, 
49 Gummi, 5 Eleberartigen Stoff, 6 Waſſer. — Man glaubt 
baf es in Libien und in der Wuͤſte Barka, wo ehemals der 
Tewmpel Jupiter Anmmong and, geſammelt werde. J 


* 
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Häufig wird es verfälfcht, indem man es ſchmelit und 
anderes Gummi, Steine ıc, darunter mifcht. 


Dean bericht es Über Alerandrien; felten Aber Smirna 
Es wird bios in den Apotheken Cbeſonders als erweichendes Mits 
gel unter Pflafter) gebraucht. 


In Trieft Eoftete im Mär 1335 bes Zentner in Broden 
34—40, in Körnern es—1ofl.5 in Umfierdbam 1325 das * 
PR. 12—20. Stüber; in London ber Zeutner in Tropfen 
15—20, in Fluß 4—ı Pb. St., in Nürnberg 1836 in Kür 

mern 130, in Seiten 10 fl. der Ber. = 


Amourette- Hol; «franz. ). „Ein ſchweres, hartes röth⸗ 
lichgelbes, draungeadertes Holz, das aus Weſtindien kommt. 

Amylum (lat), das Starlmehl. 

Anabasses (franz) Blaus und weißgeftreifte Tücher, 
bie in Rouen und.in den Niederlanden für die Sflavenfüfte 


gewebt werben, Die Rouener fiud aan 3 Stab lang 
und & breit. | | 


+ 


Anacardium, f. Elephantenlaus. 


Anacoſte ‚(Anascot). ‚Eine Art feiner Sarſch, der in 
England, Frankreich, Brabant, Deutfchland ꝛe. gewebt wird, 
Biel weißer und fihmarzer geht nadı Spanien, 


Aneras (engl. Pine-apple). Die Frucht ber eß⸗ 
baren Ananas (Bromelia Ananas), welche in Südamerifa 
wild wählt und bei und in Treibhänfern gezogen wird. Man 
bat mehrere Spielarten. Im Aeuffern gleicht fie einer Mes 
Ione. hr Geruch if angenehm, und ihr Gefchmaf ausge⸗ 
zeichnet, dem der Erdbeeren nahe fommend und doch zugleich 
den der föftlichften Früchte vereinigend. Man bringt fie auch 
in Zufer einge macht aus Weſtindien, und aus Madeira 
und bezaft fie fehr theuer. Die bei und in Zreibhäufern ges 
wachſene iſt minder wohlſchmekend und weiſtens von der 
Groöße eines Apfels. 
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Ananaolikoͤr, Ananaswein, iſt Lilßr, Wein, dem 
man durch Ananasfrüchte Geſchmak ertheilt hat. 


Ananasleinen (Strikeꝛc.) macht man in, Amexika und 
Guinea aus dem Blätterbufch der Frucht der Zaunananas 
(Bromelia Pigmea). Auch in Stuttgart. hat man Fürzlich, Dieje 
Benuzung verſucht. en ke ee 

Angelica, f. Eugelwurz. — F 


Angolaholz. Rothholz von der eue von note} das 
dem St. Marthaholz nahe fommt. 


Angorahaare GKammelhaar; —— Ziegenwolle). 
Die feinen: ‚Haare der angoriſchen Ziegen *), welche um Ans 
gora Leiner Stadt in Kleinaſien, 85 Stunden ſüdöſtlich ‚von 
Konftantinopel und A Zagreifen vom ſchwarzen Meer). gemons 
nen werben “*). - Sie find fchneemweiß, felten afchgrau, nod) 
feltner fhwarz, 8 bis 9 Zoll lang, fait fo fein wie Seide. 
Man unterfcheidet ächtes Angorahaar und Andoraha ar 
Belbazar, welches nicht ganz ſo fein, aber beſſer Cmit 
Seife) gewaſchen und daher weißer iſt. Von erſterm hat 
man an Ort und Stelle 12, von lezterm 8 Sorten. Vieles 
wird, auch geſponnen als Angoras ober, Kimmelgarn 
ausgeführt, und früher ging, blos diefes ind Ausland, da 
die Ausfuhr des ungeſponnenen verboten war. Die Motten 
greifen es gerne an, daher es feſt verſchloſſen gehalten, oder 
mit riechenden Körpern vermiſcht werden muß. In der Le— 
vante wird es zu verſchiedenen feinen Geweben gebraucht; 
eben ſo in Europa. Man ie — ch a — 
1 EREBEERAEISET ug 


*9 Viele Nachrichten über deſiuen finder man * Scumams 
"Warenkunde I. 135—-190 jufemmengefielt- .. 
**) Nach Brotwne. gibt jede Ziege jährlich nur 4 f Pd. Haare. Bei 
Angora folen die Haare nicht gefchoren, fondern ausgekaͤmmt 
"werden, doch fihelnt theilweife auch Abſcheeren ſtatt zu finden, 
Verfuche die Angorasiege einzugetwöhnen, find fchon in mehrern 
Laͤndern (Italien, Franfreih, Schweden, Deutichland) ge— 
macht worden, und baden meulich- en Erfolg gesibt (I. 
Ziegenbaare). 


Anguſturarinde. 4 


fantinopel in Kiffen oder in Ballett von — die 
auſen mit Wollfilz umgeben ſind. 

Smirna ſandte im drei — (1113— 1775) an Augo⸗ 
tahaaren nach Marfeille 3063, Holland 2814, London’ 137,2 
vorno 33, Venedig 8, Trieſt 26, Ancona 20 "Ballen. Nach 
Seftini har die Ausfuhr: im neuer Zeiten abgenommen, und Eu⸗ 
ropa erhält jährlich nicht: mehr als 2000 Ballen. Wien exhieft 
1612: 47,287, 1816: 2992 Pfd. Kaͤmmel⸗ oder orieutaliſche 
Siegentwolle, von 1812 bie 1816 in ‚allem 93,168 Pfund. | 


Angorafamelotte. Olatte oder gewäfferte Zeuge, Pr 
Angorahaar. Sie werden befonders in deu Levante u. Frayens 
wänteln gebraucht. Man hat ſi ie. von violetter und — 
zer Farbe. et ar 

Angufturarinde (Auguſturarinde; Cortex —— 
die Rinde der in Südamerika wachſenden dreiblättrigen 
Bonplandie (Bonplandia trifoliata). Sie kommt in 4 big 
1 301 breiten, 2bis 6 Zoll Tangen, Sbis 1 Linie diken, bids 
weilen zuſammengerollten oder platten Stüken vor. Die Obers 
haut ift weißgelb, ungleich gefurcht, rauh, die Rinde ſelbſt 
gelbbraun, Dicht, feft, auf dem Bruche harzig glänzend und 
glatt, von wiberlichem Geruch und gewürzhaft bittern,; er» 
was fharfen Geſchmak, Waller und Weingeift gelbfärbend; 
jedoch mehr in erfterm als in lezterm auflöslih. Ihre Bes 
Randtheile find bitterer Ertractivftoff und ein bittered Harz. — 
Eine unächte Sorte wird oftindifhe Anguftura genannt 
(nad; einigen Angaben kommt fie auch aus Amerifa) und 
wirft wie ein narfotifches Gift, daher man fid hüten muß, 
fie Ratt der ächten zu gebrauchen. Sie iſt in gröbern, uns 
tegelmäßigern, dikern, mehr gerollten Stüfen, die auſſen 
fetd einen Ueberzug von graulichweißen, gelben oder roft« 
farbigen Flechten haben, weldye einen Ausfchlag von abges 
fonderten Pufteln bilden, auf der einen Fläche aber fchwärz, 
lich find ; im Bruche nicht harzig, fordern etwas porös, ſchmekt 
unerträglich bitter und efelhaft, ohne alles Gewürzhafte und 
Iharfe. Ihre Aufgüffe oder Abjüde werden durch oridirte 

} 
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Eiſenaufloͤſungen ſchmuzig dunfelgrän gefärbt und ſezen einen 
reihlihen, famnmtartigen, graufhmwarzen Niederfchlag ab, 
während bei der Achten nur die rothbraune Farbe erhöht und 
ein vöthlicher Niederfchlag abgefezt wird. Kolenfaures Kali 
verändert ihre Farbe etwas ind Gräuliche, die der Achten 
ind bunfel Braunrothe (wobei ſich bei biefer ein röthlicher 
Niederfchlag abfezt). Sie enthält wenig Harz, daher die 
geiftige Tinftur auch Feines bei Verdünnung mit Waffer ab- 
fezt, was bei der Achten ſtets der Fall if. Guibourt fand 
noch folgende Unterfchiede : ber Aufguß der Achten wird durch 
Brechmweinftein gelblichweiß, der ber unächten weiß gefällt; der 
der ächten durch Eifenvitriol weißlichgrau gefällt, der der uns 
Achten nur getrübt und bouteillengrün gefärbt; jener durch Gals 
Insaufguß gelb, diefer weiß gefällt, jener durch Schwefelfäure 
getrübt, biefer nicht, — Im fpan. Amerika dient die ächte Ans 
guftura ald Hausmittel gegen verfchiedene Krankheiten. In 
England wurde fie zuerft 1788, in Dentfchland 1790 befannt, 
und gegen Ruhren und Fieber angewandt. Sezt hat ihr Ges 
brauch abgenommen. 

Die Gegend Ansnfura in Spaniſch-Amerika lieferte aus 
fange ausfchlieglich die nach ihr benammte Rinde; von dort vers 
yflanzte man ben Baum auf Trinidad umd jest wird auch welche 
aus Florida, Carolina, VBirginien se gebracht. In Ams 

ſterdam koſtete das Pfund 1325 1 bie 1 Stüber. 1835 iu 
Nuürnberg der Ber. as fl., ord. 18 fl. 


Anime. (Gummi anime). Ein von felbft ober nad 
Einfchnitten aus dem im wärmern Amerifa wachfenden ges 
meinen Locuftbaum (Hülfenbaum, Hymenaca Courbaril) 
ausfließendes Harz *). Es kommt in abgerundeten Stüfen 
(daß beite in Körnern) von verſchie dener Größe vor, ift blaß» 
gelb, auf der Oberfläche bejtäubt, auf dem Bruche glänzend, 


*) Unter den Pahltwurzeln alter Bäume findet man oft 6 bie s 
Pfund ſchwere Stufe. In fetter mooriger Erde find dieſe ws 
reiner, als in ſandiger. 
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mit Weingeift abgewafchen durchſichtig, Leicht zerbrechlich, in 
der Wärme oder beim Reiben angenehm riechend, in Waffer 
wnauflöslich, wol aber, obgleich langfam in Weingeift und 
flüchtigen Oelen, im Kauen erweichend, faſt geſchmaklos, 
wie Kamfer brennend. Die weingeiſtige Auflöſung ſchmekt 
bitterlich ſtechend. Früher kam auch orientaliſches oder 
äthiopiſches Anime vor. In den Apotheken wird es we⸗ 
nig mehr gebraucht; häufiger dagegen unter Firniſſe und 
Rauchpulver. Verfälſchung mit Kopalſtüken erkennt man da⸗ 
ran, daß dieſer weniger ſtaubig iſt und ſich im Weingeiſt 
nicht aufloͤsſt 


Man erhält es in Kiſten aus Braſilien, Neuſpanien, von der 
Inſel Antigua, über London, Amſterdam, Benedig, Liffaben, 
Livorno ac. 1824 Eoflete das Pfund in Amferdbam 24 Stüber. 


Anis. Der Same ber in Egipten wachſenden, jezt in 
Deutichland und anderwärtd angebauten Anis-Bibernelle 
(Pimpinella Anisum). Er ift 13 bis 2 Rinien lang, 1%. 
breit, an der äufern Seite bauchig und geftreift, grünbraun, 
von füßlich gewürzhaftem Geſchmak, angenehmeit Geruch 
und enthält ein flüchtiges, gewürzhaftes Del (Anisöl), 
dad ihm feine gefhäzten Eigenfchaften ertheilt. Ge vol⸗ 
ler, difer, gewürzhafter, lebhafter von Farbe und reiner er 
it, defto mehr wird er gefhäzt, Im Allgemeinen ijt ber 
von füdlichen Ländern gewürzhafter ald der von nörblicjen, 
und wird daher auch theurer bezalt. In Deutfchland wird 
der Anis gegen dad Ende ded Sommers geerutet, der Same 
wie Getreide ausgedrofchen, von der Spreu getrennt, gettofs 
net, und in Säke oder Käffer verpaf. — Iſt er vollfoinmen 
troken, fo hält er fih gut, iſt er feucht, fo wird er ſchwarz 
und verdirbt. Auf dem Lager muß man ihn von Zeit zu 
Zeit Cbefonderd im Frühjahr) umfüllen, An einem fülen Ort 
und in Gefäßen, bie ihn gut vor dem Zutritt der Luft fihern, 
hält er fish; mehrrere Jahre, verliert aber doch fletd an Ges 
würzhaftigfeit, Dewahrt man Ihn laängere Zeit in verfchlofs 
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ſenen Gefäßen, fo muß. er gut getrofntet fein; für fürzere Zeit 
haͤlt er fich befjer aufeinem luftigen Boden, wo er.nicht über 1 
Fuß dif liegen darf. Hier verliert er aber auch bald viel au 
gemwürzhaften Theilen. Durch Einfalfen kann er bedeutend halt 
Barer gemacht werden *) — Verfälfcht wird er durch Bei— 
mifchung von einer.ihm an Farbe fehr ähnlichen thonigen Erde, 
durch Beimifchung von Spreu, durch Befeuchten (welches beſon⸗ 
ders feiner Haltbarkeit nachtheilig wird,) Der Anis wird blos 
als Gewürze benuzt, vornämlich unter Branntwein und Liföre, 
unter Sonditoreiwaaren, Brod un. a, Speifen und Getränfe. 


Nachſtehendes find die Preife des Anifes am einigen Orten 
im Jahr 1824, woraus man zugleich die verfchiedenen Sorten 
und ihren Werth zu einander erkennen wird. In Hamburg; 
deutfcher Anis 24, 1835 30—36, italiänifcher 1835 23 —30, ruffis 
fiher 16—20 ME. die 100 Pfd.; in Amfterdam: Magbdes 
burger 24, römifcher 34, alikantſcher 38 fl. die so Pfd.; im 
Trieft: Puglifher 22, 1835 1a, tömifcher 23—24, 1535 
19 fl. die 100 Pfd.; in Bamberg: dortiger 2729 fl., frems 
der 19 fl. die 100 Pfd.5 in Marfeille: Alitanter a5 Sr. die 
“400 Pfd., in Paris 30 Fr. die 100 Kil. 
| In Deutfchland wird befonders in Thüringen (um 
Erfurt, Gotha, Weimar, Langenfalsa, Eifenach)s 
in Franken Cum Bamberg, welcher ungleich beffer ift als 
der Thüringer), im Magdebursifhen, in Mähren ir. 
Anis gebaut, und zum Theil über die Seeftädte nach England 
ausgeführt: Doch bezieht das fühlihe Deutfchland auch welchen 
aus Italien, Spanien und Frankreich, und Hamburg zuweilen 
welchen aus ebem diefer Ländern, häufiger aber aus Rußland. 
Defterreich erzeugt swar in Mähren ziemlich viel Anis, doch 
wird noch ausländifcher eingeführt, 1807 mar die Einfuhr 727,724 
pfd., die Ausfuhr 236,653 Pfd.5 von 1809—1811 betrug die 
Einfuhr jährlich 695,550 Pfd., die Ausfuhr 397,221 Pfd. Trie ſt 
*) Man fehe darüber Leuchs Lehre der Aufbewahrung und Erhals 
tung aller Körper. are Auflage. 


20) Sm Erfurtichen Gebiete wurden fonft jährlih 2—5000 Fentuer 
gebaut: Schon 1568 erfchien eine Verordnung wegen des 
Anishandels. 
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erhaͤlt Puglier und roͤmiſchen. Polen und Rußland führe 
Anis ans. Er iſt klein, gewöhnlich unrein und ſteht dem Thüs 
singer nah. Petersburg verfandte 1847 4083 Pfd., wovon 
über die Hälfte nach Luͤbek. Frankreich. Im den füdlichen 
' Departementen wird Anis gebaut, aber auch ausländifcher eins 
geführt. Haupthandelspläge mit diefem Artikel find Bordenur; 
Touloufe, Montpellier, Nimes, Avignon. Alby 
. bei: Zonloufe Liefert den befien. Tours und Chinon etwas; 
‚begteser ift ziemlich bitter. England erhält Auis aus Deutfchs 
land und Spanien (Alikante); zuweilen auch aus der Levante 
und aus Italien. Der fpanifche ift doppelt fo theuer als der 
deutiche. Der andere (Streight Aniseed) flieht wifchen beiden. 
Sn Italien liefert Buglien, der Kirhenftaat, Apulien, 
viel Anis, der an Größe und Gewuͤrzhaftigkeit den deutſchen 
übertrifft, aber dem fpanifchen machiteht. Er ſchmekt etwas uns 
angenehm fürgbitterlich. Auch auf Malta wird Anis gebaut, fo. 
wie in der Levante. Spanien führt viel Anis aus, der ber 
fonders um Alifante, Martos und in Jaen gebaut wird, 
Lezterer iſt am meiften gefchäjt. Der cataloniſche 2 wicht 
fo gewuͤrzhaft als des von Alikante, 


Anisette (franz.) Anisbranntwein. Arten davon find 
der Bologner Ratafla und das Mannheimer Waffer. 


Anisholz (Anilholz). Ein nad Anis riechendes licht⸗ 
graues, in großen Scheiten aus Weftindien fommendes Holz. 
Es dient zu Tiſchler⸗ uud Drechölerarbeiten, und rührt vom 
Sternanisbaum her. 


Anisdl. Ein aus dem Samen, häufiger aber aus ber 
Spreu (und dem Stroh) ded Anifes befiillirtes flüchtiges 
Del *). Es iſt difflüffig, gelblich, von mildem füßen Ges 
ſchmak, fehr ſtarkem Anisgeruch, gerinnt ſchon bei geringer 
Kälte und Denen) aus 3 flüfigen und z feftem Del, Lezteres 





*) Zumeilen bereitet, man es auch durch heißes Auspreffen und 
erbält e3 dann klarer und reiner. 15 Pfd. Anis geben a Pfd. 
Del. Ein Erfurter Malter Auieſpren — me liefert 
34 Pd. Dele % R 
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iſt kampherartig. Rauchende Salpeterfäure verwandelt: es 
in ein gelbes wohlriechendes Harz. Man gebraucht es wie 
andere fluͤchtige Dele, beſonders aber in den Seeſtädten und 
auf den Schiffen unter Branntwein und gegen Ungeziefer in 


den Kleidungen. 

Erfurt liefert jährlich gegen 2000 Pd; Auſerdem wird es 
auch an andern deutſchen Orten, wo Anisbau getrieben wird 
(f. Anis) gewonnen. 1820 koſtete das Pfund in Näruberg 
8-2 fl. , 1335 in Halle das Pd. 65 Chlr. 

Aniofpreu. Die Samenkapfelt und Heinen Stengel 
bed Anis, die beim Dreſchen abfallen. Gie enthalten ger 
wäürzhafte Theile und dienen daher zur Deſtillation des Aniss 
ötes. In Erfurt Foftete der Nordhauſer Scheffel vor ae 
Jahren 2 bis 3 Groſchen. 

Anisum stellatum, fehe Sternanis. 


Anker. Giferne befonders geftaltete Cund darnach bes 
fonders benannte) Hafen mit einem, zwei, drei und mehr 
Armen und Spizen, um die Schiffe auf der See oder int 
Hafen zu befeftigen. Gewöhnlich werden fie von befondern 
Anferfchmieden gefertigt, und ehe fie in Handel kommen, in 
Hinſicht ihrer Dauerhaftigkeit geprüft, 

Schweden liefert ſehr gute Unter, Man nimmt dort 
ſchwediſches Eiſen, verfest es aber mit etwas ſpaniſchem. 

In Frankreich liefert fie vornaͤmlich Gueriguy und Cosne 
(Der: der Nievre), Douay, Coulon. 

Anſchovis (franz: Anchois). Kleine, 3 Zoll lange; 
ben Sardellen ähnliche Seefiſche. Cie werden oft mit diefert 
verwechfelt, find gewöhnlich Feiner, am Ruken rund, ohne 
Schuppen und nur mit einer dünnen Gräte verfehen: Sie 
ſchwimmen in dichten Heeren, werben durch Licht angelokt 
und in großen Nezen, die man wie ein Tiſchtuch auf dem 
Meere ausbreitet, gefangen. Ftiſch find ſie aͤußerſt wohl⸗ 
ſchmekend. Gewöhnlich werden fie aber eingeſalzen, nach— 
dem man ihnen den Kopf Cder bitter ift> abgefchuötten und 

die 
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bie Eingeweide herausgenommen hat, zuweilen auch in Det 
eingemächt, oder geräudert, Das Salz wird mit i Pit. 
Bolus vermifht. Die Römer und Griechen hielten die Salz 
fte von den Anſchovis für einen großen Lekerbiſſen. Man 
bewahrt fie an fühlen Orten auf, hält fie ſtets mit Salz⸗ 
waſſer bedeft und fchüzt fie vor Luftzutritt. 


In Frankreich liefern Frejus, St: Troyes und Cam 
nes die befien Auſchovis. Man fifcht fie vom Des. bis April; 
einige aber auch im Sommer, Auf ihrer Nükkehr Ins Weltmeerj 
fal;t fie mit Boyſalz ein, und legt fie feſt in ganze Fähchen 
(barrots) von 2+ und halbe von 12 Pfd. , zuweilen auch in Slafchen 
don 4 Pfd., wovon 12 einen Caissetin ausmachen. ie find 
theurer als die Sardellen. ısos Fofteten fie in Marfeille 
Doppelt fo viel. 1824 Eoftete in Marſeille das Fäfchen Anz 
ſchovis, von ungefähr 10 Pfd., 1 Franken: Auſer der Provence, 
liefert auch die Bretagne Anfchevis; die Aber weniger ges 
ſchaͤt werden. Auschois de mailles neunt man die größern 
Fiſche, welche in Einen dazu beſtimmten Ne, surüfbleiben. C as 
talonien verfendet viel Anfchovis nach Frankreich, Italien sc: 
Sie find minder gut geſalzen, und halten ſich Baher nicht gut: 
In Italien verfender Nik, Sardinien und Sijilien viel 
Anfhovis. Die son Gorgonna find die beruͤhmteſten. Sm 
Livorno Fauft man fie im Faͤßchen die 55 Pfd. halten. In 
Sizilien findet der Fang im Frühjahr mit 10—12 Fuß breiten 
NMejen ſtatt und dauert Hier Wochen Man pakt die Fiſche, 
nachdem man ihnen den Kopf abgenommen bat, mit Salı in 
Säffer, die gewöhnlich 250 Pfd. Fifche halten, preßt fie ein und 
kann fie dann gleich mach einigen Tagen verſenden. In Trieſt 
toten 1825 die 100 Pd. Anciughe di Sicilia 12—ı13 fi; 
u Holland werden die beſten in der Oſtſchelde gefangen und 
von Bergen op Zoom verſandt. Man fängt fie dort bios im 
Mai, false fie dreimal und verfendet fie erft gegen Anfang des 
Septembers. Sie halten ſich dann 2 bis 3 Jahre. Eine Toume 
hält 7 bis 12000 Stuͤke, je nach ber Größe der Fiſche. In 
guten Jahren werden 2 bis 300 Tannen, in fchlechten oft kaum 
20 Tonnen gefingen: Je nach Ergiebigkeit des Fangs wechſeln 
auch die Preife von 60 —360 fl. pr. Tonne, Der Abfaz iñ theilg 
nach Preußen, Hamburg und dem Norden, theils auch nach 
Leuchs Waren⸗Luxikon 4. Bbs (4) 
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Paris *). In Amſterdam Eoftete 1524 ber Anker neue 11 
(1535 16 fl.), von 1822 und 1823 10 Gulden. In England 
rechnet man das Faß Anfchovis gu 30 engl. Pfd. Die d 
Licht gefangenen folen weniger haltbar fein, als die ohne Licht 
gefangenen. 


Anthophylli, bie Gewürznelfen. 
Anthos, f. Rosmarin. \ 


Antifen’, Antiquitäten. Alterthümer, befonders aus 
dem Kunftfache. ; 


Antiloon cengl.). Eine Art Schalong, 30 Zoll breit 
und feiner al® der gewöhnliche. 


Antimonium, f. Spieöglanz. . 
Antwerp-Blue (engl.). Eine blaue aus Kupfervitriol 
und Kalk beftiehende Farbe, | 


Apfel, f. Aepfel. Die Apfelbaumrinde dient zum 


u Gelbfärben, fommt aber nicht in Handel, 


Apfelholz. Das Holz bed gewöhnlichen Apfelbaums. 
Es ift hart, bräunlich und wird zu verfchiedenen Geräthen 
geihäst. 

Apfelfinen Cfinefifhe Pomeranzen; franz. Oranges de 
Portugal; ital. Portugalli). Eine Art Pomeranzen, bie fi 
von den gewöhnlichen durch ſüßen Saft, der gewürzhaft 
ſchmekt, und durdy hellere Schale unterfcheidet. Der Saft 
iſt gewöhnlich blaßgelb, feltner roth, Sie flammen aus Oft 
indien und werden jezt in mehrern Sübländern gebaut. 
Spanien, Portugal, Italien, befonderd Si;ilien, die Azoren 
u. a. Länder liefern fi. Man ißt fie frifch oder benust fie 
wie die Citronen. Bei den fizilifhen Cmeift von Meffina 
fommenden), welche wegen ihrer dünnen, bunfelrothen, wols 
tiechenden Schafe, füßen, angenehmen Gefchmaf und Reichs 
thum an Saft am meijten gefchäzt find, ‚hat die Kifte gewoͤhn⸗ 





*) Nemmiche Reiſe III. 74. 
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lih 200, 260 bi8 300 Stüf, bei den Genueſiſchen 400, bei 
denen von Dberitalien 5005 doch hat man audh Fleinere 
Kiften. In Hamburg, dad damit ſtarken Handel treibt, 
foftete 1835 die Kifte 20 Mk. Corr. 


Apium, f. Sellerie. 


Apothekerbuͤchſen. Irdene Gefäße für Apothefer. 
Sie werden befonderd zu Almerode gemacht und nach den 
Seeſtädten verfauft, 


Aprikofe. Die Frucht des Aprifofenbaumes. Gie ift 
goldgelb, mit rother Färbung, und wird frifch, getrofnet 
(in Schnitten), in Zufer oder Branntwein eingemacdht, 
fandirt, fo wie ald Teig in Handel gebracht; jedoch in 
geringer Menge. Eingemachte Aprifofen liefert bes 
fonders Genua, Tours, Getrofnete: Trieft, Lis 
vorno. Aprifofenteig: Tyrol, Genua, Elermont 
Ferrand, Don Malta wird unter vem Namen Alessandrini 
eine Art Aprifofen gewöhnlich eingemacht ausgeführt, deren 
Schale an den Kernen fo dünn ift, daß fie ſich mit den Fin, 
gern zerbrechen läßt. | 

Aprifofenferne. Die Kerne der Aprikoſen. Sie find 
runder, voller und um die Hälfte größer als Zmetfchgens 
ferne. Man hat füße, die wie Mandeln gegeffen werbeır, 
und bittere, die zu Ratafia u. a. Lifören gebraucht werden. 
In Marfeille fofteten 1824 die 100 Pfd. Aprifofen » und 
Pfrfihferne 32—35 Franfen. | 


Aquaforte: Scheidwaffer ; Salpeterfäure. 
Aqua (lat.) Waffer. 

Aquamarin: Berifl. 

Aqua regis > Rönigswaffer ; Salpeterfalzfäure. 
Aqua vitae : Branntwein, 

Aquilegia : f. Akelei. 


Arabias. Eine Art gegitterted Leinen. 
(4 *) 
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Arabifbes Bummi, f. Gummi, 
Araboutan: Brafilettholz. 


Araines. Geftreifte oder gewürfelte oflindifche Tafte, 
7-24 Ellen lang. „2—% breit. 


Arak. (Arrak). Ein ſtarker Brantwein, der in Of 
indien aus Reis oder aus Kofogfaft, mit Zufaz von Zufer xc. 
deftillirt *), in Europa aber häufig nachgemadıt wird. Man 
fchäzt ihn wegen feines eigenchümlichen Gefchmafd. Das Wes 
fentliche der Zubereitung fcheint darin zu beftehen, daß man der 
gärenden Flüſſigkeit gerbfioffhaltige Körper zufest, daß man 
fie bei einer hohen Wärme und in ledernen Schläudyen gären, 
und das Deftillirte ein Jahr lang in die Erde vergraben, 
altern läßt, worüber man in Leuchs Branntweinbrennerei 
Das Nähere nadhlefen Fann. Im Handel fommen vornäntlic 
Arat von Batavia (Über Amfterdam 2): Sehr ftarf und 
reinfchmefend, in Gebinden (legger) von 160 engl. Galons 
ober 144 —15 Aufer, aus Zuferfprup und Neid. Er foll 
ohne Kofodfaft gemacht werden. Arak von Goa (über 
Lifabon, London, Kopenhagen); ſchwächer Cer enthält z—35 
Weingeiſt) aber wegen feiner gelben Farbe geſchäzt. Er wird 
von Kofosbaumfaft gemacht. Man hat ein, zwei und breis 
mal deftillirten. Arat von Ceilon Cüber England ıc) Der 
Arak von Madras (Parieraraf), Eolombo, Quilone 
ift fehr farf, wird ater in Europa weniger gefhäzt. Ani 
araf if ein über Sternanid abgezogener Aral, Mehr fehe 
man suter Branntwein. 


Su Amfierdam Eoftere im Yan. 1535 doppelter Aral Bar 
tavia eifen Fuſt 36 —a5 Die 100 neue Kannen. In Kopem 
bageu: 4824 Die Bouteille weißer Aral 13—ı6, der Pott 
selber 6 — s Sch., in Hamburg: Aral s—ır Mark die 
Vierteikiſte. 





”) In Oſtindien heißt jedes geiſtige Getraͤnk Arak oder Rak. 
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Arbascio (ital.). Zeng aus Schafwolle und Ziegens 
haar, das aus der Levante nach Neapel gebracht, und dort 
von ben Landleuten zur Kleidung gebraudyt wird. 

Arbufen (Waffermelonen). Die Früchte vom Waſſer⸗ 
melonen⸗Kürbis (Cucurbita Citrullus), der in dem wärmern 
Europa wächſt. In Rußland verfendet Aftrachan und die 
Gegend viel nad) den nördlichen Theilen ded Reihe, Man 
verführt fie in großen Wagen, die in Riemen hängen. Auch 
Ungarı erzeugt viel. Die Kerne geben Del, 

Arcanne (franz.). Röthelftein. 

Arcanum duplicatum , fehe ſchwefelſaures Kak. 

Arcetfches Blau oder Egyptifch Blau nennt man in Frank⸗ 
reich eine mit Kupferorid und Kiefelerde durch halbe Vers 
glafung bereitete. Farbe, die wie Smalte gebraucht wird. 


Arco. Roher Meffing, wie er durch das erfte Zufam- 
menfchmel;en von Kupfer und Galmei erhalten wird Cfiehe 
Meſſing). | 

Aredas. (Aridas). Taft mit glänzenden Fäben. 


Arefanuß (Pinanguuß). Die Nuß der auf Ceilon, 
den Moluffen ıc. wachfenden Arecapalme(Areca Catechu). 
Sie iſt eine Art großer Eicheln, fteft aber in keinem holzigen 
Keldyz anfangs ift die Schale grün, fpäter gelb; der graue 
weiche Kern wird zur Zeit der Reife härter, gelb und ſchwach 
zufammenziehend. Man bringt in Indien. forohl die reife 
als bie unreife Frucht in Handel; eritere wird ganz, leztere 
zerjchnitten getrofnet. Die reife ift milder und gewürzhafter 
als die zerfchnitten. Man kaut beide in Indien zur Stärs 
fung des Zahnfleifched (gewöhnlich zugleich mit Betel). Anfer« 
dem dient die Arecanuß auch unter die Ghofolade und zum 
Färben, fo wie zu Gatehu. Europa bezieht nur felten Klei— 
sigfeiten Davon, 


Arena. Sand, Streufand, 
Arenaria, |. Sandfagge. 


u Argentan. Aronwurzel. 
Argentan, f. Neufilber. 


» Agent hache (franz). Verſilbertes Meſſing, Tombak, 
Kupfer, das fowohl gegoffen ald getrieben und gepteßt zu 
Leuchtern, Löffeln, Schnallen, allerlei —— ꝛc. verar⸗ 
beitet wird; ſ. Gürtlerwaren. 


Agentine (franz) Ein Zeug, deſſen Kette Seide, der 
Einfchlag Baumwolle ift. 21 franz. Zoll breit. Eben fo wird 
aud) das filberfarbige Kagenauge genannt; Graine d’Ar- 
gentine aber der Gänjerichfamen. 


Argol, Argal (engl.). Weinftein, 
Aristolochia, f. Dfterluzei. 


Yrmenierftein, ine Art Rafurftein. Man Andet ihn 
unter andern in Tirol, bei Bulach im Würteinbergifchen zc. 


Armenifihe Erde. Ein ſchön gelbrother Bolus, der 
urfprünglich aus Armenien Fam, jezt aber auch: in Deutfchland, 
Tranfreicy und anderwärts gefunden wird (ſ. Bolus). 


Armoifin Cital. Ermesino). Ein dünner leichter Futs 
tertaft, der zuerft in Lucca, fpäter überall wo die Taftwebes 
rei betrieben wird, gemacht wurde. Man hat aud) halben 
und Dopppelten. Die Breite ift $—4 Ipz. Ellen, die Länge 
57, 60 und mehr Ellen. Auch aus Dftindien fam früher 
eine Sorte. | 


Arnica, ſ. Wolverlet. 


Aronwurzel (Zehrwurz, beutfcher Ingber). Die Wur—⸗ 
jel (Rad. aronis s. ari) des an feuchten Stellen wachfenden 
gemeinen Arond (Arum maculatum). Sie ift fingersbif, 
Enollig, rundlich, weiß, mit einem gelblichen Oberhäutchen, 
und wird als zertheilendes Mittel in den Apothefen gebraucht. 
Da fie indeffen nur im frifchen Zuftande Fräftig, aber oft auch 
wie ein Gift wirft, im trofnen Dagegen ganz unwirkſam ift, 
ſo wird fie felten mehr angewandt. Man bewahrt fie in feuch⸗ 
tem Sand im Keller auf. Wird fie forgfältig getrofnet, fo 
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behält fie noch einige Kraft. Man hat fie auch zur Benuzung 
auf Stärfmehl empfohlen. In Nürnberg Eoftete 1835 der 
Zentner deutfche 30, franz. 45 fl. 


Arrangoes, Arrangoe beads (engl.). Perlen aus Kar- 
neol u.a. Steinen, bie vornämlid, nach Afrifa gehen. 


Arranstone (engl.) Xopad von der Infel Arran: in - 
Schottland. 


Arrasgarn. Gefaͤrbtes Wollengarn. 
Arrow- Root Cengl.), ſ. Pfeilwurz. 


Arrundeldl. Ein Del, das in Oftindien aus den Kers 
nen des Arrundelbaumsd gezogen wird. Es wird gegen die 
Ruhr gebraucht. Nach Dr. Mouro wird ed aus den molu- 
kiſchen Purgirförnern bereitet. 


Arfenif. Ein hellbleigraues, ſproͤdes, ftarf glänzendes, 
aber ſchon an ber Luft durch Sauerftoffanziehung ſchwarz 
werdended Metall, das auf glühende Kolen geftreut einen 
knoblauchartigen Geruch verbreitet und höchft giftig if. Im 
Handel fommt ed nicht in rein metalliihem Zuftand vor, - 
wol aber unrein und mit etwas Sauerftoff verbunden ale 
Fliegenfein, Fliegengift oder graner Arfenif, mit 
mehr Sauerftoff ald arfenige Säure oder weißer Ars 
fenif, mit Schwefel verbunden, ald rother und gelber 
Arſenik, und volllommen mit Sauerftoff gefättigt, als Ars 
fenitfäure (f. den nächſten Artifel). Der graue Arie 
nit (Hliegenftein, Fliegengift, Scherbenftein, Scherbenfos 
balt, Müfengift, (da er vornämlich zum Tödten der Fliegen 
dient), ift metallifcher Arfenit, mit etwas Sauerftoff vers 
bunden, und häufig auch mit Erden und fremdartigen Körs 
gern verunreinigt. Er kommt in blättrigen, metallifdy glän- 
jendem, fchwärzlichen, bleifarbenen Broden vor, und ift je 
nad feiner Reinheit theurer oder wolfeiler ald der weiße 
Arfenif. Der weiße Arfenif Carfenige Säure, ber ganz 
durchfichtige au Arfenifglas, der loier angeflogene Ars 
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fenifblumen), iſt weiß, glasartig, im Bruce mufchlig, 
anfangs durdhfihtig, an ber Luft undurchſichtig werdend, 
von metallifch herben, hintenach füßlihem Geſchmak, höchſt 
giftig Ceinige Gran tödten zuverläffig), enthält 758 Arſenik⸗ 
metall und 242 Sauerftoff, löst fich wenig in kaltem, leich- 
few in warmem Waffer (1 Theil in 15 Theilen), verdampft 
in der Hize und riecht babei flarf nad Knoblauch. Der 
‚gelbe Arſenit if citronengelb, glänzend und enthält 30 
bis AO, der vothe ift Morgenroth oder braunroth und ents 
hält 20 bis 30 Theile Schwefel im Hundert, Beide find eine 
Verbindung von Schwefel und Arſenikmetall (ſ. Raufchgelb). 


Bereitunges Der Arfenif wird gewöhnlich beim Röften vers 
art. ſchiedener arfenifhaltiger Erze Cbefonders ber 
fmaltegebenten Kobalterze) verflüdhtigt, und dabei in eigenen 
Kammern oder Gängen (Giftfängen, Arfenifhütten), aufge: 
fangen. Er fezt fih an die Wände berfelben mehr und we⸗ 
niger rein an, und wirb baher gewöhnlich noch durch eine 
zweite Sublimatian (wobei man ihn in eifernen Schalen vers 
flüchtigt und die Dämpfe in blechenen Hüten auffängt) ges 
reinigt. Der unreine heißt, wenn er in Pulverform vors 
kommt, auh Giftmehl, Hüttenmehl, Giftraud. 


Berfäls Der Arfenit in Stüfen ift felten verfälfcht; 
ſchungen. der gemalene dagegen zuweilen mit Gips, Kalf, 
Schwerſpat ꝛc. verſezt, was leicht zu erkennen tft, da reiner 
auf einem glühenden Blech ganz verdampft, mit obigen Körs 
pern verfälfchter aber diefe zurüfläßt. Hierbei hat man ſich 
vor deu Fnoblauchartig riechenden Dämpfen zu hüten. Es 
ſcheint daß der metallifhe Arfenit, wenn er (feucht) gepuls 
pert worden, fih, wenn er in Maflen fiegt, von felbft ent« 
zündet. Wenigſtens bemerkte man 1827 einen Fall diefer Art 
in Paris (Handl. Ztg. 1827 ©. 562). | 

Gebrauch. Der Gebrauch bed weißen Arſeniks iſt ſehr aus⸗ 
gebreitet. Da er leicht Sauerſtoff abgibt, fo benuzt man ihn 
als ſauerſtoffendes Mittel, z. B. um folige Theile aus ber 
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ſchmelzenden Glasfritte zu entfernen, um bie Schattirung, 
mehrerer Farben zu verändern; in der Katundrükerei; zum 
Beizen der Haare für Hutmacher, zur Erleichterung ded Schmels 
zens der Platina, zur Darftelung tiniger grüner Farben (zu 
Schweinfurter, Scheelfchem, Mittisgrün) , des Raufchgelbes 
oder Auripigmend, zu Weißfupfer, unter Bleifchrot, zum 
Moliren des Stahld; ald Gift, um fchädliche Thiere zu töd⸗ 
ten, unter Peche und Delanftriche, um die Bohrwärmer von 
Schiffen abzuhalten ıc, 


Deutfchland erieugt am meiſten Arfenit und führt wiel 
davon nach andern Ländern aus. Die Dauptergeugungsorte find 
in Sahfen, am Harze, in Schlefien und Böhmen — 
Defierreichs Bergwerke lieferten 4819: 228 Zentuer. Böhs 
men bat eine Arſenikhuͤtte zu Gross Auge im Niefengebirge.. 
Sm Karfchathale im Laibahfchen iſt eine Arſenikhuͤtte mit 
3 Brenn: und 4 Sublimiröfen, die 1819 wegen Mangel an Abs 
fa; mit der Arbeit inne hielt, ſonſt aber befonders Abfaı nach 
Tirol und Salzburg hatte. Baiern erhielt 1820/21 226 Ber. 
vom Yuslande. Preußens Bergwerke lieferten 1819: 2712 
Ztr. Arfenil. Das Jauerſche und Münfterbersslaifhe 
Arſenikwerk in Schlefien lieferten 1817: 14830 Ztr. Weißen Ars 
fenif: 7 Ztr. weißen Sublimat, 1833 Ztr. rohe Schliche und 
befchäftigten 58 Arbeiter *), 1832: Schlefien 3000 3tr. Um 
41800 wurde der Ertrag der Arſenikhuͤtte Höllenhafen zu Reihens 
fein auf 1500 Ztr. angegeben *) — Sach ſens Arfeniferzeis 
gung beträgt jaͤhrlich 100,000 Thlr. nach andern Angaben sooo: : 
Zt). Die Ehrenfriedersdorfer Hütte bei Geier im 
Erjgebirge liefert jährlich für 3000 Thlr- gelben, rothen und 
grauen Arſenik und befchäftige 13 Arbeiter ***). In Schnee 
berg Eoftete 1820: rother 32, weißer 8, gelber 9, grauer 12] 
Sliegenftein s Thle. die 110 W. 

An Hamburg Eoflete 1133 Weißer 8, 1802 235 1835 
aber 1s54 Mark Beo., rother 26. gelber 24 die 100 6. In 





H Alg. Handl. Zeitung ıs21 ©. 154. 
“) Schumanns gewerbfl. Deutjchland III. 89, 
+9) Algen. Handt. Zeitung 4513 ©. 862. 
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„Nürnberg 1835, meißer 18, gelber 34, rother 25 fr Su 
Trieſt 1835 Apr. weiß. 15—163, gelb ar—ırz2. Holland, 
Srantreif, England erhalten viel Arfenit aus Deutfchland. 
Su Nordholland wird auch deusfcher Arſenik gemalen und 
dann weiter verſandt. Frankreich hatte 1166 25 Arſenikhuͤtten. 
en. gewimit etwas Arſenik zu Gruſtan in Aragonien. 


Arſenikſaure. Vollkommen mit Sauerſtoff geſättigtes 
Arfenitmetal »), Gie befteht aus 65’3 Arſenik und 347 Sauer- 
ftoff, ift weiß, feit, geihmolzen durchfichtig und glasähnlich, 
meiftend aber undurchfichtig, röthet Lakmus ftarf, fchmeft an» 
fangs nicht, nachher fehr äzend und fauer, iſt hoöchſt giftig, 
zerfließt langſam an der Luft und loöst ſich in 6 Falten und 
2 heißem Waſſer. Man erhält fle durch Behandeln des weifs 
fen Arſeniks mit Salpeterfäure,, und benuzt fie in den Katuns 
ne. zum Befeftigen ber Farben. 

" Arfenifiaures Aal. Eine durch Erhigen von gleicen 
Theilen Salpeter und weißem Arſenik ) erhaltene weiße, 
glasartige, farbig hlatterige Verbindung von Arſenikſäure 
und Kali, welche in der Färberei gebraucht wird, 1835 ko⸗ 
fiete in Nürnberg der Zentner 52 fl. 


Artifchofen. Die Fruchtboden dieſes Gewächfes Foms 
men zuweilen getrofnet in Handel, In Frankreich befonders 
von- Laon und Bordeaur. Italien verfendet viel Artifchofens 
famen, ſ. Gemüſe. 

Arum, ſ. Aron. 

Assa dulcis, ſ. Benzoe. 

Assd foetida. Stinkender Aſant, ſ. Aſant. 


Aſant (ſtinkender Aſant, Teufelsdrek, Assa foetida; 
in Perſien: Hingiseh (Goͤtterſpeiſe), in Beloochiſtan: Scheeri 








*) Die Bereitung ſehe man in keuchs Dandbug für Fabrikanten 
xl, ©. 317. 


+) Die Bereitung ſehe man ebendafelöft S. 330. 
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Hang (Milch der Aſſafötida). Ein in weißen, braunen,“ ro⸗ 
then und violetten zuſammengeſchloſſenen Körnerg vorlommen⸗ 
des Schleimharz, das durch Einſchnitte aus dem der Wurzel 
zunaͤchſt liegenden Theil des Stengels, oder aus der Über der 
Erde vorragenden Wurzel. bed in Berfien und: im nördl. 
Chorafan) Dftindien wachfenden- Tenftlsdtel-Steten 
krauts (Ferula assa foetida) erhalten: wird. 


Eigens Es iſt in der Kälte zerreiblich, in der Wärme 

ſchaften. zäh, von ſtaxkem, ſtinkendem Knoblauchgeruch 
und fharfen, bittern, widrigem Gefchmaf, ‚Leicht in. Weins 
geift, minder leicht in Waſſer auflöslich. Gewöhnlich kommt 
ed in ziemlich großen, röthlichbraunen mit weißen oder-röth- 
lichvioletten Körnern untermiſchten Stüfen in Kiften von 4 
bis 500 & im Handel, Im Bruch iſt die Oberfläche dunkler, 
wird aber an der Luft ſchnell röthlih. Die befte Sorte ift 
ganz in. Körneru, bie geringere ift bunfler gefärbt und die 
geringite- fait braunfchwarz, und meift mit Sand und Stens 
geln verunreinige: et 


Beſtand⸗ Brandes fand in demſelben 4728 in Weingeiſt 

theile. und Aether lösliches Harz, 1°6 nicht in Aether 
lösliches Harz, 4°6 flüchtiges Del, das ihm. den Gerud; gibt, 
19'4 lösliches Gummi, 64 Baſſorin, 1’ Ertractivftoff, 1077 
verfchiebdene Salze, 6'0 Waſſer, 416 Sand und Holztheile, 

Aufbes Man muß ed in gut verfchloffenen Gefäßen 

mwahrung. aufbewahren, ba bie beften Theile fchnell vers 
fliegen. Friſches ift daher mehr als zwanzigmal kräftiger als 
altes, und frifch ſoll nach Kämpfer eine Drachme fo ſtark ries 
chen, als fpäter ein Zentuer. 


Verfaͤl⸗ Verfälſcht wird ber Afant — mit — 
ſchuugen. penharz, mit weißem Pech, Knoblauchſaft, Ers 
den, in Indien auch mit Schmalz. Der dunkelbraune, 
ſchwachriechende Sand und Unreinigkeiten haltende iſt zu ver 
werfen. Bon leztern befreit man ihn am leichteſten durch⸗ 
Stoßen (Pulvern) bei firenger Kälte. Guter darf beim Aufs 


t 
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löſen in Weingeiſt nur Rukſtand laſſen. Die Verfälſchung 
mit Pech erkeunt man daran, daß es ſich dann nicht ganz in 
Waſſer löst. 

In Perſien Cin den Gebirgen von Choraſan, Laar) ſam⸗ 
melt man den Aſant im April. Die Bergbewohner begeben ſich 
in die Gegenden wo bie Pflane waͤchſt, uehmen die Erde um 
die größten wenigſtens vierjährigen, mehr als armsdiken Wurs 
zeln weg, fehneiden die Pflanze ab und bedeken den Strund mit 

Blättern, damit die Sonne ibn nicht austroknet. Der Saft 
kommt binnen zwei Tagen hervor und verdichtet Tich. Man nimmt 
ihn weg und wiederholt dis, ‚bis die Wurzel feinen mehr gibt. 
‚Der Einwirfung der Sonne darf er nicht: lange ausgejest blei⸗ 
ben, da er dadurch feine Kraft verlieren würde. Oſtindien 
verbraucht auferordentlich viel Afant und erhält ihn aus Pers 
fien und aus der Gegend von Herat. Man ift die Pflanze 
mit Fett geröftet als Lekerbiſſen, fireicht den Saft auf Brod, 
würzt mit ihr die meiften Speiſen ꝛc. Im feifchen Zufand if 
der Geruch noch mwiderlicher und wenn mehrere Perfonen in eis 
nem Orte die Pflanze genießen, riecht die Luft ganz nach der⸗ 
felben. Pottinger fagt in feiner Reife durch Beloochiftam *): 
-. Die Pflanze waͤchſt wild auf den Bergen im nördlichen Theile 
dieſes Landes, vom wo die Hirten fie zu Markte bringen. Wenn 
ſie reif if, hat die Blüte oder der Knopf das Anſehen des Blu⸗ 
menkohls, da fie von einer hellen Etrohfarbe iſt; der Stengel 
and Fuß lang und 3—4 Zoll dik. Wenn bie Pflanze 
reift (wenn die Blätter gelb werden) ſchneidet man den Sten⸗ 
gel ungefähre 6 Zoll über der Erde ab, ſaͤubert den Boden rund 
herum uud macht an Wurzels. und Stengelichoffen einen ungefähr 
einen Zoll langen Einfhnitt. Es fliege innerhalb 3 Tagen Saft 
aus, den man fammelt. Die Wurzel treibt dann im nächften Fruͤh⸗ 
° jahe wieder. Wird der Einſchnitt nicht zu rechter Zeit gemacht, 
fo foll die Milch ausfliegen und verloren gehen (wahrſcheiulich 
weil ſie zu waͤſſerig iſt). Europa erhaͤlt den Aſant theils von 
Perſien über Smirna, Konſtantinopel, Alerandrien 
u. a. levantiſche Handelsplaͤze, theils über Oſtindien. In 
—Trieſt: koſtete 1835 Aleppiſcher 1s5— 120, Alexandriſchet 
20—35 fl. die 100 W, in Hamburg 1335 das | 158. Bra 








*) Allg. Hand. Beituug 1810 &. 69% 
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Asbeft Gergflachs, Bergfeide, Amianth). Ein zum 
Zalfgefchlecht gehöriger,, grünlichweißer, biegfamer, weicher, 
in gleichlaufende Fafern zertheilbarer, durch Glühen nicht 
jertört werdender Stein. Man findet ihn in Serpentinges 
birgen, im Gneis und Blimmerfchiefer mit Chlorit, am fchöns 
ten in Den tarantefifchen Gebirgen, in Savoien und Korfifa, 
ferner in Böhmen, Sibirien, Piemont, Tirol, Salzburg, 
Sfanien , wo bei Ronda ganze Aöbeftfelfen find. | 

Der gute ift feinfaferig, nicht hart, erdig oder ſpröde. 
Der von Zarentaife in Savoien enthält nad) Bergmann 46 
Kiefelerbe, 18 Talkerde, 33 Thonerde, 6'9 Kalk, 6 Barit, 
172 Eifenorid. | 

Man benuzt ben Asbeſt zu unverbrennliher Leins 
wand (welde ſchon den Römern bei Verbrennung ihrer 
Todten diente), zu unverbrennlihen Lampendochten H, 


su Papier, das aber die Federn bald abnuzt, auf Korfifa 


auch mit Thon zu leichten, wenig zerbrechlichen und wenig 
fpringenden Töpfergefhirren. Neuerlih hat man ihn 
auch bei den chemifchen Feuerzeugen verwendet. Mit einis 
gen Arten können fchwimmende Bakſteine gemacht werben. 
In Wien Eoftete ber Zentner Tiroler 20, Piemontes 
ı fer 300fl. Den Ziroler besicht man von Ratten Cdurch Alois 
Fenderl, Wpothefer,) wo er im drei Sorten vorlommt. 1833 
fofteren biefe fl. 6, 3 und 9 der Ztr. 1835 in Schafhaufen 24. 


Aſche. Der nad dem vollftändigen Verbrennen in freier 
kuft von Holz u. a. brennbaren Körpern übrigbleibende Rük⸗ 
Rand. Er ift leicht, weiß oder weißgrau, und enthält die 
in jenen Körpern enthalten gewefenen erdigen, metallifchen 
und unbrennbaren fal;igen Stoffe in feinvertheiltem Zuftand. 





*) Das Verfahren ift in Leuchs Hauss u. Hülfebuch Bd. J. S. 703 
bis 705 angegeben. Am Ural wurde fonft Asbeſt mit Flache 


iu Striken verfponnen und der Flache dann durch Ausbrennen 
entfernt, 
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Im Handel kommt vornämlich Holzaſche, Steinkolen— 
aſche und Torfaſche vor. Beide leztre werden vornämlich 
zum Düngen gebraucht, da ſie wenig (die Torfaſche faſt kein) 
Kali enthalten. Holzafche enthält beſonders Kalferde, Kies 
felerde und Kali; bie von hartem Holz mehr Kali, ale 
bie von weichem und wird Daher mehr geſchäzt. Buchenholzs 
afche gehört zu dem beiten. Eihenholzafhe gibt eine 
röthliche Lauge, und iſt daher nicht ſo gut zum Waſchen 
und Seifenſieden. Tannen⸗ und Buchenholzaſchẽ fchäs 
gen die Glasmacher, da fie dad Glas am wenigften färbt. 


Erkennung Die Güte der Afche erfennt man an dem kali⸗ 

ber Güte. ſchen Geſchmak, noch beffer aber indem man z. 8. 
ein Loth von verfchiedenen Sorten, jedes in ein befondered 
Glas mit 2 Loth Waffer bringt, umrührt, und dann aus der 
Menge und Beſchaffenheit des Bodenſazes und der oben» 
fhwimmenden Theile, die Menge der ihr beigemifchten Sand» 
und Kohlentheile, und aus dem Iaugenhaften Geſchmak den 
Kaligehalt beurtheilt. Noch fiherer kann lezters durch Säts- 
tigen mit Säure gefchehen,, da die, welche mehr Säure bes 
barf ‚reicher an Kali ift. 


Gebrauch. Die Afche wirb zur Bereitung ber Potaſche 
und der Lauge (zum Waſchen, Seifenſieden ıc.), zu geringem 
Glas, wo man des höhern Preifes wegen feine Potafche nehs 
men will, gebraucht, und madt nur zwifchen nahgelegenen 
Orten einen Gegenftand bed Handeld aus, da man bei weis 
‚tern Entfernungen ‚vorzieht, fie von ben, unnüzen erbigen 
- Eheilen-zu befreien, oder mit andern Worten das wirffame 
kaliſche Salz auszuziehen und zur Trockne eingebunftet zu vers 
fenden. Diefes ift unter dem Namen Potaſche befannt (f. 
diefe). Doc fommt aus Ländern, wo das Holz noch wenig 
Werth hat, auch eine reichhaltige Afche, die durch Tränfen 
von Afche mit Lauge und öfteres Glühen erhalten wird. Da 
dieſe aber nur eine unvollfummen zubereitete afchehaltige 
Potaſche ift, fo fol unter Potafche von ihr gehandelt werden. 
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Aspalathholz. Ein dem Alocholz ähnliches aber in 
großen Stüfen (von 8 —9 Zoll) in Handel fommendes, 
und nicht fo wolriehendes und Fräftiges Hol. Man hat 
auch eine Sorte bie mehr dem Adler» und eine die mehr 
dem Rofenholz gleicht, und erhält ed von Sirien, Egypten 
und Rhodus. Theild dient es zum Parfümiren, theils zu 
riſchlecarbeiten. 

Asparagus, ſ. Spargel. 

Asphalt, f. Erbharz. 

- Asphodelus, ſ. Affodill. 

Assa foetida, f. Afant. 

Aflelwürmer”) (Kelleraffeln. Aselli oder Millepedes, 
franz. Cloportes). lingeflügelte Kerbthiere, die ſich überall 
an feuchten Orten, unter Steinen, Brettern, an Wänden und 
in Höhlungen finden. Sie find eirund, z höchſtens 7 Zoll 
lang, oben erhaben und bleigrau, unten glatt und weiß, mit 
14 Füßen, 2 Fühlhörmnern und einem ftumpfen zweitheiligen 
Schwanz. Wenn man fie berührt, ziehen fle ſich fugelförmig 
zfammen. Ihr Geruch ift mauerartig, ihr Geſchmak falzig 
und efelhaft füßlih. Man fammelt fie, tödet fie durch Effigs 
dampf, (wodurch fie fich fugelrund zufammenziehen), läßt fie - 
trofnen und bringt fie dann in Handel. In den Apotheken 
dienen fie als zertheilendes Mittel. 

In Frankreich liefert beſonders die Gegend von Nismes 
ſchoͤne. 1835 koſtete in Nürnberg der Zentner 146 fl. 

Aſſynenholz. Eichenholz vom ſchwarzen Meere. Es 
it fehr hart. | 

Aftar, dünnes Baummollenzeng aus Kleinafien. 





*) Das Thier heißt Kelleraffel COniscus Asellus). Zutveilen kommt 
auch der Steinaſſel CO. Armadillo) getrofner in Handel. 
Er ift größer, ſchwarzblau, glatter, glänzend, ſtark gewölbt, fo 
n man das Anhängiel des Schtwanzes Faum erkennen kann, 

siehe fich in eine volfommene Kugel — wo er 
einer Heidelbeere aͤhnelt. 


4 Aftralanfelle. Auſtern. 


Aſtrakanfelle, ſ. Schaffelle; — 

| Atlas. 1) Ein geföperted Seidenzeug, bad ſich durch 
feine glatte und glänzende Oberfläche, auf der die Einſchuß— 
fäden faft gar nicht zum Verfchein fommen, auszeichnet; fü 
. Seidenzeuge.. 9 Eine Sammlung Landkarten. 3) Atlas 
band. Atladartige Bänder, 4) Atlasholz, f. Pflaumena 
baumholz. 

Atourrinde (Autour). Eine aus der Levante Cüber 
Marſeille) kommende Rinde, die ehedem bei der Bereitung 
des Karmins angewandt wurde. Man glaubt, daß ſie von 
Cassia tora herrührt. 

Atramentum indicum, ſ. Tuſche. 

Attich, f. Hollunder. 

Auerfperger Grün. Eine vornämlicd aus Kupferoxid 
und Weinftein beftehende grüne Farbe. Man erhält fie, 
indem man folenfaures Kupferorid mit z Weinftein zu einen 
' Brei anrührt,, diefen erhizt und körnt. | 

AYugengläfer, |. Brillen, 

YAugufturarinde, f. Angufturds 

Aurantia, f. Pomeranje. 

Auri Pigment, f. Rauſchgelb. 

Ausbruch. Ausbrüche. Eine der beſten Sorten des 
ungariſchen Weins; ſ. Wein. 

Auſtern. Zweiſchalige Muſcheln, die ſich an einigen 
Küſtenſtreken der europäiſchen, arabiſchen und indiſchen Meere 
aufhalten, und dort an Felſen und harten Körpern feſtſizen. 
Solche Stellen nennt man Aufternbänfe, Man madıt 
die Auftern mittelft Nezen mit eifernen Rahmen oder mittelft 
Scaufeln los, und verfendet fie dann entweder gleich lebens 
dig in den Schalen, da fie in biefen geraume Zeit auch ohne 
Waſſer am Leben bleiben, oder macht fie ein, ober zieht fie 
in befondern Gruben mit Salzwafler (Aufterbetten) vollends 

groß 


Auftern, +1) 
groß?) Zum Einmachen nimmt man die tobten, Franfen, 
Heinen aus den Schalen, begießt fie mit Salzwaſſer, das 
durch Beitreuen mit Salz aus ihnen felbft erhalten wurde, 
fezt Pfeffer, Lorbeerblätter 2c., oft auch Effig oder Wein, 
au, und bewahrt fie in fleinen Fäffern möglichft luftdicht 
verſchloſſen auf. Die Eingemachten nennt man auch aus⸗ 
geftohene Auftern. 

Die Größe der Auftern ift, je nad ihrem Alter vers 
ſchieden. Gemeiniglich fängt man fie nicht cher, als bie fie 
3— 4 Fahre alt find. Die im Handel vorkommenden deuts 
ſchen find 15 bid 4 Zoll breit. Die Schale ift dif, kalkig 
und ſchwer. Go wie das Thier aus dem Waffer ift, fchließt 
es fie feft zu. 


Sorten. Man unterfcheidet die Auftern nad, ihrem Wohn, 
ort, in Bergs, Sands und Lehmauftern. Die Berg 
auftern,, das heißt die auf felfigem Grunde Icbenden, find die 
beiten, größer, fleifchiger, von reinerm Geichmaf, mit flachen, 
dünnen, oft hornartig durdhfichtigen Schalen. Die Sands 
auftern folgen nädft ihnen, find aber ſchon minder wols 
ſchmekend; noch weniger die Lehmauftern, weldhe auf 
Ichmigem Grund feffigen, und audy nicht fo groß werben. Zu 
mandyer Sahrgzeit erhalten die Auftern von gewiffen fchlams 
migen Gewächſen eine grüne Farbe. Gie unterfcheiden 
fih von den weißen an Geſchmak nicht, find aber etwas fetter, 
und werden daher in manchen Gegenden dieſen vorgezogen. 
Die, welche Eier haben, hält man für ſchädlich. 


Bu} 


Aufbewah⸗ Die frifhen Auftern müffen an fühlen Orten 

sung. aufbewahrt und vor Stoß und Erfchütterungen 

bewahrt werden. Die eingemadhten hält man möglichft luft⸗ 
dicht. Doc halten fie ſich auch dann nicht lange. 





Man fehe hierüber Leuchs Anleitung zur Mäftung aller Thiere, 
Eine von der k. Soe. der Miff. in Göttingen gekroͤnte Preis 
fhrift ©. 301, Nürnberg 1833» 
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4 


Tu Auſtern. 


SGebrauch. Mean fchäzt die Auſtern als nahrhaftes, reizen⸗ 
des Nahrungsmittel, und ißt ſelbſt die ſchon etwas in Fäul—⸗ 
niß übergegangenen, Cie find faft die einzigen Thiere, die 
1a Europa lebendig gegeflen werden. 


Deutfchland erhält Auſtern “aus England und Holland; 
doch werden auch viele an der bolfteinifchen und jütländis 
ſchen Küfle gefangen. Die bolfieinifchen find größer und 
ferter als die englifhen Hamburg verfendet viele, und zwar 
geroöhnlich im Faͤßchen von 400 oder soo und mehr Stuͤk. 

Su Dänemark if der Aufternfang ein Regale uud ge 
woͤhnlich für 7 bis 8000 Thlr. verpachtet. 


Holland Liefert wegen feines thonigen Bodens Feine ber 
fonders guten Auftern. Viele zieht man dort in eignen Gruben 
voll Saljtwaffer, und erhält zu diefem Zwek ganze Schiffladungen 
junge aus England. Die befien find die feeländifchen, welche 
bei Middelburg und Vliffingen gefangen werden (Nah 
Neumich die Axelſchen und dann die Terelfchen). Man 
ißt fie von Ende Sept. bis gegen Ende des Maͤrzes. Im den 
Monaten die ein R haben, follen fie am beften jeyn. Bu Zeiten 
bemerkt man nach dem Geuuß vom Auftern machtheilige Folgen 
auf die Gefundheit, ohne dag man bis jest die eigentliche Urfache, 
welche ihnen gifiige Eigenfchaften ertheilt, auffinden konnte ”). 


Sranfreich hat an mehrern Drten Aufterbänfe, Berühmt 
find die Auferu von Cancale Cbei Rouen), wo jährlih 109 
Milionen gefangen werdem (Hdl. Ztg. 1827 S. 306.). Dom 
Mai bis April, wo fie Inichen, ift der Faug verboten. Gie 
werden frifch und mariuirt verſandt. Die großen heifen Pied 
de Cheval, weil fie diefe Geſtalt haben. Viele werden auch 
in der Gegend von Rochelle in Sa’jbetten gejogen, wohin 
man fie von der See verpfianit. Die fo gemäjteten nenne man 
Buitres vertes, die natürlichen Fluitrasses. Erftere gehen vors 
uändich nad) Parie, in Körben von 200 Stuͤk; leitere werden 








*) Die Auſtern, von deren Genuß 1519 mehrere Menſchen im Haag 
Frank wurden, Famen von einer Aufterban® auf der Küfte vom 
 Geeland, two die Auſtern bei niedrigem Waffer oft lange troken 
liegen, Wan vermuthet, daß fie daher nicht Die gehörige Reiui⸗ 
guug erhalten harten (Handl. Ztg. 1810, ©. 023). 
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son Bretagne bessgen. Man hält für die befte Seit zum Effen 
die Monate Detober und November. Paris verjehrte 1833 für 
eine Million Franken Auftern. 1827 Eofleten zu Granville oder 
Cancale 1000 Autern 3—4 Sr... in dem Tefen Courſelles, 8—9; 
in Paris 20—25 Fr. Das Elouyere oder Bouriche Auftern hat 
ı5 Did. Gute liefert auch die Provence beſonders Ziirck 


England. Die beiten werden in ber Nähe von GColcheftee 
Cbefonders zu Wels Merfen) gefangen und auferzogen. Man 
fährt viel davon aus und theilt fie nach Nemmich im nachfichende 
Ersten: Pytleet Best Oysters, urſpruͤnglich die von der kleinen 
Bucht Pyfleet, wei Meilen von Weſt-⸗Merſea; jest uͤberhaupt 
die beſte Sorte. Sie find am größten Can Fleiſch, nicht an 
Schale), wolſchmekenſten, 3-4 Jahre alt; und Foleten 1808 
ir Echilling das Bushel. Ein Bushrl hält, je nach der Gröte 
der Auſteru, 15—16 Seore oder 300—329 Stüf, Colchester . 
size oder Mittle ware, von mittlerer Größe, 2—3 Jahr alt, 
Yreis 1s Sch. Beide Sorten gehen voriämiih nach Hamburg. 
Dötch size oder Small ware, die kleinſten 1—2 Jahre alt. 
Preis 13 Sch. Sie gehen vorndmlich nah Holland. Common 
Oysters. Aus dem weſtlichen England, oft auch aus Sranfreich, 
jum Großziehen bejogem: Gie haben große und dife Schalen, 
aber wenig Fleiſch. An der Kuͤſte von Effer werden jährlich 
14009 Bushels Auſtern gefangen und meiſt nach London gebracht 

Oſeſt erreich. Die Pfahlauſtern von Trieſt. Oeſterreich 
erhielt von 1800 — 1814 jährlich 31,285 Pfo. Auſtern. 

Italien. Die Äürſenalauſtern von Venedig. | 

Sa Russland it befonders der Auſterfang von Feodoſta bed 
traͤchtlich. Im Nob. 1810 Wurden von dort 168,090 GStüf 
nach Moskau, Kiew, Wilna, Grodno ze. verfindt. Das 1999 
ksäcte ad Rubel, ſonſt aber auch oft 20—30. *) 


Auſterſchalen. Die Schalen der Auftermufchel. Man 
Mennt Kalk aus ihnen, der aber wegen mangelnden Kieſel— 
rxhalts feinen guten Mörtel gibt, und bennzt fie zu Kitten, 
6 wie andy in ven Aporhefen a 6 fäuretilgendes Mittel: Hier 
ht man fie roh und zubereitet Cpraeparati) Erjere loſteten 
— — — — 


Hadl. Zeit. 13221 ©. 103. — 
(6°) 
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1835 in Nürnberg 10, leztere 18 fl. Sie enthalten kohlen⸗ 
fauren Kalt, Eiweiß und etwas Salz. 


Auszugmebl. In Defterreid, dad ſchoͤnſte weißefte und 
beftie Weizenmehl. 


Avanturin. Ein gelbbrauner, röthlicher oder rother, 
halbdurchſichtiger Quarzitein, mit eingemifchten goldfarbenen 
Punkten, welche durdy Sprünge im Innern, oft auch durch 
Slimmerblättchen, entftehben. Cr finder fih in Geichieben, 
in Aragonien, Böhmen, Sadıfen, Schleſien, Steiermarf (bei 
Mariazell, Schottland ıc., und wird, da er fich leicht poliren 
läßt, zu verfhiedenen Zierrachen und eingelegten Arbeiten 
gebraucht. 


Der meiſte wird indeſſen künſtlich aus Glasflüſſen mit 
eingemengten Meſſingſpänen gemacht, und da er ſchöner iſt, 
dem natürlichen vorgezogen. Ehedem lieferte ihn beſonders 
Venedig. | 

Avander, Avender, leinene Tiſchzeuge. 

Avisnonsbeere, f. Gelbbeeren. 


Avole (Cyprinus Albanus), Ein fleiner Fifh, von 
dem Millionen im Gardafee in Italien, gefangen , mit 
Salz befireut, zubereitet in Handel gebracht, und in Del und 
Effig unter dem Namen Siſanne gegeffen werben. 


Arungia. Fett. In den Apotheken famen fonft viele 
Bettarten vor, denen man, zum Theil mit Unrecht, befondere 
Heilfräfte zuſchrieb, z. B. Axungia aschiae (Aſchfett, von 
dem Alchfalm), Ax. Canis (Hundgfett), Ax. Viper ital. 
(Viperfett), Ax. ardeae (Reiherfett). ferner Aalfett, Entenfett, 
Gänfefett, Kapaunfett, Biberjett, Wildfazenfett, EStorchfett, 
Kaniuchenfett, Igelfett, Hühnerfert, Menfchenfett, Hafenfett. 

Sn Nürnberg koſtete ıs23: Afchfett so Pr. Viperfett 
5 f., Hundfett 30 Fr. das Pfd., in Leipzig Menſchenfett 22, 
Hafenfere 10, Bärenfert 10 Grofchen. 


A. or, ſ. unter Wollentuch. 
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Azur. In Frankreich verficht man darunter theils die 
Smalte, theild das Kobaltblau; unter Azur de Prusse auch 
das Berlinerblau. 


Baarden, ſ. Wallfiſchbarden. 
Babinen. Graue Kazenfelle. 


Bablah. Von dieſem erſt ſeit einigen Jahren nach 
Europa kommenden, als Erſazmittel des Gallus empfohlenen 
Farbſtoff *)unterfcheider man oſtindiſchen und Senegal⸗Bablah. 
Der oſt ind iſche kommt ven Mimosa cineraria, welche auf 
Coromandel und um Calcutta wächſt. Es find die plattges 
brüften, meist zerbrochenen, zwifchen den Samenförnern zus 
fammengezogenen, einige Zoll langen, aufen mit einem graus 
lichen wolligen Ueberzug bedeften, und daher ftaubig aus» 
fehenden Schoten diefer Pflanze. Der ſenegaliſche fommt 
von Mimosa nilotica, hat düune, gelblichbraune ‚Schoten, 
feinen graulichen Ueberzug, und färbt. ſchwächer. Beyer 
fand in dem oſtindiſchen 64°4 Fafern, 162 Gerbftoff, 41 
Ertractivfioff, 31 Harz, 3 Ealze und Verluft. 1835 koſtete 
der Ztr. in Nürnberg 35 fl. 


Baccae (fat.) Beeren. Sm Handel fommen mehrere 
getrofnet vor, 3. B Baccae Alkekengi, Judenfirfhen; B. 
Ebuli, Hollunderbeeren; B. Juniperi, Wachholderbeeren;, B. 
Lauri, Lorbeeren; B. Myrtilli, Schwargbeeren,, Heidelbeeren ; 
B. Spin. cerv., Wegdernbeeren ıc., die unter ihren eigenen 
Namen aufzufuchen find, | 


Badian, f. Sternanis. 


Badſchwaͤmme, ſ. Schwämme. 


Bänder. Lange und ſehr ſchmale Gewebe and Leinen, 
Baumwolle, Wolle, Seide oder überſponnenen Metalld rahten. 





) Leuchs Sammlung von Entdeckungen in der Faͤrberei S. PR 
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Leztere und überhaupt die weniger fangen, ſteifern und dikern 
nur zur Beſezung von Rändern bejtimmten, nennt man auch 
Borten, Treffen oder Galonen, unfer welchen leztern 
man vorzugeweife wieder Die reichern mit ädıtem eder ung 
ächtem Gold oder Silber gemachten, oder verzierten verſteht. 
— Diefe Artifel werden theils auf den Bortenwirfers, Poſaa 
mentir⸗ oder Bandwirfjtühlen, theils auf fogenannten Bands 
mülen oder Mülſtühlen, die vollfommner eingerichtet find, 
gewebt, glatt, fammtartig, gemuftert, und nachher oft ges 
preßt, gefteift (gummirt), gewäffert Cmoirirt), bemalt, feltner 
bedrutt. Nach dem Etoff unterfheidet man Seidenband, 
Floretband, Wollenband, Sammtband, Leinen— 
"band. Im Handel bezeichnet man nach ihrer Breite die Binder 
mit Nummern, bie aber nichts ausdrüken. Beſſer wäre cd 
durch dic Nummern die Breite in Pariferlinien auszudrüken. Bei 
den Eeidens Bändern der Bergerichen Fabrik zu Penzing bei 
Wien bat Ar. O 5; $inien Breite, Nro. 1. 65, Nro. 2. 8, 
Nro. 6. 18, Nro, 24. 54 Linien, Bei den Sammtbändern 
von Bräunlich in Wien hat Nro, 00. 4, Niro, 4, Nro. 2.1, 
Nro. 6. 2, Nro. 30. 7, Nro. 25 Linien, 

Die Fabrifation der Bänder wird meift zugleich an den 
Orten betrichen, wo die der verwandesu Stoffe zu Haufe il, 
daher deehalb unter Leinen, Seide, Wollenwaaren nadızus 
fchen it. In Deutichland liefert dad Bergiſche, Sachſen 
und Bafel am meiſten. Bafel erhielt diefe Fabrifation 
derch auggewanderte Sugenetten, und liefert jährlich für 
12—15 Millionen Franken Binder nad) Deutſchland, Italien, 
Frankreich, Holland, Polen, ae und England cHDl. 
Ztg. 1834 ©. 790.) . 

Sach ſen erhieit die Seidenbandfabrifation 1589 durch 
Auswanderer von den Niederlauden, die fi in Buchholz 
und fpäter in Annaberg niekerließen. Noch jezt find dieſe 
Orte und andere des obern Erzgebirgd der Hauptfiz der 
Gabrifation, auierdem auch Dresden, Radeberg. Leinen— 
band wird befoubers in Radeberg und Puldnig 


—— — 


Bärenfelle. Bärlappfamen. on 


gemacht Cauf 709 Stülen). In Engländ werden befonders 
m Coventry und Mandefter Bänder gemacht. Zu 
Frankreich zu Etienne uud Lyon. | 


Birenfelle. Die haarigen Kelle des gemeinen und des 
Ece» Bären, ber vornämlic in Polen, Rußland, Grönland 
und Nordamerifa, ſeltner noch in den waldigen Gegenden 
der Steiermark vorfommt. Sie find ſtark, mit langen, 
ſchwarzen, grauen oder braunen, feltner weißen Haaren, 
und dienen befonderd zu Satteldelen, Müzen, Matrazen, 
geringen Pelzansfchlägen ꝛc. Die ruffifchen find meifk 
braum oder grau; die canadifhen ſchwarz; eben fo Die 
von der Hudfonsbai, welche den camadifchen vorgezogen 
werden. Grönland liefert weiße. Goldbärenfelle 
wenns man die, deren Haarfpizen goldgeld find und im Lichte 
fehr glänzen, Sie find ſechsmal theurer ald die gemeinen 
und fommen vornämlich aus Rußland, 

Die ruſſiſchen werden über Archangel, Petersburg, Odeſſa 
und Moskau ausgeführe. Schwarze lifert befouders das Bere⸗ 
ſowſche; weiße findet man an der Nordkuͤſte, und am hänfisften 
auf den Eisfeldern. Die am Menifei find am größten, Bon 
canadifchen erhielt England im Jahr ası3 3800, von nord⸗ 
amerifanijchen 1000 Stüf, Frankreich bezog früher auch ſeht 
viel, da die Baͤreumuͤzen der Cavallerie mit ihnen gemacht wur⸗ 
den. In Wien koſtete dag Stuk im Jahr 1310: 20f. W. W. 

Eingcfuͤhrt wurden 1812 —1816 2536 Gtül Ju Hamburg 
Boftere das Stuͤk aaa s bie za Mark Bea; in Philadelphia 
4321 1 —3 Dollar umd junge 25 Cente. 


Bärenfest. Ehedem ald Arzneimittel gefchäzt; iezt 
unter Pomaden ald Mittel den Haarwuchs zu befördern. 

Bärenbäuterzeug, |. Mefjolan. 

Bärlappfamen CHerenmehl). Des Seichte, grüngelb— 
he, ftaubartige, fait wie geftofene Schwefelblüte ans⸗ 
ſehende Samen der gemeinen Bärlappe (Lycopodium elara- 
tam), eines im Wäldern wachſenden Mooſes. Es fi’ zcibr 
lich, Kaubartig, ſhwimmt uf Faltem Waſſer, ohue nad zu 
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werden, fällt aber In heißem zu Boden; eben fo in ftarfem 
Weingeiſt. Oft wird er. auch durch mit Curcume gefärbtes Stärks 
mehl verfälfcht, ift dann aber ſchwerer und gibt mit heißem 
Waſſer einen Kleifter. Er wird im Herbft durch Abflopfen 
ber Blätter erhalten. In ein brennendes Licht gefreut, blizt 
und verbrennt er mit großer Flamtze. Man gebraucht ihn 
daher als Blizpulver, fo wie in dent Apotheken als auds 
trofnendes Mittel. 1835 Eoftete in Nürnberg der Ztr. 7Ofl. 


Baͤrme, f. Hefe. 
Baffern, geringe Sorten Zufer, f. Zufer. 


Baffetas, Baftas: Oſtindiſcher Baumwollenzeug, ſ. 
Baumwollenzeuge. 


Bahamaholz, ſ. Rothholz 
Baͤlge, ſ. Felle. 


Bakſteine. Aus Thon gebrannte Steine, die zum 
Häuſerbau, in Holland auch zum Pflaſtern der Landſtraßen 
dienen. Sie werden gewöhnlich da gebraucht, wo man ſie 
brennt, und nur in Holland, in den Rheins und Maingegens 
den find fie hin und wieder Gegenftand eines bedeutenden 
Handeld. Holland führte ehedem befonders viel hartgebrannte 
zum Wafferbau bienlihe aus. Nach Norwegen und ‘der 
Dftfee gehen noch jezt viele ald Ballafl. Gute Bals ober 
Ziegeljteine müſſen feit fein, damit fie nicht durch Feuchtigs 
keit uud Druk leiden, aber auch Anziehung zum Mörtel haben, 
damit fie mit demſelben zufammenhalten. Eben daher darf 
ihre Oberfläche nicht verglast fein. Zeichen der Güte bers 
felben find, wenn fie 1) beim Daranfchlagen einen helfen 
Klang geben; 2) nicht fehr fchwer find; 3) in Waller gelegt 
weniger als fchlecht gebrannte, im Gewicht zunehmen; 4) im 
Bruch glatt, glänzend und nicht grobfandig find; 5) nicht 
fpringen, wenn fie glühend in kaltes Waffer geworfen wers 
“den; 6) nicht fpringen, wenn fie Jahre lang dem Regen und 
Eroft ausgefe;t find. 


Ballaufa, Baldrian. 73 
Die meiſten Ziegeleien in Holland find laͤngs der Rhym⸗ 
Pant, befonders um Gouda. Mau hat vornämlich nachſtehende 
Sorten: Bomwenfteene roth, fchwach gebrannt, sum Hdufere 
bau; Dnderfteenen, heller und härter, zum Häuferbau; Klin« 
ters, Steine die fich etwas getworfen haben; blaue und gelbe, 
jum Pflaſtern; die, welche gerade find, fucht man aus und nenne 
fie Plavy (Plafay); Lekajeſteene oder Braken, beim Bren⸗ 
nen zufammengelaufene Steine; Stallklinkers, « Zoll lang, 
43. breit, 15 3. dik, roch und hart; Harde Moppen, 8533. lang, 
bärter. und feſter; Mezel⸗Ste enen gewöhnliche Mauerfteine. 


Balaſora Tücher (frz. Ballafsores, engl. Balazores). 
Ein zu Balaffor in Oftindien aus dem Baſt eines Baums ges 
webtes Zeug. es bient — zu Schnupfs und b Hands 
tühern. 


Ballaufa. Schwarzes Zeug aus Wolle und Ziegen⸗ 
haar. 


Balaustiorum flores, f. ae 5 s 


Baldrian. Mehrere Arten diefer Pflanze, deren BLä ka 
ter und Wurzeln einen durchdringenden Geruch und reigende, 
zertheilende Eigenfhaften haben,. werden in den Apotheke 
gebraucht. Bornämlih: 1) der gemeine Baldrian, au 
KRazens und kleiner Baldrian genannt (Valeriana off.), 
der durch ganz Europa in feuchten Gebüfhen wählt. Die 
Wurzel ift faferig, gelblich oder bramt, und um fo beffer, 
auf je trofneren felfigen Gegenden fie gewachfen if. Man 
fhäzt aus dieſem Grunde die aus England fommende, fo wie 
die vom Fichtelgebirge (Wunſiedel ıc.) Trofen ift fie oft gang 
hornartig, und riet nody unangenehmer als friſch; — 2) der 
eeltifhe Baldrian (V. celtica), der auf den höchſten Ges 
birgen der Schweiz, Steiermarfs zc. wählt. Die Wurzel 
it weit fräftiger als die bed gemeinen. Steiermarf verfendet 
viel davon über Trieſt nach der Levante, wo fie in den Bädern 
und ald Räucherwerk gebraucht werden fol; — 3) dergroße 
Baldrian CV. Phu.), der in den Gebürgen von Sachſen, 
Böhmen, Sclefien, Wirtemberg ıc. wählt. Die Wurzel üb 


ang, ſtark, runzlich, zaferig, auſſen blaßbraun, innen reiße 
lich, und größer als die des gemeinen Balbriand, der fie ſonſt 
ſehr ähnelt. 1835 Foftete der Ztr. großer in Nürnberg 26 fl. 
Lleiner 20 fl. In Trieſt Spica celtica mit 22 pr&t. Tara 
12 — 165 fl. Die Baldrianwurzeln müſſei en in gut verſchloſ⸗ 
ſenen Gefäßen aufbewahrt. werben ‚da fih ihre wirkſamen 
Theile an der Luft bald. verflüchtigen. ar 
„Ballen , f. Holz. : 

Balfunderd. In Wortvegeh vos fa —* Eup 

ange) ftarke Sparrenholz. 
. Ballen. Unter dieſem Namen verficht man verſchieden⸗ 
Sorten Leinwand. Man hat Zwillichballen, Leinwaud⸗ 
ballen, Schürzenleinwandballen, niederländis 
ſche Ballen, —— Breslauer Ballen 6 
Leinwand. Ä 

Ballota. Unter dem Namen Herba Ballotae fommt das 
Kraut des fchwarzen Andorns (Ballota nigra), on Helen 
oder Schutthaufen wadfend, in den: Mpothefen vor.” Der 
© tengel diefer Pflanze ift aufrecht, wierefig, ‚gegliedert, äſtig, 
zanh, feinharig, 2—A Fuß hoch; Aefte und Blätter gegenübers 
ſtehend, leitere geftielt; herzförmig, eiförmig, ungetheilt, ge⸗ 
fägt, Rumpf, nejförmig, geadert, zottig, oben dunfelgräm, 
unten blaffer, an den Blüten eiförmig, geſpizt; Blüten 
Kurz geftielt, vielblütig, fait einfeitig in den Blattwinkeln 
fiehend, Blumenkrone purnurfarbig, mit weißlichen Adten 
bezeichnet. Die ganze Pflanze riecht Fark, widrig, und 
ſchmekt bitter, 

Baͤlſame. Dielüſſig⸗ oder sähe öligharzige — 
ſäfte, die ſich meiſtens durch einen angenehmen Geruch aus⸗ 
zeichnen, und theils als Arznei, theils zu Parfümerien gebraucht 
werden. Man unterfcheidet fie in natürliche, die von ſelbſt 
oder nach Berlezungen ‘and Bäumen w. ausfliegen, und in 
fünſt liche, weiche aus verſchiedenen Arzneikörpern zuſammen⸗ 
geſezt werden. Unter den natürlichen find bie vorzügluchr 
Een: der gemeine, der franzöf., ſtraßburger und venetianiſche 


Bambusrofe Bandanos. 73 
Kerpentin und die feineren Arten deffelben, bie unter. ben 
Namen FfanadifherBalfam, karpathiſcher Balfam und 
cyprifher Terpentin befannt find Cf. Terpentin); ferner. 
der Sopaivabalfam; Meccabalfam (Balfam von Gi⸗ 
lead oder Jericho), Tolubalfam, Peruvianiſche Bal⸗ 
fam, über die unter ihren eigenen Namen näher gehandelt 
wird. Der Rakiriſche Balfam aus Amerika, und ver 
Zacumbalſam aus Paläftina Fommt im europäifchen Hana 
bel nicht mehr vor, — Auſſerdem nennt man auch einige 
andere Verbindungen Balfame, z. B. Scwefelbalfam 
(Balsam sulphuris), eine Verbindung Yon Schwefel und 
fettem Del. Von diefem koſtete 1335 in Nürnberg ber Zeutner 
45 fl. vn he — In 
Mit kuͤnſtlichen Balfamen wurde frühe, als dee 
Handel mit medizinifhen Arkanen noch allgeyein erlaube war, 
von Augsburg, Nürnberg, Braunſchweig, Hamburg, 
Benedig,. und andern Städten, ein beträchtlicher Handel ges 
trieben. Mau hatte Lebensbalfawe, Schlasbalfamen 
und eine Menge anderer Sorten. est werden diefe Heilmittef 
fa blos in den Apotheken semach nn bat noch hei 
Balſamfabrikanten. 
Bamboo. Braungelbes Bietuit⸗ Porzelan aus merg 
woods Fabrik. 

Bambusrohr. Die large Halme des in ‚oA 
Indien, gegenwärtig aud) in Amerifa, wachfenden gemeinen 
Bambus, Sie ſiad innen hol, haben weit voneinander⸗ 
ſtehende Gelenke und erreichen die Hoͤhe unſerer Pappeln, 
Die difen werden in Oſtindien ale Bauholz, die dünnen zu 
Epasieritöfen benuzt. Gie find härter und minder biegfam 
ald Spanifchrohr, Kleine Stüfe heißen in Ben Bam- 
boches. 

Band, f. Binder. 

Bandanos (engl. — Oſtind. — fo 
wie baumwollene Schnupftücher, gewöhnlich roth, gelb oder 
Gofoladebraun, mit weißen Fleken. Sie werben aud ix 
Curopa nachgemacht. 


6 Banette.  Barit. 


Banette (franz) 1) Körbe von bäungefpaltenem Ka⸗ 

ſtanienholz; 2) ein Bund amerifan. Ochfenhäute, der 2 Ochſen⸗ 

häute, oder 1 Ochfenhaut und 2 Kühhäute, oder 3 Häute 

von jungen Ochſen enthält. | | 
Banille, fe Vanille. 

Baranken (Baranjen), Krauſe Lämmerfelle, von ſchwar⸗ 
zer, grauer, oder weißer Farbe. Sie ſind als Pelzwerk ſehr 
geihäzt, ſ. Schaffelle. 

Barbe,f. unter Karpfen. 

. Barcent. Ein aus Baumwolle, häufig aud mit einer. 
Kette von Leinwand gewebtes Zeug, deſſen eine Seite ges 
rauhet ift, ſ. Baummollenzeuge. | 
— ſ. Klettenwurzel. 

Barden, ſ. Wallfiſchbarden. 


Barata. Ein ſchwarzes wolriechendes — das in 
Guiana vorkommt. 
Baregezeug. Ein aus Leinen und Seide verfertigtes 
leichtes Zeug. Neuerlich hat man ed auch wolfeiler mit 
Baumwolle und Seide gemacht. 
A Barete. Müzenähnlihe Hüte, welche befonders in 
ühern Zeiten getragen wurden. In Nürnberg gab ed eine 
eigene Zunft von Baretmadhern. Bäretfram nenne 
man überhaupt den Handel mit allen Arten Müzen, Hauben, 
Strümpfen, Sofen, Handfchuhen ıc. 
Barbolz, f. Rothholz. 
Barille, f. Soda. 

Barit, falzfaurer. Eine Berbindung von 628 Barit, 
299 Salzſäure und 73 Waller. Sie bildet tafelförmige, 
luftbeſtändige Kriftalle von bitterm, fiharfen, efelhaften Ges 
fhmafe, lösſt ſich volfommen in 6 Th. Wofler, und wird 
zuweilen in den Apotheken gebrauct. 





Barfan, Baſilienkraut. 77 


Barkan (Berkan). Ein leinwandartig und dicht ges 
vebtes Wollenzeug, f. Wollenzeuge. Gemwäfferten Ber 
tan, Moir oder Wafferzeug nennt man ihn, wenn er eine 
wafferähnliche Zeichnung erhielt und gepreßt wurde. Diefer 
it $ breit, 20 Wiener Ellen lang und 6 Pfund ſchwer, und 
Kent vornämlich ald Möbelzeug, feltener zur Kleidung. 


Barren. In kurze Stangen gegoffened Metall. ‚Bes 
fenderd gebraucht man diefed Wort bei Gold, Silber, Eiſen. 
Barrengold heißt daher Gold in Stangen, 


Barro (ſpan.) Thonerde aus der bie Alcarazzas ges 
brannt werden. In Portugal fchäzt man die von Eftremo;, 
weihe auch flatt Bolus Cin ben Apotheken diefes Landes) ges 
braucht wird. i 


Bafalt. Ein grau⸗ oder blauſchwarz gefärbter, weiche 
anzufühlender Stein, der in mehreren Gegenden ganze, oft 
fiulenförmig geftaltete Gebirge bildet. Der von Hafenberg in 
Böhmen enthält 44°50 Kiefelerde, 20°0 Eifenorid, 16'75 Thons 
erde, 950 Kalk, 225 Talk, 2’60 Natron, 270 Waffer, 012 Mans 
sancrid. Man gebraucht ihn zum Bauen Cbefonderg zu Strafien» 
Mafter), zu Effteinen, zu Amboffen für Goldfchläger ıc., zu 
Probirfteinen, zu Gefäßen und Zierrathen, einige Sorten auch 
iu dunfelgrünem Glas (Bafaltglad),, und macht auch durch 
Kunft ein bafaltähnliched Steingut, das in England oft unter 
dem Namen Basaltes verfauft wird. 

Sn Deutfhland liefern die Rheingegenden Cvon 
Köln bis Caffei) gute Müplfteine von Bafalt, die bis nach 
Defterreich gehen. An Sachſen findet man bei Sreiberg, 
Stolpe und Lauban viel Bafalt. 


Bafilienfraut. Das Kraut der in Dftindien wach’ens 
den, bei und in Gärten gebauten, gemeinen oder kleinen 
Bafiiia COcymum Basilicum oder Ocymum minimum) fommt 
bin und wieder in den Apothefen unter dem Namen Herba 
basiliconis maj. und minim. vor. Dad ber großen hat ge⸗ 
senüberftehende gefielte, eiförmige, fpizige, ganzrandige, glatte, 
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punftirte, hellgrüne Blaͤttet, weiße Blüten, gefranzte Kelche; 
das der Heinen hat gegenüberſtehende, eiförmige, ganz uns 
getheilte, glatte Blätter und weiße Blüten. Beide, befonderg, 
bie leztern, riechen und fchmefen gewürzhaft angenehm; müffen 
aber in gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt werden. 1835 
£oftete der Zentner in Nürnberg 80 fl. 
Baſi in, ſ. Baumwollenzeuge. 

Baſt, Baſtmatten. Baſt heißt bie innere zähe Rinde 
der Bäume. Man ben ızt beſonders die der Weiden, zu Bäns 
dern, Hüten, Flechtwerk und zu Etrifen. Baftmatten führt 
Mußland in bedeutender Menge aus (f. Matten) — 


Baftzeuge, f. Baumbaftzeug. 


Batavias. Glatte und geftreifte leinwardartig gewebte 
Seiden⸗, Halbfeiden- und Wollenzeuge. Man hat fie häufig 
mit cingewirften oder brofchirten Blumen u. a: Berzierungens: 


Bataviſch Grün Eine dem braunfhweiger Grün 
aͤhnliche grüne Farbe. 

Batift, f Leinwand. 

Bauholz. Zum Bauen dienlihes Holz, f. Holz. 


Baumbaftzeuge. Diftind. aus dem Baſt eines Baumé 
gewebte feidenariig glänzende Zeuge. Sie dienen vornämlich 
gu Unterfutter, kommen jezt aber wenig nah Europa. Schonu 
länger macht man fie auch an mehrern Orten Deutſchlands. 


Baumoͤl. In manchen Theilen Deutfchlands begreift 
man unter dieſem Namen das gewöhnliche Olivenöl. 


Baumſeide. Ein Zeug aus baumwollenen und wolle⸗ 
nem Garn, das beſonders früher ſtark in Gang war. Man 
webt es noch in Hamburg und Lübek, weniger in Weſtphalen. 
Das Stüf hat 20 brabanter (24 kurze hamburger) Ellen, iſt 
gewöhnlich mit dem Wappen der Stadt geflenipelt, und dar 
bei der Name der Gorte (fuperfein, doppelt Adler, verfdlas 
gener Adler, einfacher Adler) bemerkt. 
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Baumwolle Die faferige, dis Samen umgebende 
Moe einiger in warmen Ländern mwacfenden frauts und 
baumartigen Gewächſe. Diefe find die eigentlihe Bau ms 
wolle (Gofsypium), von der man fehr viele Arten und Abs 
arten hat, die fich theild durch ihren Wuchs Cfrautartig, baum⸗ 
artig. einjährig, mehrjährig ꝛc.), theild durch die Länge und 
Befchaffenheit ihrer Samenmwolle, theild durch die Art wie 
die Samen feftfizen Cauf einer Seite oder mit der Wolle vers 
webh unterfcheiden, — und dann der Wollbaum (Bome« 
bax), der in Geftalt eines hohen Baums wädlt, aber eine 
weit geringere Samenwolle liefert. 


Baumwol⸗ Bon den zahlreichen Arten ber Baumwollen⸗ 

lenſtaude. ſtaude, verdienen einer beſondern Erwähnung, 
bie krautartige Baumwolhle (Goſsypium herbaceum), 
die in Oſtindien und Afrika wild wächſt *), und in Macedonien, 
Galabrien und Spanien gebaut wird; die baumartige 
und weftindifche Baumwolle (G. arboreum und barbas 
dense), erftere in Indien, Ieztere auf Barbados wild, beide 
in Woftindien gebaut; und die gelbe Baummolle (GC. 
religiosum), welhe in Dftindien und China wählt, und 
deren geibe Wolle zur Berfertigung des Nanfind dient, 


\ 

Auf den englifchen Colonien in Weftindien unterfcheiden die 
Pflanzet zweierlei Arten Baumwolle, Green-Seed Cotton und 
Shbrub Cotton genannt. Die erfie Art heile fih im zwei Unters 
arten. Bei der einen hängt die Wolle fo feſt an den Kernen, 
dag man bisher Feine andere Art fie davon zu befreien hat aufs 
finden Fönnen, als durch die Hand, welche Arbeit aber fo mühs 
{am und langweilig üft, daß der Werth des Produkts fie niche 
einmal bezalt. Man-pflanzt fie daher nur an, um Dochtt für 
die Lampen im Haufe und zum Zuferfochen zu befommen. Da 
fie aber feine Faſern bat und ſehr weiß if, fo würde fit zur 





©) Bei der Frautartigen Baumwolle liegt die Wolle fo gedtaͤngt 
in der Samenkapfel, daß es unmöglich if, fie wieder hinein⸗ 
uubringen, weun utan fie eiumal derausgenommes bat, 
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Muslinfabrikation fehr gut zu gebrauchen fein, fobald man ee 
wohlfeile Methode zur Abfonderung der Kerne würde aufgefunderz 
Haben. Die andere Sorte der Green- Seed- Baumwolle bat 
größere Kerne und die Wolle ift nicht fo fein, aber fie rent 
fih auf die gewöhnliche Art recht leicht von den Kernen. Da 
fie im Ganzen feiner als jede andere Baumwolle ift, fo gefhiebe 
es wahrfcheinlich nur aus Unbekanntſchaft mit ihr, daß fie vorz 
den Pflanzern nicht häufiger angebaut wird. Beide Arten tragerz 
ſchon Wollefapfeln wenn fie nur noch Feine Buͤſche find; mie 
der Zeit wachfen fie aber zu beträchtlichen Bäumen heran, und 
geben Ernten, ohne daß man viel um fie zu forgen hat. 

Die Shrub-Cotton bat fünf Unterarten. Diefe find bie: 

4) Common Jamaica, Sie ift grob aber far. Ihr 
Fehler ift, dag ihre Kerne fo gebrechlich find, daß es ſchwer 
bält, fie gan; davon zu reinigen. Sie ift daher die molfeilfte 
Eorte. Aber die Macht der Gewohnheit it fo groß, daß die 
weftindifchen Pflanzer fie immer anbauen und Feine beffere Sorte 
dafür auffuchen. | 

2) Brown Bearded, Etwas feiner, mit wenig aber mehr 
Molle enthaltenden Kapfeln. Sie wird gemeiniglich neben der 
vorigen Art gejogen, Ihre Kerne gehen etwas fchwerer lod, und 
Daher bringt ein Neger des Tags einige Pfunde weniger rein, 


3) Nankeen, Sie fommt mit Nr. 2. überein, nur daß 
fie nanfingelb und daher weniger gefucht if. 


4) French- oder Small-Seed. Diefe Sorte wird vorndms 
lich zu Et. Domingo gezogen. Sie ift fehr fein und kommt in 
der Production den vorigen drei Sorten gleich. 

5) HKidney-Cotton, fo genannt, weil die Kerne feſt an 
einander hängen, da fie bei allen andern Gorten getrennt find. 

Sie heift auch noch Chain-Cotton, und ift wahrfcheinlich die 

aͤchte brafilifche Baumwolle. Die Wolle it gut, die Kapfel 
groß, und die Production beträchtlih. Ein einziger Neger kann 
des Tags leicht an 65 Pfund reinigen, ba die Kerne fehr gern 
und rein abgehen. 


Im Ganzen find folgende drei Sorten die beten: die gmeite 
ESorte der Green-Seed, die French-Seed und die Kidney. 


. (CHandl.Zeit. 1507 S. 35.) 


» 


Dos 
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Vollbaum. Die vorzuglichſten Arten des Wolbaums find: 
der fünffädige (Bombax pentandrum), der in Oſtindieu 
und Amerifa wilb wächſt, und deſſen Wolle zum Polſteru 
und mit anderer Baummole zu Zeugen gebraudit wird, und 
der filberblättrige Wollbaum (Bombax heptaphyl- 
lum), der im warmen Amerifa wächſt und eine auferordents 
lihe Höhe und Dife erreicht. Die Wolle beider ift fehr fein 
und weich, aber kurz und nur fehr fchwer zu fpinnen, daher 
fie ſelten nach Europa- kommt. Man hat fie auh Seide 
wolle genannt, 


Anbau. Der Anbau der Baummolle ift je nach den ver« 
fhiedenen Ländern und nad) den Arten der Pflanze, die man 
baut, fehr abweichend *). Ju Macedo nien ſäet man bei 
Samen in nicht zu fchweren Boden im April, jätet im Juli, 
und ſtuzt im Auguſt die zw fehr aufgejchoffenen Stengel. 
Jeder Stengel trägt 2 bis 3 Blüten und eben fo viel Santen» 
fopfeln, welche im Sept. reif find, dann die Größe eiacs 
Heinen Apfels haben, aufpfazen und alle Morgen gefammelt 
werden, da die Wolle nad) Thau oder bei feuchter Witterung 
am leichteſten auszunchmen if. Man bringt fie ausgezupft 
oder in Kapfelu zu Markt *). — In Dftindien zieht man 
die Baumwolle in leichten fteinigen Boden und bewäſſert fie 
bei Trofenheit, jätet, fobald die erften Hefte erfcheinen, kappt 
die Stängel ber Staude mit röthliher Wole, feltner die 
der mit weißer oder geiblicher Wolle **). Nach dem dritten 
Monat blüht fie zum erften und im den folgenden drei 
Monaten zum zweitenmal (Jannar und April. Im März 
iR die erfte Ernte, welche die längfte Wolle gibt, im Mai 


ig 


*) Eine Anleitung zum Anbau der Baumtvolle in Deutſchland 

Anders man im Neueſten m. Ni I 101 - 170. 

*) Handl.Zeit. 1815 ©, 251. 

) Nach Le Gour de Flaix befchneidet man auch in Macedonien 
nicht nur den Stengel wenn er anfängt Zweige zu befommen, 
foudern ſchneidet auch die laͤngſten Schüfe und Seit enaͤſte 
ab, damit der Saft fich nicht zu jehr vertbeilt. 


Kuba Marcikeriion 1, U (6) 
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die zweite. Man nimmt die Wolle mit den Händen aus 
ben aufgeiprungenen Kapſeln und fondert dabei die verdors 
benen oder befchäbdigten ab. In Weſtindien findet die Ernte 
vom Februar bis Juni flatt. — Zur Zeit der Reife fpringen 
die Kapfeln von felbft auf und zwar mit einem ſchwachen 
Kal. Man muß fie dann gleich einfammeln, da fonft die 
Wolle herausfällt und vom Winde verweht wird, Bei fchlech» 
ter. Witterung nimmt man die Wole aud) vor der Neife ab, 
fie it dann aber nicht fo gut. 


Reinigungs Die wichtigfte Arbeit nach dem Eruten ber 
‚art. Baummollenfapfeln ift das Herausnehmen der 
Wolle und dag Lostrennen derfelben von den Samen. Das 
Herausnehmen gefchieht durch Menfchenhände, bag Reinigen 
vom Samen aber gewöhnlich durch Walzen, obgleich die mit 
den Häuden loögetrennte, da fie minder verworren und noch 
in der natürlichen Nichtung it, ſich befjer zum Spinnen 
(vornämlich zu Muffelin) eignet. In Macedonien bedient 
man ſich zweier an einander fiehender Walzen (von Stahl 
oder Buchsbaumholz), die durch eine Kurbel gedreht werden. 
Man läßt die Baumwolle hindurch gehen, wobei der Same 
zurüfbleibt *), und trofnet fie dann. Ju Weſt- und Dits 
indien bedient man fid) ähnlicher Walzen und fchlägt dann 
die vom Samen befreite Baumwolle auf Binfengefleht, wos 
bei die Unreinigfeiten durch dieſes durchfallen. In den vers 
einigten Staaten wendet man jezt aud) eine eigene Mafchine 
mit einem gezähnten Cilinder an, die weit fchneller arbeiter *"). 


Einpafen. Die gereinigte Baummolle wird gewöhnlich fos 
gleich in Säfe gepaft, was wegen ihrer Neigung fih auszu⸗ 


*) Der Same dient als Nindvichfutter, fo wie zur Saat; in 
Dfiindien auch zu Brod und Del. Don lesterm werden feit 
furgem auch in Nordamerifa mehrere Miliionen Prund ges 
nacht (Polytechnifche Zeitung 1835 ©. 27.). 


#+) Beſchrieben iR fi? im Bull. de la Soc, d’Enconr, de 15:13 
und im Dict. technol, VI, 436. 
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uhnen, eine ſchwierige Arbeit iſt. In Weſtindien macht man 
Ne Säke innen naß, uud tritt und ſchlägt dann-die Baum⸗ 
reolle ſo feſt als möglich hinein. Zu Bombai in Oſtindien, 
»wie auch. im Nordamerika bedient man ſich ſeit einigen 
Jahren auch der hydrauliſchen Preſſe, In der man die Baum— 
zole fo feſt zufammenpreßt, daß fie die Dichtigfeit des 
reihen Holzes erhält. Ein Raum von 12 bie 13 Eubiffug 
ft dann 250 bis 300 Kilogramm Baumwolle; 


Sorten. Man unterfcheidet im Handel fehr viele Sorten 
daumwolle, die theild in Hinficht ihrer Feinheit und Stärke, 
teils in HDinficht ihrer Farbe, ihrer Reinheit ıc. abweichen. 
ht immer find fi) diefe Sorten gleich, da die Witterung 
vs Jahrs in dem eine Sorte geerntet wurde, die Zeit der 
Ernte, die mehr und minder forgfältige Behandlung große 
Unterfchiede hervorbringen. Im allgemeinen wird die lange, 
weiche ,„ feine und reinfte am meiften geſchäzt, weniger bie 
furze; gefräufelte und verwirrte liebt man nicht. Die Stärfe 
trfennt man durch Zerreißen, wobei man die Baummolle an 
das Ohr hält, und aus dem Ton ihre Haltbarkeit beurtheilt 


In Hinficht auf ihre Spinndbarkeit zu Garn folgen fich die 
vorzüglichften Sorten aljo (die vorher genannte it fiets beffer als 
die folgende): , 


Seorgie, lange. Para. Grenada; 
Bourbon. Euraffao. Dincent. 
Camouchi. Berbice. Dominika. 
Maragnan. Lima. Tortola. 
Motril. Domingo. Mouts Serrat. 
Bahia. Dronofo, Bahama. 
Fernambuk. Martinik. Caſtell amare. 
Minas Geraes. Guadeloupe. Puglia. 
Cayenne. Barbados. Sijilien. 
Porto » Riecco. Jamaika. Luiſiana. 
Surinam. Chriſtoph. Neuorleaus. 
Demerary. Lueia. Manilla. 
Eſſequebo. Thomas. Karolina. 
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Georgta, Fur. Kinit. Madsar. 
Teneſſee. Kirkagas. Siam. 
Kuba Rio» Janeiro, Bengalen. 
ago. &mirna, Zrinitas. 
Karakas. Macedouien. Seyda. 
Karthagena. Uchur. Kaſſabar. 
Girona. Tricala. Bendir. 
Kumana. Alexandrien. Idelep. 
Zaguaira, Uleppo, Adenos. 
Antigoa. Cipern. Altah. 
Malta. Solonika. Ceara. 
Senegal. Toomel. 

Subogas. Surate. 


Acre. Man nennt fo die in Sirien erbaute, über 
Acre ausgeführte levantiihe Baummolle, und theilt fie in 
Prima , Secunda und Tertia, erftere bi No. 40, Iejt:re bis 
No. 30 verfpinnbar. Sie fommt gefchlagen und ungefchlagen 
zum Handel; aber nur wenig nad) Europa, 


Afrikaniſche, f. egiptiihe und Bourbon. Andere 
Theile Afritas führen bie je fo viel wie nichts nah Eur 
sopa aus. 

Alabama (aus dem fo genannten Theil des Staates Mifs 
ſiſſipi in Nordamerika, vornaͤmlich über Mobile ausgefühse *)). 
Ungefähr ber Carolina gleid). 


Bahama Cvon den engl. weſtind. Infeln dieſes Namens **)). 
Etwas geringer ald Domingo, bid Nr. 50 fpinnbar. 


Bahia (von der brafil. Provinz diefes Namens), fehr fein, 
nicht ganz fo fchön, aber feiner verfpinnbar ald Fernambuf, 
Zu Ballen von grobem Paktuch, die 60-90 Kil. halten und 


* Der Acre liefert dort 1000 Pfd. mit Einfchlug der Samen. 
Cin Bien Bean 7 Deres und auſerdem etwas Mais 
bauen, Btosile führte in den leiten Ss Mongten wa 1816 
1700 Baken Taͤumwolle aus. 

Kir fahren jahrlich 3000 Zur. Küd 
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mit einem gefrönten B bezeichnet find. Man gibt 2-3 pfd. 
Zara. Gibt Garne bid auf No. 200 und 250 Feinheit. 


Baindir, wie Kinik. 


Barbados (vom der englifch weſtindiſchen Infel diefes Nas 
weg, jährlich 7—8000 Ballen) an Güte zwifchen Ouadeloupe 
und Jamaika ftehend; in leinenen Säfen. 


Barthelemy (von der ſchwediſch meftindifchen Infel diefes 
Namens). Sie wird für die befte in Weftindien gehalten. 
da die Inſel aber jährlich nur 1 bis 400 Ballen liefert, fo 
Iommt fie wenig im Handel vor. 


Bengalifche Caus Bengalen *) in Oftindien), fchön weiß, 
kienartig, bis No. 50 verfpiundar. In Bengalen felbft 
unterfcheibet man vornämlich folgende Sorten: Banda, 
Sallone, Faria und Cathowra. Leztre iſt die fchlechtefte 
md geht vornämlich nach China. Im Februar kommt die 
daumwolle in Calcutta zu Marfte. Die Tara wird berechnet 
ud wechfelt zwifihen 12—14 Pfo. vom Ballen, 


Berbice (vom der engl Belliung **) Diefes Namens In 
Titamerita). Etwas beffer ald die der benachbarten Colo— 
kien Demerary und Efjequebo. Tara wie bei Cayenne. Seit 
1800 foil fih ihre Güte fehr verringert haben. Früher war 
fe butter⸗ oder nanfingelb, fein und rein; jezt iſt fie häufig 
braun, ſchmuzig und gemiſcht; bis No. 100 verfpinnbar 


Bhaugulpore (-Cotton), fo nennt man in Englan die 
Nankinbaumwolle Ci. oftindifche). | 
Bombat, f. Surate, 


— — 


*) Bengalen führt jaͤhrlich 200,000 Maunds Baumwolle ar 
wovon 150,000 nach China. Der Werth dieſer Ausfuhl ws 
auf J Mil. Pfd. St. geſchaͤſt. 


*) Berbice führte asız: 1,050,001 Pfd. mach England. 
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Bourbon (vor der franz. Infel diefes Namens Y in 
Oſtafrika). Eben fo gut, oft felbft beſſer ald Seeisland, feis 
benartig, gleich, in viercfigen Säfen von Baft oder Pak; 
tuch, ohne Schnüre, von 100 bi8 200 Kil. Man gibt 6 pCt. 
Tara. Oft ift fie fehr unrein, und enthält aufer der weißen 
auch gelbe Wolle, welche die Spinner nicht lieben. 


Brafilifhe. Braſilien Tiefert ausgezeichnet ſchöͤne 
Baumwolle **). Der Anban hat ſich erft in neuern Zeiten 
erweitert. Man erhielt die Pflanze aus Oſtindien. In Ballen 
ohne Schnüre mit 4 pCt. Tara. Die vorzüglichften Sorten 
find: Fernambuk, die beite (auch Siara), Maragnon, gut 
und rein, Bahia, Minas (Geraes und Novas), Para, Rio, 


Caracad (von der Provinz diefes Namens in ſpan. Säds 
amerifa über Caracas, La Guanra, Porto Cabello u.a. Häfen ***)), 
. Der von Guadeloupe ähnlich und bis No. 90 und 100 vers 
fpinnbar. Oft nicht gut gereinigt und mit ſchwarzen Samen 
vermifcht. Bei der in ledernen Ballen (Suronen) von 44 
bie 50 Kil. gibt man 6 Kil., bei der von 70-75 Kil. 7 
Kit. Tara; bei der in leinenen ohne Schnüre 40 pCt. Bon 
Ieztern haben die Ballen 50 Kil. 


Sariacou (von der Infel diefes Namens, unter den Gras 
nadillen), weiß, lang, glänzend, bi8 No. 200 verfpinnbar, 
in ledernen Ballen von 120 Pfd. mit 12 Pfd. 


Carolina Cvon der norbamerik. Provinz diefes! Namens +), 
meiſtens über Charlestown ausgeführt). Schöner ald furze Geogie. 


*) Bourbon liefert jährlih 240,000 Pfd. Baumwolle, Isle de 
Srance oder Mauritius 40,000 Pfd. 
**) Jeit jährlich 400,000 Ballen zu 150 Pfd.; mach andern fruͤhern 
Angaben nur 150,000 Ballen (1813 nur 65,327 Ztr.). 
=) In vier Jahren, von 1793 96 Mar die Ausfuhr 1,498,332 
Prd.; von 1796—1800: 12,834,254 Pfd. (Hdl. Ztg. 18086 
S. 242.) | 
+) In Carolina pflantt man die Baumtwolle in den hochliegenden, 
“ fandigen G:genden, und jtvar vorndmlich erſt feit 1754. In 
der allg. Hdl. Ztg. 1805 S. 92 finder man die Ausfuhr von 
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In gefchnärten ober bereiften Ballen. Man gibt bei beiden 
6 pCt. Tara. 


GSarthagena (von der Stadt biefes Namens in Suͤd— 
amerita). Der geringern Braftl. gleich, oft ſelbſt nachſtehend, 
lang und etwas grob, fehmuziger und gröber ald Caracas, 
aber länger und fefter, gewöhnlich in Säken von Häuten, 
feltner in einen. Tara 6 pCt. Wenn fle gehörig gereinigt 
wird, läßt fie fi) wegen ihrer Stärfe fein fpinnen. 


GSaffaba. Wie Kirgagas. 
Caftellamare, f. Neapolitanifche. z 


Cayenne (aus der fram. Befizung diefes Namens m Suͤd—⸗ 
amerita, jährlich soo Ballen), lang, weich, glänzend, weißer 
als Kernambuf, faft eben fo lang, aber rauher und trofner, 
feicht und fein fpinnbar. Sie fommt noch wenig in Handel. 
Man zieht fie wegen größerer Neinheit der Surinam vor. 
Doch ift oft mitten im Ballen’ fchlechtere Wolle. In unges 
fhnürten Ballen 4 pEt. Tara, und bei den Ballen unter 
55 Kil. 6 pCt. 

Ceara, ſ. Siara. 

Sharlestowi, ſ. Carolina. 


Giprifche Ceime Ievant. Sorte von der Inſel diefes Na: 
mens, die jährlich sooo Ballen liefert), Ehedem war fie wegen 
ihrer Feinheit, Länge, Weichheit und etwas ind Röthlicye 
fvielenden Weiße beliebt, neuerlich hat fi der Anbau und 
die Güte vermindert, und fie fteht der Smirnifchen und Kir 
gagas nach. Man unterfcheidet Wafjer- und Candbaum- 
wolle, erftere ift an Bächen, leztre in den trofnen Gegens 


— '— 


1100—1800; fie fieng im erſten Jahre faſt erſt an (mit 
9540 Pfd.) und war im legten 6,425,863 Prd,; 1801 aber 
8,301,907 Pfd. Huf gutem Boden gibt der Aere 100—300 
Pfd.; auf geringen so—100. Ein Meyer kann täglid 60— 0 
Bid. ſammeln; ein Arbeiter 4 Ares Baunmolle und auıers 
dem noch einen Aere Mais ꝛc. beforgen, und Daber für 110 
bis 260 Dollars Baumwolle bauen. 
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den gebaut, und etwas geringer. Die Ernte iſt im Dct., 
bie Ablieferung im März. Der Ballen hat 100 Rotoli Cı 
Gantar) oder 675 florent. Pfd. Man unterfcheidet fie in 
vier Eorten: Prior (auch fiore) ; Prima (buon mercantile), 
Secunda (passabile) und Tertia (commune) ; eritere ift bie 
No. 40, leztere bis No. 30 verfpinnbar. Ein Sortiment ent. 
hält 10 Ballen, und barunter wenigftens 5 von der jweiten 
Sorte, Die Ausfchußforte (scopature) wird nicht verfchifft. 
Sie it In Haartuch gepaft, für bad man 6 pCt. Zara gibt. 


Cuba (von der fpan. weftind. Inſel dieſes Namens *), meiftens 
über den Hauptort Havanna). Geringer alg furze Georgie. 


Cumana (von der Provim biefes Namens in Caracas oder 
Venezuela), lang, feidenartig, meiſt aber fehr unrein, bis No. 
90, verfplunbar. Tara und Pakung mie bei Caracas. 


Guraffao (von der nieder. Inſel diefes Namens, jährlich 
400 Ballen). Der von Cayenne nahe Fommend. 


Della Torre, f. neapolitanifche. 


Demerary Com der engl, Befljung diefes Namens *) in 
Suiana in Südamerita). Cine gute bid No. 200 fpinnbare, 
lange, feine, feidenartige Baumwolle, Doch hat man aud 
grobe, braume, unreine, Bewoͤhnlich fft fie in leinenen Säfen 
son 350 Pfd, Zara wie bei Cayenne. 


Domingo (von der weſtind. Inſel biefes Namens, di 
789 7 Mill. pfd., von 1518—1828 aber jdhrlig nur 3—4Mill. 
ausführte), Man bauet dor? drei VBaummollenarten, und hat 
baher aud) verfchiedene Sorten. Im allgemeinen ift fie weißer, 
trofner und nicht fo Leicht zu fpinnen, als die von Guade⸗ 
loupe, aber auch feſter; in leinenen Ballen von 100 und 
300-350 Pfd., minder weiß als Cayenne aber gleicher: Bei 








”) 1790 führte fie 4000 Aroben aus, 


) Demerarp erjeugte 1844 4,r22,184, 1816 4,401,225 Pb. 
Baumwolle. 
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Gallen von und unter 100 Pfd gibt man 6, bei großen AypSt. 
Zara. Bis No. 90 und 100 verfpinnbar. Sehr gemiſcht; 
bie befte, fommt der Caracas glei. 


Egiptifche, Egipten bauete ſchon lange Baummolle, 
jedoch im nicht bedeutender Menge. Auch ging wegen ihrer 
Unreinheit wenig nach Europa. Ungefähr um das Jahr 1820 
ließ der Pafcha dur; den Franzofen Jumel den Anbau der 
brafiliichen (langen) Baummolle einführen und ihn fo auds 
deinen, daß 1824 die Ernte fchon auf 5 Millionen Kilos 
gramm gefchäzt wurde Y. Man nennt fie Makobaum— 
wolle und führt fie bereits in großer Menge nach Europa. 
Dom 1. Det. 1832 bid 1. Det. 1833 führte Egipten 79,557 
Ballen Mako⸗ und 2629 Ballen gewöhnliche Baummolle aus, 
meiſt nach Trieft und Marfeille. Sie ift fehr fchön und kommt 
der beiten amerifaniichen gleich. 


Effequebo (von ber engl Beſuung bie;ss Namens in Suͤd⸗ 
amerika). Wie Demerary. 


Europäiſche. In Europa liefert Macedonien, Süi⸗ 
lien, Malta, Neapel und Spanien (Motril) Baumwolle, 
Im Bannate, bei Temedwar, in Kärnten bat man Berfuche 
gemacht, die für die Zufunft etwas hoffen laffen. Die Baums 
wolle war big No, 74 verfpinnbar *). Gben fo in Süd» 
fraufreich, wo befonderd die bei. Nerac günftig ausfielen ***), 
Die auf Sandboden gebaute Tief ſich bi8 No. 70, bie auf 
gutem Erdreich nur bi No. 46 fpinnen. 


Fernambuf F) (von der braſil. Proving diefes Namenc). 
Fein, ſtark, rein, zu Sarnen von der hödjften Feinheit vers 





) Hdl. Ztg. ıs24 S. 23. Ebendaſelbſt S. 267 wird fie auf 
400,000 Zir. zu 44 Dfa geſchaͤzt. Sie iſt in leinenen Ballen 
bie 4 pCt. Zara geben. 


»N 9, Keeß Darftellung I. 123. 
») Hol. Ztg. 1807 &, 121 und 1823 ©. 385. 


H Die Ausfuhr —— England beträgt jdprlih 90,000 Saͤke vom 
son PP. 
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fpiunbar. Man fchäzt fle befonders zu Strämpfen. Site 
fommt in runden und vierefigen leinenen Ballen von 60-9 
Kit. in Handel, welche mit einem gefrönten P bezeichnet 
find. Die vierefigen enthalten bie Baumwolle in fauftgroßen 
Slofen, fo wie fie aus der Hülfe fommen, in den runden 
ift ſie lagenweis und von geringerer Güte. 


Galipoli. Eine Sorte ſmirn. Seebaummole. 


Georgia (von der Nordamerikaniſchen Provins dieſes 
Namens, meiftens über Savannah ausgeführt, jährlich 100 Mil. Pfd.). 
Man theilt fie in Upland (Oberland) und Sea Islands (von 
den Infeln und an ber Küfte). Leztere gehört zu den beften 
Sorten, die es gibt. Die Sea, Islands theilt man in Prima 
(hine), soft (middling), mittel und stained inferior. Leztere 
hat gelbe Flefen, die von Froft und Falter Witterung her 
rühren ſollen. Bon der Upland heißt eine Sorte Bowed, 
weil ihr Stapel durch dad Schlagen gelitten hat. Auſerdem 
unterfcheidet man fie auch in lange und kurze; erſtere gibt 
den feinften Faden, ift weich, fein, aber etwas trofen, und 
fteht ber Bourbon an Weiße nach, übertrifft aber in diefer Hin— 
ficht die von Demerary. Gewöhnlich it die lange in runden 
Ballen von 125 bis 150 Kil. Die kurze it leicht, ſchwach, 
oft ſehr ſchmuzig und nur bi No. 40 verfpinnbar. 


Giroua. Wie Garacad. In Ballen innen mit Binfen 
gebunden. Für leztere gibt man 2 Pfd. pr. Ballen, für 
erfiere 4 pCt. Tara. 


*) Don Sea⸗Ikland, die in der Naͤhe des Meers gebaut wird, 
gibt der Acre 600 Pfd. Gm den miedrigen Ländereien bauer 
man eine Art Baummolle, die unter dem Namen Schwaris 
famen bekannt it. Der Aere gibt 100—300 Dfd. Eben fo 
viel liefert die in den böhern und mittlern Gegenden ges 
baute Art, die man Örünfamen nennt. Vom a. Dct. 
1515 bis 10 Februar 18160 wurden von Georgien 33,670 
Ballen Baumwolle, worunter 18,190 nach England, ausgeführt. 
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Grenada (von der engl. weſtind. Jufel diefes Namens *), 
und den dabei liegenden Eleinern (den Grenadillen). Sie kommt 
der St. Thomas nahe. ' 

Guadeloupe (von ber franz. weſtind. Inſel **) dieſes 
Namens). Sie gehört zu den geringern Sorten Weftindieng, 
da der Faden nicht ganz gleich und mit Flaum bebeft ift. 
Meiſt röthlih, lang, weich, feidenartig und leicht zu fpinnen 
(bi8 No. 90 und 100). Pakung und Lara wie bei Domingo. 

Havanna, f. Cuba. 

Samaifa (von der engl. weſtind. Infel*tt) dieſes Namens). 
Ungefähr der Barbados gleichkommend, oft jedoch geringer. 

Jumel, ſ. Mako. 

Kinik. Eine levant. Baumwolle, der ſmirniſchen ähn— 
lich und bis No. 40 verſpinnbar. 

Kirgagas. Eine Sorte ſmirniſcher Baumwolle, etwas 
geringer als Kinik. | 

La Guayra, f. Caracas. 

Levantifhet). Unter diefem Namen begreift man 
bie aus den aflatifchtürfifchen Häfen nach Europa fommende 
Baumwolle, oft aber auch die aus der europätichen Türfei 
(aus Macedonien). Gie ift leichter ald die amerifanifche, 
nicht fo lang, weich und fein, oft trofen und unrein, wegs 
halb fchon bei ber Tara A pr&t. Berluft angenommen werden 
können. Doch fchäzt man fle wegen ihrer glänzenden Weiße 
zu Arbeiten, welde feine große Feinheit verlangen Die 


2) Grenada fendet jährlich 13000 Ztr. nach England. 1787 ber 
trug die ganze Ausfuhr 2 Mil. W. 1176 nur yı,93a3 W. 
Edl. Ft. 1805, ©. 593.) 


*®) 1788 wurden 7411 Ztr. Baumwolle van Guadeloupe ausgeführt 
und 2,300 Ztr. von Marie Galante. 


***) Vom Sept. 180 1/2 wurden 20,000 Ztr. Baumwolle von Gas 
maifa nach England gefandt. 


+) Der Hauptbezugsort für Sübddeutfchland iſt Trieſt. Nach 
Hamburg geht fa blos Smirnifche und nach dem andern euros 
päifchen Ländern (Stalien ausgenommen) iſt der Abſaz von 
levant. Baumwolle nicht beträchtlich. 
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verzäglichften Sorten find: Subugas, Baindir, Kinik, Ufo, 
Acri, Eivrifche, welche unter diefen Namen nachzufehen find. 
Auch Sephalonien lieferte früher viele Baummolle Cjährlicdy 
100,000 %). 

Lima, f. Dern. 

Lucie (von St. Lucie, das 1188 2000 Fer. ausführte.) Gelb» 
lich, fein, wei, bi8 No, 100 verfpinnbar. Sie fommt felten vor. 

Luifiana Coon dem nordamerik, Staats biefes Namens *), 
meifteneheils über die Hauptſtadt Neu⸗Orleans ausgeführt), kurz, 
fein, bläulich, weiß, weißer al& kurze Georgie und fehr rein. 
Bis No. 50, die befte auch höher perfpinnbar. Pakung und 
Zara wie bei Luiflana. Zuweilen if} fie auch mit fhwarzen 
und grünen Samen vermifcht, bie fehr ſchwer abzutrennen 
find, 


Macedoniſche Baummolle (von der. Frautartigen 
Baummollenftaude, vornaͤmlich über Salonichi nah Wien). Rauh, 
fraus, mit Heinen weißen Knöpfen, ſchwer zu kardätſchen, 
nicht wol über No. 60 verfpinnbar. In Macedonien unters 
fheidet man nachftehende Sorten: Tſchesma: die vorzüg- 
lichte aus der Mitte der Kapſel; Uchur: Zehntbaummwolle, 
die der Aga aus den Vorräthen der Bauern augfuchen läßt. 
Bis No. 50 verfpinnbar; Cantar: Die auf den Feldern 
der Agas gewonnene. Da bdiefe Felder beifer bearbeitet find 
und die Baummolle forgfältiger zugerichtet wird, fo fommt fie 
ber Uchur fat gleich; Taxili: Die von den Dorfgemeinden 
jur Bezalung auferlegter Strafgelder oder Steuern einge 
lieferte, Cira: Alle andere Baumwolle oder ordinäre, Gie 





*) Die Saat geſchieht in Luiſtang in den leiten Tagen bes März, 
Die Ernte gu Anfang Septembers. 260 Acres, bie so Arbeiter 
erfordern, geben 60,000 Ib Baumwolle; der Aere in Durchs 
ſchnitt 400 1b gereinigte Baumtoolle. Man baut die Art mic 
grünem Kern MeusDrleaus verfandte vom 1. Jan. bis 1. Septs 
15818 80,409 Ballen Baumtolle, 1801 fchäjte man die Aus—⸗ 
fuhr auf 2; Mill, Ib; 13265/26 war fie 201,000, 1833/34 
426,000 Ballen, 
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it nur bis No. 15, höochſtens No, 20 verfpinnbar 9. v. Keıß 
erwähnt noch einer PrimasSorte, die ſich bis No, 30 und 
Salonicha, die fih bis No. 50 verfpinnen läßt. Die ges 
wöhnliche Berpafung ift in Ballen von Ziegens oder andern 
Haardefen, oder in Bündeln von Baft oder Rohr, die mit 
mei Strohfeilen gebunden find von 135—145 W, wobei man 
7% Zara gibt. Mit Binfen gebundene Bündel, find nicht 
ſo vortheilhaft, da die Seile gu fehr ind Gewicht fallen, body 
iR meiſtens Die beffere Sorte fo gepakt. Man rechnet für 
diefe pr. Ballen 2 © ab. 


Madras (von der Präfidentfchaft biefes Namens in Oft 
mdien). Wie Surate. 


Magnefia. Ein Sorte fmirnifcher Landbaumwolle. 

Mako, f. Egyptiſche. 

Malta (von der europaͤiſchen Inſel diefes Namens). Eine 
fehr gute und feine Sorte, die aber en Malta meiltens 
klbjt zu Garn verfponnen wird. | 


Manilla Cvon der fpanifhen philippinifchen Inſel dieſes 
Namens in Dfiindien). ine feine Sorte, von der zuweilen 
Etwas nach Cadix fommt, dad Meifte aber nadı China geht. 

M aragno n (von deu brafil. Provinz diefes Namens, wo⸗ 
bin die Staude aus Dfiindien verpflaugt wurde **) ). Fein, big 
No. 200 und 250 veripinnbar, aber oft unrein und mit tods 
tee Wolle vermifcht,, daher fie der Fernambuf und Bahia 
nachſteht. Pakung wie bei Bahia. Zeichen der Ballen ein 
gekröntes M. Man fchäzt fie wegen ihrer Ganftheit Lejons 
ders zu Baumwollenſammt. 





*) Die Angaben Über die Verfpinnbarkleit find nach v. Keeß Cdeffen 
Darjiellung 3. I, 115). 

*+) Eine Lifte der Ausfuhr von 1809 — 1815 finder man im der 
allg. Haudl. Sig. 1818 ©. 32. Sie betrug nach dem Durchs 
ſchnitt dieſer ſreben Gare jahrlich — B Me., obbdu 
41,514 DET nid» huwe mir wär Dal 18 
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Martinik 9 Cvon der * weſtind. Juſel dieſes Na⸗ 
mens). Wie Guadeloupe. 

Martin, St. (von der niederl, weſtind. Inſel, die jaͤhr⸗ 
lih 330,000 #6 liefert). Kommt wenig vor. 
| Minas Novas (von Brafiliem). Beſſer als Minas 
Geraes und ungefähr im Mittel zwifchen diefer und Fernambuk. 

Mina Geraes (von der brafil. Provinz diefes Namens). 
Eine der geringern brafil. Sorten; nur bis No. 60 fpinnbar. 
Sn leinenen Ballen von 2—3 Zentnern. 

Miffiffipi. Der amerifanifhe Staat diefes Namens 
führt feit einigen Jahren gute Baumwolle aus. Der mittlere 
Ertrag ded Aecre ift dort 1000 K mit den Samen. 

Mobile. Aus dem Staate Mlabama in Nordamerika, 

Morea wie Subugas. 

Motril, f. fpanifche. 

Neu-Orleans, f. Luiſiana. 

Neapolitaniſche. In Neapel hat man in neuern 
Zeiten den Baumwollenanbau ſtark betrieben und die Qualität 
fo verbeffert, daß fie der beten gleichfommt. Man verfens 
det fie vornämlich nad, Frankreich und nad der Schweiz. 
1811 erzeugte man 80,000 Ballen. Die befte wächſt bei Neas 
yel, um Della Torre und Eaftella Mare. Die von 
Puglia und Ealabrien ift weit geringer, Beide Sorten 
find in leinenen Säfen, für die.man 4 pr&t. Tara rechnet. 
Die Gaftellamara ift nicht fo fein als die Luiſiana, aber 
fräftiger. 

Nordamerifanifhe "N Die füblichen Theile der 





*) Martinik führte 1188: 11,580 3tr. aus: 


2*) Man rechnet dag jährliche Erzeugnig von Baumwolle auf 500,000 
Ballen, wovon gegen 400,000 ausgeführt werden, und zwar 
zu zwei Dritrteilen nach England. 1805 betrug die Ausfuhr 
y,455,000, 41807! 44,232,000 Dollars; 1810:-935 1811: 
62; 1812 beinahe 29; 418135 195 4814: 173 Mill.; 1815 
und 1816: 82 Mil. Pfund. 18175 852 Mil. Ab (die auf 
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nrinigten Staaten (vom 37° an) bauen Baumwolle, welche 
he oftindifche und europäifche übertrifft, aber der füdameris 
tunifhen nachfleht. Die vorzüglichiten Sorten, die im curos 
siihen Handel fommen, find: Georgie, lange und furze 
(Sea Islands), Luifiana, Carolina, Teneffee und 
Jlabamı a. (f. d.) 


Dronofo, lang, weich, fein gelblich; bis No. 100 vers 
kinnbar. 


Dftindifche. Die Oftindifche Baumwolle ift fat durch— 
gängig kurz und wird erfk feit einigen Jahren in bedeutender 
Menge nady Europa (vornämlich nach England) gebracht, 
met in vierefigen Ballen von 300 ®, mit 12— 14 5 Tara. 
Tie vorzüglichiten Sorten find Bengal, Madras und Surate. 
Nan fendet jährlic 60,000 Ballen nach England, 300,000 
Ballen nach China, | 


Nanfinbaummwolle (von Gossypium religiosum) 
tommt bis jezt wenig nah Europa. Sie ift gelblich, und 
wird gewöhnlich nur bis No. 18 oder 24 verfponuen, gibt 
aber auch Garne bis No, 50. 


Para Coon der brafil. Proving *) diefes Namens). Die 
wolfeilfte brafil. Sorte; bis No, 60 verfpinnbar. 


Perfifhe. Kommt nit nah Europa, wol aber in 
geringer Menge nach Rußland. 


Peru Coon dem fpans Königreich dieſes Namens in Suͤd— 
merifa; zum Theil über Lima ausgeführt). ine vorzüglicd) 
ſchöne Sorte, die aber felten in Handel kommt. 
— 


335 Quabratmeilen gebaut werden koͤnnen und 224 Mill. Dollar 
werth waren). — 1822 fihäjte man fie auf 2+ Mill, Doliar. 
Die Ausfuhr begann erſt mit 1791. 1831 betrug die Ernte: 
1,038,847 Ballen, 25 Millionen Dollars werth. 618,718 
gingen nach England, 127,029 nach Frankreich, 27,031 in 
andere europdifiye Lander. Die Ausfuhr flieg jaͤhrlich, und 
ward 1834 auf 1,100,000 Ballen angefihlagen, der iniändifche 
Verkauf auf 100,000 Ballen. 


*) Para führt jährlih sooo Ballen Baumwolle aus, 
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Portoricoo Coon dei ſpaniſch weſtind. Inſel ) dieſes 
Namens), fein, lang, weich, etwas gelblich; bis No, 10 vers 
ſpinnbar. Beſſer als Surinam. 

Puglia, ſ. Neapolitaniſche. | 

Rio (von Rio Janeiro in Brafilien); fchlechter ald Marags 
non, Fernamb. und Bahia; ſchmuzig, und gewoͤhnlich vol 
Samen. .:® 

Salonicha. Eine Sorte fmirnifher Seebaumwolle. 

Savannah, f. Georgie. 


Sea⸗JIsland. Go nennt man die auf den Meinen 
Infeln von Georgia gezogene Baumwolle, ſ. Georgie. 


Siam Coon dem Lande biefes Namens in Hinterindien). 
Man hat weiße und gelbe; beide fommen aber felten nad) 
Europa. Auch in Wefiindien baut man eine Art, die man 
Siam» Baumwolle nennt. Die Staude if um die Hälfte 
Heiner, ald die gewöhnliche, hat grüne oder auch fchwarze 
Samen, und eine lange, weiche, feine Wole. 


Siara (von der jest unter Fernambuk fichenden brafil. Bros 
Hinz diefes Namens). Die feine, fommt der Fernanıbuf nahe, 
die geringe iſt nur bis No. 50 verfpinnbar. 

Sirifche, f. Acre. 

Sizilifche (von der Frautartigen Baumwollenpflanze, vor⸗ 
süglich an der Küfte von Girafus, um Terra Nova und im Val 
di Noto. Die Ernte iſt im Detober. Der Anbau bis jest nicht 
bedeutend, die Ausfuhr jährlih 254 Säke). Cine der weißen 
Nankindbaummolle ähnliche Sorte. In Sizilien theilt man fie 
in unreine [(lorda), weldye noch in den Kapfeln ift], in ges 
reinigte (magalucio) (in Bündeln) und in feine Cin Päfchen). 
Die von Bianca Billa wird der Euiflana gleich gefchägt. 


Smirnifhe. Dan begreift darunter in Kleinafien 
gebaute 


*) Zis liefert jährlich nur 1134 Zeutner. 
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gebaute und Über Smirna ausgeführte Baummolle 9. Die 
son den Inſeln wird Sees, die vom feften Land Land: 
daumwolle genannt. An Güte fteht fie der beffern maces 
donifchen nach. Sie tft kurz aber ftärfer als furze Georgie. 
Gewöhnlich ift fie in 2— 3 Ztr. ſchweren Ballen von Haar⸗ 
ih, die ſtark gepreßt und daher nur 3: Fuß lang und 4 Fuß 
if find. Zara 6pr&t Man unterfcheidet nachſtehende Sors 
en: Caſſabar, Arar (lirur) und Kirgagas, alle drei 
it No. 40 verfpinnbar. Oſt theilt man fie auch blos in 
Prima, Secunda und Tertia. 


Subugasd (Soubutfha, auch Alta). Die befte Sorte 
der Iwantifhen Baummolle, weiß, rein und bis No. 60 vers 
finnbar.. Dod hat man auch geringere Gattungen von 
derfelben. In Säfen von Haartuch, für die man 5, und 
in leinenen für die man 4 prEt. Tara gibt. Beide ohne 


Schnüre. 


Spanifhe. [In Spanien wird bei Sevilla und in 
Valencia und Grenada Baumwolle gebaut Cfrüher 120,000 
Zentner); jezt jedoch nur wenig]. Die befle Sorte ift die 
von Motril (Grenada), welche zuweilen nad) Franfreid) 
gelandet wird, Man baut zu Motril (und auch zu Almune⸗ 
car) erft feit 28 Fahren Baumwolle, und erzeugt jährlich 
60,000 Eaftilifche Aroben. Sie ift fehr fein, in leinenen Bals 
len ohne Strife, für die man 4 prEt. Tara abrechnet. 

Südamerifanifhe. Südamerika erzeugt bie beften 
Sorten, welche im europäifchen Handel fommen. Die vors 
füglichften, ungefähr nach ihrem Werth geordnet, find, Fere 
nambuf, Siara, Bahia, Maragnon, Surinam, Minad Novag, 
Peru, Minas Geraes, Cumana, Garthagena, Ca Guayra; 
ferner Caracas, Cayenne, Demerara, Lima, Varinas. 
en 

*) Die Ernte ift im Auguſt; ihre Einfluß auf die Preife dufert. 
fih aber erft im Scptember oder Drtober. Es werden jähr- 


lich 100,000 Ballen geerutet. — 1824 foftete in Gmirma; 
Kirgagas 88, Kaffabas 96, Subugas 105 Piaſter. 


Leuchs Warens Leifon 1. Bd, (7) 
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| Surate Cvon der Stadt dieſes Namens im Gebiete von 
Bombay in Dftindien); fein, aber fehr kurz, trofen, gelblich, 
oft mit- Blättern und Sand verunreinigt und nur zu geringen 
Sarnen verfpinnbar. Man hält in England die Gurates 
baumwolle für fchlechter, als die von Bombay. Leztere iſt 
etwas beffer als bengalifche. In Bombay preßt man jezt die 
Baummolle mit Mafchinen, fo daß fie nur halb fo viel Raum 
einnintmt, als früher. - Beide kommen in ftarf gefchnürten 
Baftmatten vor, für die man 8 pr&t. Tara gibt. 


Surinam (von der hell. Befisung diefes Namens *) in 
Sidamerita). Gute, gelbliche, lange Baummolle, die ber 
Gayenne gleich kommt und bis No. 200 fpinnbar ift. Gröber 
aber reiner ald Maragnon. Tara wie bei Cayenne. 


| Tabago (von der engl. mweftind. Juſel *) diefes Namens). 
Kommt wenig vor. 

Teneſſee (von dem nordamerik. Staate dieſes Namens 
uͤber Mobile und Neu⸗Orleans). Sie kommt der Carolina oder 
vielmehr der kurzen Georgia gleich; obgleich ſie häufig reiner 
und oft auch ſtärker iſt. Doch verträgt auch ſie keine ſtarke 
Drehung und kann daher nur zu geringen Waren gebraucht 
werden. 

Thomas, St. Coon der daͤniſch weſtind. Inſel ***) dieſes 
Namens). Der von Domingo gleich, in Ballen von 206 W. 

Trinidad +) (von der engl. weſtind. Inſel diefes Nas 
mens). Gering, der bengalifchen gleich, bis No. 50 fpinnbar. 


Udhur, f. macedoniſche. 





*5) Surinam liefert jährlih 12000 3t- 1785 beteng ber Ertrag 
970,000 W. (Hd. Zt. 1805, ©. 667). 


*4) 4738 führte fie 12,318 3t. Baumwolle aus. 
***) 1792 lieferte fie 6,3500 W. Baummolle: 


7) 1803 fandte Trinidad 13,010 Zt. nach England; 1807 erzeugte 
ed 8000 3t., 1510 nur 6420 3t.; fpÄter ward der Anbau 
faft ganz aufgegeben. 
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Ufo. Levant, Baumwolle, der Kirgagas gleich; oft 
etwas beffer, bis No. 40 verfpinnbar. 


Varinas, wie Caracas. 


Weftindifge Baumwolle Länger und weicher 
als levantifche Cj. unter den Namen der Inſeln). 


Verfaͤl⸗ Berfälfchungen der Baumwolle Fommen felten 

dungen. yor. Iſt fie mit weißer Erde vermifcht, fo fezt 
fh diefe ab, wenn man fie wäfcht. DVermifchung mit Wolle, 
jigt der Geruch nach verbranntem Horn, wenn man fie vers 
brennt, 


Gehrauh. Der Gebrauch der Baumwolle zu Garn, Ges 
eben, Watte, Dochten ift befannt. Er hat in’neuern Zeiten 
überaus zugenömmen, ba fie feine fo Foftfpielige Zubereitung 
ferdert, als Flachs, leichter auf Mafchinen zu verfpinnen 
it, weißere Zeuge gibt als derjelbe und das Waffer beffer 
vertragende ald Wolle, 


Die Drte woher die Baumwolle vornämlich beiogen wird, 
find fchon oben bei Angabe der Sorten genannt. In Deutfchs 
land haben die Seeftävte Hamburg, Bremen, Trieft den 
Haupthandel damit. Viel wird aber auch über Holland und 
Frankreich besogen. Bon 1810 bis 1829 rechnet man, daß fich 
der Baummollenverbrauch in Europa faft verdoppelte. Er nahm 
jährlich um 60,000 Ballen ju und wurde 1829 auf 1,234,008 
Ballen oder 301 Mill. Pfund angenommen. 


Die beutfchsöfterr. Provinzen verbrauchten vor 1807 jaͤhr⸗ 
lich 21— 3: Mil. W Baumwolle. Wien allein von 1812 —18186, 
alfo in 5 Jahren, 7,166,530 W. Trieft erhielt 1321 für 
1,4371,902 fl. €. M. Baumwolle und Baumtwollengarn aus der 
Levante. Es waren darunter für 1,328,940 von Smirna, für 
81,302 von Candia, Cipern und gllen Inſeln des dgeifchen 
Meeres , für 27,010 aus Maeedonien, für sı00 aus Albanien, 
Epirus und Theffalien, und nichts von Konftantinopel und den 
jonifchen Inſeln (Allg. Handl. Zeitung 1823, ©. 430). Bon 
sfindifcher und amerifanifcher Baumwolle wurden 1819 47190 
Ballen eins und 3003 ausgeführt, 
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Preußen erhielt von 1823 — 1828 jährlich 31,000 bis 
49,000 Ballen Baumivolle. 


Ueber Köln giengen Nheinauftwärts: 1822: 12,110; 1823: 
21,640; 1824: 414,673 Bentner Baumwelle. 


Baiern erhielt 182021: 8502 3: ntner Baumwolle und 
8238 Zentner Baumwollenwaaren. 


Würtemberg erhielt nech einem Durchſchnitt von 1812 
— 1816 jährlih A111 Zeutner Baunwolle, wevon 284 wieder 
ausgeführt wurden. Ein großer Theil ging indeffen in Garn 
und Dochten verarbeitet wieder aus, denn vom erften war die 
Einfuhr 809, die Ausfuhr 1742 Zt., von lestern die Einführ 16, 
die Ausfuhr wo2 Ft. Von verarbeitetir Baummw:lle betrug die 
Einfuhr 3739, die Ausfuhe 2010 Zt. Von Baumwolle und 
Baummollenfabrikaten zufanımen war demnach die- jährliche Eins 
fuhr 8615, die Ausfuhr 4938 Zt. Bon 13925 bis 1532 flieg 
die Einfuhr von 5300 Zt. auf 1100 Zt.; die des Garnes von 
2,200 auf 11,600 38.5 die der SOHERIRUERER SEN fiel dagegen 
von 3100 It. auf 1800 Zt. 

In Frankreich hat die Baumwolleneinfuhr beſonders ſeit 
der. Revolution mit der Entſtehung der Baumwolleuſpinu⸗ nnd 
MWebereien jugenonmzen, and iſt jest Außer bedeutend. Im Jahr 
4800 betrug.die Einfuhr une 9,245,500 Kilogramm. 1811-tr03 
des großen Gebiets des Kaiferreihs nur 8,266,700 Kil. 1820 
21,381,300 Kil,, in Werth von 61,102,700 Franken *). Nur 
25,520 Maren aus ben franz. Colonien. Die franz. Fabriken 
verbrauchten denmach z fo diel als die englifchen, 1817 war 
die Einfuhr 47 Mil. Kil., 1821: 22,610,8105 1823! 20,493,898;5 
418523: 19,160,368 Kilogramm (159,659 Ballen zu 120 Kilos 
gramm). 1832: 260,600 Ballen; 41834; 220,6005 1830: 

283,300 Ballen (Hd. It 1833, ©. 39). 








*) Nordamerika lieferte im Jahr 1820 an Frankreich fürl30,67 8,000 
&r., die portugiefifchen Colonien 10,754,600, die franp Golonien 
6,025,500, England 5,47,800, bie Levante 4,777,000, Spanien 
4,129,541, Hollaud 41,100,400 die übrigen Staaten 2,289,110 
FIr., Geſammtbetrag 61,108,700 Fr. Nach den Zollliſten wurs 
den nur 202,034 Zentner eingeführt, nämlich: 29,958 Zentner 
lange, 139,440 furje, 8533 verfchiedene Baumwolle, und 24,072, 
vou der Tuͤrkei. sen Hdi. Big. 1823, ©. 81.) 
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- Den Verbrauch Frankreichs berechnete man 1822 auf 190,710, 
1823 auf 164,266 Ballen, 1816: auf 12, 1824 und 1825 auf 26, 
1826 auf 32 Mil, Kil., 1833 auf 33 1/2 Mil. Kil. 


In Havre wurden 1834 folgende Beſtimmungen binfichtlich 
der Baummollenkäufe getroffen (Handlungs Zeitung 1834, ©. 814,) 
Die Tara für Baumwolle ift 6 Prozent, ohne die Strife, mit 
2 Kilegrammen Outgewicht vom Ballen, und ein Kilogramm 
Uebergewicht (surdon) vom Ballen, ftatt aller Nefaftie, audges 
nommen bei naſſen Ballen, two die Havarie mit der Feuchtigkeit 
12 Kilogramme oder mehr beträgt. Bei brafilianifher Baumtolle 
ifit die Zara 4, das Gutgewicht 2, Mebergutgewicht 1 Prozent, 
und die Havarie wird gefchäst, wenn fie s Kilogramme beträgt. 
Die Zalung gefchieht in 3 Monaten und 14 Tagen mit Abjug von 
1/2 Prosent für das vierte Monat oder 1/2 Prozent Disfonto fürs 
Monat. Die Lieferung muß binnen 14 Tagen nach dem Kauf ges 
ſchehen. 

Englands Baumwollenverbrauch bat in neuern Zeiten in 
Folge der durch vervolllommmere Mafchinen fo fehr ausgedehnten 
Zaummollen Spinns, Webs und Drukerei eine außerordentliche 
Höhe erteicht. Man erficht dis aus nachitehenden Angaben. 
Dushihnitt der jährlihen Einfubr *): 


von 1701 — 1105. 1,170,881 Pfd. 
⸗1165 — 1167 4,731,369 4 

s 1771 — 1180 **) 6,7135,000 # 
s 4781 — 1130 18,200,000 # 

s» 1791 — 1800 32,009,090 # 

«s 1801 — 1810 -.70,029,000 # 

s 1811 — 1820 103,000,000 # 

s 1822 — 1823 153,779,302 # 

s 41824 — 1828 208,591,385 ⸗ 

s 1830 x. 260,000,000 # 


Am fchnellften war die Zunahme feit 1817, denn von 18317 
— 18321 wurden jährlich im Durchfchnite 114 Mill, Pfd. eins 
geführt und davon 130 Mil. Pfd. verbraucht, 1824 rech⸗ 





*) Um 1770 Fam Arkwrights Verbefferung der Spinnerei ig Anwen 
ung. 
“) Handl. Zeit. 1s22. ©. 550. Handl. Zeit. 1824 ©. sıs. Andere 

Aingaben febe man nn 1819 S. 119, 1825 ©. 114 und 
Macculloch Handbuc. | 
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nete man den Verbrauch auf ao Mil. Pfd., die 15 Mil. 
Pr, Garn zu beinahe 14 Mill. Pfd. St. Werth geben koͤnnen. 
1824 war der Werth der eingeführten 6; Mill. Pfd. St. 


Nachftehend folgt eine Angabe der Sorten, die in dem verfchies 
denem Handelsplägen ankommen *), nebft Bemerkung der Preife 
vom Mai 1835. In Hamburg (die Preife find Schilling 
Ber. das Pfd.): 

1) Nord⸗Amerikaniſche: Alabama si—s}, Carolina 
und Teneſſee 85—9z; Georgia, Prima 1053—108; Georgia, 
Seeunda 9— 92; au. 4a sis}; Louifiana, Prima — Louis 
fiana, Secunda 9:—1035 za u. aa 83— 9; Sen Seland. — 


2) Süd» Amerikanifche: Bahia 1of— 114; Ceara 115 
114; Carthagena 73; Cumana 8—8i; La Guayra 13; Was 
ranham 115; Minas Novas 108; Minas Gereas 91; Pernams 
bue 12— 1235 Surinam 113; Varinas. — | 


3) Oftindifche: Bengal, ordinair 8; mittel 873 fein 935 
Madras 945 Eurate, ordinaire 7 — 14; mittel 1z—ılı 
feine 833. 


a) Wefindifher Cuba; Domingo 10-104; Portorico 
6) Levantiſche: Smyrna; Aegyptiſche Mako; ordinair. 


In Amſterdam das pPfd. Cents: Curacao, Berbice — 
Surinamſche 10, Nickerie as —14, St. Domingo, Bahia, Caraques 
Laguira ꝛec., Sea Island — Georgia u. Carolina 60, dito mittel 
und ord. 53—68, Louifiana u. N. Orleans 54— 62, Egiptifche 
Mako — Alabama u. Teneffe sa—ss, Smirnfhe u. Macedon — 
Bengalſche 44, Manille — Surate und Bombay 43—5o. 


Die Sorten, die in Trieft vorkommen, find nachftehende. 

(Wo ein Preis bemerkt it, if er für dem Zentner in Gulden 

. Eony. Die. vom März 1835 (die andern Sorten fehlten damals). 
Adena; Aleflandrette; Egipt, affortirt,, — Egipt. Mako 13— 16, 
Salona, Morea, Salonicha prima und ord., Gaftellamere, — Mas 
eedonien 42, Bianea Villa affort. 46, Pachino, Lonifiana, Geors 
gie und Carolina, Surate, Bengal. —, Subug. 47, Ufo 42, Kits 
gagas 43, Caſſabas 43, Smirn, 43, Eipr., Aere; alle diefe 





*) Die Sorten, deren Preife micht angefest find, fehlen 
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mit a pCt. Tara. Terranova, Fernambuk, — Bahia 62, Marags 
son, Para, — Carolina 56; mit 2. pCt. Tara. 


In Liverpool das Pfd. Deniers Juni 1835: Georsie Sea 
Island, flefige und fchadhafte 6—117, geringe bis feine 11r 
— 1205 NeusDrlean 65—s, Alabama und Mobile 44 — 13, 
Georgie Upland s5—1$, egiptifche s—sz, Fernambuk 178% 
Bahia —1z, Maraguon 1—1$, Demerara s3— 9, Barbados 

63— 14, gemeine wefindiiche 6—ı, Carthageun 5;— 5}, Gurate 
4444, Bengalen 4—5. | u 


Baumwollengefpinnft. Zu Garn oder Faden ges 
foonnene Baummolle. Das Spinnen gefchieht theild mit der 
Hand, theild mit Mafchinen, und hiernach unterfcheidet man 
Handgarn und Mafhinengarn. Das Handgarn wird 
vornämlich in Oftindien und einigen Theilen der Türkei von 
ausgezeichneter Feinheit gefponnen, und ift bis jezt nod) das 
einzige, welches man in diefen Ländern kennt. Das Mafchinens 
garn Fam nad) der Mitte des fechszehnten Sahrhunderts in 
England auf, und verdrängse durch größere Gleichheit, Glätte 
uud Wolfeilheit nicht nur das Handgarn in dem meifien 
europäifchen Rändern und die Einfuhr des oftindifchen und 
türfifchen. Garns, fondern gab auch Anlaß zur Entftehung 
eined Manufakturzweigs, der eine Hauptflüze von Englands 
Fobrikthätigkeit, Reichthum und Macht geworden iſt. 


Bei der Handſpinnerei wird die gereinigte geſchlagene 
Baumwolle mittelſt einer Kartätſche (im Morgenlande mittelſt 
des Fachbogens) zu dünnen, lokern, vierefigen Blättern ges 
bildet, und aus diefen dann mittelft des Xritt- oder des 
Schweizerrades der Faden geſponnen. 


Bei der Mafchinenfpinnerei werben die Baummollens 
fafern durch Klopfen gereinigt und aufgelofert, dann in Dünne 
Blätter geftrichen oder gefrempelt (zweimal, zuerfl auf der 
Vorkraz⸗, dann auf der Feinfrazmafchine ,) die Blätter mehr— 
mald auf der Zieh-, Zug⸗ oter Strefmafchine audgezogen 
und die fo erhaltenen dünnen Bänder auf der Drehmaſchine 


10% Baummollengefpinnft. 


gebreht. Dad Gedrehte windet man einfach uber doppelt 
auf Epulen, und hat num grobes Baummollengefpinnft, va 
unter dem Namen flahgedbrehbtes Eintraggarn im 
Handel, oder unter ber Benennung Borgefpinnit auf eine 
zweite Spinnmafcdine (die Feinfpinnmafchine, die erſte heiße 
die Borfpinnmafchine) gebracht wird, wo man fie durch Walz 
‚zen auszieht, während des Ziehend dreht und ihnen nachher 
noch eine feitere Drehung gibt. Nun hat man Feingefpinnft. 


Diefeg nimmt man von den Spulen ab, ſtekt es an 
Spindeln, haspelt es in ‚Strehne (hanks) ab, wiegt von 
dem Gehaspelten ſtets 5 oder 10 engl. Pfund ab, preßt fie 
zufammen, bindet fie ein und verpaft fie. Man bedient ſich 
Dabei einer Pakpreſſe, fo wie häufig auch einer Sortirwage, 
welche die Feinheit ded Garn anzeigt, da ed bei aller Sorge 
faft nicht möglich iſt, nur eine einzige Nummer auf der 
Mafchine zu erzeugen. | 

Bei dem Haspeln werben bie Strehne von gleicher 
Länge gemacht, und nad der Anzahl Strehne, die auf ein 
Pfund gehen, wird die Feinheit des Garns in Nums 
mern ausgedrüft. Von Nr. 30 Feinheit gehen daher 30 
Strehne oder Schneller auf das Pfund,. von Nr. 300 dreis 
hundert *). | 

Da die englifche Nummerirung der Garne jezt ziemlich 
allgemein angenommen ift, fo müffen wir ausführlicher. von 
ihr handeln, und theilen zu dieſem Zwefe einige Notizen von 
Karmarſch (Wiener Jahrbücher XI. 133.) mit: 

Die Garne werben in ben Spinnereien ‚af einem 
Hafpel geweift, deffen Umfang ı3 Bards — 54 englifche 
Zoll (52 Wiener Zoll oder 12 Wiener Ellen) beträgt. Eben 





©) Nemnich fah in England mit der Hand geſponnenes oſtindiſches 
Garn, von dem das Pfd. 283,636 Pards, oder 162 Meilen 
lang war. In England dat wa aber bei einer Werte bis 
w 263 Meilen. gefponuen. .. — 
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biefe Länge erhält daher ber ein Mal herumgewikelte Faden, 
und wenn man ftetd aus einer gleichen Anzahl Ummindungen 
die Strehne (welche bier Schneller heißen) bildet, fo erhält 
der Faden aller Strehne (oder Schneller) mit einer hier 
hinreichenden Genauigkeit die nämlihe Länge. Rad der 
englifchen Weifungsart befteht der Schneller (hank) aus 550 
Fäden (bouts), d. h. eben fo vielen Umwindungen ded Garn 
um ben Hafpel, und wird burdy das Unterbinden in fieben 
gleiche Theile, die man Gebinde nennt, abgetheilt. Jedes 
Gebinde (ley)- begreift mithin 80 Fäden. Die Länge des 
ganzen Schnellerd beträgt 2520 englifche. Fuß, 2427 — 
Fuß oder 980 Wiener Ellen. 


Es ift einleuchtend, daß bei ſolchen gleich Tangen Schuel⸗ 
lern das Gewicht als direktes Erkennungsmittel der Feinheit 
dienen könne, mit welcher daſſelbe in umgekehrtem Verheilt⸗ 
niſſe ſteht 2). Dieß gilt jedoch nur unter der Vorausſezung, 
daß zwei mit einander zu vergleichende Garnſorten in gleichem 
Grade gedreht und vollkommen ausgetroknet ſind. Denn 
die Feinheit oder der ſcheinbare Dürchmeffer des Fadens 
hängt, bei gleicher Maſſe von Material, alſo gleichem Ges 
wichte einer ‘gegebenen Länge, von dem Grade der Drehung 
ab, welche die Fafern einander mehr oder weniger nuhe 
bringt. Ein flärfer gedrehter, folglich dichterer Faden wird 
demnach feiner erfcheinen als ein lokerer oder wenig ges 
drehter. Auch ein ungleicher Grab von Feuchtigkeit kann 





) Dies heißt nur, daß von zwei gleich langen Fäden derjenige 
eine größere Feinheit befist, welcher weniger wiegt; keines— 
wegs aber; daß 3. DB. ein doppelt fo ſchwerer Faden auch ges 
rade halb fo fein fey als derjenige, mit dem er verglichen 
wird. Denn die Feinheit, welche nach dem Durchmeſſer des 
Fadens bemeffen wird, ſteht im umgekehrten Verhaͤltniſſe ber 
Quadratwurzeln der Gewichte. Ein Faden, der bei 
gleicher Länge mit einem andern vier Mal fo viel wiegt, bat 
wol einen vier Mal fo großen Querfchnitt als diefers aber 
nur einen zwei Mal fo großen Durchmeſſer; er iſt alfo, um 

eigeutlich gu fprechen, nur halb ſo fein. h 
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"ber Schluß von beim Gewichte eined Schneller auf feine 
Feinheit unfiher machen, um fo mehr, ald die Baumwolle 
eine fehr hygroskopiſche, d.h: eine ſolche Subftanz iſt, welche 
Feuchtigkeit aus der Atmofphäre fehr Leicht und in bedeus 
sunder Menge anzieht. 

- Weiß man bie beiden fo eben. erwähnten Hinberniffe 
zu befeitigen, oder läßt man fie (wie died gewöhnlich ges 
fihleht) unberüffichtigt, fo gibt dad Gewicht. eined Schnellers 
unmittelbar den Maßſtab für die Keinheit des Garned. Man 
beftimmt die Zahl von Schnellern, welche zufammen ein 
en glifches Pfund (25% Wiener Loth) wiegen, und bezeichnet 
mit biefer Nummer die Garnforte. Baummollengarn Nr;-50 
ift alfo foldes, wovon ein 980 Ellen langer Faden den 
fünfzigften Theil eines englifhen Pfundes wiegt. In ber 
Regel kommen von ben feinern Garnforten nur die geraden 
Nummern im Handel vor. Doch weichen die im Handel den 
Sarnen beigelegten Nummern fehr oft mehr oder weniger 
von den wirflihen, welche man durch Wägung findet, ab. 
Der Grund liegt hauptfächlich darin, daß man in den Spinns 
fahrifen gewöhnlich verfäumt, die Nummer aller Schneller 
mittelft der Sortirwage zu beftimmen. In einem fünfs oder 
schnpfündigen Garnpake variiren die Schneller zuweilen um 
2,4, 6, ja bis 10 Nummern der Feinheit ; und daher fommt 
e3, daß das Gewicht eines Cenglifchen) Garnpfundes bald über 
6, bald unter 25, manchmal gar Faum zu 24 Loth gefunden 
wird, obſchon es ftetd die gehörige Anzahl von Schnellern 
enthält. Für die Verarbeitung entfteht hieraus Fein großer 
Nachtheil, weil 3. B. die Nummern 56 bis 66 mit einander 
gjemifcht verwebt werden fünnen, ohne daß das Auge in dem 
fertigen Zeuge eine auffallende Ungleichheit bemerft. Der 
Einfluß, welchen, nach dem oben Gefagten, die Feuchtigfeit 
anf das Gewicht ded Garned (und alfo fcheinbar auf deſſen 
Feinheit) äußert, ift fo bedeutend, daß z. B. ein Schneller, 
der, in einem feuchten Zimmer aufbewahrt, 207 Gran wiegt, 
alfo der Nummer 30 angehört, fein Gewicht durch Austrofnen 
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iter dem Ofen leicht auf 183 Gran. vermindern kann, was 
ber Nummer 33 entiprechen würbe. 


Die englifche Art, die Baummollengarne zu weifen und 
u nummeriren, ift aud) faft durchgehende in beim öfterreis 
sihen Spinnereien eingeführt. Selten bedient man ſich 
eines andern Syſtemes „nach welchem der Umfang des Hafs 
vl 23 Wiener Ellen beträgt, der Schneller 7 Gebinde, 
jedes zu 100 Fäden, enthält, und durch die Nummer bie 
Anzahl der auf ein Wiener Pfund gehenden Schneller auss 
gedrüft wird. 


In Frankreich mar vormals eine Numerirungsart 
der Baumwollengarne im Gebrauch, weldye mit der englifchen 
auf einerlei Prinzip beruhte, aber in den angenommenen 
Größen von derfelben verfchieden war. Die Nummer zeigte 
naͤmlich an, wie viel Strehne oder Schneller auf ein Pfund 
des alten Parifer Marfgewichtes erfordert wurden. Dabei 
war die Länge der Schneller in verfchiedenen Kabrifen vers 
Ihieden; fie betrug zwifchen 600 und 1000 Ellen (Aunes), 
am gewöhnlichften 650 Ellen. 


Durdy Verordnung vom 2%. Mai 1819, welche bie 
Terbreitung des metrifhen Maß s und Gewichte. Syſtems 
zur Abſicht hat, iſt eine neue Nummerirungsart der Garne 
geſezlich eingeführt worden. Es bedeutet nunmehr die Num⸗ 
mer die Anzahl von Kilometern in der Länge eines Fadens, 
deſſen Gewicht ein metrifches Pfund oder halbes Kilogramm 
beträgt =). Ein Kilometer ift gleich 1283,36 Wiener Ellen, 
und ein metrifches Pfund gleich 28,56 Wiener Loth, Die 
metrifche Nummer 60 fommt alfo einem Garne zu, beffen 
Faden, bei einem Gewichte von # Kilogramm, 60 Kilometer, 
oder 77000 Wiener Ellen lang ift. Diefe neuen oder metris 
a on ur 

°) Die gefeslich eingeführte Weife bat nämlich einen Meter int 
Umfange; ein Meter if alfo auch die Länge des Fadens. 


Hundert Faden machen ein Gebinde, und zehn Gebinde bilden 
den Strehn oder Schneller, 
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Shen Nummeru ftimmen fehr nahe mit jenen ber oben er. 
wähnten öfterreichifchen Weifung (mit Schnellern von 700 
Faͤden oder 1487 Ellen) überein. 


Was die gezwirnten Baumwollengarne (die zwei— 
und dreifachen Baumwollenzwirne oder Stik⸗- unb Strik⸗ 
garne) betrifft, fo erhalten fie im Handel die Nummer bes» 
jenigen einfachen Garned, aus weldem fie zufammengedreht 
find; und da man fie ebenfalls nach der englifchen Art mit 
einem 54 zölligen Hafpel weift, und nad) englifchen Pfunden 
wägt, fo fällt der Faden eined Pfundes weit fürzer aus ale 
bei einem einfachen Garne, welches diefelbe Nummer führt. 
Aus diefem Grunde ift auch die Unterabtheilung der Pfunde 
eine andere ald bei dem einfachen Garne, und zwar wird 
nicht von allen Fabrifen einerlei Verfahren beobachtet. Einige 
trennen dad Pfund in fo viele Strehne, ald die Nummer 
anzeigt, wo dann jeder Strehn, der bei dreifachem Zwirn 
ungefähr 170 bis 180 Fäden enthält, in zwei Gebinde abges 
theilt wird. Andere machen weniger Strehne aus dem Pfunde, 
geben aber jedem Strehn eine größere Anzahl von Gebinden. 
So findet man bei dreifachem Strifgarn Nr. 12 vier Strehne 
zu ſechs Gebinden; bei zweifachem Stifgarn Nr. 26 dreizehn 
Strehne zu fieben Gebinden, u. f. w. Der Strehn hält in 
biefen Fällen zwifchen 530 und 540 Fäden. 

Man hat vornämlich zwei Hauptarten von Feinfpinn- 
mafchinen, Water und Mule, und benennt nach bdiefen 
die Garne. 


Auf den Watermafchinen CWater frames) fann nur 
feftgedrehtes Garn bie Nr. 60 gefponnen werden *"). Diefed 
fommt unter dem Namen Watergarn (Water-twist) in 





*2) Auf den Watermaſchinen wird bad Gefpinnft nicht auf Spin 
bein, fondern auf Spulen gebracht und kann während der 
Verſpinnung nicht mehr gezogen werden, weil es, fo mie cs 
über die geriffelten Walzen hervorkommt, fogleich feſtgedreht wird. 
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Handel. Gewöhnlidy hat man ed von Nr. 10-50. Es gibt 
zwar aud; Watergarn über Nr, 60 ‚ aber diefed wird auch 
auf Mulemafchinen gefponnen, und daher zum Unterfchied 
auh Mittelgarn (Medio-twist) genannt, 


Auf den Mulemafchinen (Mule) fann Garn von jeder 
Feinheit, fo feft und fo lofer als man will, geſponnen wers 
den. Das fehr feft gedrehte, vom Watergarn faft nicht zw 
untericheidende, nennt man Mittelgarn (Medio -twist), das 
andere Mulegarn. Diefe Mafchinen haben fo ziemlich 
die Watermafchinen verbrängt, obgleich fie zufammengefezter 
und fchwerer zu leiten find. Mulegarn ift fletö weicher 
und nicht fo feft gedreht ald Watergarn. Doppelgarn 
(Doubled twist) wird gewöhnlich aus dem beften Mulegarn 
von Nr. 220—250 durch bubliren erhalten. Es gehen dabei 
ungefähr 20 ein, 


Eine dritte Art Spinnmafchinen find die Jennyma— 
fhinen, welde vornämlidy weiches Garn fpinnen. Das 
Einfchlaggarn (West) wird meiftend auf ihnen gemacht. 
Diefes wird immer linfd gedreht; Mule » und ae 
aber rechte. ' 


Die Abfälle beim Spinnen benuzt man zu Watte und 
zu Deken, feltener zu grobem Garn; in welchem Fall bad 
Spinnen auf den unter dem Namen Teufel oder Reißer 
befannten Majchinen gefchieht. 


Das Baumwollengarn kommt theild roh, theil® ges 
bleicht, theild gezwirnt (gu Strif>, Stik-, Spizenzwirn), 
theild gefärbtin Handel. Bon lezterm beſonders türkiſch— 
rothes (Türfifhgarn). Die Sorten und ihren verhältnißs 
mäßigen Werth kann man weiter unten bei Angabe der. Preiſe 
erſehn. 


Deutf chland liefert zwar bereits fehr gutes Mafchinen: 
garn, doch find die Spinnereien nicht hinreichend nm das Bes 
dürfwig gu befriedigen und liefern insbefondere bie feinen Garne 


. 
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im zu geringer Menge, Handfpinnerei wurde früher im verfchies 
denen Theilen betrieben, kam aber nirgends der Slachsfpinnerei 
an Umfang gleich. 


In Defterreich lieferte früher das Land unter der Ens 
viel Handgefpinnft, bis feit Anfang diefes Jahrhunderts das 
englifhe Mafchinengarn diefen Gewerbszweig verminderte. Statt 
der frübern 100,000 damit Befchäftigten, die Garne bi Nr. 16, 
ja bis Nr, 20 lieferten, waren 1s11- nur noch 5000 Spinner 
vorhanden, die bis Nr. 14 ſpannen. Boͤhmen zählte 1510 
42 bis 15000 Spinner; Mähren uud Tyrol hatten ebenfalls 
viele. Die englifhen Spinnmafchinen wurden in Defterreich erſt 
zu Anfang diefes Jahrhunderts eingeführt, füchfifche aber 20 bis 
25 Jahre früher *). Während der Gontinentalfperre bob fich 
die Spinnerei, moch mehr aber zwiſchen 1812 —1815, und im 
lezten Jahre hatte das Land unter der Ens 43 Mafchinenfpinner 
reien, mit 1059 Mulemafchinen und 110 Water + Frames, die 

46000 Ztr. Baumwolle verarbeiteten und 1,249,470 Pd. Garn 
lieferten. Die größten find die zu Pottendorf, Sollenau, 
Schwadorf und Teesdorf "*). Später haben fie durch die 
Einſchwaͤrzung ausländifcher Garne etwas gelitten, fich aber dann 
im Jahr 1828 Wieder gehoben 1828 fchäste mar, dag die in 
Unteröfterreih 5 Mil. Pfd. Garn lieferte. Die böhbmifchen 
lieferten 1823 5421 tr. Garn, Das feinfte Garn wird faft 
burchgängig noch von England bejogen, obgleich einige Spin 
nereien auch Nr. 72, 96 ja Nr. 140 liefern. Vieles geht nach 
dem oͤſterr. Italien. Die Einfuhr der Garne unter Nr. ss ift 
verboten. 1512 follen in der öfterr. Monarchie 80,000 Ballen 


Baumwolle verfponnen worden fein. 
Srüher als Defterreih hatte Sachfen und die Schweit 


Mafchinenfpinnereien, die fich in neuern Zeiten fehr vervollfomms 
net haben. Spinnereien find unter andern zu Plauen, Lengew 





*) In Tyrol wurde 1315 eine bei Dorrenbirn errichtet, die 1822 
21 Feinfpinnmafchinen mit 216 Spindeln enthielt, und 235 
fonen befchäftigte ; 1820 eine iu Et. Johann-Hoͤchſt, die 6 
Geinfpinnmafchinen hat. 

H Gefchichtliche Nachrichten hierüber findet man im von Keeß 
Darftellung Il, 83. Nadtrag ©. 166, 
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feld *), Chemnis (f. 1809), Harthan, Wolkenburg, 
Reihenbah, Dederan, Burgfidädt, Mylau (1814 mie 
24000 Spindeln die Garn bis Nr, ‘432 lieferten, 4832 mit 
361,202 Spindeln und 6800 Arbeitern and Kindern, 1830 sählte 
man 35 Spinner, mit 320,873 Spindeln, die 50000 Ztr. Garn, 
Werth 2 Mill- Thle., lieferten. und an Drten des Erigebirgs, 
Auferdem rechnet man, daß noch 65000 Ztr. englifches Garn 
nach Sachſen eingefuͤhrt werdeu; — Ansbach, Schwabach, 
Berg, Cannſtadt (ıs2o mit 17 Spiunmaſchinen). Eßlingen, 
Heidenheim (Auf dem: Schwariwald if die Haudfpinnerei 
bedeutend). Selbach bei Lahr ꝛc. 


In Preußen jenfeits ber Elbe befanden 1820 Spinne— 
seien, u Jungenthal bei Kirchen, im Reg. Ber. Coblenss 
(fie liefert aus dem Pfd. s—50 Strehn (9200—57,500 brab. 
Ellen) Garn), zu Bonn, Köln (Dochtgarn), Meurs, Lam 
ten, Wefel, Schermbek, ferner im Reg. Bei. Düffeldorf 
iu Ratingen, Eromfort, Mühlheim a, d. Ruhr, Hars 
denberg, Wülfrath, Haan, Elberfeld, Brüningfau, 
Leichlingen, Neuß, Vierffen, Scheidt, Zoppens 
bruh. Elfen, Oladbach, Dbers und Niedergeburt, 
Oldenkirchen, ferner im Reg. Besirt Minden iu Herford. 
Preußen erhielt von 1823—1828 jährlich s1000— 93511 Ztr. 
Baummwollengarn vom Ausland. Baiern erhielt 185° 5417 
Ztr. Baumwollengarn, 2926 Ber. gefärbtes und 272 Ztr. Tuͤr⸗ 
liſchgarn. | | 


In der Schweis rechnet man 700 mechanifhe Stühle zu 

216 Spindeln, die jährlich Yoo,ovo Pfd. Garn von Nr, 40 

bis 9a liefern; die Hälfte davon beſizt der Kanton Zürich, Die 

erfie Spinnerei wurde zu St. Gallen Cuach 41800) errichtet. 

Fruͤher wurde fehr viel Handgeſpinnſt auf dem Lande gefponnen. 
"4829 wurden 45000 Ballen Baummolle verfponnen, 


Su Trieſt koſtete 1825 in Gulden C. M.: weißes Baum⸗ 
wollengarn von Smirua mit 45 Zara: Prima 80o—s5, Se- 
cunda 66— 10, Terza s6—55 die 100 Pfd, rothes ſchweijes 





*) Lengenfelds Spinnereien lieferten 1816 160,000 Pfd. Gary. 
Addreßbuch der Kaufleute von Europa I, ©. 159. 
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F. 1-10 das. Pd. 22 1/2 fl., biefiges aus der Fabrik von Fratelli 
- Vlaco No, @. 24 Water 2,7 —2%, Handgarn 2—2E das Pfd., weißes 

von Malta mit 28 Tara; 4 misch, ord, 83—54, mi, fini 58-60, 

4 fini avant, — superiori — in case 4, und 2te Sorte — ; ate ©. 

74—55 die 100 Pfd., Egpptifches weißes 66—70 die 100 Pfd., Engs 
liſches Water Twiſt No, 6-12: 38425 No; 12-14: 40-44; No 
.. 46— 22: 50-545 No, 24—285 53-58; das Pd, No, 28—32, 1—rh. 
No. 32 - 40 14— 1}. — Mule Twiſt No, 20—40—; No, 40-0 
Ceusl. Gewicht) 1-11 fl. 


Sn Hamburg Eofiete 1524 in Banco! Garn, ofind. Krems 
40-11 Sch. das Pfd., Dreifronen der Bund in Mark und Schilling 
3a Did. 3. 8.5 45 VD. 3. 125 5—6 Pfd. 3. 9; 677 Pd. 3. 10, 
7-8 Pd, 3. 105 8-9 Pd. 3. 125 9-10 Pfd. 3. 44. 10-13 PfD. 
4Mk. Zweikronen 3 Mark. 


Twist, in ß u. Pf. fig. sum 2 Mt. Cours auf London in Banco. 

Prima Water pr. Bündel von 10 Pfd. Engl, No. as a 22. 18. 20 6 
‚‚ pr, No,20. No. 28 a 32, 21. 24 $ pr, No. 30,. No. 34 a 40, 25 6 
28 f pr. No, 40. Gewöhnlich $ a 1.8 fleigend pr. No, über 30 
5 und 8 fallend ; Secunda Water pr. Pid. Engl. 


No.18 a 22. 17. 184'Pfd. pr, No.20s Nö.28 a 32. 208. 22: Pid. 
pr. No, 30, No, 34 a 40 28 3d. 28 5d. pr. No, 40. Gewöhnlich 
..3d. fieigend und fallend. pr. No, Mule pr. engl. 

‚Prima,] Secda, 
- No, 26 a 36 aflort. pa No, 30, 20. 21d| . 17d 


280 44 pr. s 40.28. 281d 1ırt, 21d 
e⸗46 as5s ⸗ pr. s 60.262.263) |21d.28 

s” 60010 s pr. s 60. 26 3b. 262 
« 400a 120 s pr. s 120.58,583d 8.4360. 
s 4204 200 s pr, # 120. 58,58 3d 48, 48 6d. 


Gewöhnlich 4 d. fieigend pr. No. bie No, 120, dann 1. d. pr, 
No, Strifgaru pr. 10 Pfd. eugl,, Prima pr. No. 8 248, Secunda 


pr. No, 8, 228. Tertia pr, No, 8, 206, Gewöhnlich x 8 ſteigend 
pr. No, | 


Sn Livorno im Auguſt 1524 die 100 Pfd. in Piaſtern: Baum— 
wollengarn maltefer 23—36, egnptifche 2124, Sovia 20, 


en Sranfreich wurde die erfie Baummollenfpinnerei 1783 ju 
LEspine, die zweite iu 1754 Neuville, die dritte 1155—88 
zu Louviers und 1758 au Orleans angelegt; alle von Englaͤndern; 
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fpäter entſtanden, weiche uiMelun (1737), Zoulonfe, Patis 
(1798) *) und während der Continentalfperre im vielen andern 
Orten. Chaptal gibt in feinem Werf de l'industrie T. II. P. 
42. eine Weberficht ber 1812 .beftandenen, nach welcher diefe . 
13,414,650 Kil. Garn liefern konnten. Fuͤr ısı9 gibt er auf 
€. 446 ungefähr 220 Spinnereien, orunter 60 größere, als 
befichend an. Paris hatte 1821: 35, die woͤchentlich 28,500 
Kil. Baumtvolle verbrauchten, und s000 Arbeiter befchdftigten. 
Konen mit der Gegend gegen 3 Mill. Pfund. 


Um. 1334 waren im Elfa ßLundZin' den angrenzende Des 
partementen ss Epinnereien mit 700,000 Spindeln, die 9 Mill. 
Kil. Baummolle verarbeiteten. Webſtuͤhle zält man 66,000, 
borunter 3000 mechanifche, die 2! Mill. Stüf Katun oder Mus 
felin, Werth so MU. Sr. lieferten. 


In England wurde ſchon früher Baumwollengarn auf die 

in Flandern und Deurfchland übliche Art gefponen. Nach 1760 
machte man Verſuche Mafchinen dabei! anzuwenden; aber erf 
1175 erhielt diefer Artikel durch die von dem Bartfcherer Richard 
Arkwright erfundene Spinumafchine, Ausdehnung; und bob fich 
im Kursen zum erfien Manufakturjiveig Englands. Der billige 
Vreis des Garne beförberte bie Ausfuhr, fo wie die Weberei, 
und im Kurzem verdrängten die Baumtvollenzenge die andern Ges 
webe bei den meiften Anwendungen. Fruͤher hatte man viel 
Leinengarn zur Kette aus Deutfchland bejogen, 
4788 hatte England 143 Maters, 60o Mules und 20,000 
‚Sennymafchinen, bie 159,000 Männer, 90,000 Weiber und 
400,000 Kinder bejchäftigten, und fo viel Garn lieferten al# 
ı Mill. Arbeiter ohne Mafchinen **) jest rechnet mai 800,000 
Menfhen damit befchäftigt, die sa MIN. W. Baumwolle ver’ 
arbeiten. 

Die Ausfahr von Baumtwollengarn aus England war 1816: 
16,362,182 Mb; 1517: 13,182,619 W; 1818: 16,106,304 W, 
1819: 19,652,147 Ib; 1820: 22,000,000 Th ***); Der Werth 
der Ausfuhr von Garn aus Großbrittanien (mit Irland) wars 

— — 
) Nemnichs Reiſe V. 40. 
») Haudl. Zeit. 18135, ©: 529: 
*) Handl. Zeit. 1821, ©. 101. 
Leuchs Warenskeriton 1. 2% (8) 
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nach Angabe der Verfender, nach einem Durchſchnitt von 114 — 
4819, jährlich 2,462,508 Pf. St. *) 


Hull allein führte von 1816 —1819 jährlich 10 bis 13 Mi. 
K Swift aus, wovon 33 — 9 Mill. nach Deurfchland, soo — 
4000 nach Preußen, 25 Mill. nach Rußland, 200—4000 nach 
Dänemark, und 45,000—487,000 nach den Niederlanden **) 


Sizilien führte früherbin Handgarı von verfchiedener Seins 
heit, meift nach Frankreich und dem nördlichen Ztalien aus; jeze 
nur wenig. Eben fo Galipoli und Taranto in Neapel, 


Türkei. Fruͤher fandten die Levantifchen Handelspläge ſehr 
viel weißes und gefärbtes Garn nach Europa. est hat diefe Eins 
fuhr großentheils aufgehoͤrt; doch geht noch ziemlich viel Türkifch« 
garn (ſ. diefes unter T) in einige Länder, Man hatte fehr viele 
Sorten, unter denen das Garn von Nazli, Guzel, Hiffar, Dar 
maskus Cauch Unzengarn genannt) am befannteften war. 


Rufland, Nah einer in der als. Handl. Zeit. 1819, 
©. 914, enthaltenen Ucherficht war in Rußland die Menge des 
eingeführten und nicht wieder ausgeführten weißen Baumivollens 
garns von 1812—1818 jährlich bedeutend geftiegen. Sie betrug 
41812: 68,434 Pud; 18171: 187,658 Pud; 1818: 158,314 Pud, 
oder nach dem Durchfchnitt diefer fieben Jahre jährlich, 125,970 
Yud, 1823 war fie nach der Allg. Hdl. Zt. 1825, ©. 155, 
494,042 5 41824: 336,232 Pud. 1824—1834: 45 Mill. Pud. 
Von gefärbtem Baummollengarn wurde 1812 nichts, 1813 bis 
sag, im Durchſchnitt jährlich für 1,495,805 Rubel eins und 
nichts ausgefüht. 

Dfindien liefert Handgarn, von dem nachftehende Sorten 
am meiften im Gang find: Bengalifches, das geringfte, Gurate; 
Tutocorin; Tavaz Koromandel, in Ballen von circa 150 % mit 
3% Lara; Ceilun, in Ballen von circa 100 ® mit 12 %b Tara. 
Die Breife des jest mach Deutfchland Fommenden findet man ©. 112. 


Su ben vereinigten Staaten zählte man 1803 drei 
Baumwollenſpinnereien, 1800 ſchon 87 (meiſtens durchs Waffer 


# 
— — 








2) Das Naͤbere iſt in der allg. Handl. Zeitz 1821, ©. 120, 
”*) Ebend. 1820, Se 111. 
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getriedne), 1814 80,000 Spindeln, die 3,800,000 & Garn (Werth 
120,000 Dollars) lieferten. Baltimore und die Gegend hatte 
1810 noch Feine Spinnerei, 1814 fhon 9000 und 1815 34,000 
Spindeln, Patterfon am Pafail bat s Spinnereien mit 
20,000 Spindeln, Efjer 1514 20 Spinnereien, 30 Meilen um 
Providence waren 1812 80,000 Spindeln in Thaͤtigkeit. | 
Baummollenzeuge. Aus Baummwollengarn gewebte 
Zeuge. Diefelben werben auf verfchiedene Art, theild durch 
Menfchenhände, theild durch Mafchinen gewebt, dann durch 
MWegziehen über glühendheigen Walzen von ben vorftehenden 
Härchen befreit (gefengt), durch Einweichen und Wafchen 
von dem Weberkleifter befreit Centfchlichtet), durch die 
Naturs Richt) oder Kunfts (Chlor) Bleiche gebleicht 
und nachher durch Mangen vollends zum Handel hergerichtet 
(appretirt). Dieſes Mangen findet indeffen nur bei den 
glatten Baummwollenzeugen flatt. Einige werben nachher auch 
noh gefärbt, ober mit Farben bebruft, Cbebrufte Zeuge, 
Katune). 


Baumwollene Gewebe find ſchon ſeit den älteſten Zeiten 
bekannt, und namentlich in Oſtindien, China u. a. Morgen⸗ 
ländern ſeit den älteſten Zeiten das vorzüglichſte, ja faſt eine 
jige Befleidungsmittel gewefen. In Europa famen fie erft 
mehr in Gang, ald der Seeweg nad) Dftindien aufgefunden 
war, und machten lange Zeit Hauptartifel der Einfuhr aus 
diefen Ländern aud. Doch kann weder diefe Einfuhr, noch 
der damalige Verbrauch Europas überhaupt, mit dem feit An⸗ 
fang diefed Jahrhunderts durch Einführung der Yabrifation 
mit Mafchinen, entftandenen, in Bergleichung gebracht wers 
den, obgleich auch diefem, allem Anfcheine zufolge, eine noch 
weit größere Ausdehnung bevorficht. England, das biefen 
Zweig zuerft betrieb, gründete auf ihn einen großen Theil 
feines Reichthums nnd feiner Handeldwichtigfeit, und die 
ehemalige bedeutende Baummollenzeugeinfuhr aus Djtindien 
bat nicht nur fchon faft ganz aufgehört, fondern europäifche 
Zeuge haben bereitd den Weg nad) Djtindien gefunden, 

| (8 *) 
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Diie Sorten ber im Handel vorfommenden Baumwollen⸗ 
zeuge find äußerſt zahlreich; eben fo ihre Namen. Der Kunfte 
fleiß, die Veränderungen der Mode erzeugen ftetd neue und 
bringen dagegen einige der alten ganz oder theilmeife auffer 
Gag. Im Mlgemeinen fann man indeffen die bis jezt be= 
fannten unter nachftehende Hauptabtheilungen bringen : 

Glatte Baummwollenzeuge: and weißem oder ges 
färbten Baummwollengarn, einfarbig, geftreift oder gewürfelt. 
Die vorzüglichften find Katun oder Galico, und Kammer» 
tuch, leinwandartige, mäßig dichte Zeuge. Die gewöhnliche 
Feinheit der Gärne ift beim Katun No. 16—20 aud; No. 30, 
bei Kanmmertuch No. 30 — 44; — Perfal, dichter ald die 
vorhergehenden; find in der Kette in gewiffen Abfländen 
difere Fäden, fo heißt er Schnürel-Perkalz ift er gröber, 
und zum Drufen beftimmt, Drukperfal oder Calico. Diefer 
bat Garne von No. 40 — 60, der eigentlidye Perfal No. 60 
und darüber bis No. 1405 — Muffelin, Vapeur, feine 
leichte, Iofere Gewebe. Zu Muffelin nimmt man Garne von 
No. 70 big 250, zu Vapeur No. 150 bis 250,.und darüber ; — 
Nankin, Nankinet, dichter und mehr grober als feiner 
Katun, von natürlich farbiger Baummwole oder nachher ger 
färbt. Die Garne dazu haben No. 20 — 28; — Glatter 
Tuhl mit durchkreuzten Kettefäden und gleihen Zwifchen» 
räumen zwifchen jedem Baden, gewöhnlich mit No. 110-120; — 
Groifee, Driental, Jeannette, erfterer mit Garn von 
No. 40 in der Kette, und No. 60 im Einſchlag; — Bauern— 
flor, von groben, wenig bichtem Gewebe ; meiftend ſchwarz, 
mit Garnen von No. 12 — 14, / 

Dichte Baumwollenzeuge: dichter gewebt von 
ftarfem Garn; meiſt ungefärbt. - Die vorzäglichiten find: dev 
Barhent und der baummollene Molton, der Wallie 
ver Rips GRübbs), der Piquee. Ä 

Sammtartige Taummollenzeuge: fanmtartig 
gewebt ober anfgeſchmitten, von Dessen vornsmi ch der Wean—⸗ 
‚eier mid der Baummellenſammt, wm Sandel-Ammer.. 


Baummollenzeuge. 117 


Durchbrochene, geftifte, gemufterte, fagons 
sirte Baummollenzeuge: Der Grund bei dieſen iſt 
gewöhnlich Mufjelin, Perfal, Bapeur, Tull ıc. 


Man verkauft alle diefe Zeuge theild nady der Elle, 
theild nach dem Stüf. Die vorzäglichften follen hier in der 
Folge ihrer Namen aufgeführt werden, andere findet man 
an andern Stellen bed Lerifone. 


Ymamee. Ein dichtes, feines, glattes Baummollen- 
zeug, dad in Bengalen gewebt, und vornämlich zu Babe 
hemden, Betttüchern, Kiffen, Borhängen ꝛc. gebraudyt wird. 
Es iſt nicht fo Dicht und ftarf ald der Perkal, und gewöhns 
lich 16 parifer Ellen lang und $ breit. Man hat zwei Gors 
ten wovon die geringere Tiffuti, die beffere Biffuti heißt. 


“Baffetas (Baftas), Oſtind. glattes, dichtes Baum— 
mollenzeug, das in jeder Keinheit gewebt wird; das grobe 
fommt dem Paktuch nahe, das feine dient zu Hemden und 
zu Katun. Chedem ging befonders viel nach Europa, theild 
ſchon bedrukt, theild um erft dort gedruft zu werben. Ben— 
galen führte jährlich 18,000 Ballen (zu 200 Stüh aus. Die 
Breite ift 2, die Länge 6% parifer Ellen; doch hat man audı 
längere und fchmälere. | 

Barchent Garchet; Parchent; franz. Futaine.) Ein 
dichted, auf der einen Seite raubed Baumwollenzeug. Man 
webt ed mit 3 oder 4 Schäften und gibt ihm einen Köper 
Da beim Weben 3 vder $ der Kettefäden in die Höhe geben, 
und nur 5 oder z unten bleibt, fo liegt auf der untern 
(teten) Seite, der baummollene Faden mehr frei, als auf 
der obern Clinfen), und. wird dann aufgefrast, wodurch die 
tehte Seite rauh wird. Das Aufkrazen und Gleichſtreichen 
der Faſern wiederholt man mac, dem Dleichen. Das Zeug 
wird dadurch wärmehältender, nnd wegen diefer Eigenfcaft 
ju Unterfutter, Bettüberzügen, Kitteln rc. geſchäzt. Dan but 
glatten, ftreifigen, gefhnürften, einfachen, dop— 
yelten, balbbaumwellenen Cbei dieſen iſt Die Kette 
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Seinengarn), bunten, und unterfchelbet die Sorten zerım 
Theil auch nad) dem Gebrauch, zu dem fie beftimmt find, in 
Bettbarhent, Futterbarhent, Kittelbarhen £, 
(deffen eine oder beide Seiten oft ſchwarz gefärbt find), 
Kleiderbarkhent, Pelzbarchent.“ 

In Deutſchland wurde in Schwaben (von den fogenamris 
ten Schwabenwebern) zuerſt Barchent gemacht, Seit liefern ihre 
viele Drte, unter andern KRaufbeuern, Kempten, Augs, 
burg, Suhl, Meiningen, Chemmiz, Dedberan, Hohen—⸗ 
Rein, Sranfenberg, Glaucha, Wurzen, Bauıen, Ras 
thenow 3. Der Bauzener Barchent, auch Federlein⸗ 
wand genannt, iſt & breit, die Kette gebleichtes Leinengarn, 
der Einfchlug Baumwolle, und ein Streif flets geföpert, ein 
anderer ungekoͤpert, mie Leinwand, — Der Augsburger 
Barchent, ift 2 breit und wird wach der Güte im ertrafein, 
Kron, verfallen Kron und ordinär; neunelligen, vierelligen; Trau⸗ 
benbarchent (39 Ellen lang); W. oder Web (as Ellen lang); 
Echnürtuch, ſchmalen Barchent ze. umterfchieden, 


Bafim Ein geköpertes, Fanevasähnliched Baumwollen⸗ 
zeug; oft wird aber audy zur Hälfte Leinengarn dazu genoms 
men. Man hat es glatt, geföpert, gemuftert, geftreift und 
gebraucht es zu Kamifölern, Unterröfen, Bett» und Fenſter⸗ 
vorhängen ıc. 

Einige der vorgüglichften Sorten find : 

Bafin von Troyes, von Baumwolle: breite, ein Stab 
weniger 1 Zoll breit, 24 ©t. lang; fchmale 24 St. breit, 
32 Et. lang; a la mode oder de nouvelle fagon # St. u. 
a Zoll breit, 24 Stab laug oder auch dem fehmalen gleich, — 
Haarlemer Bafın, halb und gang Baumwolle. & breit, 25 
brabant. Ellen lang. — Baſin von Brügge, auh Brügger 
Barchentund der glatte Bombafin, von verfihiedener Länge 
und Breit. — Englifher Baſin. Die feinften haben $ Yarb 
Breite und so Pards Länge, — Früher Fam auch viel aus 
Dfindien, wo er Dimitied genannt wird *) (ſ. dieſes Wort). 





”) Die franz. oftind, Compagnie führte jährlih Cum 1710) allein 
für 9,100,0600 fivred aus; gegen 4800 betrug dagegen bie 
Ausfuhr nur noch 4,200,000 Livres. 
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Die obigen Sorten werden ‘in mehrer beutfchen Fabrikſtaͤdten 
gemacht, 3. B. in Ehemmig, Zittau. 


Burgostücher nannten die Franzoſen die rothen 
Baummollentücher, weldye der Agent Burgos um 1750 in den 
franz. Befizungen in Bengalen , als Nachahmung der Palins 
Fatetücher verfertigen ließ. Es wurden fehr viel nadı Europa, 
Afen und Afrika ausgeführt. Jedes Stüf hat 8 Tücher von 
2 parifer Ellen im Gevierte, 


Betilles, Cine Art oftindifcher Musline von vers 
fhiedener Breite und Länge (ſ. Doreas). 

Cambray, f. Kammertuch. 

Cambreſine (Cambraſine) ſ. Kammertuch. Man nennt 
ſo auch dieſem ähnliches levantiſches Leinen. 

Cambrik, ſ. Kammertuch. Oft benennt man auch 
ein Baumwollenzeug „,das dichter als Perkal iſt, mit dieſem 
Kamen. Man nimmt dazu Garne von No, 99 — 100 Fein⸗ 
heit, und 6000 Fäden auf die Kette einer Wiener Elle. 

Carvis. Grobe Baummollenzeug von Koromandel, 
das vornämlic aid Paktuch dient, 

Caffes (Caſſas) Oſtind. Musline, von dihtem Ges 
webe. Gie ımterfcheiden ih von. den Nanfoques dadurdh, 
daß ihr Baden nicht rund und fehr gedreht, fondern glatt iſt. 
In Dftindien gebraucht man fie vornämlich zu Hemden. Bors 
nämlich werden fie zu Nundia, Maldo und Joungolbari in 
Bengalen gewebt. Länge und Breite if verfchieden, gewoͤhn⸗ 
lich aber 8: parifer Ellen auf z, und darüber. Früher ging 
viel nadı Europa; jezt find fie von den einheimifchen Muss 
linen verbrängt, | 

Erovifee (Croisde), Ein ftarfed meift farbig bedruftes 
oder geftreiftes Baumwollenzeug. Die Kette it gewöhnlich 
No. 40, der Eintrag No. 60, Breite 2, 5, 2, Länge 24 Ellen, 
zu Damenkleidern, leichten Umhängtüchern. Aehnliche Zeuge 
find der Oriental und die gang baumwollenen Gradel. 
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Chites (Zitfe 9 in Frankreich früher auch Perses). 
Gemalte Baummollenzeuge, die in verfchiedenen Theilen Oftirz» 
diens, befonderd aber auf Koromandel verfertigt werben. Zu 
ben feinen wimmt man Perfal, und zerfchneidet jedes Stüäf 
Derfal in drei Theile, welche man Pache (drei Blätter) nennt, 
und zuſammen verfauft, Mit Gold und Süber bedrufte nenne 
man in Judien Kite-Matabi. Man macht fie blos in 
Mazulipatnam, und verfauft die goldenen mit drei Figuren 
bis zu 1050 Sranfen die Pace. Jezt geht wenig davon 
nach Europa, da die europäiſchen Katune, fle in Hinſicht des 
Preiſes und der Schönheit ber Mufter übertreffen. 


Dimitied So nennt man in Djtindien dad Zeug, 
welches man in Europa unter dem Namen Bafin begreift. 
Es zeichnet ſich durch gleiches Gewebe und Dauerhaftigkeit 
aus. Die vorzüglichſten Sorten find die tamulfhen und 
bie telingfchen. Man hat auch vierdräthige Dimities, 
die in Dftindien vornämlic zu Tifchtüchern gebraucht — 
Früher erhielt man auch Dimities aus der Levante; fpäter 
wurden beſonders in England viele gemacht. u 


Doread (Durias). Eine Art geftreifter Muffeline, 
die in Bengalen gewebt werden. Häufig begreift man unter 
dieſem Namen auch die ihnen ähnlichen Betilles von Ko⸗ 
romandel. Die mit doppelten glatten Streifen nennt man 
auf Koromandel Karaſari; bie mit zwei breiten Streifene 
in deren Mitte ein Eleiner von 5 bis 6 Fäden, Chöhftend & 
fü breiter als der andere iſt) Pachari; bie mit wei ſchma⸗ 
len Streifen auf beiden Seiten und einen doppelt ſo breiten 
in der Mitte: Dimdiſſe. Die Breite aller drei Sorten iſt 
gewöhnlich z, die Länge 12 Parifer Ellen. Die Bengalifchen 
find meiſtens zz breit und 16 Ellen lang. Oftindien führe 





— 


*) Die Telingas ſprechen das Wort Kite aus. Es bedeutet 
Blatt, und ruͤhrt daher, weil jedes Stuͤk in drei Blatter 
zuſammengelegt iſt. 
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nah allen .Theilen Aſiens fehr viel Doreas und Betilles aus, 
Europa erhielt früher ebenfalls. viel durch die Holländer, 
Engländer, Dänen und Franzofen, doch wurden fie bald Durch 
die EchweizersMuffeline verdrängt. — Doreas⸗Maqueli 
heißt man in Bengalen eine. befondere Art Doteag, die man 
in England nachgeahmt und dieſe Nadahmung Muslinet ı ges 
nannt hat. 


. 


Emertie. Oſtind. FE ER vor verſchiedener 
Länge. Ehedem brachten e8 befonders die Dänen nad) Europa. 


Fustian (engl.). Inu. England begreift man theild ben 
Barchent (Bilow fustian,, geföperter Barchent), theils und 
zwar vor nämlich in Laucashire alle Zeuge, die. mar in Deutſch⸗ 
land Manchefter neunt, unter dieſem Namen; Plains fustians 
find glatte Mancheiter, ‚heavy fustiang ge ware eigente 
liche Diandefter. 2m © — 


die 


Br 

Garats. Ein grobes oftind: Vaumwollentuch, das 
vernämlich als Paktuch dient, von den Europäern früher aber 
andı in bedeutender Menge Gährlicd, 4 Mi. Stük), aus Bew 
galen bezogen, und in Katune verwandelt wurde. Später er⸗ 
richteten die Engländer in Patna felbft Katundrufereien, in 
welchen diefed Zeug bedruft, und dann nach Weftindien, bem 
noördl. Hindoſten 2. verſandt wird. Dasd.Stüf ift 10 parifer 
Een lang und 2 breit, Ze 


Gingan (Guingas). Geftreifte ER. POLEN welche 
urſprünglich in Oſtindien, jezt auch in Europa gemacht wers 
den. Man macht fie in Europa auch halbfeiden, und hin-und 
wieder. (z. B. in Sachſen) auch aus Leinen und Seide, Die 
Lange und Breite üt fehr verfchieden. — Guingang Mars 
chay nennt man in Oftindien einen Guingan, bei dem die 
Streifen nicht wie bei dem gewöhnlidyen eingewebt, fonbern 
aufgemalt oder eingefärbt werden. 


Guinees (Guincas). Weiße Baummollenzeuge von 
verfchiedener Feinheit, die urfprünglich aus Dflindien famcır, 
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jest aber auch in Europa gewebt werben. Sie gehoͤren zu 
den laͤngſten vſtindiſchen Baumwollengeweben, und werden 
Daher von ben Hindus auch Kin de e (lange Stüfe) genannt. 
Thre gewöhnliche Länge iſt 72 oſtind. Ellen (Gadſches, zu 
173: Parifer Zoll), ihre Breite 15 Parifer Ellen. Leztere iſt 
auf ber Küſte von Koromandel beftändig, und man unters 
fheidet die Sorten nur nach ber Feinheit ber Fäden, nad 
Soniond, was in der Telingaſprache 120 Fäden bedeutet. 
Man. hat Guinees bie in der oben. angegebenen Breite 19, 
23, 26, 36 bis 50 Conjong haben. Die von 19 find die ge 
woͤhnlichſten. Dieſe haben demnach 2280 Fäden, die feinften 
6000. PVinzagapatnam, Ganjam und Rarzapur liefert Teztere 
vornämlich; Purari, Chelingui, Ayanoon die erſtern. — In 
Oſtindien werben die Guinees theils zur Leibwäſche *), zu 
Tiſchzeugen, Betttüchern gebraucht, theils bedruft oder be 
malt. Zu lezterm Zwek nimmt man gewöhnlich die von W 
bis 25 Conjons. Bei den Guinees aus dem nördl. Theil von 
Koromandel iſt an den Schau⸗Enden durch kleine rothe 1 bis 
2 Bol lange Fäden, bie vorne. eine Einfaſſung von 7 oder 
9 Faden Golddrath haben, die Zahl der Eonjong angegeben. 
Die Stüfe, welde beim Einfauf ausgefchoffen werden, läßı 
man häufig blau oder roth färben oder bedrufen, und nennt 
fe dann, da ein Stüf ſtets in zwei Hälften gefchnitten wird, 
auch Demi⸗Guinees. Biel davon geht nach der afrifanifchen 
Küſte. Doc hat biefer Handel abgenommen, feitdem in 
Europa gewebte ähnliche Zeuge dahin verfauft werden. Die 
Guinees, welche die europäifchen Compagnien früher" aus 
Dflindien —— unterſchieden ſich ſehr an Länge und 
Breite, da fie zum Theil von ben Einkäufern beſonders zu. 
gerichtet wurden *. . 

PR — 


*) v. Buſſh überreichte der Frau von Pompadour ein Dusend 
Srauenshemden aus dieſem Beuge, wovon jedes in einer ae⸗ 
woͤhnlichen Tabaksdoſe enthalten war. 

**) Einige ältere Längen und Breiteangabe findet man im Echedels 

Warenlexikon J., S. 431, 
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- Haman. Eine Art weißer, feiner dicht gewebter oſtind. 
Baummollenzeuge von verfchiedener Breite und Länge, Sie 
wurden ehebem befonbers zu — und ·der⸗ 
gleichen gebraucht. 


Jamedami. Broſchirte oſtindiſche Musline. "Das 
Zeug ift ganz den Organdis ‚gleich, die Blumen find theils 
farbig theild weiß, die Breite it 33, die Ränge 9% Parifer, 
Ellen. Gondavir liefert am-meiften, und von dort führten 
bie Engländer früher für 90,009 Rupien nad dem rothen 
Meer und nach dem perfiichen Meerbufen, und für 45,000 R. 
nadı Europa aus (die Franzofen für 30,000 und 15,000 R 
Set fommt wenig nad) Europa, - - oo nd 


Kammert uch (Cambrie, toile de Cambray, Cambre- 
sine). Man hat leinenes und baummollenes. Erſte⸗ 
red iſt auf Battiftart, aber minder dicht gewebt, und 'wurbe 
zuerft in Cambrai und der Provinz Gambrefid gemacht, wos 
her dev Name rührt; lezteres ıft ein feines, glatte Baum⸗ 
wollenzeug aus Gernen von No- 30 40 (2080 Fäden auf 
ber Elle der Kette): Es hieß anfangs Schottifher Sams 
brif, da Perth in Schottland es vorzüglid, gut lieferte, 12 
Yards Jang, 38 und 54 Zoll breit. In Oeſtreich macht man 
ed $ breit und 24 Ellen lang. In Frankreich liefert es jezt 
vornämlich Peronne. Die von Valenciennes ſind 3 Stab 
breit Coft auch $ oder 3) und 12: St. lang, die von St. 
Quentin $ St. breit, 145 St. lang. Auch in Deutfchland 
werden viele gemacht, befonders im Voigtland Cfeit 1793, 
die Stadt Falfenftein lieferte in drei Jahren 6650 Stük), in 
Bielefeld, Hirfchberg ꝛc. 


Katun (Cattun, Kattun; — Coton; * — 
Urſprünglich bedeutet dieſes Wort Baumwollenzeug, jezt ver⸗ 
ſteht man darunter aber gewöhnlich ein glattes, dünnes, bes 
druktes, bemaltes oder gefärbtes Baumwollenzeug; 
weißen Katun ober rohen Katun nennt man dadfelbe Zeug, 
ſo lange es noch unbedrukt, unbemalt oder ungefärbt iſt. Es 
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dient zit Mleidungen, Möbelüberzügen, Deken x. und Fam 
zuerft aus DOftindien nach Europa. Jezt wird ed in den 
meiften europäifchen Rändern gemacht. Man hat fehr viele 
Arten, bei denen indeffen nur die Güte bed fletd glatte 
Gewebes und die Schönheit und Dauerhaftigfeit. der aufge» 
druften, aufgemalten oder eingefärbten Mufter Zeichnungen) 
Unterfchiede begründet, Die. vorzüglichiten find unter ihren 
, Namen erwähnt. Der Berfauf- gefchieht gewöhnlich nach 
Ellen oder nady dem Stüf. 


Mallemolen. Eine Sorte Musdline von Beugalen. 
Sie find: weicher als bie Nanſoqges, aber eben fo lang und 
breit. Ihrer Weichheit wegen vertragen fie Stifereien .mit 
Zwirn nicht gut, daher man fie in Dflindien blos mit Golds 
„der Silberlahn flift, und dann Matabies nennt, Ä 


Mamoudied (Mamobdied), Mas: verfteht darunter 
theils a. gelbliche den Bambrefing ähnliche aber feinere Zeuge 
aus der Levante, 20 bid 22 parifer Ellen lang, theils b. of» 
indifche gedrufte Katune, weldye die dänifche Compagnie aus 
Burate brachte. Sie find von verjchiebner Ränge und Breite. 


Mandyefter (Baummollenfammt; franz. Velours de 
Coton; engl. Velveret, worunter jedoch yornämlich nur ber 
fhwere Manchefter verftanden wird, da der leichte Plain 
fustian heißt). Aus Baumwolle gewebter Sammt. Er wurde 
zuerſt zu Mandyefter in England gemacht "), und führt daher 
den Namen biefer Stadt. Bei den geringern Sorten nimmt 
man zur Kette Leinengarn. Der eine Einfchlagfaden gibt 
den Grund ded Zeugs, der andere geht abwechfelnd über 
zwei Zettelfüden. Die aufgefpannten Fäden (Poilfäden) 
‚werben nad) dem Weben aufgefchnitten. Bei dem Manchefter 
geſchieht dis auf dem Stuhl in der Quere, bei den Bel 
vantines nachher in ber Länge, Ber lezterm ift der Grund 





*) Im Frankreich wurde der erfie vor dene Jahr 1740 in Roucu 
nachgemacht, 
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der nicht anfgefchnittenen Theile atlas⸗, beim Mandjefter 
leinwandartig.. Man hat glatten, glatten mit geföpertem 
©rund (engl. Genoa Velveret), mit zum Theil’ unaufgefchnits 
tenen Rippen (fancy Velveret), weißen, gefärbten, bebrufs 
ten, Sommer, und Wintermanchefter von verfchiedener Seins 
beit. Zu gröbern nimmt man Garn von 8—9, zu mittlern 
von 12, zu ganz feinen von 18—20 Strehnen aufd Pfund. 


Mazulipatnamtücher. Baumwollene Schnupftücher 
dus der Provinz Condavir auf Coromandel, die vornãmlich 
über Mazulipat nam ausgeführt werden. Man unterſcheidet 
die von Vetepaleom, welche großgewürfelt und von run⸗ 
dem Faden, und die von Saſſeganti (Sacergaon), welche 
von halbrundem Faden ſind. Jedes Stük hat 12 Tücher, 
und dad gewöhnliche Maß eines Tuches iſt + parifer Ellen 
im Gevierte. Doch wechſelt dis nad; dem Verlangen der 
Käufer. Die Franzofen und Holländer beftellten ehedem vors 
nämlich ſolche die 2, die Engländer und Dänen ſolche die * 
yarifer Ellen im Gevierte hatten. Die Feinheit des Fadens 
ift 14 bis 36 und mehr Conjons (Punjams). 

Molton, baummwollener. Eine Art gefärbter 
Barchent, 2 breit und 30 Ellen lang. 


Mull. a. Ganz dünner, glatter Muslin; b. der Abs 
fall beim Malen der Krappwurzeln (f. Krapp). 


Muslin [Muffelin; Neffeltuh 1. Ein bünngemwebs 
tes, halbdurdhfichtiges, feines Baummollenzeug, $, $, 3 breit 
von verfchiedener Ränge, weiß oder farbig, glatt, geftift, ges 
muftert, geföpert. Man hat fehr viele Arten und Benens 
nungen von denen die vorzüglichiten unter ihren befondern 
Namen aufgeführt find. 

Man erhielt den Muslin früher ausſchließlich aus Oſtindien, 
und der Kuͤſte von Ceromaudel Gehrlich einige tauſend Ballen). 


*) Peſſeltuch, weil es mit einem ehedem aus Neſſeln — 
Zug Aecynlichkeit bat, eu sin von der aud chaft Mussolini 
in Meſodrtamien. 
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* In England machte man ihm im Jahr arr2 in Laneashire 
und Schottland, und liefeste ihn nach 1800 fo. ſchoͤn, wie Zus 
dien; doch wird er nach öfterm Wafchen etwas gelblich, während 
‚ ber oftindifche feine Weiße beibehält. Glasgow if der Haupts 
fabrikationsort. In der Schweiz hat ber Canton St. Gallen, 

—Thurgau und Appengell viel Muslinfabrifen. In St. Gab 
“ Ien fing man im Gahr 1153 an Muslin zu weben und big 1810 
- hatte fich diefer Zweig fo ausgebreitet, daß 150,000 Arbeiter 

- (Weiber und Kinder eingerechnet) damit befchäftigt waren. Der 
. Hauptabfas ging nach Frankreich, Italien umd Deutfchland. In 
„ Deutfchland liefert befonders das Erigebisge, Plauen u. a. 

Orte des MWoigtlandes und Hof Lfonft jährlich 30,000 Stüf) 

Musline. Plauen lieferte: 1774: 45,000 Stuͤk, zu 30 Ellen; 
47119: 715,000, 1788: 95,000, 1784: 420,042, 1185 ! 412,7355 
fpäter 200,000 bis 300,000 Stüf; um 1318 aber in Folge der 
Neberſchwemmung mit englifhen Waaren, ungefähr nur 200, 000. 
"Allg Handl.3tg. 1818 ©. 349). Frankreich hat Muslins 
fabriten zu Tarare und der Gegend 1818 20,000 Webftühle, 
‚mit 50,000 Arbeitern, die für 15 Mill., 1824 aber für 10 
Mill. lieferten. 
Muslinet. Glattes Baummollenzeng mit weißen 

Atlads oder farbigen Streifen (f. Doread-Magueli). 

Nanfouques (Nensouque, Noyanfoud. Ein feiner 
oſtind. Muffelin, der in Bengalen gewbet wird, 16 parifer 

Een lang und gewöhnlich $ breit if. Man hat 3 Eorten; 
die eine hat 4000, die andere 3500 und die dritte 3000 
Fäden in der Breite. Um fie zum Berbrauche bequemer zu 

machen, zerfchneidet man die Stüfe gewöhnlich in 2 halbe, 
and nennt dieſe in Bengalen Adafari. 


Nilfarie. Ein den Guinees ähnliches Baummwollens 
zeug, dad in Surate verfertigt wird, Es wird flärfer ges 
fchlagen als diefe und hat große, runde, blaue Fleken, welche 
in Streifen, Ranken oder ſchachbrettartig geordnet find. Es 
dient zur Kleidung des Volks in Perfien, Arabien, fo wie 
für die Neger in Weſtindien ıc, 

Organdis (engl. Book muslin),. Eine Art glatter 
Musline, aud gleichem jedesmal in der Dike eines Fadens 
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entferntem Baumwollengarn. Gie werden vornämlih auf 
Koromandel gemwebt, und haben am Schauende einen Streis 
fen Golddrath, der auf jeder Seite mit ein oder fünf Faͤdchen 
grüner Seide eingefaßt iſt. Die gewöhnliche Länge ift 165 
parifer Ellen, die Breite 3; bei der zweiten Sorte aber 
nur $. Beide find indeſſen gleich fein. Jezt macht man fie 
auch in Europa von verfchiedener Ränge und Breite. 

D ftindifche Baummollenzeuge. In allgemeiner 
Bedeutung alle aus Oftindien Fommenden; fehr verfchieden 
und mannigfaltig in Hinficht auf Feinheit, Stärfe, Farbe, 
Zeichnung, Länge und Breite. Die vorzüglichften find unter 
ihren Namen erwähnt. Preife findet man bei Katun (unter Ky. 

Jeit bat die Einfuhr derfelben fehr abgenommen, da bie 
europäifchen in Hinfiht der Mannigfaltigkeit der Muſter Vot⸗ 
süge haben, und durch Mafchinen zum Theil billiger gemacht 
werben. Auf Koromandel und in mehrern Theilen Indiens vers 
kauft man die Baumwollenzeuge nad Courges (oſtind. Eobi), 
welches eine Anzahl von 20 Stüfen if. Gemöhnlich ift jede 
Courge in Sorten, das heißt fie enthält Stüfe von verfchiebener 
Guͤte. Der Einkauf gefchieht bei den Webern felbft, benen 
man ım Voraus Beftellung geben muß. Nachrichten findet man 
in Le Goux de Flaix Berfuch über Oſtindien. Leipj. 1810. 

Paliakatetücher (zuweilen auh Mabdrastüder, 
ob fie gleich dort nicht gemacht werden). Gefärbte baum⸗ 
wollene Schnupftücher von der Küfte von Koromandel, Das 
Stüf hat 12 Tücher, jedes Tuch % parifer Ellen im Gevierter 
nnd eine Feinheit von 23, 26, 28, 32, 36, 40 und 48 Con⸗ 
jons (zu 120 Fäden). Wegen ihrer Feinheit, und ihrer 
dauerhaften glämenden Farben find fie in Afien, Afrika (wo 
fie befonderd zu Kopftüchern dienen) ſehr gefucht, und gingen 
früher auch ftarf nadı Europa. Man hat fie in der dänifchen 
Befizung Tranquebar und anderwärts nachgemacht; dorh 
find diefe minder gut. | 

Perkal (Parkal*), Parrafal, Battiit- Muffelim. Ein 


— — — 


”) Das Wort ſiammt aus dem. Tamulſchen, wo Parkal frhr 
feines Zeug bedeutet, 


128 Baummollenzeuge, 


ziemlich dichtes, feines, glatted Baummollenzeug (S. 103). 
Die geringen von Nr. 40 bis 50 Feinheit (Drukperkale) ges 
hören eigentlich noch zu ben Kammertüchern, bie feinften 
Kommen dem Muffelin nahe, bie dichter gewebten nennt 
man auch Cambrik. Man hat fie 4 bis 3, feltner $ breit 
und 14 Wiener Ellen lang. Urſprünglich kommen ſie aus 
Oſtindien; jejt find biefe durch bie europäifchen verdrängt. 
Sn Indien macht man fie nicht fo lang als die Gainees und 
gibt ihnen nur 82, 38 und 46 Conjons (zu 120 Fäden) auf 
die Breite, welche + parifer Ellen beträgt. Die Fänge ift 
gewöhnlich 93 pariſer Ellen. Das Scauende erhält zwei 
Streifen von Goldfäden, die einen Ginger breit von einan⸗ 
der entfernt ſind, und zwiſchen ihnen ein beſonders buchſtaben⸗ 
ähnliches Zeichen mit Goldfäden. 

Pinaſ ſe N. Ein geköpertes, in der Kette mit blauem, 
im Einfhlag mit weißem Garun gewebted Baummwollenzeug. 
.&8 wurde urſprünglich in DOftindien gewebt und dient im 
Weſtindien vornämlich zur Kleidung der Neger. Die ges 
wöhnliche Breite ift 2, die Länge 11 yarifer Ellen. 


Piquee. Ein dichtes baummollened Zeug, mit Deffeing, 
Streifen, Würfeln, dad auf Mafchinenftühlen gewebt wird. 
Halb⸗Piquee (franz. Pique batärd, engl. Mock Auilting), 
dafjelbe mit Iofen Fäden. Der erſte Eintrag gibt den glatten 
Stoff, der zweite das Defjein. Der Stoff liegt bei der 
Arbeit umgekehrt. Man nimmt zweierlei, zum feinften auch 
viererlei Garne und das feine zum Boden. Da baum 
wollene Piquee dient vornämlich zu Weiten, Leibchen, Deken ac. 
Man hat aud feidenen, halbfeidenen. Guglaud lie 
ferte ihm zuerſt; fpäter Franfreih, Sachſen (Chemnig feit 
1774), Böhmen, Würtemberg, Defterreidh ıc. 


Quiltined cengl). Figurirter Piquee. 


QAuilting (engl.) Piquee. Mock Quilting, Halbpiquee. 
Salam⸗— 


*) Das Wort iſt tamuliſch (Pinachi) und bedeutet gemiſchte Farbe. 
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Salamponris Leamülifch Sailampuri, was Zeng von Seis 
fen (Seilon ik die Hauptſtadt der Provinz Maleame auf Corpmans 
del) bedeutete). Ein leichtes, feines baumwollenes Zeug, aus 
minder gleichen Fäden, ald der Perkal, das urfprünglich - 
auf der Küſte von Coromandel gewebt wurde. Man madıt 
es dort 40 Gadſches (16 parifer Ellen) lang und 3 Gadſches 
(75 parifer Ellen) breit, und gebraucht es zu Fleidungen, 
Schnupftüchern ꝛc. Zuweilen wird es aud) gefärbt ober bes 
draft. Ehedem ging viel davon nach Europa, 


Spenal (Spinal). Mit Zwirn geftifte ober gemufterte 
Baummolenitoffe (Perkal, Bapeur, nnd daher Spenal⸗Perkal, 
Spenals Bapeur Ic.) 


Steinkerkes. Ein oftind. Muffelin, der zwifchen den 
Mallemollen und Doreas in der Mitte flieht. Er wurde erft 
auf Veranlaſſung der Europäer in Bengalen verfertigt, und 
wird dort in dichten (Roumalee) und lofern (ECherelee) 
unterſchie den. Lezterer iſt den Organdis ähnlich. In Frank⸗ 
reich bezeichnet man zuweilen auch dünne leinene Halstücher 
mit dieſem Namen, der von der Schlacht bei Steinkerken 
feinen- Ursprung haben fol, | 

VBapeur. Feiner Mouſſelin. Der feinfte davon heißt 
Zephyr. 


Baumtvollenzeuge werden jeit in allen Ländern Europas in 
größerer und geringerer Menge gewebt; vornaͤmlich jedoch im 
England, Frankrrich, dem Bergifchen, Sachen, der Schwein, 

die bedeutenden Ausfuhrhandel Davon habs, - 


Su Oeſterreich if die Baumwollenyweberei im Lande 
unter der Ends ans vollkommenſten, 1844 waren dort 20 f, £ 
priv. Fabriken, mit 584 Stühlen, 559 Fabriken mit 1323 Stuͤh⸗ 
len und 1583 Meifter mit 3168 Stühlen, Zuſammen mit 5411 
Hüfsasbeitern”). In Mähren rechuese mau frühes 10,009 Ars 

——— ——— 
) Einige andere Angaben ſehe man in Keeß II, 187, die Addreſ⸗ 


fen im Addreßbuch der Kaufleute und Fabrikanfen von Europa. 
Nuͤrnberg. 


Leucht Warcn⸗Lerikoul Bd. 9 


x 
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beiter mit ber Baumtollenweberei befchäftigt., Boͤhmen hat bes 


deutende Fabriken zu Rumburg, Waͤrnsdorf,Reichenbers 


(1826 120,000 Stüf) gegen 17 Mill. Gulden Werth), Hirſch—⸗ 
berg m. a. Orten, gatundrukereien zu Kosmakoß, Reich— 
ſtadt, Jungbunzlan x. In Oeſterreich find die ſechs aͤlte⸗ 
ſten die zu Schwechat Cfeit. 172603,. Ebre ichs do rf (nad 
1770), Kettenhof (ſeit 1770), Friedau (nach 1710), Et. 
gölten Carsi) und. Himberg. Feitgre gingen 1815 ein. 


| Biel wird nach Stalien ausgeführt. _ 


Preußen hatte 1820. jenfeits der Elbe Baumwollen zeug⸗ 


fabriken: zu Elberfeld (650 Mebftühle und einige 1000 auf 


dem gande), Barmen (1135 Webftühle, .200: Bandſtuͤhle), 
Muͤhlheime an der Ruhr (350 Webſtuͤhle), Haan⸗/ Bent, 
Gladbach (180), Mettmann (50) zı Rade vorm Wald 


. (30 Strumpfs,) Huoͤkeswagen (25 Webſtuͤhle), Burtſcheid 
Caso Webkühle), Reusrath (72 Webſtühle), Burs, dad 


sährlich 8000 Stuͤk baumtollene Deken liefert, Rheyd Casas 
Webſtuͤhle), Vierſſen (350 Webſtuͤhle)y, Siegen, Schwelm 
und- an vielen andern Orten im. Bergifchen, wo alle Sorten 
Baumwolleneuge Cauch Schals 16.) gemacht werden, Im Muͤnſter⸗ 


ſchen werden. zu Bochold jaͤhrlich a0, o00 Stuͤk Baumſeide 


Gu 20-24 Ellen brab.) verfertigt; naͤchſtdem zu Borken und 
Gronau. Magdeburg und Oſter wiek liefert baumwol⸗ 
lenes Band; Naumburg, Zeit und Eilenburg verſchiedene 


Banmwollenzeuge; Erfurt Muͤzen und Struͤmpfe. Die Aus⸗ 


fuhr der Baumwollenfabrikate uͤberſtieg 1826 die Einfuhr um 
2590, 1328 um 6026 Ztr. (Hdl. Ztg. 1830 ©. 121). 


Jenſeits der Elbe ſind zu Berlin die bedeutendſten Webe⸗ 
reien. Man zählte dort 47174: 1026, 1192: 1434, 1800: 
2414, 18504: 4200, 1808: 4501 Baumwollenwebſtuͤhle, welche 
im: leiten Jahr vooo Atbeiter beſchaͤftigten. 


Sachſen hat bedeutende. Webereien im Voigtlande und im 
Erzgebirge Im Voigtlande breitete ſich die Weberei zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts fehr aus und befchäftigte 20—830,000 
Menſchen. Von 1190-1803 wurden jaͤhrlich 250,000 Stuͤl 


fertige Waaren gefiempelt; nachher litt der Getwerbitveig durch 


die englifche Maſchinenwaare, bis er fich mährend der Conti⸗ 
nentalfperse und neuerlich wieder ſehr hob. — Im Voigtlande 
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und Ernehirge wurden 1798: 141,935 Stuͤk rohe Katune, 116,353 
Stuͤk Barchent, 20645 Stuͤk Kannevaß, 153831 St. Pique, 
2280 St. Tricot, 2705 St. baumwollene Tücher, 261,950 St. 
Muſſelin und 150,437 Er. bedrufte Katune geftentpelt. — 
Chemnis; lieferte 1820: 52,090 Stüf Baummollenzeug. 1810 
doppelt fo viel. Die Katunfabriken (die erfie wurde 17608 ju 
Burgſtaͤdt errichtet und fpäter nach Chemmiz verpflanit), drukten 
1820 44,850 Stuͤk Katune, wovon 20,248 in Chemnij und 
25,605 außer Chenmiz gewebt wurden. 4780 jählte man 40, 
1790 410, 1801 309 Druftifhe. 1830 47 Drufereien mie 
ass Druftifhen. Plauen und Lengenfeld Liefert befonders 
viel Muffelin. 4830 fchäste man in Sachen 24000 Stüple mit 
Baumwollenieugfabrikation beſchaͤftigt. 


In Baiern wird vornaͤmlich u Hof (Geſ. Muſſelin), 
Augsburg, Memmingen, Kaufbeuren, Schwabach, 
Ans bach, Erlangen, Doͤrflas, Redwinu, a. Drten im 
Baireuthſchen (das Landgericht Münchberg jährlich für £ Mill. 
Gulden) Baunmollenweberei betrieben, Augsburg hat bedeu⸗ 
tende Katundrufereien, die von 1794— 1806: 41,201,561 GStuͤk 
‚lieferten und 393,328 Stuͤk fremde Katune verarbeiteten. Dee 

Sruklohn betrug 5,982,651 fl., der ganze Werth 19,163,858 fl 
Man zählte 3 Drukereien vom erften Rang, von denen jede 
jährlich 30,000 Stuͤk lieferte; 1310 noch fünfe Kaufbeuren 
lieferte früher jährlih 20—30,000 Stüf geringe Katune. — 
Nürnberg, Schwabach, Hallein ıc. liefern baumwollene 
Strümpfe, — Eingeführt wurden an 1819 — 1524 jaͤhrlich für 
1550 Netto Ztr. Baumwollenwaren. 


Würtemberg bat bedeutende Baummollentoeberei anf dem 
Schwarswalde und anderwärts, Crailsheim, Heidenheim 
liefert Saftücher und Siamoifen. 


In der Schweiz ik die Baumwollenweberei in mehrer 
Kantonen fehr bedentend. St. Gallen liefert befonders viel 
Diuffeline und weiße Waaren, Zürih, Herifau, Ölarug, 
“Lenzburg, Bern, Bafel, Solothurn u. a. Orte u. 
Katundrukereien. — 


Frankreich hatte nach Chaptal um das Gabe 4818 70000. 
VDebſtuͤhle, worunter über 10000 in den Deparstementen der unterm 


0*) 
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Seine, des Nord, der Misne, über 7009 in dem Departement 
der Rhorie, 6106 in dem der Somme, 3800 in dem des He⸗ 
zault, 3643 in dem des Oberrheins, und über 2000 im dem der 
Ober Seine, Marıe und Koire und Aube. Den Werth der 
verbrauchten Baumwolle fchäst Chaptal auf 28 Mill., den Werth 
aller Baumwollenfabtikate auf 191,600,000 Zraufen. Die 
ertten Baumtollenzeugfabrifen entftanden 1803 au St. Qu ertin. 
Tarare machte damals nur geringe Waren; jeit auch gam 
feine. Die bedeutendſten Katuufabriken find im Elſaß. Das 
Departement des Oberrheins lieferte um 4810 jährlich 600,000 
Stor gedrufte Katune, von denen die Hälfte aus Muͤhl h au⸗ 
fens dabriken kam. Der Hauptabfag if in Frankreich und 
italien; doch werden viele auf den Sranfjurter und Leipgiger 
. Meffen wegen ihrer geſchmakvollen Muſter verkauft. gu Jouy 
hei Paris iſt eine große Katundruferei, die um 1810 jährlich 
: 30—40,000 Stuͤke fertigte; eine andere zu Eſſonne 1% 


England ift gegenwärtig das Land, M dem die Banım 
pollenzeugfabrifation im blühendfen Zuſtande if, indem dort 
für wenigſtens 360 Millionen Gulden Baumwollenwaaren ges 
macht werden. Der Mittelpunkt derfelben it Mauchefer, wo 
4763 zuerſt die Velverets, einige Jahre nachher die Velveteens, 
4168 die Piquees und baumwollenen Bertdeten sc. gemacht wurs 
den. Katune webt man vormämlich zu Blafburne, Mufe 
line in Schottland (ſeit 1772). Uebrigens if die Fabrikation 
der Baumwollenzeuge auf ſchr viele Orte vertheilt. Der Werth 
der von gang Grofbritanien (mit Irland) nach Angabe der Vers 
fender ausgeführten Baumwollenwaren (ohne (Garne) betrug 
nach einem ſechsjaͤhrigen Durchſchnitt (von 1814°—1518) jährs 
lich ; 15,516,985 MM. St. Die größte binnen dieſem Zeitraum 
war 1815 mit 19,123,131 Pfd. St., die Eleinfte 1819 mit 
2,388,333 Pfd. Et, 1321 war die Ausfuhr der Baumwollen⸗ 
geuge 20%, 1522: 225, 1823: 295 Mill. Pfd. St. 9) 1823 
berechnete man fie auf 2,100,000, 1524 auf mehrald 6, 1828 
auf 402 Mill. Varde, tworunter so nach Dftindien, #1 nach 
Deutſchland, so nach Bra dien, 36 nach Italien, 33 nach 
Weſtiudien, 32 nach Nordam:rike, 





— — 
) Nach einer andern Angabe 22 Mill. Der inländische Vers 
brauch wurde eben fo boch geichäit. 


- 
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arasbiß 1767 betrug die Ausfuhr jährlich nut 223,154 Pfd. 
St., 1304 bis 1306 jährlich 8,133,91» Pfd. ©t., - 1822 bis 
1334 aber 26 Mill. Pfd. Sterling. 


Spaniens und Portugals Baummollenzeugfabriten ber 
friedigen das inlaͤndiſche Bebürfnig nicht; die im lejtern Lande 
find ganz unbedeutend; eben fo in den meiften Provinzen Spaniens, 
Katalonien ausgenommen, wo man 450 Fabriken rechnet, bie 
20,000 Menfihen befchäftigen und für 44 Mil. Realen liefern. 


Shmweden und Norwegen besichen die meiſten Baums 
wollentwaren von dem Auslaud, 


Rußland Hat einige Baumwollenzengfabriken, doch wird 
dag meifte eingeführt. Von ıT30—1720 betrug die Einfuhr gu 
Petersburg jährlich 40s—660,000 Rubel und flieg fpäter noch 
mehr. Jeit wird viel eingefchwärie, da die Einfuhr fehr ers 
ſchwert iſt; doch ſcheint auch die inländifche Fabrikation puzuneh⸗ 
men, dba die Einfuhr des Garues jährlich fleigt. Sie war asıs! 
194,042 5 1824: 336,232 Pud. 4826 Fechuete man soo Baum—⸗ 
wollenfabrifen, die aus & Mill. Pud Über so Mill. Arjchin Zeuge 
fabrijirten. Die Einfuhr betrug im Durchichnitt der Jahre 
18251827 jährlih 13 Mill. Rubel, 


Nordamerikas Baumwollenmanufakturen haben ſich erit 
kit einigen Jabren gehoben, da früher alles aus Englaud und 
Oftindien bezogen twurde. 4800 verbrauchten fie nur soo Ballen 
Saumwolle, 1815 ſchon 1900, 1810:_10,0005 1313: 90,000 
(Allg. Hal. te. 1816, ©. 350.) 


In Hamburg koſtete 1535 das Stül: Länge pr, Brahanter 
Ele, Breite pr. Hamburger Ele. Oſtindiſcher Baftas, Länge 
16 a ıı Ellen, breit s a6z’4 4. 5 Marl. Gurras 2a Ellen, breit 
a5.“ Salemp 24 Ellen, breit 7/4 6. 1. Guineas 48 a 
so Ellen, breit 7/4 12. 15. Callicoes 33 Ellen, breit s/aı 0. 
3. Caſſas 27 a 25 Ellen, breit 7/3 1. 8. Hamans 17 Ellen, 
breit 9/3 6. 1. Engl, Länge und Breite p. Vard, in Sch. Er. 
sum London. 2 Mt. Cours in Beo. Printess, Länge 23 P. Breite 
3 8.6 12. 6 Sch. St. 2. 249, Br. 9/8. 1—14 Sch. St. 
. 239, Br 4/4. 8. 615 Sch. St. 8. 24 D., Br 3/4. 
11. 170 Camb.L. 10 P., Br 44. — % 12 9, Bi. o8. — 
W129, Br 6/3. 400d. sro. . 21. . 34. 1er. 
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Bay oder Boy, f. unter Wollentuch. 


Bayutapauts. Ein geringes Baummwollenzeng, zum 
Negerhandel beftimmt. 

Bdellium (Gummi Bdellium). Ein röthlichs oder ka⸗ 
ſtanienbraunes, halbdurchfichtiged oder durchfcheinendes, zwis 
fhen den Zähnen zerbröfelndes und ſchwach anflebendeg, 
etwas unangenehm gewürzhaft und bitter ſchmekendes, beim 
Reiben oder Erwärmen eigenthümlich, falt wie Mirrhen und 
Bernftein reihendes Harz, das in unregelmäßigen, zufammens 
Hlebenden Stüfen vorfommt. In Waſſer erweicht es fich, ohne 
‚ aufgelöst zu werden. Weingeift löst ed zur Hälfte auf, im 
Feuer verbrennt es, unter Aufblähen. Das Pulver blizt in 
der Flamme bed Lichtes, wie Bärlappfamen. Das frifche if 
klebender ald das ältere, und hat auch mehr Geruch. Pelletier 
fand in demfelben 59°0 Harz, 92 Gummi, 30’6 Tragantftoff, 
12 flüchtiged Del uud Verluſt. Es fommt von einem nod 
unbekannten in Arabien, Dft» und Weſtindien wachfenden 
Baume *). Schon Plinius fannte ed; man gebrauchte es 
bamald, fo wie jezt, ald Arznei und zum Räuchern. Im 
neuern Zeiten hat fein Gebraud fehr abgenommen. - 1824 
Foftete das fund 1 fl. Man verfälfcht es zuweilen mit 
söthlichen Stüfen von Kirfhens, Pflaumens oder arabifchem 
Gummi, feltner mit Myrrhengummi. Erfieres* ift an dem 
Anfehen und Geſchmak, lezteres am Geruch zu erfennen. 
Meift erhält man es aus dem füdlichen Perſien und Of 
indien, über Bagdad oder Kairo, 

Becfiques (Cfranz.) Feigeneffer. Kleine Bögel zum 
Grasmülengefchlecht gehörig (Motacilla corruca und M. fice- 
dula), die in Südfranfreih, um Nizza, auf einigen griechis 
fhen Inſeln gefangen und als Leferfpeife fehr gefchägt wers 
ben. Man verfchikt fie in Mehl eingepakt, noch häufiger 
aber in Effig und Gewürzen un | 








) Nach Lammatk von der — — — (Daucus 
gummifer). 
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Bedena. In Dalmatien ein leinwandartiges gewebtes 
grobes Wollentuch. 

Beederwand — Beidermann, Beilwand, 
von beiderlei Gewand, weil es halb Wollen⸗, halb Leinen⸗ 
tuch if). Ein geringes Zeug, aus Leinen, und Wollengarn, 
das ehedem ftarf getragen wurde und noch jezt in Weftphalen 
x. verfertigt wird. 


Beergelb franz. Stil de graine). Durch Kochen und 
Zufaz von Alaun und Weinftein (zuweilen auch von Malz⸗ 
aus;ug oder Gummi) aus Gelbbeeren erhaltene Saftfarbe. 
Ehedem lieferte es Holland. 


Behennuͤſſe (Nuces Behen). Der nußartige Same 
bed in Oſtindien wilb wachſenden Behennußbaumes (Hyper- 
anthera Moringa).. Er Hat die Größe einer Heinen Hafels 
nuß, eine.rundliche breiefige Geftalt, und eine grauliche dünne 
jerbrechliche Schale, unter diefer eine fhwammige weiße Haut 
und einen Ölreichen Kern von fcharfem unangenehm bittere 
Geſchmak. Ehedem hielt man die Schale für zufammenzies 
hend, den Kern für eröffnend und gebrauchte beide in den 
Apothefen. t 
Behendl. Das aud ben vorher entſchälten Behen⸗ 
nüfen durch Auspreffen erhaltene Del. Es ift fett, mild, 
füßtich, geruchlos, gelblich, durchſichtig, und wird nicht leicht 
ranzig, daher man ed zum Eihreiben um die Haut gefchmeis 
dig zu erhalten, unter Salben und Pomaden, zum Ausziehen 
des Wolgeruchs aus Blumen und um flüchtige Dele zu vers 
fälfchen ıc. gebraucht. A Th. Nüffe geben beinahe 1 Th. Del. 
Als Arzneimittel‘ — es keinen iin. vor anderm- reinen 
Del. 


Beergrün, f. Saftgrün. 
Beiderwand, f. Beederwand. 


Beifuß. Mehrere Arten diejer Pflanze fommen in 
Handel. Unter andern das Kraut. und bie. Spizen des 
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Stabwurz⸗Beifußes CArtemisia Abrotanum), ber im 
füdlichen Europa wild wählt, Er hat fteife, aufrechte, leicht 
zerbrechliche Stengel, äftige, weißgrüne, glatte, hınten doppelt, 
oben haarförmig gefiederte Blätter, Meine gelbliche Blüten, 
bie nur in den Blattwinfeln an den Spizen der Zweige fizen, 
riecht durchdringend gewürzhaft, ſchmekt bitterlich gewürzhaft 
‚Cor getrofnete jedoch nur ſchwach), und dient ald flärfendes 
und gertheilendes Mittel. Inden Apotheken ift er unter dem 
Namen Stabwurg (Eberraute, Herbae Abrotanum) bes 
Fannt. Ferner der bittere Beifuß (A. Absynthium), 
befien Blätter und Blüten unter dem Namen gemeiner Wers 
muth ald magenftärfendes Mittel in den Apotheken gebraucht 
und auch unter Getränfe genommen werben. Er wächſt durch 
ganz Europa, hat frautartige, unten faft holjige Stengel, 
Heine Blätter, fait Fugelrunde, geftielte, hängende, blaßgelbe 
Blüten; einen ſtarken, frifch betäubenden Geruch und brens 
nenden äußerſt bittern Geſchmak. Durch Deftillation gibt er 
ein gelbbraunes, den Geruch der Pflanze beflzendes aber nur 
wenig bittered Del (Wermuthböl; Ol. Absynthii). Der 
in Südeuropa und bei und in Gärten wachfende pontifche 
Wermuth CA. pontica) fommt unter dem Namen römi» 
fher Wermuth in Handel und hat diefelben Kräfte, aber 
einen gewürzhaftern und angenehmern Geruch und Gefchmaf. 
Der Dragunbeifuß (A. Dracunculus) wird ald Gewürze 
in den Küchen gebraucht. Der jüdifhe Beifuß (A. ju- 
daica) gibt den fogenannten Wurmfamen cf. diefem. Aus 
Mermuth und andern gewärzhaften Kräutern deftillirt man 
in der Schweiz die fogenannte Wermutheſſenz (Extrait d’Ab- 
synthe) mit Weingeift, welcher in 4 Flafchen verfandt, und 
ald magenftärfendes Neizmittel gebraucht wird. 
1835 foftete in Nürnberg Herbae absynthium zo fl ‚abro- 


tani so fl., artemisiae 9 fl., Oleum absynth. 20 fl., me- 
dium 186 fl., abrotani 22 fl. 


Bein. Man verfteht darnıter bie härteren — 
ber Thiere (ſ. Elfenbein und Kuochen). Es kommt theils 
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it naturlichem Zuſtaude, theils verfolt (ſchwarzgebranntes 
Bein, Beinſchwarz, ſ. Kolenſchwarz), theils weißgebranut 
(ſ. weißgebrannte Knochen) in Handel. Das aus den Kno⸗ 
chen der gefchlachteten Thiere gefottene Fett wird Beinfett 
genaunt; es ift weich, ſchmierig und wird zu Seife, Wagen⸗ 
ſchmiere und zum Fetten des Leders gebraucht. 


Beinerne Waren. Aus Knochen gedrechſelte oder ge⸗ 
ſchnittene Waren verſchiedener Art, die theils als Kinder⸗ 
ſpielzeug, theils zu allerlei kleinen Werkzeugen und Geräthen 
ıc. dienen. 


Die Drechsler liefern fie in den meiften Orten, Größere 
Geſchaͤfte damit werden von Nürnberg, Fürth, Berchtess 
gaden ꝛe. gemacht. Beinerne Urtifel, die von dort aus vors 
lich verfendet werden, find z. B. Löffel, Meſſer und Gabeln, 
Brieffireiher, Schreibzenge, Futterale verfchiedener Art, Nadels 
huͤch ſen, Schachſpicle, Etuis, Pfeifchen, Würfel, Spielmarken ze. 

Beinſchwarz, ſ. Kolenſchwarz. 
Beinwell, ſ. Schwarzwurz. 
Beißbeere, ſ. Pfeffer, ſpaniſchen. 
Belelacs. Ein oſtind. Taft. 


Belladonna. Wurzel, Kraut und Extract bed in den 
gebirgigen Waldungen Deutfchlands wachſenden, gemeinen 
Zolffrauts CAtropa Belladona) fommt in den Apotheken vor. 
Der Stengel it aufrecht, frautartig, rund, purpurroth, 3—4 
Fuß hoch, dreitheilig; Blätter Furzgeftielt, eiförmig, ganz uns 
getheilt, lang zugefpizt, glatt, meiftentheild gepaart, worunter 
das eine größer. Blüte geftielt, in den Blattwinfeln, purpur⸗ 
farbig, am Grunde gelber, aufjen grünlichroth und etwas 
haarig. Beere glänzendfchwarz, Same gelb, Die Blätter 
ſchmeken etwas zufammenziehend fcharf, bie Wurzel ekelhaft 
füglich, und enthalten einen fehr giftigen Stoff. 


1835 Eoftete in Mürnberg der Zentuer Kraus zo, Wurzel 
» f., das Pfund Extract 2}. | 
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"Bellidis. Die Blume des in ganz Europa auf Triften 
and trofenen Wiefen wachfenden, faft das ganze Sahr durch 
blühenden, gemeinen Masliebed (Bellis perennis, Gänfes 
blümchen, Marienblümchen, Margarethenblümchen) fam fonft 
ünter dem Namen flores Bellidis minoris et hortensis 
s. Symphiti minimi) und die der auf Wiefen und unter dem 
Getreiden wachfenden großen Wiefenblume (Chrysanthemum 
leucanthemum) unter dem Namen flores Bellidis majoris, 
s pratensis in ben Apothefen vor. Jezt nur noch ſelten. 
1831 koſtete der Ztr. in Nürnberg 16 fl. 


Bellinges. Ein Zeug, beffen Kette Seinen, oder Hanf 
gar, der Einfchlag Wollengarn iſt. Abarten davon find die 
Breluches und die Tiretaines. 


DBenedictwurz, f. Nelkenwurz. 


Benzoe. (Benzoeharz; wolriechender Afand. Alsa 
dulcis). Der aus dem Stamm des in Oftindien, Siam und 
auf Sumatra wachfenden ächten Benzoebaums (Styrax Ben- 
zoin) fließende, an der Luft zu Harz erhärtende Milchfaft. 
Es fommt in lufttrofenem Zuftande in hellbraunem, weiß und 
gelb geflekten, fpröden, im Bruche mufchlig fettglängenden 
Stüfen, von Cbefonders beim Reiben) angenehmen Geruch 
und füglich ſtechenden Geſchmak, vor, ift nur wenig in Waffer 
und Delen auflöslich, Leicht aber in Weingeift, aus dem 
Waſſer die harzigen Theile*) mit weißer Farbe fällt (Benzoe⸗ 
milch, Sungfernmilh). Im Feuer ſchmilzt ed mit einem 
ftarfen Rauch, der ſich an einen. kalten. Körper verdichtet und 
Benzoefäure abfezt, ſo wie ein brenzliches -wolriechendes Del 
(Benzoe ÖD. Beim Stoßen erregt:die Benzoe ftarked Nießen. 


Ge⸗ Auf Sumatra benuzt man erſt bie ſechsjäͤhrigen 
wiunung. Stämme, welche — Zoll dik ſind, auf Benzoe. 


*) Ehedem gebrauchte man dieſe in den Apotheken unter dem 
Namen Magisterium Benzoe. 
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Man rizt bie Rinde unter den Aeſten Cund an den Zweigen) 
bis aufs Holz, läßt den ausflieſſenden Saft an der Luft ab« 
trofnen, und fhabt ihn dann mit einem Meſſer ab. Oft laͤßt 
man ihn auch auf Baſt oder in Säkchen von Pferdhaaren 
laufen. Ein Baum gibt 3 Pfd.; und kann 10 bis 12 Jahre 
auf Benzoe benuzt werden. Das zuerft ausfließende Harz 
fol das befte fein, weiß, weich und von durchdringendem 
Geruch; ed kommt aber nicht zu und. Im Erhärten wird 
das Harz juerft gelblich oder röthlich, und mit ber Zeit beäun 
licher. 

Beſtand⸗ John fand in 100 Theilen Benzoe: Ar: Harı, 

eheile- 19 Benzoefäure, 4 gewürghaften Stoff, + Wäfferigs 
feit, X Salze, 2 holzige Theile. Buchholz 833 Harz, 05 
dem Perubalfam ähnlichen Stoff, 1275 Benzoefäure, 20 hols 
jige Theile. 

Sorten. Im Handel unterfcheibet man vornämlich' zwei 
Sorten Benzoe: Mandel»Benzoe und gewöhnliche 
Benzoe (Benzoin in sortis). Erfterer befteht aus unregel⸗ 
mäßigen Stüfen, die auf einem röthlichen Grund eine Menge 
großer und Eleiner Körner von weißem (feltner gelblichen), 
Harz euthalten, die zerbrochenen Mandeln gleichen. - Die 
befte befteht faft blod aus foldhen weißen Körnern oder Stü—⸗ 
fen. Die Benzoe in Sorten ift braun oder ſchwärzlich, ohne 
weiße Körner und oft mit viel Unreinigfeiten vermifcht. 
Sonjt nannte man bie beffere Benzoe auch Kopfbenzoe, 
die geringere Fußbenzoe. In Oftindien hat man brei 
Sorten: Camayan poeti bie befte, ganz weiß, geſchmolzen 
mit rothen Adern durchlaufen; Camayan Bamatta (Steuer: 
mannslege), die Mandelbenzoe, weißgraulidh, mit weißen 
Augen; Camayan Itam, ſchwarze Benzoe, vol Hol, nicht, 
ander Sonne, fondern nur in fochendem Waffer fchmelzend, die 
meift nady Arabien und Perfien geht. Dad Werthverhältnig 
diefer drei Sorten ift zwifchen 20, 15 und 5. 

Gebrauh. Früher wurbe die Bemoe ſtark ald Arznei ges 
braucht; jezt dient fie vornämlich nur zu Räucherpulvern 
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und zur Bereitung der Benzoefäure. Die mweingeiftige und 
durch Wafjer milchiggemachte Auflöfung wird unter dem 
Namen Jungfernmilch ald Schönheitdmittel (gegen Fleken 
der Haut) gebraudt. 
J Man erhält die Benzoe vorndmlih aus Sumatra, Java 
und Borneo über England, Hamburg und Holand in ganzen 
Kiften von 400, ober halben von 150—180 Pfd.; mir 1 $ 
Gutgewicht. Die hollaͤndiſche Kompagnie bejog von Sumatra 
- rüber jährlich 100 Pikul (12,800 Pfd.) für Japan) und Eus 
ropa, und 1500 Pikul (150,000 Pfd.) für Java, Perfien, 
DOfindien, Siam, Cochim und China. Hamburg erhielt 1832 
ss Kiften Benjoe von Batavin. In London Eoflete 1824 
ber Bentner ı ©. 30—410, 2 S. 10—30, 3 Pr. St.; in 
Amſterdam ısı5: so—ıso CE. x Pid.; in Trieft asası. 
10—130 fl. die 100 Pfd.; in Livorno 1825: Benjoin en 

larmes 2—2}, en sortes 4 2. das Pfund, 


Benzoefäure (Benzgoeblumen). Eine in weißen, un⸗ 
durchfichtigen, perimutterglängenden, etwas biegſamen, Iufte 
beftändigen Nadeln oder Blättchen vorfonmende, ſchwach fauer, 
Bei Verunreinigung mit Benzoeöl bitter und brennend fchmes 
fende, im festen Kal auch nach Banille riechende, in der 
Wärme wie Fett fchmeljende Säure, die aus 75 Kohlen 
off, 5 Wafferftoff und 20 Sauerftoff beiteht. Sie löst ſich 
im 24 heißen, und in 200 faltem Waffer und wird theilg 
durd; Füllung aus benzorfauern Salzen, theild durch trofne 
Deftillation der Benzoe, theild aus Kuhs und Pferdharn bes 
reitet. Leitere hat einen widrig riechenden, fcharf und brennend 
fdymefenden, thierifchen Stoff beigemifcht, man fublimirt fie 
Über „7, Benzoe um ihr den Geruch zu ertheilen. Die fublis 
mirte hat flüchtiged Del, die durd) Füllung erhaltene etwas 
Harz beigemifcht. Reine muß ſich ohne Rükſtand in Weins 
geift löfen. Auch if fle in der Danille, in dem Zimmt, Sal 
mus u. a. wolriechenden Prlanzenförpern enthalten. 


May gebraucht fie als Arznei und unter Parfümerien. In 
Nürnberg murds fie vor mehrern Jahren aus Pferdharn ges 
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macht und vornaͤmlich nach Frankreich verfauft. Das pp. koſtet 
so fl. Die Bereitung ſehe man im Neueſt. u. Niüsl der Er 
findungen AlL 51. 


DBeram, Berampast. Oſtind. weiße oder farbig ges 
fireifte Baummollenzeuge, 


Berberis. Die traubenfürmigen, gti — 
walzenförmigen rothen Beeren der gemeinen Berberizt 
(Sauerdorn, Berberis vulg.) enthalten einen ſauren Saft, 
der den Citronenſaft erſezen kann, und auch ſtatt deſſelben 
gebraucht wird. Sie kommen getroknet, oder einge 
macht, oder auch ausgepreßt Cald Berberisfaft) im Hans 
del; jedoch nur felten. Zuweilen gebraucht man fie audy ald 
rothe Farbe (Leuchs Färbefunde I. 205.3: Holz und Wur 
zel der gemeinen Berberize färben eben fo fchön gelb,’ ale 
Gelbholz und werden ju dieſem Zwek hin und wieder ges 
braucht. Das Holz wird aud) zu —— zu — 
eflöken ıc. geſchaͤzt. 


Berchteogadner · Waaren. Gerchtolsgadner-Waarem, 
verſchiedene Holz⸗ und einige Beinwaaren, beſonders Seiel⸗ 
ſachen für Kinder, die in Berchtesgaden bei Salzburg ge⸗ 
macht, und von den dorfigen Kaufleuten in dieſen Artikeln 
(Berlegern) verfandt werden. Ein Theil geht auch nad 
Nürnberg und von dort aus unter dem Namen Nürnberger 
Waare ind Ausland. Gie find meiſtens gefchnizt oder ges 
dreht, roh, polirt, gemalt, gefirnist oder Infirt und aus 
Tannen⸗, Fichtens, Zirbel⸗, Buchen, Ahorn und Rothe iben⸗ 
helz, ſ. Holzwaren. 


Bergumes (franz.). Grobe gewebte Tapeten, (aus 
Haaren, Wolle, Hanf, Flachs, Flokſeide, Baumwolle). Sie 
wurden zuerſt in Bergamo, ſpäter in Flandern, Boͤhmen, 
Mähren ıc. gewebt, find aber jezt nicht mehr im Gebrauch. 


Bergamotte (franz.). Ein haariger, ungeföperter und 
ungeſcherner Wollenzeug. 
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Bergamotte. Cine Spielart ber Citrone. Sie iſt ges 
wohnlĩ ch birnförmig und hat eine ölreiche Schale. 


Bergamottöl (Oleum Bercanstiar): Das aus: ber 
Schale der Bergamottcitrone durch Auspreffen erhaltene flüchs 
tige: Del. Man macht es befonders aus den noch nicht gang 
reifen Frühen. Es ift blaßgelb, von angenehmem eitronens 
artigen Geruch, bittern Geſchmak, 0°8517 Eigenfchwere, ges 
frisst seinige Grade unter 0° und dient zu Parfümerien. 


1. 


In Italien liefert es befonders Meffina, Genua und 

Neapel, in Südfrantreih Graffe Die in Italien ges 
braͤuchliche Abſcheidungsart des Dels ift folgende. Man dreht 
« die Citrone im einer Art blechenen Zrichter, der. mit Zähnen 
Ir. wie ein RNeibeifeıwbefezt.ift, herum... Hierdurch wird die Schale 
— abgerieben und zgerriffen, und das Del fließt, durch den Trichter 
in ein untergefegtes. Gefäß. — In Marfeille koſtete 4824 das 
pfd. Bergamottoͤl 16 Fr., in Livorno 18 Livres; in Dan 
‚burg 1835 536 Nil. sim Nürnberg 1835 73 fl. 


i Bergbalfam nennt man dag verbifte Erdäl:o ober. die 
verbifte Bergnaphta. Sie ift daher als eine reine Sorte 
Bergtheer zu betrachten. Die perſiſche nannte man ſonſt auch 
mineraliſche Mumie. 


Bergblau. Kupferblau, Cfranz. Bieu de ———— 
Cendres bleues cuivrées, Azur de cuivre). — Eine hell⸗ 
blaue Kupferfarbe, die theils ſchon gebildet in der Natur 
vorkommt, theils aus Kupferauflöfungen durch Fällung des 
Kupferoride mit Kalk oder folenfauren Kalien erhalten wird, 

Das natürliche Bergblau ift hellblau, weich, erdig,. ftralig, 
zuweilen friftallifirt und braust mit Säuren. Das Fünftlide 
ftellt ein feines erdiged Pulver oder erdige Stüfe dar, deren 
Farbe je nad) der größern oder geringern Beimifchung weißer 
Erden, heller oder tiefer ift. Dur Erhizen (Verminderung 
des MWaffergehaltd oder der Kolenfäure) wird es grün. 


Beſtand⸗ Das Bergblau iſt zwei bdrittel fohlenfaures 
theile. Kupfer, Hundert Theile englifches Berg 


r 
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blan enthalten nach Pelletier: 50 Kupfer, 10 Sauerftoff, 
30 Kolenifäure, 7 Kalt, 3 Waffer; hundert Theile blaues 
tolenfaures Kupferoxid nach Vauquelin: — 
121 Sauerſtoff, 5 Kohlenfäure, 65 Waſſer. | j 

Bereis Die Bereitung des natürlichen Bergblaus ie 

tmgsart. „einfach. Man ſchlagi das Farbige von dem un⸗ 
nüsen Geſtein ab, ſortirt, malt r oder. ſchlämmt ed. Hier 
über, fo wie über die Bereifung bed fünftfichen Tehe man 
Leuchs Farbenkunde Il. 185—220. 

Sorten. Man. hat. fehr verſchiedene Sorten, Bergblau. 
Jun Tyrol unterſcheidet man das dortige natürliche in vier 
Sorten: feine ordinäre blaue Bergaſche (45 fr. das Pfo Jr 
feine mittelblaue ‚Bergafche CE f.d. Pd.) ‚ feine hochblaue 
Bergaſche (2 fl..d. Pf), fein Mittelbergblau (3* fl) und 
fein Hochbergblau (fl). Das fünftlichfte wird theild feucht 
im Zeig), theild ‚trofen verkauft. Das blafje, viel Kalt 
habende heißt Kalfblam. und -koftet nur 3050 fl., wähs 
rend das feinfte :Bergblan - —“ —— — 
400 fl, koſtet. ? Fr 

Gebrauch. Man gebraucht das Bergblau als — 
mit Kalk und als Malerfarbe, vornämlich aber zur Tapeten⸗ 
malerei. Mit Del behält es die reinblaue Farbe ae. fonts 
dern wird etwas grünlich. | 

In Tyrol wird befonders im Innthale unterhalb Shen 
Bergblan gewonnen. Das kuͤnſtliche Bergblau wird im den 
meiften Farheufabriken Deutſchlands gemacht. Doc if fein Der 

brauch nicht fehr bedeutend. , Zange Zeit fchäste ‚man vorndnulich 
das englifhe. In Wien liefert feit 1198 Schloffer ein Berg⸗ 
blau, das demſelben gleich kommt. Ihm folgten ſpaͤter mehrere 
andere Fabrikanten. In Wien koſtete 1825: inlaͤnd. Bergblau 
150, engl. 250—300; Kaltblau — ih 1838 
auf 95220 fl 2 
Berggruͤn. Eine gtänk —— die aus Kupfer⸗ 
oxid und verfchiebenen erdigen oder fahigen Beimifchungen 
befteht. Man hat natürliches und Fünftliches, welche 
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veide theils in Körnern (granulirt) oder als Siute in Hans 
del kommen. — Das natürliche wird wie das Bergblau 
gewonnen. In Tyvrol ſortirt man es in Malachitgrün 
(52 fl. die 100 Pfd.). Delgrün (95 fl), Grındfarbe 
G3f). Ungarn liefert mehrere Sorten; bie beffern über 
treffen die Tyroler ums dreifache. — Dad künſtliche bes 
reitet man aud Kupfer oder Kupferfalzen, auf fehr verſchie⸗ 
dene Art, worliber Leuchs Farbenkunde II. 331 ꝛc. nachzu⸗ 
leſen it, Man hat ed mit Del, mit Leim oder Gummi ges 
körnt oder ald Pulver (in Stand), und unterfcheidet auch 
unauflögtiches und auflöslihes, das ‚ohne Reiben in Lein 
oder Gummiwaſſer zergeht. 

In Tyrol wird bei Schwa; Berggrän gewonnen. In um 
garn mNeufohl, Shmölnis, Hertingrund Neuſohl 
fandte früher jährlih 1200 Ztr. nah Wien. — Defterreichs 
Bergwerke lieferten im Jahr 1819 1250 Ztr. Berggrün. Die 
. Auofuhr beträg von 1809—1811 im Durchſchuitt jährlich 464 Ztr. 
— Kuͤufliches wird am verfchiedenen Orten gemacht, befonders 

in Nürnberg, Schweinfurt 36. Die Preife ſteigen nach der 
ge Guͤte yon 16 bis 160 fl--die 100 Pfd. 

Berghaͤrz, fe Asphalt. 

nt N Aurgieihäll, ſ. Kriſtall. 

Bergmilch (Mondmilch, Bergmehl, Shen. Eine ftarf 
abfärbende, zerreibliche, gelbliche eder graufiche, feltner ſchuee⸗ 
weiße, zufammengebafne, leichte, beinahe auf dem Waſſer 
fihwimmende, kolenſaure Kalferde, die fih in den Klüften 
und Hönıngen der Kalfgebirge z. B. in der Schweiz, uns 
weit Negeudburg, im Anhaltſchen, in Böhmen, Mähren, 
Oeſterreich Cbei Mödling), im Ealzburgifchen, in Schwer 
den ıc. findet. Sie dient als Auftreichfarbe, wird aber nur 
wenig benuzt, da fie ſtark abfürbt und nicht vollkommen weiß 
ift- In Schweden gebraudt man fie auch ald Dünger nnd 
zur Berfertigung leichter, fhwinnneuder Ziegel, 1835 foflete 
in Nürnberg der Ztr. 8 fl. . 

Bergmoos , f. Barbfledhte, 


r 
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ur Bergdl f} ſ. Erdoͤl. 

WBergpech, ſ. Asphalt. 

Bergtheer. Decracca⸗ Erdpech, ſ. Tal: Asphalt 
und Erdoͤl. 

Bergroth. Rothe Erdfarbe, die zum Anſtreichen ges 
braucht wird. Sie kommt gemalen in Handel. 1824 koſtete 
der Ztr. in Schneeberg 2 Thlr. 

Bergwaren, Bergprodukte. Die Erzeugniſſe der Berg⸗ 
werke, Gruben und Hüttenwerke. Da wo die Bergwerke 
vornämlich den Regierungen gehören, beſorgen gewöhnlich 
eigene Bergprodukten⸗-Contore, oder Bergprodukten-Ver⸗ 
ſchleiß⸗ Directionen den Verkauf derſelben. | 

Berill. Ein heügelb, grün oder blau gefärbter, durchs 
fihtiger, in ſechsſeitigen, meiſt geſtreiften Säulen vorkom— 
mender Edelſtein. Er beſteht aus viel Kieſelerde, etwas 
Thon⸗ und Glycinerde, wenig Eiſenoxid und Kalk. Den 
meergrünen nennt man auch Aquamarin, den gelben 
Goldberill. Es gibt welche, die den Diamanten ähneln; 


doch haben fie nie fo viel Feuer. Man gebraucht ihm zu 


Ringen u. a. Schmuffachen und macht ihn auch aus Glasflüſſen. 
1825 wurde in London ein A Pfd. ſchwerer Berill für 600 
Pd. St. audgeboten. 1811. wurde in Brafilien ein Aqua⸗ 
marin von 4 und einer von 15 Pfd. gefunden. Zuweilen 
nennt man auch ein gefärbtes Wollenzeug Berill. 
In Deutfhland liefert befndrs Sachſen Berill, 
Man finder ihn bei Schneeberg (Cu Burkhardsgruͤn) und bei 
Eibenfiof Ciu Steinbah, Sauſchwemm, Nebhübel). Ferner 
bei Klöfterle im Sanier Kreife in Böhmen; in Sibirien 
(Mertſchinsk, Tygirk), Taurien, Drafilien, Ceilon. 
Berkan, f. Wollenzeuge. 
Berlinen. Befonders geftaltete Kutfchen, nach Berlin 
genannt, wo dieſe Form zuerſt Mode wurde. 
Berlinerblau (franz; Bleu de Prusse; ital, Azurro di 
Berlino, di Prussia). Cine heil bis lebhaft dunkel», im 
Leuds WEarens Lerikon 1. Bd. (10) 
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reinen Zuftande felbft ſchwarzblaue, leicht gerbrechliche, ges 
ruch⸗ und gefchmaflcofe, leichte, abfärbende, im Bruche mufchlig 
fupferfarbige, in Waſſer, Weingeift, Delen und verbünnten 
Säuren unauflöslihe Farbe, die aus Eifenoridul und Blau» 
fäure befteht, gewöhnlicy aber mehr oder weniger Thonerbe, 
zuweilen aud Stärfmehl beigemifcht hat. Das Chonerbe 
enthaltende iſt heller, erdiger und fefter. An der Luft zieht 
ed Waſſer an und verbindet ſich mit bemfelben, wodurch es 
an Gewicht zunimmt, ohne feine übrigen Eigenfchaften zu 
verändern. Es ift fehr ſchwer ganz trofen zu machen. Sehr 
trofned verbrennt, wenn es erhizt wird, wie Zunder. Starke 
Säuren zerfezgen ed; Salzfäure färbt es zuerft grün, bei 
Verdünnung mit Wafler wird aber die blaue Farbe wieber 
hergeftellt. Hybrothionfänre entfärbt ed, doch wird ed am 
der Luft wieder blau. Kalien entziehen ihm die Blaufäure 
und laffen das Eifenorid zurüf. Eifen s und Zinnfeile ents 
ziehen ihm in verfchloffenen Gefäßen ben Sauerftoff und ent 
färben es, indem fie es in blaufaures Eifenoridul umändern. 
Mit dem vierfachen feined Gewichts Stärfmehl zufammen« 
gerieben und mit Waſſer gekocht, wird die Flüſſigkeit zuerſt 
grün, dann braun und läßt einen Niederfhlag, der felbft 
bei Behandlung mit Säuren feine blaue Farbe nicht wieder 
erlangt. Die Flüffigfeit aber gibt bei Behandlung mit ſchwe⸗ 
felfaurem Eifen, das mit Chlorauflöfung vermiſcht ift, ein 
fhönes Berlinerblau. | 
Bereis Man erhält dad Berlinerblau , indem man 
tungsart. Gifenoridoridul mit Blaufäure verbinde. Ges 
wöhnlich gefchieht dies, indem man ein Eifenfalz zu einer 
Auflöfung von blaufaurem Kali fezt. Die Säure ded Sals 
zes verbindet ſich mit dem Kali bes blaufauren Saljed, und 
dieſes mit dem Eifenorid. Bon Eifenfalzen gebraudt man 
gewoͤhnlich ſchwefelſaures Eifenoridul (grünen Eifens 
vitriol), feltner falpeterfaures Eifen, das aber, da es 
das Eifen mehr oridirt enthält, fogleich ganz dunkles Bers 
Iinerblau gibt. Bon blaufauren Salzen die fogenannte Blut, 
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lauge, welde durch Glühen von thierifhen Körpern oder 
von thierifcher Kohle mit Potafche bereitet 'wird: oder auch 
das ſchon gereinigte blaufaure Kali. Man wendet die Eifens 
auflöfung nicht allein an, fondern fezt. zu derfelben mehr 
und weniger Alaun, damit zugleich Thonerde mit dem bfaus 
fauren Gifen niederfält, welche das Gewicht vermehrt, die 
Farbe heller und defender madıt. Der Niederfchlag erhält 
erſt dur vollfommene Dridation des Eifens- feine fchöne 
biaue Farbe, Der ohne Alaun erhaltene wird mit verdünn⸗ 
ter Schwefels oder Salzfäure ausgewafchen, der mit Alaun 
erhaltene aber blos mit (faltem lufthaltigen) Waſſ er, wo⸗ 
durch das in ihm erhaltene hydrothionſaure Eiſenoxidul in 
ſchwefelſaures verwandelt und weggeſpült wird; das blau— 
ſaure Eiſenoxidul aber in blauſaures Eiſenoxidoxidul. Zus 
lezt wird er in länglich vierefige Stüke geformt und getroknet. 


Sorten. Das reine Berlinerblau, das wenig ober gar 
feine Thonerde enthält, nennt man Pariferblau Sm 
Defterreih hin und wieder auch Engliſchblau. Das 
mit Glanzruß und Soda bereitete nannte man früher Ers 
fangerblau. Uebrigend hat man eine Menge Sorten, die 
fi) durch die Tiefe ber Farbe und durch den Gehalt an » 
Ihonerde oder Stärfmehl ‚unterfiheiden. Den Zuſaz von 
Stärfmehl erfennt man an dem leichten Zerfallen ded Bers 
Iinerblaues im Waffer, an dem fleiflerartigen Abfud **), den 
es mit Waffer gibt, fo wie an dem Verluft, wenn man es 
glüht. Die Thonerde bleibt nedft dem Eifenorid zurüf, wenn 
. man ed in äzender Kalilauge auflöst. 


Verfäls Die Berfezung mit Stärfmehl erfennt man an 
(Hungen. dem leichten Zerfallen des Berlinerblaued in 
Waſſer, fo wie an dem R NIELREIRSNIGEN bald fchimmelnden Abs 


*) Die beſten Verfertigungsarten find in — nee II. 
234— 264 ‚angegeben, 


*9 Diefer fchimmelt dann auch bald, 
109 


f 
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fub, den es mit fochendem..gibt, undb-an bem großen Ges 
wichtöverluft, den ed beim Glühen erleidet. Die Thonerde 

bleibt nebft dem Eifenorid zurüf, wenn man ed in Äzender 

Kalilauge auflöst. Da es viel Feuchtigkeit gurüfhalten Faun, 
fo muß man audy darauf fehen, daß es trofen iſt. 


Gebrauch. Man gebrancht das Berlinerblau als Anſtreich⸗ 
farbe, befonders auf Tapeten, Papier und in der Waffers 
maferei. Mit Kalk kann es nicht angewandt werden, da 
diefer feine Farbe zerftört, 


Auf dem feften Lande erzeuge gegenwärtig Deutfhland 
das’ meifte Berlinerblau, und führt davon nach dem Norden, 
nach Frankreich *), Italien te. aus. Fabrifen find in ber Gegend 
von Nürnberg (fehr ausgezeichnet), Preis ss—400 fl. der Ztr. 

mit Abfaz mach allen Richtungen. Memmingen, Gotha und 
in und bei Wien, two fie Eurg vor 1780 entſtanden, und fich 
bedeutenden Abfag durch ganz Defterreich, nad) Jtalien, Preufs 
fen, und mehrern Theilen Deutfchlands verfhaft haben. Leis 
terer hat indeſſen jest fo siemlich aufgehört, Die Ausfuhr von 
Berlinerblan und ⸗roth aus Defterreich betrug vou 1809 bis 
1314 jährlich s4,202 Pfd., und dürfte fpäter noch sugensmmcn 
babem, 
Su Frankreich wird viel Berlinerblau in weichem Zuftand 
(im Zeig, en pate) verbraucht, da es fich fo beffer vertheilt 
und eine gleichere Zarbe gibt. Die Zapetenfabrilanten verbraus 
chen viel folches. Nach Robiquet koͤnnen dieſes weiche Berliner o 
blau alle Zabrikanten fehön liefern, nicht aber das trofene, da 
das meifte in Frankreich gemachte, beim Croknen grünlich wird, 
und im diefer Hinficht dem deutſchen nachfteht. Ueberhaupt ivers 
den die feiner Sorten-in Deutfchland weit beffer gemacht. — 
1821 lieferte das Seiues Departement für 27,000 Franken Ber 
linerblau. 1332 verwendete die Zabrit von Ducondel iz 
Paris allein 300,000 Kil. thierifche Abfälle auf Berkinerblau. 





*) In Frankreich wurde indeffen die Einfuhr deſſelben, fo wie 
die des blauſauren Kalis, dag man aus Deutfchlaud neuerlich 
bezog und zum Theil in Paris ıc. zu Berlimwblau verarbeitete, 
im Jahr 1823 mit hohen Zöllen belegt. 
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4 Holland hat ebenfalls einige Fabriken ; bericht aber ſehr 
viel aus Deutſchland. 
England macht Verfendungen ee Amerika ; lleine auch 
nach Holland. 
Berlinerroth. Eine Art Carminlak, der ᷣthells mit 
Cochenille, theils mit Rothholz oder Krapp gemacht wird. — 
1835 koſtete in Nürnberg der Ztr. 100 fl 


Berluche (franz). Eine Art Beiderleinwand, | | 


Bernflein (Agtitein, Gleſſum, gelbe Amber „ Succluum). 
Gin Harz, das von Bäumen herjurähren fcheint, bie. unge 
fähr vor 6000 Jahren, durch .eine der großen Fluten, weldje 
Die Gehalt der Erde veränderten, vom Meere verfchlungen 
sd mit Sand bebeft wurden. Es wird in Stüfen von 
ber Größe eines Sandkorns bie zu der eined Menfchenfopfes 
in manchen Gegenden theild von. der See ausgeſpült, theils 
im Sande gefunden, und euthält zuweilen auch Abdrüfe von 
Pflanzen oder Kerfen ıc. eingefchloffen. Seine Farbe ift ger 
woͤhnlich gelb Gwachs⸗, ſchwefel⸗, honig» bid dimfelgelb), 
feltner weiß, noch feltner braun oder hiacinthroth., Der 
gelbe Bernftein ift durchfihtig, der weiße undurchſichtig, 
höchftens durchfcheinend, im Bruch mufchlid, Außerlich matt, 
innerlich ftarf glänzend, weidy, fpröde, zerfpringbar. Dich 
Reiben wird er eleftrifch und zieht‘ dann leichte Körper 
(1. B. Papierftüfchen) an. Im Feuer ſchmilzt er,. zerfezt 
fih aber dabei und verbreitet beim Verbrennen einen ges 
wäürzhaften Geruch. Kalien löfen ihn leicht auf, Weingeift 
wenig; flüchtige Dele nur, wenn er durch Schmelzen vers 
ändert iſt. 


Sewinnungo⸗BSis jezt und jwar — ſeit dreitonfend Jah⸗ 
m. Me ren, Wird der Bernſtein vornämlich au der 'ofls 
preußiſchen Küfte gefiſcht; feit 150 Jahren auch iun der 
Kähe der Küſte gegraben, zuweilen auch am Strande geſam⸗ 
melt oder durch Untertauchen aus dem Meere geholt. Das 
Fiſchen gefchieht mach heftigen Geeftürmen, da durch dieſe 
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der Bernſtein an die Küſte getrieben wird. Die Fiſcher gehen 
bis an den Hals (oder auch auf Kähnen) ins Meer, und 
ſchöpfen mit langen Nezen das am Boden liegende, aus 
dem dann die Weiber und Kinder den Bernſtein herausſuchen. 
Da fie aus langer Erfahrung die Etürme fennen, welche 
am meiften Bernftein zuführen, und die Orte, wo er hinges 
ſpült zu werden pflegt, fo. tritt nur felten der Fall ein, daß 
ſlie nichts als Saud, Holiftüfhen, Schilf, Seegras ıc. fiichen; 
doch iſt biefe Arbeit fehr befchwerlich und gefahrvol, da fie 
vornämlich zur Zeit der falten DEORNEME sefchieht, und 
koſtet Manchen das Reben. 
Sorten. Man fchäzt befonderd bie großen Stüfe und bes 
zalt diefe auch ungleich theurer. Doc madıt man aud 
größere Stüke durch Zufammenfezung Fleinerer und oft fo 
täufchend, daß man die Zufammenfügung nidt erfennen 
fann. In Preußen unterfcheidet man ben Bernflein in: 
Sortimentsſtüke: feſte, Plare, nicht fhiefrige, wo mög, 
lich einfarbige Stüfe, die nicht unter 6 Loth wiegen. Gie 
werben zu größern Kunftfachen gebraudt und gehen vor 
nämlich nach der Türkei und nah Dflindien. Bon bdiefen 
Toftete ie Tonne vor 70 Jahren 1100, fpäter bie gegen 3006 
Gulden. 1661 aber BO Mark Silber; — Tonnenftüfe 
(Tonnenftein): unreinere Stüfe, die nadı dem Tonnenmaß 
verkauft werden. Bor 70 Jahren koftete die Tonne 700 fl.; 
— Knobel: kleinere Stüfe, aber noch zum Drehen taug⸗ 
ih; — Firnißſtein: reine Stüfe, nicht über einen Qua— 
dratzoll groß, aber ebenfalls zur Drebbarfeit tauglich. Che 
dem foftete die Tonne 300 fl.; — Sandftein: fleine, dunkle, 
ſchlechte, unreine, burchlöcherte Steine. Sie dienen zu Fir 
niffen, zum NRäudern, zu chemifchem. Gebrauche. Ehedem 
fo 'ete die Tonne 80.f1.5 — SchIuf (Schlug, Schlik)* größere 
ebenfalls unreine, ſandige, ſchiefrige Stüfez — Abhäufel 
..(Rasura): Späne von Bernſtein, die auf ber. Drehbank ab: 
sfallenz sr Blanktfieine: befchnittene, reine Stüfe, Die yon 
ihrer. Krufter befreit» find; — Baftert nenntaman die un« 


- 
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burdfichtigen. — Zumeilen unterfcheibet man auch gefifch- 
ten und gegrabenen Bernftein. Erfterer hat eine reinere 
und oft ganz glänzende Oberfläche, leztere eine Krufte von 
anhängendem Sand und weil feine Oberfläche mehr und 
weniger vermwittert it. — Un ächt e Bernfleinware 
nennt man die aus Kopal gedrehte oder gefchnittene. Gie 
iſt gerbrechlicher und aus den chemifchen Eigenfchaften des 
Kopals, fo wie aus feiner geringen Fähigkeit durch Reiben 
eleftrifch zu werden, zu erfennen. Durch Kochen mit Lein⸗ 
oder Nußöl: oder durch Erwärmen in heißem Sand, fann 
man trüben Bernftein far machen. 

Gebrauch. Der Bernftein wird zu Schmukſachen (Ko⸗ 
rallen, Schmuffäftchen, Spiegeleinfaſſungen, Knöpfen, Mund⸗ 
ſtüken auf Pfeifen, Schachſpielen, Doſen, Würfeln, Uhrber⸗ 
loquen, Roſenkränzen, Kruziſixen, Branntweinproben ꝛc.), 
zum Räuchern (ſchon ſeit den älteſten Zeiten und bes 
fonders im Morgenlande), unter Kirniffe und zur Bus 
reitung des Bernfteinöls und bed Bernfteinfaljes 
gebraucht. 


Es gibt wenige Länder mo man use fchon Bernfein, theils 
in der Erde, theils in Flüffen gefunden hat *). Doc) liefert nur 
Preußen und Süilien ihn im folcher Menge, das er ein Gegen 
ſtand des Handels fein kann. 

In Brennen if der Hauptfundort bes Bernfteins der Cheil 
son Samland, der vormals der füdou’fhe Winkel hieß und 
fich von der Feſtung Pillau bis‘ zum Anfang der Eurifchen Neh—⸗ 





*) Ja Normegen in einer Art Braunfohle, in ber. Ufraine 
in braunem Sand, in Pokencin einigen Seen, in Ungarn 
in ben Karpathen, in Defterreich zu Griming und Kirch⸗ 
bach, in Böhmen gu Skalig und Bonat, in Sach ſen im 
Amt Pretzſch, bei Groswich, bei Wittenberg an der Elbe, bei 
Meiffen in Kolenbergwerken, "bei Dresden ıc., in Hannover 

bei Blumenaw, Harigerode, in Württemberg auf der Alp, 
bei Kirchheim unter Tel, in der Schweiz bei Schafhaufen, 
in Sranfreih an einigen Drten, in Holland auf Secland, 

‚au Spanien in Aragonien: und Aſturien, ſo wie auch ın 
einigen Theilen Aſiens, Afrikas ıc. 
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sung erſtrekt. Mit allen Buchten der See hat er einen Um⸗ 
fang von 10 deutſchen Meilen. — Auferdem findet man ihn an 
den meiften Küften der Dfifee, befonders an der pommerfchen; 
ſeltner an der jürländifhen und füdgochländifchen. 
Den Haupthandel haben Königsberg ), Stolpe, .fonf 
wurden da jährlich für so— 60,000 Thlr. Bernfeinarsen gemacht, 
und Danzig**). Der bedeutendfte Theil geht nach der Türkei, 
nach Egipten, Perfien, Indien. In dem früheften Zeiten ging 
er theils jur See um Spanien herum, nach Aſien und Afrika, 
theils zu Land mach. dem. adriatifchen Meer, theils auf dem 
Dnieper zum ſchwarzen Meer. Die Phoͤnitier und ſpaͤter bie 
Garthaginenfer holten ihn von den Küften der Oftfee, und er, 
fo wie das Zinu, war der Gegenftand der weiteſten Schiffahrt 
des Alterthums. Kaifer Nero, der zu feinen Verſchwendungen 
aͤußerſt viel Bernſtein gebrauchte, ſandte einen roͤmiſchen Kitter 
nah der Bernfteinfüfte, und ließ durch bdiefen ungeheure Maffen 
berbeifchaffen. Bon dem König der Efihen brachte diefer allein 
13000 Pfd. ald Gefchen? mit. Die Gewinnung des Bernſteins 
in Oftpreußen ift Föniglich, und wurde feither theils unter der 
Aufſicht befonderer Beamten. betrieben, theüg »perpachtet. Sie 
trug jährlih 20, 24, fpäter nur 18 bis 16000 Thaler ein, 
Tach einer Lifte des Ertrags von 1744 bis 1771 ***), lieferte 
der Dftpreufifche Seeftrand im Durchſchnitt biefer 28 Jahre 
jährlich 193% Tonnen (a 3 Berliner Scheffed. Der größte 
Ertrag war 1770 mit 394, der Fleinfie 1763 mit 14 Tonnen. — 
Sm Jahr 1801 bei dem großen Seeſturm am 's.Nov. warf die 
See 150 Tonnen Bernfiein aus, die einem Werth von 12000 
Thaler hatten. 4803 Wurde auf einer Wiefe bei Schlapafen 
ein 137 Pfd. fihweres Stuͤk gefunden, 1822 fand ein Matrofe 
auf der Inſel Providence ein Stuͤk ae Das Pe 2300 





% 


*) Königsberg führte 1820? 400 Pfd. in Korallen und 1429 Pfd. 
in Stuͤken ſeewaͤrts aus. 


**) Danzig führte 1814 nah, England 4813 a. ganzen Berns 
ftein, nach Holland 20,362 PP» Abgang; nach Luͤbek, Han 
burg md Bremen 150 Abgang. Die Dieherei. hat jest febe 
abgenommen ; 1817 Maren in Königsberg nur x voch 4, iu Dans 
jig 2 Beruſteindteher. 


mr), Ang. Dandiyngs Zeitung 1813 ©. ... wo be Ertrag jedes 
Jahrs angegeben ıf. F 
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fd. St. verkauft wurde. Ein is Vſd. ſchweres exit Seinfein 
wird in Berlin aufbewahrt. 


Sn Wien betrug die Einfuhr von. 18112 — 13160: s251 Pr. 
die Ausfuhr nach dem Auslande und nach Uugprn 2419 Pfd. 


In Sizilien wirft das Meer bei Catanea fchwarien. und 
gelben Berftein aus, wovon indeſſen nur leſterer geſchaͤzt wird. 
Er iſt nur in Meinen Stuͤken. 1821 fand man ar dat Ufern 
des Simetus ein Bernſteinlager in Thonerde, das befonders viel 
Bernftein mit guserhaltenen zen euthiet. man FILE 
S. 111.) % 


In Danzig koſtete 1532 das und i in Ear. sein weißer de, 


ganz heil 30, bram 7, au — 3 10m RER (oder 
Staub) 2 Sur. 


vr. 


“r 
je 


Bernfteinalabafter Bufertansein, Gin weißer mit 
Epat vermengter Alabafter, der bei Hohenftein in Sachſen 
gefunden und zu Bildhauerarbeiten gebraucht wird. | 


Bernfteindl (Oleum succini). Ein durch trofne Der 
ſtillation des Bernſteins erhaltenes brenzliches Oel. Es iſt 
gelb oder braun, wird durch wiederholte Deſtillation waſſer⸗ 
hell, und beſteht aus dunkelgelbem, balſamartigen, in Wein⸗ 
geiſt löslichen Del, von durchdringendem Geruch, durchſich⸗ 
tigem biegſamen Harz, und einem kampherartigen, geruch⸗ 
loſen, ſpröden, leicht ſchmelzbaren, ‚ohne Flamme verbren⸗ 
nenden Körper. Mit verdünnter Salpeterfäure erwärmt äns 
bert es fich in ein gelbes, nad) Difam. riechendes Harz, das 
man künſtlichen Moſchus nennt. Es dient als Arznei 
und unter Firniſſe. Das beſte wolriechende Bernſteinöl nennt 
man auch Ambradfl. 1824 köoſtete in Amferdam Ol. Succ. 


alb. das & —— 2* — 1835 in — Be 112 Er 
rothes 58:fl. . 


——9 Ein weißes, durchſcheinendes luftbe⸗ 
ſtändiges, in dreiekigen Prisinen kriſtalliſirendes, in ber 
Hize fchmelzendes und dann unzerfeit verdampfended, ge 
rachloſes, ſauer, über nicht äpend ſchmekendes, in 24 kaitem 
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und 2 — Waſſer aufloͤsliches Salz. Es iſt Bern⸗ 
ſteinſäure und wird durch Deſtillation des Bernſteins er⸗ 
halten, wobei ed mit Bernfteinöl verunreinigt übergeht, und 
von. biefem durch Auflöfen, Seihen und Kriftallifiren oder 
durch wiederholtes Sublimiren gereinigt wird *). Im Han 
del kommt es gewöhnlich mit dem Dele verunreinigt vor, 
ähnelt daun dem Farinzuker und hat. ben brenzlidhen Geruch 
des Oeles. Es wird in den Apothefen, im Ganzen aber nur 
‚wenig. gebraucht. 1824 koſtete in Amſterdam das + Bil. 
20 fl., in Wien das Pfd. — es 36 fl., in Nurnberg 
1835 17 - 24 fl. —F 


—— (Radix — Die Wurzel der 
ſpeichelerregenden Kamille (Anthemis Pyrethrum), die im 
ſuüdlichen Europa wild wäh. Sie iſt einige Zoll lang, x 
bis 3 300 bit, zähe, wenig befafert, grau, innen weiß, ge 
ruchlos, von brennend beiffendem Geſchmak. Sie wird in 
ben Apotheken als fpeihelerregended, reizendes Mittel (bef. 
bei Zahnweh) gebraucht, und aus Tunis, Stalien, Böh—⸗ 
men, Schleſien und der Schweiz bezogen. Die italienifche 
ift lang, rund, voller: Runzeln, und mit einigen Fäferden 
bewaqhſen, auſſen grünlich, innen weiß; die böhmiſ de iſt 
dünner, Fuß lang, außen braun und grau. In Konſtan⸗ 
tinopel und Egipten wird ſie auch mit Zufer überzogen. — 
"Buweilen verwechfelt man fie mit der Wurzel bed weißen 
Dorant, die aber ſtark befafert in und geringen Geſchmak 
"hat; feltner mit der haarförmig befaferten und dünnen Wurzel 
‘von Chrysanthemum frutescens. 1825 koſtete in Trieft der 
BZit. Rad. Pyretbri” BI5R. GM. 1835 i in Nürnberg 40 fl. 


Bertram, deutfcher (falfcher. Bertram, Dorant). Die 
Wurzel der in Europa an feuchten Stellen wachſenden Sunpfr 
garbe (Achillea Ptarmiga).. Sie iſt lang, walzig, etwas 
gegliedert, faſt aͤſtig, vo der Dite eines Federkiels, * 


s Man * — — Leu Haabuch für gebri I.avv. 


* 
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faferig an den Kusten, außen grangelb, innen weißlich, 
faft geruchlos, bei längerem Kauen beiffend fchmefend, und 
wird in ben Apothefen gebraudit. 1835 Eoftete. der Ztr. 30.fl. 
Welſchen Dorant nennt man dag große Löwenmaul (An- 
tirrhinum majus). 

‚Defen. An einem- Ende ufammengebundene, und hier 
gewöhnlid, mit einem eingebundenen Stiel verfehene Ruthen« 
bündel, zum Audfehren der Zimmer, Hofräume, Straßen x. 
Gewöhnlid; nimmt man Birfenruthen, ſeltner Weidenruchen, 
Ginſter ıc. Die feinen Befen gehen in Bürften über, und 
find mit Schweindborften gemacht. Beide machen: feinen 
Gegenftand bes größern Handels and, theild ihres geringen 
Werthes wegen, theils weil ſie überall gefertigt werden. 
| In London treibt Lord Erskine den Beſenhandel und ger 

winnt damit jährlih 22 2 24000 fſl. Er hat ss Haufirpatente 
jedes zu so fl. für feine Bedienten gekauft, welche die Befen 
in den Strafen von London herumführen und verkaufen: Die 
Befen bericht er von feinen Landgütern. (Handlungs » Zeitung 
15316 ©. 211.) 

Beſuty (Befooty). Ein oftind, Baumwollenzeug. 

Beſteke. Futterale oder Gehäuſe zum Hineinſteken ver⸗ 
ſchiedener Inſtrumente u. a. Gegenſtaͤnde. Sie find Gegen⸗ 
ſtand des Galanterie⸗ und Inſtrumentenbandels. 

Betel. Die Blätter des in Oſtindien rankenartig wach⸗ 
ſenden Betelgßeffers (Piper Betele).. Sie find eiförmig zus 
gefpizt, mit 7 erhabenen Ringen, nad ımten ausgehöltem 
und zweigezähnten Blattftiel, vor gewürzhaftem Geſchmak, 
‚and: werden im Morgenlande allein, -oder mit Gewürznelken, 
Arekanüſſen, Sarbamom, oder mit gebranutem Kalk vermifcht, 
als fäulnißwidriges, magenflärfendes, das Zahnfleifh bes 
feſtigendes, die Lippen rothmachendes Mittel fehr gefchägt, 
‚und von. den Vornehmen faſt den ganzen: Tag über gefaut. 
Man reiht fie fi dar, wie bei und den Schnupftabaf. ‚Wei 
zu ſta rkem ⸗Gebrauch machen fie judeflen: Die Zähne ſchwarz. 
1 Betilles. Oſtind. Muffeline, f. Baumwolle '. 
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Betoniccis. Herbae. Die Blätfer und die Bfäte der in 
Deutſchland an fonnigen Höhen und in Wäldern wachfenden 
Betonie (Betonica off) wurden früher häufig ale Kärfende Arznei 
gebraucht. Die Blätter find an ber Wurzel langgeftielt, herz 
förmig, länglich, ftnmpf, geferbf runzlih, haarig, bunfel 
"grün ‚am Stengel. gegenüberftehend, kleiner, kürzer geſtielt, 
ganz, oben fpizläer- amd ungeftielt; die Blüte ift purpurfärbig 
und bildet eine dicht unumterbrochene Achre am Ende bed 
‚Eteiigeld. Es gibt auch eine Abart mit weißen Blumen, fo 
wie in Gärten gebatıte, welche aber weniger wirkfam if. 
"1835 foftete der Ztr, in Närnberg 12 fl. 


Betilles. Oſtiad. Muffeline, f. Baumwollenzenge. 


| Bertdefen (engl. Blankets). Dife Tücher zum Bedeken 
beim Schlafen. - Man unterfcheidet wollene, die flanell⸗ 
ertig gewebt, mehr. And weniger dicht und fein find; baums 
wollene, barcentartig gemwebte. und auf einer Seite ges 
rauhte; Fatunene, aus mit Baumwolle geftopften und nach⸗ 
ber durchnähtem Katun, und hat fie weiß‘, farbig, verfchies 
Den bedruft und verziert. Mehr — man unter Baumwollen⸗ 
zeugen und Wollentuch,. a 
In England unterfcheidet man unter andern: Rose Blan- 
kets, die an den Enden eine Roſe oder ähnliche Figur haben; 
‚Parish mantles eige Art gefärbter Defen; Cuts, Edts, Defen 
in Hängmatten auf Schiffe; Hykes, eine Art Deken, die vors 
nämlich nad) der Barbarei gehen; Dutch.Blankets, dr Schuͤr⸗ 
jen oder wollenen Deken aus dem Bergiſchen. 


Bettfedern (ſehe auch Federn). Zu Betten — in 
Deutfchland vornämlich bie Flaum⸗, und nadıdem fie geriffen 
find, auch die größern Federn der Gänſe angewandt; ſelt⸗ 
‚ner die der Enten, Hühner, Falten, Schwäne und 
des andern Geflügeld, da diefe-theii® nicht fo haltbar find, 
theils einen unangenehmen Gern haben; noch ſoltner bie 
der Eidergans (f. Eiderdunen) und des Schwan, welche 
ju feiten und theuer, find. Gewöhnlich verſteht man daher 
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unter Bettfedern and, me die kleinen Federn der Gans. — 
Dieſe werben entweder gleich, fo wie fie aus dem Thier ges. 
rupft find (roh), oder nachdem man fie durch Wachen mit. 
Waffer, oder noch beffer mit ſchwacher Lauge, oder mir 
Kalfwaffer *) gereimigt und verbeffert, oft aud noch an der 
Luft gebleicht hat (gewafhene Federn), fortirt und 
unfortirt in Handel gebracht. — Bei dem Sortiren treunt 
man bie ganz fiellofen, zarten Federn (Flaum) von den 
mit Kielen verfehenen größern, die nad ihrer Größe in 
verfchiedene Sorten getheilt werden. Bei den größern reißt 
man die Federn von dem Kiel ab, der ald unnüg auf bie 
Seite geworfen wird, und nennt die fo erhaltenen gefchlifs 
fene Federn. Es gehen bei dem Schleiffen vom % roher 
Federn 5 bis 8 Roth verloren, und eine Perfon kann in 10; 
Stunden nur 3  fchleiffen. Unter den Federn felbft ift ein 
großer Unterfchied in Hinficht ihrer Federfraft, Güte und 
Dauer, der von bem Gefundheitäzuftand, Alter und Futter 
des Thierd, und von der Zeit zu welcher die Federn abge» 
nommen wurden, abhängt. Federn von todten Thieren find 
weit fchlechter, ald die von kebendigen; die gleih nach dem 
Schlachten (fo lange der Körper noch warm ift) ausgeriſſenen, 
befier, ald die fpäter audgeriffenen. Zu wenig ausgewachfene, 
daben Feine Spannfraft und werden fehr leicht ven den 
Würmern angegriffen. Federn von Bänfen, die gutes, feites 
Butter erhielten, und Waffer in der Nähe hatten, find beffer 
ald die von in trofnen Ställen mit wäfferigem Futter aufs 
gezogenen. 

Aufbe⸗ Sind die Federn gut getroknet, und von allen 

wahrung. Fettfedern frei, fo halten fie ſich lange; doch 
muß man riechende Körper (Wermuth) unter fie mifchen, um 
Kerbthiere von ihnen abzuhalten. Eind fie dagegen unrein, 


*) Man ſehe hierüber Leuchs Hauss und Huͤlfebach I. 405. 
tege man Federn 3 bis 4 Tage in helles Kalfwafler, fo vers 
lieren auch die übelriecheuden,. fo wie die von Enten, twitdes 
Voͤgeln 20. ihren Geruch. 
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ſo verderben ſie leicht, doch kann man dieſem durch Waſchen 
mit Kalkwaſſer, oder mit Chlorkalklöſung und nächetiges 
vontommenes Trofnen, vorbeugen. 


"ger Sehr häufig werden die GänfeBettfebern mit 
falſchuug. den Federn anderer Vögel vermiſcht, was mau 
indeſſen an der Geſtalt und am Geruch erkennen kann. 
Schaͤdlicher iſt die Verſezung derſelben mit Gips oder Kalk, 
um ihr Gewicht zu vermehren, jedoch auch durch Schütteln 
und Ausklopfen, ſo wie durch Auswaſchen einer Parthie mit 
Waſſer, wobei die Erde niederfällt, zu entdeken. Die Unters 
miſchung gebrauchter Federn erfennt man daran, daß bei bie» 
fen die Spizen abgenuzt find. | 
Gebrauch. Die Bettfedern dienen in den noͤrdlichen Län 
dern fat allgemein zur Ausfüllung fehr wärmehaltender und 
weicher Kiffen, Polfter, Bettdefen u. dgl. und machen daher 
einen bedeutenden Handelsgegenſtand aud. In den’ heiffen 
* Rändern, wo man vorzugsweife auf Matrazen oder blofen 
Deken fchläft, benuzt man fie Dagegen faft gar nicht. 
Da man faſt in ganz Deutfchlamd auf Federbetten ſchlaͤft, 
und in den meiſten Gegenden ſelbſt der Geringſte des Volks ein 
folches bat, fo ift der Verbrauch der Bertfedern fehr bedeutend. 
Gewoͤhnlich rechnet man auf jedes Bett 40 ab Federn. Eine 
gefchlachtete Gans gibt 3 —4 W*); 200 find alfo für ein Bette 
erforderlih und vierzig Millionen Oänfe, um eine Stadt 
von 200,000 Einwohnern mit Betten zu verforgen. ' 

Böhmen liefert insbefondere viel Bertfedern. Der Handel 
damit ift meiftens in den Händen der Juden, die auch in Dähs 
ren, Ungarn, Defterreich, Aufkäufe machen, und das Meifte nach 

Prag liefern. Diefe Stadt und naͤchſtdem Schütteuhofen, 
Prjesnii, Winterberg, Sebafiansberg, Schluke⸗ 
nau, ZTöpliz u. a. haben deu Haupthandel\ Viel geht nach 
Sachſen, den Hanfeftädten, und in das weftliche Deutſchland. — 
Sn Wien koſtete 1810 das Ab rohe ungefchloffene Gaͤnſefedern 2, 


*) Man rechnet gewöhnlich, daß a Gänfe 2 Pfund gemeine und 
3 Pund Flaumfedern geben. -- 
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gefchliffene, geringfte Eorte 3, mittlere «, Flaumfebern 10 fi. 

W. W. Von 1800 — 4311 führte Defterreich jährlich 2315 

Zentner Bettfedern und ı35 Zentner Flaum aus. Baiern ers 

hielt 1820/21: 1730 Zentner Bettfedern. In Ber koſtete 

1835 der Zentner in fl. Rupffedern 1 ©._10, 2 ©. so, 3 ©. 
so, älte 20. 


Naumburg treibt bedeutenden Handel mit Bettfeberm, 
welche die dortigen Händler zum Theil in Sachfen und Thürins 
gen auffaufen, sum Theil weiter herbesichen, fortiren und reinigen. 
Sie befuchen damit die Frankfurter, Leipziger und Braunfchiveiger 
Meſſen. — Auf die Frankfurter Meſſe kamen mit. diefer Wanre 
1524 5 Händler. von Naumburg und. 2 aus Böhnen. 


Die Dftfeefkädte führen viel Federn aus, und erhalten : 
einen großen Theil davon aus. Polen und Ermeland (das früs 
ber allein jährlich für 40,000 fl. Gänfefedern verfaudte). Eh. 
bing verfandte am Federn: 1756: 8615 1758; 6025 17615, 
6625 1762: 5105 141671: 7195 4168: 1695 1170: 8625 4771: 
12555 11773: 40325 1774: 88755 41771: 49845 4717188 44815 
1779: 11465 1780: 14255 18720 nur 1700 Gtein. Danjig 
verſandte 18414: 1543 Stein (iu 33 W); wovon 1479 nad 
England, das übrige nach Holland und. Schweden ; Königs 
berg 1820: 410 Str. Die Graffchaft Diepholi in Weſt⸗ 

phalen liefert jährlich ungefähr 10,000  Gedern. Man rechnete 
dort früher 20,000 Gaͤnſe (Schumauns Nachtrag ©. 26). — 
Luͤbek treibt farken Handel mit Berrfederm aus Polen, Ruß⸗ 
land und Norddeutfchland; naͤchſtdem Hamburg und Bremen. 
1835 Eofiete in Hamburg das Ib Bettfedbern 4 — 20, Dunsu 
24 — 428, Eiderdunen 160 — 434 Sch. 


In Baierm werden um Nördlingen viele Federn getvonnen. 
W ürtemberg führte von 1812 — 1816 jährlich 292 3tr. 
ein und 96 Br. aus. 


In Frankreich werben um Bayonne viele Bettfedern 
gefammelt und nach Nordamerika Cfrüher nach dem Nosdey) auss 
geführt, Auch die Normandie Liefert ziemlich viel. 


England bezieht viele Bettfedern aus Polen und Deutſch / 
land, 1818 betrug die Einfuhr 3533 5; 1820: 25125 1821: 
1611 Pf. St. 5 1828: 310 Fer. Auch die Hudionebay fenver 
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Bettfedern nach England. Huͤhnerfedern bericht man ebenfalls 

‚von Danzig. Am wenigfien geſucht find die von Trutpühnern, 
Jeland, Norwegen and Lapplamd liefert mweilen 

— Falkenfedern, die den. Eiderdunen nahe kommen. 


Bettgigerl. In Deſterreich eine Art Bettzügen. 


Beuteltuch. Ein etwas durchſichtig aber aus ſtarken 
Fäden gewebtes Tuch, dad vornämlich zum Durchſieben 
CDurchbenteln) des Mehls in den Mühlen gebraucht wird. 
Es ift felten:über.z Elle breit, und theild aus Wollengarn, 
sheild aus Baummollengarm, theild aud Haaren, ſelt⸗ 
ner aus roher Seide gewebt. Man bezeichnet ed je nad 
feiner Beinheit mit Nummern von 1 bie 20, 

In Deutfchland liefert ed unter andern Plößberg bei 
Weiden in Baiern, Calw und Wildberg in Würtem 
berg, Harthau bei Zittau (in Schof von 64 bis 65 Lp;. 
Ellen, 10 bis 14 Zoll breit), Gera, — bei 
Gotha, Berlin, Breslau. 


Bezetta, rubra et coeruleum, rothe und blaue Farb⸗ 
lappen (Schminklappen). Lappen von Leinen und Baumwolle, 
die mit einer rothen oder blauen in Waſſer auflöslichen 
Farbe ge, ärbt ſind. Die rothen kommen urſprünglich aus 
der Levante und ſcheinen mit Kermes gefärbt zu ſein; die 
blauen werden mit dem Saft des Lakmus⸗Croton gefärbt 
und fommen vornänlih aus Gübdfranfreih (ſ. Tournefols 
lappen). Beide macht man aucd in Deutfchland mit Gochenille 
oder Lakmus und gebraucht fie zum Färben (als Wafdjfarbe), 
die rothen auch zu Schminfe. Dad Pfund koſtet 1— 14 fl. 
Sezt fommen fie wenig vor. 1835 in Nürnberg Bezetta rubra 
100, eitrina 50 fl. 

Bezoar. Glatte, Tänglich runde, graue, braune, ſchwarze, 
grüne oder verfchieden gefärbte, in der Regel aus concentris 
fchen Lagen beftehende, und oft auch wohlriechende Steine, 
die fi ald Verhärtungen in den Eingeweiden einiger aflatis 
fcher Thiere finden. Man bat fehr viele Arten. Auſerdem 
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nannte man früher in ben Apotheken auch eine Menge ges 
heimer Zubereitungen gegen Vergiftungen Besvare. Der koſt⸗ 
barſte Bezoar (Affenbezoar) foll von zwei afrifanifchen Affen, 
dem Bartaffen (Simia Silenus) und dem Douc (8. Ne- 
maeus) herrühren,, und in dem Magen derfelben gefunden 
merden. Der Schweinbezoar fommt vom Stachelſchwein 
und fol in der Gallenblafe des Thiers vorfommen. Er ent⸗ 
hält viele bittere, der Galle ähnliche Theile und wird im 
Driente zuweilen mit 500 Thalern bezalt, in Gold gefaßt, 
gegen allerlei Uebel auf dem Körper getragen, und der Aufs 
guß von demfelben ald Arznei gebraudt. — Der Ziegeits 
bezoar finder fi in dem Magen der wilden Ziegen, ber 
Gemſen und Springböfe. Der Bezoar von Coromandel 
findet fih in dem Magen der Büffel. Er ift Leicht, zerreib⸗ 
lich, färbt auf Papier ab, brennt am Lichte, riecht gewür;s 
haft und enthält oft Blätter, Gtroh ꝛc. — Der Bezoar 
von Goa iſt Fünitlih aus Erde, Tragant, Mofchus und 
Ambra Coft mit untermiichten Goldplättchen) gemacht. Alle 
diefe Bezoare nannte man fonft orientalifche Bezoare, 
Unter occidentalifhen begreift man die aus Amerika 
fommenden, welche in dem Magen bee Lama, Pacoa, Guas 
uoco, Vicugna gefunden werben, ſchwärzlich oder gran, rauh, 
zuweilen glänzend oder bunt geflekt, aber geruch— und ge⸗ 
ſchmallos und minder geſchäzt find. Europäiſche Bezoare 
nannte man die, welche man zuweilen in dem Magen der 
Hirſche und Gemfen findet. Die von den Gemſen heißen in 
England German Bezoar und dienen zu gelber Malerfarbe, 
Ue diefe Berhärtungen enthalten Fohlen» und phosphorfauren 
Kalk, thierifche Theile, oft auch Haarballen oder andere 
Körper, welche Anlaß zu ihrer Entſtehung gaben. 

Gebrauch. Ehedem wurde in Europa, mie noch jest im 
Morgenlande, fehr viel auf die arzneilihen Kräfte der Bes 
jariteine gehalten. Man rühmte fie befonders als ſchweiß⸗ 
treibende und Gifte unwirkſam machende Mittel, und bezalte 
fie zu ſehr hohen Preiſen. Jezt kommen ſie vornämlich nur 

Leuhs Waren⸗Lexilou I, Su (11) 
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als Seltenheiten im naturgeſchichtliche Sammlungen. 1825 
koſtete dad Mund orientaliſcher 16 und occidentaliſcher 6 fl. 


Bezoarwurzel, f. Giftwurzel. 
Biber, ſ. Wollentuch. 


Biberfelle (Kaſtorfelley. Das mit Haaren bekleidete 
Fell des in Europa ), Nordaſien und Amerika an Flüſſen 
lebenden Bibers (Castor). Er it 2 bis 5 Fuß lang, nährt 
fih von Baumrinden, fondert.in eignen Drüfen eine ftarf 
rieheude Feuchtigfeit ab (Bibergeil) und hat ein didıtbehaars 
te8 Fell, deffen Haare theild fang, glänzend und grob, theils 
kurz, fein und fehr weich find. Letere find dad geſchäzte 
Biberhaar. In gemäßigten Rändern ift die Farbe des Haar 
braun, in falten ſchwarz, in ganz falten weiß. Die Felle 
werden dem Thier gleich nachdem es getödtet iſt abgezogen, 
und getrofnet in Handel gebradit. Man unterſcheidet vors 
nämlidy nachitehende Sorten: 

Winter: Biberfelte (friſche Tiberfelle, franz. castor 
neuf, castor d’hiver, engliſch Farchment Beaver, weil die it⸗ 
uere Seite wie Pergament ausfieht): Die des im Winter ges 
tödteten Thierd. Sie find ſehr haarreich, baden innen feine 
ſchwarzen oder braunen Flecken **), und werden am meilten 
geſchäzt. Die von der Hudfonsbai haben bie Größe eines 
Schaffelles, find auf der Mitte des Rükens ſchwarzbraun, 
nad Kopf und Schwanz zu mehr faffebraun, an Hals und 
Bauch afhgrau und geibgran. Das Rükenhaar ift 1-1, 
das Bauchhaar %, das Hals⸗, Kopfs und Schwan:haar nur 
3 30X lang. — SommersBiberfelle. Trekne cder mas. 
gere Biberfelle, von dem im Sommer getödteten Tbier. Sie 
haben weit weniger und fürzere Haare und dienen Daher gar 





) In Europa öl er jest faſt gang anegerottet, obgleich man noch 
von Zeit zu Bert Einzelne an der. Donau, an der Elbe, der 
Üpone, ven Gard und in Oſtpreußen gefunden bat. 


e) Diefe finden fich blos bei den bis Fruͤhjahr oder Herbie ge⸗ 
todteten. 
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siht als Pelzwerf, fondern blos für Hutmacher. — Fette 

Biberfelle (Pelibiber ); frani. Castor gras; englifh Coat- 
Beaver, fat Beaver, Beaver in Season), folche, welche den 
Bilden fchon eine Zeitlaug zur Kleidung dienten, und baher 
fettig und fchmierig find. Ein Theil der gelben Haare ift 
bei dBiejen Fellen gewöhnlich ſchon ausgefallen, doch eignen 
fie fidy noch zu Pelzwerf, fo wie für Hutmacher, obgleich das 
Reinigen (durch Wafchen und Abbürften mit Seifenwaffer) 
und Lostrennen der Haare mehr Arbeit, als bei den unge— 
brauchten Fellen madht. — Biberbäude: die Bauchftüfe 
des Winters, feltner die des Sommerbiberd, Cie werten 
gewöhnlich Safweife zufammengenäht und fo verfauft. — 
Seidenbiber: branne Biberfelle mit ungemein feinen 
fidenartigen Haaren. Sie fommen aus Canada und von 
der Hudfonsbai und werden befonderd ald Pelzwerf gefchägt. 


Gebraud. Die Biberfelle werden theils als Pelzwerk 
gebraucht, eine Benuzung die ſchon in den früheften Zeiten 
bekannt war, theils fcheert man die Haare derfelben ab, und 
benuzt diefe zu Hüten. Früher (in Franfreic zu Ende bes 
I3ten Sahrhunderts) webte man auch Strümpfe, Handfchuhe 
und Müzen aus denfelben. Zu Tuch fand man file nicht mol 
anwendbar, da fie ſich tei Näffe leicht zuſammenfilzen. Als 
Helzwerk ſchäzt man befonders die helbraunen. Was man 
in den Tuchfabrifen Biber, Bibertuc nennt, ijt lange 
haariges Wollentuch. 


Deutſchland erhält feine Biberfelle, fo wie alle euro⸗ 
paͤiſchen Länder, aus Nordamerika unmittelbar oder über 
England, feltner aus Rußland. Gert ift indeſſen die Einfuhr 
nicht mehr bedeutend, da man fie weniger häufig als Pelzwerk 
antwendet und beim Hutmachen durch andere Haare erfeit. Der 
größere Abfaz nach China, fo wie die almäjlige Ausrottung des 
Khiers in Nordamerika, durch das Vordringen der Bevölkerung 





*) Weil er häufig mit Vogelddrmen in Velzen zufsmmengendht if, 
Oft ift die Fleifchfeite gegerbt, mit Streifen bemait, mit Biers 
rathen befeit ꝛc. 


(112) 
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und durch zu ſtarke Jagden, haben die Preiſe fehr erhöht. 1702 
koſtete in Hamburg das Pfund Biberhaare 8— 10 Thaler 
ſaͤchſ., 1801 306 —45 ME, 1801 das %& elle 10 Mark, 1325 
15—18 ME; ıs2ı in Philadelphia N. Biber 3 ©. 15 
C—46,S. und W. Biber 2—2. 153 das Pfund, 


Nordamerika, und zwar befonderd Kanada und bie 
Hudfonsbai, it das Land, welches faft alle in Handel kom— 
menden Biberfelie liefert. Bis 1764 War der Handel in bem 
Sänden der Franzoſen. Als fie aber Kanada an die Engländer 
abtreten mußten, ging er in die Hände diefer und der Nord» 
amerifaner über. 1723 ertheilte der Koͤnig einer Gejelfchaft 
(der-Compagnie du Canada oder du Castor) das Necht des 
Alleinhandeis mit Biberfelen, welches 1664 an die Compagnie 
occidentale und 1615 am Generalpächter überiviefen wurde. 
Damald (1677) wurde der Preis eines fetten Biberfells auf 
s £ivres 10 Sous, der eines trofnen und bünnhärigen auf 4 f. 
10 ©. und ber eines trofnen auf 3 2. 10 ©. geſezt. 1649 
erhielten die Koloniſten wud:r den freien Eins und Verkauf; 
fechs Jahre fpäter wurde er wieder einer Compagnie übergeben, 
fpäter der Mifftifipiz, 1777 der indifhen Compagnie, welche alle 
Belle über Rochelle nach Paris gehen lieg * umd fie dort vers 
kaufte. Die Preife waren 1726 für fette Biberfelle s 8. 10 ©, 
für trofue 3 2. 10 S. Su Canada wurden für erfiere 3 2, 
für leitere so Sous für das Weubezalt. Die Eonigl. Verordnung 
vom 10. Juli 1718 *) beſagte, daß jeder Ballen 120 W Marks 
gewicht Biberfelie halten müffe, daß die Compagnie wegen des 
darin befindlichen Abfalld 5 O/o für Gutgewicht abrechnen dürfe, 
dag fie Feine andern trofnen Felle annehmen folle, als die im 
Winter gefallen und vom fehinem Haar find, und ale Sommers 
‘oder Zrühherbfibiber, fo wie die mir fleisch oder gu flarker Haut 
verfehenen zurüfuweifen habe. — Die jührlihe Ausfuhr der 
Sranzofen fchäzte man auf 200,000 Felle; 1733 festen fie in 
Kanada 26750 Stuͤk ab, und fandten nach La Rıchelle 121,080. 
Durch Schleichhandel wurden von 11739 —1738 jährlih 58,000 








2) Jaͤhr ich ging zum Abholen ein Schiff von 300 bis 350 Tonnens 
such Euuada, das abır auch noch andere Waren einnahm. 


*.) Man finder fie in Schumann Warenkunde I, 200. 
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Stük nad) London gebracht. — Als bie Engländer 1763 Kanada 
erhielten, nahm die Ansfuhr eher zu, als ab, ba der Handel vers 
minftiger, db. bh. nicht mehr fo monopolmaͤßig betrieben wurde, 
1799 erbielt London aus Kanada 160,000 Stuͤk. Mus der 
Hudionsbai führten die Engländer früher und noch jest ebenfalls 
siel Biberfelle aus. Da ber Handel aber in den Händen einer 
Kompagnie ift, fo wird er nicht fo betrieben, wie es fein Eönnte, 
Um 1323 rechnete man, daß die Kompagnie von der Hudfonsbai 
jährlich 25,000 Stuͤk ausführte. 1778 Mar die Ausfuhr nach 
England 34,000 Siüf, 1756 verfaufte die Kompagnie in London 
41,928 Stüf. 


in den vereinigten Staaten baden New Dort, Bals 
timore, Philadelphia den Haupthandel mit Biberfellen: 
Sie erhalten fie theils von ihren eignen Pelihaͤndlern, theils von 
den Engländern und führen fie befonders nah China aus. 


England erhält Biberfelle aus Nordamerifa und Rußland, 
mo verfendet ehr viele nach China, theils gun See, theils über 
Rupland. ası9 Mar bie Einfuhr an Biberfellen: beſte Perga⸗ 
mentbiber 19,000 Stuͤk aus Kanada ; geringe 35,000 Ethl ans 
Kanada und ı5e0 and den vereinigten Staaten, Peljbiber 1000 
aus Kanada und 1500 aus dem vereinigten Staaten, Pelibiber 
1000 aus Kanada. In London Eoftere 1093 das Pfd. feinfte 
Haare 2 Pf. St. s Sch.; Mittelforte a Pf. 11 — 10 Sch.; 
geringe ı Pf. 13—ı15 Ed). 


Ruglamd hat am einigen Flüffen, 4. B. am Denifey, DB, 
Lafl, m Kamtſchatka, auf den Aleuten noch viele Biber und führe 
davon, fo wie von nordamerikaniſchen bejonders nach Ehina aus. 
Den Haupthandel hat Tobolsk in Sibirien und Pererss 
burg. Schon die Römer erhielten aus der Krimm Biberpelje., 
Mau umntericheidet die Zelle, nach dem Orte ihres Urfprungs, im 
sbifhe, tſchulymſche, firanfche, kamtſchadaliſche, 
fo wie nach ihrer Befchaffenheit in große weishäurige, Heine 
ſchwarthaͤutige, jährige (vom jungen Bibern) und Se e⸗ 
biberfelle (Morsküe Bobru). Das ruſſiſche Haar if etwas 
kürier als das nordamerikanifche, aber feiner. Die größten und 
ſchoͤnſten Selle findet man unter den kamtſchadaliſchen. — Peters, 
burg führte von 1793— #5 jährlich 37,750 Stüf ruffifche Biber, 
felle aus. Bon ameritanifchen Biberfellen wurden 1743: 92,266; 
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41835 44,160$ 1784: 34,0905 4181: 28,240} 1788! 87405 
4193: 38755 1796: 9598 Stuͤk eingeführt. arız koſteten im 
Kiaͤchta sbifche und tſchuleymſche Biber ohne Bäuhe +—64,- 
Fanadifche 7—-10 Nudel das Stuͤk. 
Biberfelte, chiliſche. Die am Nüfen dunfelgrauen, 
am Baudje weißen Felle des dhilifchen Biberd (Castor Hui- 
dobrius), der die tiefften Seen und Flüffe in Ehili bewohnt, 
Sie fommen bi jezt nicht in den europäifhen Handel C(es 
fei denn nady Spanien). - In Chili benuzt man die Haare 
zu Hüten und zu fchönen fammtartigen Geweben. 


Bibergeil (Castoreum). Cine fettige Abfonderung, 
welche ſich im zwei befondern, zwifchen der Harnblafe und 
den Außern Geſchlechtstheilen des Bibers eingewachfenen 
Beuteln befinde. Man fchneidet dieſe Beutel aus, fo wie 
das Thier getödtet ift, wäfcht und trofnet fie”). Die Beutel 
find 3—8 Loth ſchwer, flady gedrüft, häutig, gerunzelt, braum 
und enthalten im frifhen Zuftande einen honigdifen, eigen 
und fehr ftarf riechenden und bitter, fcharf und widerlich 
ſchmekenden Körper, mit eingewebten Häutchen, ber durchs 
Trofnen felt, etwas brüchig und dunfelbraun wirt. Gepuls 
vert iſt er ebenfalld dunfelbraun. Der Bibergeil füllt den 
Beutel ganz aus, läßt aber in der Mitte eine Hölung. Ges 
wöhnlich hängen die zwei Beutel noch zufammen: einer ift 
ſtets größer ale der andere. 

Beftande Die Befkandtheile diefer thierifchen Abfonderung 

thicrke. ſind eim eigenes flüchtiged Del (34), Fettwachs 
(23) und etwas Harz, kohlenſ. Kalf (24), zellige Theile (19), 
etwas Natron, Eifenorid ıc. Im canadifchen Bibergeil fand 
man auch Benzoefäure. 

Sorten. Sn Handel fommen vornämlidy zwei Sorten: 
suffifcher (moskowitiſcher, polnifcher), und canadifdher 





*) Beftreiht man die Beutel vor dem Trofenen mit bremjlicher 
Holsfäure, fo trofnen fie ſchneler und die Maſſe bleibe im 
Innern fchön geb. 
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(auch englifcher genamt). Lejterer it nie über 4 Loth ſchwer, 
mehr harzartig, enthält weniger riechende und mehr häutige 
Theile, und wird daher dem erftern nachgeſezt; auch iſt er 
noch häufiger verfälict. Ed fommt auch_eine Sorte in runde 
lichen Beureln vor, die eine weiche, öfter aber trofne brü— 
bige Maſſe entbalten, die halbdurkhfichtig, nicht mit Häuten 
darchmifcht und gepuivert nicht umbrabraun, fondern gelbs 
reth ift. Sie riecht ſchwach und ſcheint durch Kunft gemacht 
zu fein. | 

Berfäis Dad Bibergeil iſt mehrern Berfälfhungen 

ſchungen. unterworfen, die nur durch genaue Unterfuchung 
beöfelben entbeft werden können. Mon macht ed häufig Fünfts 
ih nady, indem man in die Hodenſäke junger Ziegen eine. 
Miichung von etwas ächtem Bibergeii, Galbanum, Amoniafs 
gummi ꝛc. füllt; noch häufiger öffnet man die Beutel und 
bringt Harze, Bleiftüfchen hinein, oder mifcht Fanadifchen mit 
fibirifdyen: doc, ift dis leicht zu erfennen, da der fidirifche 
mehr fleifchartig il und auch einen andern Geruch hat. Am 
beften- erfennt man die Aechtheit, wenn die Beutel aufges 
fhnitten und im Innere mit ungerriffenen Häuten und Zelten 
verfehen find. Bei den ganz trofenen laffen ſich diefe durch 
Einweichen in warmes Waffer leicht auflöfen. Der geiftige 
Auszug des englifchen Vibergeild gibt, wenn man ihn mit 
Waſſer verdünnt, einen gelblicyen and mehr zufammenhängens 
den Niederichlag als der ruffifche. Sezt man äzendes Anıos 
niaf zu, fo wird der englifche durkler, fällt orangegelb nieder, 
während der ruffliche fein wei;ed Ausfehen behält, und fidy 
bei mehr Amoniaf beinahe wieder ganz auflöst. 


Gebrauch. Man gebraucht das Bibergeil in den Apothefen 
ald nervenerregended Mittel, fo wie auch ;u Parfümerien. 


Man erhält das Bibergeil theils aus Rußland (Moskau, 
Petersburg, Archangel), theilds aus Canada über England. Die 
Hudfonsbaifompagnie bringt jährlich 2 bis 3000 Kb nach England. 
Etwas liefert auch Polen, feltner Oftpreugen. Es Foilete 1535 
das TE in London eanadifches 32—39 Sch. ; ruffiiches fehlte 
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in Hamburg moscowiter 320 —480 Mark, canadiſches 22 —32 
ME; in Amſterdam ruf. 200 -280 fl., canadiſches 32 fl.; in 
Nürnberg 1825: bairiſcher 20, ruſſ. 38, kanadiſches 34 fl. bie 
Unit. — 


| Diberhaare. Das feine Haar des Biberd, Es kommt 
felten allein in Handel, da bie Hutmacher vorzichen es felbit 
aus ben Fellen auszuziehen und dabei nach feiner Güte in 
Rüken-, Bauch» ıc., Halds und Schweifhaar zu fortiren. 
Daß erite ift das längſte, das lezte und vorlezte ift kürzer 
und wolliger (ſ. Biberfelle). | 


Bier. Ein wäfleriggeiftiged, durch Gärung aus bem 
mit Hopfen verfe;tem Abfud von Getreidemalz erhaltenes Ges 
traͤnk. Vom Malz; nimmt man vornämlid das aus Gerfte, 
feltuer bad aus Weizen, noch feltner das von Hafer; doch 
find auch andere zufers, mehl» oder fchleimhaltige Körper zu 
gebrauchen. Dad Malz, das entweder blos _getrofnet (Lufts 
mal;) oder ſtark gebörrt CDarrmalz) it, wobei ſich ein Theil 
bed Zufers in gebrannten Zufer umändert, wird mit Waffer 
angerührt, wobei ſich dad Stärkmehl theilweife in Zufer vers 
wandelt, biefe Ummandlung durch Kochen vollftändiger ges 
macht und dadurch zugleich der gelöste Eiweisjtoff zum Ges 
rinnen gebracht, zu Ende des Siedens Hopfen oder Hopfen» 
anszug zugefezt, der Abſud bis auf einen gewiffen Grad ab» 
gekült und mit Hefe in Gärung gebracht. Iſt diefe bie zw 
einem gewiffen Grad gediehen, fo zieht man die nun geiflige 
Slüfftgfeit von der Hefe auf Fäffer, die bald nachher vers 
fpundet werben, An einem fühlen Ort verbeffert ſich das 
Bier binnen einer beflimmten Zeit, die um fo länger dauert, 
je ſtärker und haltbarer es gebrauet it. Dünnes, hefiges, 
ſchwach gebrauted wirb indeffen bald fauer oder fchaal, wenn 
ber Zutritt der Luft nicht ganz volftändig abgehalten wird 2). 





®) Ueber die Bereiting die Sorten und die Aufbewahrung des 
fehe man J. C. Leu ho vollſtaͤndige Braukunde. Nuͤru⸗ 
ers 1831, 
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Man kann die Biere abtheilen, je nach ihrem Waſſergehalt, 
in dife und dünne; je nad ihrem Gehalt von Weingeift 
und Kolenfäure in ftarfe und ſchwache; je nad dem 
Grad der Röſtung den bad Malz; vor der Anwendung ero 
litten hat, in foldhe aus ſchwach gedarrtem Malz Chelle, 
weiße), und in ‚Solche, aus ſtark gedarrtem (dunkle, 
braune); je nach. der Menge des Hopfens ben fie ent 
halten, in ftarf gebopfte und ſchwach oder wenig ges 
hopftez; endlich je nad den Körpern, aus denen es bes 
reitet ift, in Gerftenbier, Weizenbier, Haferbier, 
Sirupbier x. Wird das Bier mit Kräutern, Gewürjen, 
Arzneiförpern verfezt, fo benenut man ed gewöhnlich nach 
biefen; 3. B. Alantbier, Kräuterbier, Wermuths 
bier, Ingberbier ıc. Bier, das einige Zeit aufbewahrt 
werden fol, wird gewöhnlich mit mehr Sorgfalt und etwas 
färfer gebraut, und heißt dann Lagerbier. Gelten läßt 
man es indefien über ein, gewöhnlid nur ein halbes Jahr 
liegen. Das ſchwache, gewöhnlich aus den fchon ausgekoch—⸗ 
tem Malz bereitete Bier heißt Nachbier (Kofent, Confent). 
Daß ftarfe gehaltreihe Doyppelbier. Außerdem hat man 
eine Menge Arten Biere, die zum Theil nach den Ländern 
und Orten, wo fie bereitet werben oder zuerft bereitet wurs 
den, benannt werden, 3. B. balrifches Bier, Mann 
hbeimer, Stettiner, Danziger Bier c. Mumme 
nennt man ein von Mumme in Braunfchwein zuerft bereis 
tetes, fchwarzbraunes, füßes, ganz dikes, ſyrupähnliches Bier. 
Es fann bie. Linie paffiren und wurde früher flarf auf den 
Schiffen gebraucht 5 Porter, in England ein ftarf nährens 
bes, fräftiged, brauned, Ale eine Art weißes Bier ꝛc. — 
Das Bier felbft it mehr Gegenftand des örtlichen Verbrauchs, 
ald ded Handels. 


Sn Deutſchland zeichnet fich befonders das in Baierm 
gebraute Bier aus. Auch ift dort der Bierverbrauch fehr ſtark, ins 
dem jährlich gegen 7 Millionen Eimer gebraut werden, wornach 
uf jeden Einwohner 126 Maas kommen. Viel wird nach De 
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reich, Sarbfen, Preugen ausgeführt. Nächftdem if in England 
das Brauen am bedeutendfien, und wird es mit Verminderung 
der hohen Abgaben, die darauf gelegt find, nych mehr werden. 
1828 wurden 65; Mill. Barrels Pater; 1,784,054 B. Tifchbier 
und 17,155 B. Mittelbier gebraut. QUusgeführe wurden 60,378 
Barrels, Mehr hierüber fehe man in Leuchs Braukunde. 


Bierleins Aräuter. Doctor Bierleind Kränter nemt 
man eine Mifchung verſchiedener, getrokneter, meiſt bitterer 
Kräuter und Wurzeln, die in Bündelchen gebunden von Nürn—⸗ 
berg aus verſandt werden. Früher ging beſonders viel da⸗ 
von nach dem Braunſchweigiſchen und Hannoverſchen, wo ſie 
zum Anſezen des Branntweins gebraucht —— 2 Foftete 
das 100 Bund 1 fl. 2A fr, J— 


Bijouterie, Bijouteriewaren. (Aus dem franz. Bijoux). 
alllerlei kleine Schmuffadhen und Koftbarkeiten aus Gold, 
Silber, Platina, Stahl, Edelfteinen, ic. Man theilt. fie in 
ächte und in unädte, welche leztere entweder blos aus 
geringen Metallen, die vergoldet oder verfülbert, oder aus 
gold.» und ſilberähnlichen Metallmiſchungen, mit Fünftlidyen 
Ebelfteinen ıc. gemacht find. Zumeilen auch in große Bis 
jouterie (Tabaksdoſen, Etuis und jede Scharnierarbeit) 
und in Feine Bijouterie (Ringe, Petſchafte, Uhrfchlüffel 
ıc.). Hin und wieder unterfcheidet man auch emaillirte 
Bijouterie. Die vorzüglichften find Ringe (Finger, Arms, 
Ohrringe), Halds, Uhr: und Leibfetten, Vorſteknadeln, Kuöpfe, 
Dofen, Schnallen, Kreuze, Kämme ıc. 

Meiftens werden dieſe Gegenftände in den Hauptfiädten ger 
macht oder doch vollendet und zugerichtee (Paris, Wien, Berlin). 
In Deutſchland find die vorzüglichien Bijouteriewarenfabriken 

u Pforzheim in Baden, welche ungefähr 1000 Arbeiter bes 
fchäftigen, und nächfidem in Haman (400 Arbeiter). In Pforjs 
beim wird gewöhnlich 14 und 18 Faratiges Gold verarbeitet. Würm 
berg liefert vergoldete und verfilberte Ketten, Armbänder, Häbs 
en ꝛc. zu billigen Preifen. — Zu Defterreich werden mei, 
ftena ſchwere Gold; und Silberarbeiten gemacht, da Filigrans ‘ 
arbeiten wenig gefichs find. Wien kann fich übrigens im deu 
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meiften Artikeln mit Paris meffen. Much macht man Schmuk⸗ 
fachen aus Platin Chef. Franz Aut. Deibel). Bor einigen Jahren 
Eoftete ein Dufatengetoicht platinene Uhr⸗ oder Anhängketten 3 fl. 
Genf liefert befonders viel emaillirte Bijouteriewaren. 
Man zählt Bort SO Emailleurs. — Venedig war ehedem wer 
gen feiner Gold» und Silberarbeiten berühmt. . Befonders ſchaͤzte 
man die venetianer Ketten (Manin venezian), welche, 
wenn fie in der Stadt felbft gemacht find, ſtets 0'906 Zeinheit 
haben. Die Arbeiter auf der Terrafirma dürfen geringere vers 
arbeiten. Man verarbeitet eilinderförmigen Drath (Filo pieno), 
der die maffiven Ketten (catenelle masiccie), und breit 
gedrüften oder converen, der die hohlen Ketten (catenelle 
vote) gibt. Eine 27 Karat ſchwere Goldfette von 1 Elle Laͤnge 
Bofiete vor einigen Jahren 26, eine 8 Karat ſchwere 14—19 Lire 
ꝛe. Fruͤher waren 100, 1817 noch 46 Goldarbeiter. — Peters 
burg lieferte ſchon länger ausgezeichnete Rofettenarbeitenz; jezt 
ah Wien. 


Nah v. Keep a. 437) darf das Gold Cin Asse 
nur auf fünf Arten verfest Clegirt) werden: mit reinem Silber, 
mit reinem Kupfer, mit z Silber und 5 Kupfer, mit $ Silber 
und z Kupfer, mit z Silber und z Kupfer, mit 3 Silber und 
J Kupfer; bei emaillirten Waaren mit 4 Silber und Z Kupfer. 
Goldivaaren, bie vier Dukaten und darüber twiegen, follen nur 
nach drei Nummern gearbeitet werden, fo daß das Gewicht eines 
Dufatens bei No, 1 13 fl., bei No. 2 24 fl., No. 3 32 ſl 
feines Gold enthält. Das Silber foll 13 oder 15 löthig feinz 
geringere werben confissirt. In Defterreih hat jede größere 
Gold s und Silberarbeir drei Stempel oder Punzen aufgedrukt, 
den Namen des Zabrifanten, den Gehalt, den Tarftems 
gel, oft auch noch die Jahrszahl. Hat der Arbeiter noch 
Feine Käufer für die Waare, und will den Stempel nicht vors 
ausjahlen, fo kann er fie einfiiweilen mit dem Vorrathss 
ſtempel ſtempeln laſſen. Goldarbeiten unter 4 Dukaten müffen 
nicht mit dem Gehaltsftempel verfehen werden. Die Zarpunze 
ift oval und firlit den doppelten Buchftaben T F dar. — Man 
febe auch unter Gold / und unter Eilberwaren, | 


Bilder, Bilderbogen, f. Kupferſtiche. 
Billon (franz). Mit Silber verſezte Rupfermänzen; 
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imonnoles de bon billon, wenn fie 5—10 Denters halten, 
de bas Billon, wenn fie unter 5 Den. ;, de pur billon, wertıs 
fie fat ohne Silber find. Billon-d’or Gold unter 10 Karat. 


» :: Billichfele. Die behaarten Felle bed ungefähr 62 
Zoll langen Siebenfchläfers (Billich, Schlafrate, Mauseich⸗ 
born, Glis esculentus), Man findet ihn häufig im füdlicherz 
Europa, befonders in den Wäldern von Steiermark, Kärn⸗ 
ten, Krain, Slavonien und im füdweftlichen Rußland. Das 
Fell hat äußerſt fanfte, weiche, fhöne, oben afchgran, ges 
woͤhnlich gemifcht ſchwarze und fülberweiße am Bauche, aber 
filberweiße Haare, und gibt ein gutes Pelzwerf. Man näht 
immer 20. bi 30 Stüf zuſammen. In Defterreich beichäftigt 
ſich befonders die Kürfchnerzunft zu Reifniz in Unterfrain 
mit der Zurichtung und Verfendung berfelben. Biel geht 
nad) Ungarn und nach der Türkei. 


Bilfenfraut: Das Kraut, ber Same (ehedem aud) 
die Wurzel), und das aus den Samen gepreßte Del, bes 
bei und wachfenden Bilfenfrauted kommen in den Apothefen 
vor. Das Kraut wird vor ber Blüte Cim Mai) gefammelt, 
ſchnell getrofnet und in gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt. 
Man bringt fomol das des ſchwarzen Bilfenfrautd (Hyos- 
cyamus niger), ald dad des weißen CH. albus) in Handel; 
bei Iezterm haben die Blätter Stiele; bei erfterm fizen fie 
am Stengel auf und umfaffen ihn. Der Same ift nierens 
förmig, 14 Linie lang, 1 Linie dit; bei dem ſchwarzen Bilſen⸗ 
fraut fchwarggrau, bei dem weißen weiß. Der Gerudy der 
ganzen Pflanze. ift widrig, unangenehm und betäubend, Kraut 
und Samen fohmeten frifch fade, efelhaft füß, getrofnet etwas 
bitterlich und find fehr giftig. Die Wurzel ſchmekt widerlich 
ſüß. Der Gebrauch ift auf die Apotheken bejchränft. In 
Nürnberg Foftete 1835 der Zentner Kraut 25 fl., Samen 60 
und Del 80 fi. 

Bilſton⸗Sand. Ein dunkelgelber Sand von Bilften in 
Warwikſhire. Er wird in England won den Metalgießern 
gebraucht. | 
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Bimasholz, f. unter Rothholz. 


Bimoſtein (Pimsſtein). Ein rauher, ſchwammiger, 
löcheriger, leichter Cauf dem Waſſer ſchwimmender) rauher 
und ſpröder Stein, von aſchgrauer, mehr oder weniger ins 
Weiße übergehender Farbe, etwas ſalzigem Geſchmak und 
ſchwachem, aber unangenehmen Geruch. Er kommt in uns 
regelmäßigen Stüfen in vulfanifhen Gegenden, vornämlich 
aber auf den liparifchen Inſeln, vor, und fcheint ein Erzeugs 
niß der Dulfane zu ſeyn. In Lagern finder man ihn auch 
bei Andernach, Neuwied, in Ungarn, Merifo, Quito; jedoch 
gewöhnlich nicht in der Befchaffenheit, daß man ihn mit Bors 
theil anwenden kann. Seine Güte hängt von der Feinheit 
und Gleichheit feined Kornes ab. In Wien macht man auch 
fünftlihen Bimsſtein aus den Abfällen bei der Bereitung 
des Steingutd. Der Bimsitein dient zum Poliren und Abs 
reiben von Metall, Glas, Horn, Bein, Holz, Stein, Pergas 
ment ac., fo wie im Morgenlande zum Abreiben der Bart» 
und anderer Haare, in Italien aud zum Bauen, als Filtrirs 
fein, und zerftoffen unter Mörtel. 

Deutfhlamd erhält dem feinen vorndmlich von den lipa⸗ 
sifhen Inſeln (Lipari und Volkano), die bedeutende Mengen 
ausführen. Wien erhielt von daher in vier Jahren (von 1812 
bis 1815) 179,226 Pfund. Petersburg 1833: 13,330 Pud. 
Die Verfendung gefchieht unmittelbar, oder über Sizilien, kis 
vorne, Trieß ꝛe. 1824 fofteten in Manfeille die 100 Pfund 
weißer 5, grauer 13 $r.: in Hamburg 1835 5—8 ME, in 
Wien Fünfliher Bimsftein 18 fl. der Zentner, in Livorno 
die 1000 Pfund 8—ı?2 Piaſter. 


Binelli, Aqua. Gin ald Wundwaffer, befonders gegen 
Berbiutungen gebräuchliches, durch Deftillation von Waſſer 
über Ruß erhaltenes Wundwaſſer. Es wurde 1797 von 
Bigeli in Zurin erfunden, und verdankt feine Kraft einen 
geringen Gehalt von Kreofot. 1835 foftere in Nürnberg das 
Pfund 2 fl. | 


Birkenholz (von ber gemeinen Birke, Betula alba), Es 


ee 
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iſt weich, biegſam und wird daher beſonders zu Mulden, 
Trögen, Deichſeln, Pflugftöfen u. a. Geräthen, die Stoß 
und Schlag aushalten follen, benuzt. Auferdem dient ed ale 
Brennholz, wo ed dem Buchenholze gleichfommt, und gibt 
vortreffliche Kohlen. Das maferige, das man am fchönfterz 
von felfigen Gründen erhält, eignet ſich gut zu eingelegte 
und zu Dredysierarbeiten. 

Birfendl. Ein flüchtiged, brenzliched, eigenthümlich 
riechendes Del, das durch trofne Deftillation aus der Birfene 
rinde (von Betula alba) oder von Birfentheer erhalten wird. 
Die Juchten haben von demfelben ihren eigenthümlichen Ges 
ruch. Bis jezt fommt ed nicht in Handel. 


Birfenrbeer. Aus Birkfenrinde durd) trofne Deſtillation 
erhaltener Theer. Er ift ald eine Mifchung von Birfenöf, 
Harz, fohligen Theilen und etwas Säure zu betrachten. Sn 
Rußland bereiteten ihn die Bauern, indem fie eine Grube 
voll alte Birkenrinde füllen und diefe oben anzünden. Die 
Hize macht die harzigöligen Theile ausfließen, und man ſchöpft 
fie fpäter aus dem vertieften Boden, in dem fie ſich fanımels 
ten. Er dient ald Wagenfchmiere (wo eine Maß fo viel 
leiten fol als 10 Maße gewöhntihe Wagenfchmiere von 
Thran oder Fett), zu Anftrihen auf Holzwerk, ald Arznei, 
befonders aber zur Berfertigung der Juchten. 


Birfenwein. Aus Birkenfaft (Birfenmwaffer: bem in 
Frühjahr von den Stämmen audflieffenden fügen Saft, der 
auch Zufer gibt) durch Gährung erhaltener Wein. Beiforgs 
fältiger Bereitung fommt er dem Champagner nahe, Er 
macht feinen Gegenftand des größern Handels and. 


Birnbaumbolz. Das Holz des gemeinen Birnbaums, 
Es ift fehr hart, rothgelb, Leicht zu färben und wird daher 
zu Tifchlerarbeiten, zu fünftlihem Ebenholz, zu Druffors 
men, Blasinftrumesnten und zu Räderwerken gebraudjt. — 
Zu leztern ift das des wilden Birnbaums vorzüglider. Es 
fommt in Planfen, Bohlen und Blöfen zum Kandel. Für 
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feuchte Orte eignet es fich nicht, da es fich leicht wirft und 
noch leichter ald dad Buchenholz vom Wurm angegriffen, 
und von der Fäulniß zerftört wird. 


Birnen. Die Früchte ded gemeinen Birnbaums (Pyrus 
communis), von denen ed fehr viele Spielarten gibt. Man 
bringt fie getrofnet, und zwar entweder ganz und ungefhält 
unter bem Namen Huzeln, oder zerfchnitten, gefchält und 
ungef[hält unter dem Namen Birnfchnize, in Handel; bie 
feinern Sorten auch in Zufer eingemact oder fandirt; 
ſeltner ald Mu. In allen biefen Zuftänden dienen fle ale 
Speife. Wo fle billig zu haben find, benuzt man die frifchen 
auch zu Wein. (ſ. Eider). 

In Deutfchland liefen Bamberg, Nürnberg, Maͤh— 
ven, Schlefien, einige Gegenden Sachſens viel getrofnete 
Birnen. In Bamberg koſteten im Jan. 1825 die 100 Pfund 
Birnſchnize 33 —Aa fl. und Huzeln 5-6 fl. In Zufer eingemachte 
verfenden vorndmlih Genua, Trieft und Neapel. Frank 
veich liefert ſehr gefchäste getrofnete Virnen. Berühmt find 
die getrofneten Perlbirnen (Ancoues) aus der Provence. Krifche 
gehen zur See nach dem Norden (ſ. Aepfel.) 


Bifam. Eine ftarfriechenbde thierifche Abfonderung, die 
in einem am Nabel des auf den höchften Bebirgen des öfts 
lihen Aſiens in Tibet, China, Cochinchina lebenten männ— 
liche Mofchuethieres (Moschus moschiferus) befinds 
lihen Beutel enthalten ift. Dieſes Thier ift von der Größe 
eines halbjährigen Rehes, fcheu und fchwer zu zähmen. Ein 
Beutel enthält 12 — 24 Dradmen Mofhus, und war am 
meiten zue Brunftzeit, wo auch fein Geruch ftärfer if. Man 
(hneidet den Beutel heraus, fo wie dad Thier getödter ift, 
und bringt ihn getrofnet in Handel. Zumeilen wird auch 
der Bifam herausgenommen und ohne Beutel verfauft (Bis 
fam in Körnern, Moschus ex vessicis); doc iſt die 
meift verfälfchter. Die Beutel find auffen auf einer Seite 
mit einigen’ Haaren befezt. Im frifchen Zuftande ift der Bifam 
braͤunlichroih, fehmierig, von gewürzhaftem, höchſt durchdrin⸗ 
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genden, in der Nähe widrigen Geruch; getroknet geltbräuns 
lich, bräunlich oder [hwärzlih, aus ſchwachzuſammenhängen⸗ 
den Klümpihen beſtehend. — Wach Thiemanns Zerlegung 
enthält ber Moſchus Fein flüchtiged Del, aber folenfaures 
Amoniaf, Wache, Harz, Gallerte, Häute, Eiweißſtoff, Kali 
und Kalkſalze. Der fibirifhe hat weniger Amoniaf, weniger 
Wachs, aber mehr Häute und Harz. Andere fanden indeffen 
ein flüchtiged Del in demfelben. Dvs Amoniak befördert die 
Entwiflung des Geruchs, daher ganz ausgetrofneter kaum 
mehr riecht, aber wieder Geruch erhält, wenn man ihn mit 
wäfferigem Amoniaf befeuchtet oder in die Nähe von Abs 
tritten (die Amoniaf entwifeln) legt. 


Sorten. Man unterfcheidet auffer den ſchon oben anges 
führten Bifam in und auffer Beuteln, mehrere Sorten 
sach den Ländern. Der befte it der von Tunktin, Codhins 
dhina und Bengalen (Moschus orientalis seu Tungqui- 
nensis), in fehr dünnen und daher oft genähten Beuteln, die 
mit furzen braunen Haaren fparfam befezt find. Schlechter 
(um 50 bis 60 ypr&t.), ſchwächer an Geruch ift der ruffis 
ſche (Moschus moscovitus seu cabardinus), deffen Bentel 
mit längern weißern Haaren befejt, etwas difer und daher 
feltner genäht find. 

Auf⸗ Man muß den Biſam in feſt verſchloſſenen Ges 
bewahrung. faßen aufbewahren, da er ſonſt bald feine Kraft 
verliert. Manche Perfonen legen ihn an feuchte Orte, das 
mit er an Gewicht zunimmt. Er erleidet aber dann in Furs 
gem eine Veränderung, indem fih Amoniaf in ihm bilder, 
das mit dem Fett deffelben eine feifenartige Verbindung eins 
geht. jr 
Gebrauch. Man gebraucht ihn in den Apotheken als ner» 
venreizended. Mittel, fo wie zu Parfümerien. Jezt jedoch 
weit weniger als in frähern Zeiten, 
Der Häufig wird ber Mofchus Fünftlich nachgemacht, 
falſchung. oder mit audernZuſäzen vermiſcht (ſ. Bibergeil 
und 
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und Bernfteindd. Man hat daher darauf zu fehen, ob bie 
Beutel noch ganz, nicht zufammengenäht oder zufammenges 
leimt und gehörig voll find. Auch fol der ächte beim Zus 
fammenreiben mit trofner Potafche feinen flüchtigen Geruch 
‚entbinden, in der Wärme weich werden und eine leichte 
Aſche hinterlaffen. 
In Hamburg koſtete 1324 die Unze Tonguin 2—is! 
1835 20-30 Mark, in Nürnberg 1835 trofner in Beuteln 
28, außer Beuteln as fl. In die deutſch. öfters. Staaten 
wurden 1801: 36071 £oth (damals 14428 fl. Werth gefchäit) 
eingeführt. In Wien von 1812—1816: 1808 Loth, wovon 
aber 1195 Loth wieder ins Ausland giengen. 


Bifamförner (Nbelmofh, Ambrette, Semen Abel- 
moscbi, Grana möschata). Die Samenförner ded Bifams 
Hibiscus (Hibiscus Abelmoschus), der in mehrern Theile 
von Afrika, Ofts und Weftindien wählt. Sie find von der 
Größe einer Linſe, nierenförmig, mit einem Einfchnitt, der 
‚mit einem fajt dreiefigen, weißgrauen, ſchildchenähnlichen 
‚Nabel verfehen iſt; der Umfang auf der entgegengefezteit 
Seite ift fehr gemölbt, und vom Schildchen bed Nabels laus 
fen fehr fein erhabene, bogenförmige Streifchen über ben 
ganzen Samen hin, welche von hellbrauner Farbe find, mwähs 
rend die vertieften Zwifchenräume eine bunfelbraune Farbe 
haben. Shr Geruch ähnelt dem des Biſams. Er entwifelt 
fi) befonders in der Wärme, verflicgt aber leicht; der Ges 
ſchmak ift bitterlich. Man gebraucht fie zu Halögehängen 
(befonders in Weftindien), zum Räuchern, unter, Haarpuder 
and Pomaden, und näht fie in Egipten, geftoßen, mit Baum⸗ 
toolle in Kleider, um diefen Wolgeruch zu ertheilen. 

Europa besieht fie vornämlich von Martinit u. a. weſtind. 
Inſeln. In Hamburg koſtete 1824 das Pfd. 45 Stüber. 
In Nimes issi 5 Fr. 

- Bifamrattenfelle. Die behaarten Felle der in Nord» 
amerifa, Rußland Ic. Iebenden Bifamratte.. Sie find oben 
ſchwarz, am Bauch weiß, riechen nad Bifam, haben faft 
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fo feine aber fürzere Haare ald die Biberfelle, und werden 
zn Pelzwert, die Haare auch zu Hüten geſchäzt. Man ers 
hält fie theils über Arhangel, theild aus Amerika, 
England erhielt 1818: 28,000 Bifamrattenfelle aus Canada 
md 40,000 aus den Vereinigten Staaten. Das Stuͤt 
foftete as22 in Philadelphia 32—ao Gentd, 
Biſchoff. Ein aus rothem Wein, Zufer und der Schale 
- von bittern Pomeranzen gemachted Getränf, das aber fel- 
ten im Hanbel vorfommt. BifhoffsErtract, ein ſtarker 
Auszug von Wein oder Branntwein, Pomeranzen und Zufer 
das mit Waffer oder Wein obiged Getraͤnk gibt. Dieſes 
wird häfiug verfandt, und zwar befonders von Stettin. 


Biscuit. Auf deutſch zweimal gebaten. Man bezeichnet 
damit fo wol das zweimal gebafene Brod (Zwiebaf), als das 
unglafirte Steingut. 

Bismutb, f. Wismuth. 

Bifter (S0d). Eine braune and Ruß gezogene Safte 
farbe (keuchs Farbenkunde Il. 372). Der durch Auflöfen 
und Eindunften ferner gereinigte Bifter, heißt Chemifch 
braun. Bucenholzruß gibt den beiten. | 

Bistorta Radix (Schlangenwurzel). Die Wurzel des 
in Deutfchland wachfenden Wieſen-⸗Knöterichs (Polygo- 
num Bistorta); gebogen, zufammengebrüft, Fingers » bie 
Daumendif, gerunzelt, zaferig, dunfelbraun, innen röthlid 
oder fleifchfarbig, geruchlos, herb, zufammenziehend. Gie 
wird in den Apotheken gebraucht. 1835 Foftete der Ztr. 12 fl. 

Bitterbolz, von der in Jamaifa wachſenden Sima- 
rudasQuaffie (Quassia simaruba, oder Picrania amara). 
Es ift bitter und wird in England zu Tifihlerarbeiten (welche 
vor Kerfen ficher find), feltner ftatt aa gebraucht (I. 
Quaffie und Simaruba), 

Bitumen. Erdharz. Bitumindje Körper. Grdbs 
‚harzähnliche oder erbhar;haltige Körper. 
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Bitterfals (Epſomſalz. Engliſch Salz; Seidſchüzer 
Salz; ſchwefelſaure Talkerde, Sal amarum sedliz.). Ein 
and 1626 Talferde, 32,52 Schwefelfäure und 51,22 Waſſer 
befiebendes Salz, dad in vierfeitigen Säulen mit ungleichen 
Seitenflächen friftallifiet, im Handel aber gewöhnlich in Fleinen 
fpiefigen Kriftallen vorkommt, bitterlich ſchmekt, ſich Leicht 
in Waffer auflöst, und an der Luft nur wenig vermittert. 
Man erhält es durch Eindunften aus mehrern Bitterwaflern, 
ferner aus der Mutterlauge einiger Salinen und ald Reben, 
erzeugniß bei chemifchen Arbeiten *). Das meifte wird als 
Arzuei (Rariermittel) verbraucht, etwas auch in der Färberei. 
Verfälſcht wird es zuweilen mit zart kriſtalliſirtem Glauber⸗ 
ſalz (ſchwefelſaurem Natron). Man erkennt dieſe Beimiſchung 
an dem weniger bittern Geſchmak, fo wie daß man bei Zus 
ſaz von Kaliauflöfung weniger Zalferde als Niederfchlag 
‚grhält, | 

In Deutfhland liefern es die Brunnen von Seid 
fhis, Sedti;, Egier, Bilin in Böhmen, bie Saline 
son Schönebet bei Magdeburg, fo wie viele andere Sal 
werke und chemifche Fabriken. (1835 Eofteten die 100 Pfd. ım 
Nürnberg 14 fl.). In England dis Quellen m Epſom 
Cin Säfern von 5—600 mid. ‚ von denen man in Amfterdam 
10—12 pCt, Tara gibt); inUngarn Grans in Frankreich 
die Gegend von Narbonne, Lothringen, Elfaß und 
Trance Comtéẽ. In Italien har man es zu Guardia 
bei Genua aus einem Gemenge von Serpentin, Eifen und Kupfer⸗ 
fies, durch Roͤſten und Verwittern ‚ugleich mit Eifens und Kupfers 
vitriol bereitet. Dach wird dort meiltens engl. und öfterr. Bitters 
falz verbraucht. In Wien koſtete 1855 fedliger 40, gemeines 
10f.; in Rofenheim Fünftliches 16 fl., in Brir 6 fl. 11 Er. 


‚Bitterfüß, Die dünnen, jungen Stengel des durch 
ganz Eurgpa-an feuchten Orten wachſenden Fletternden Nachts 
ſchattens (Solanum Dulcamara) fonmen unter dem Namen 





— — — 
2) ih fehe über die Sexcitacucet Leuchs Handbuch fuͤr Fabrik. 
* 163. er Ze 
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Bitterſüßſtengel (Stipites Dulcamarae), die Wurzel, 
wiewohl feltner, unter dem Namen Rad. amar. duleis in 
den Apothefen vor. Leztere find auffen mit einer blaßgelben 
Oberhaut bedeft, unter ber eine grüne Rinde iſt, riechen 
frifch betäubend, getrofnet faft gar nicht, und haben einen 
bittern, nachher füß werdenden Geſchmak. 1835 koſtete der 
Ztr. 8 fl. 

Blakfiſchbein (weißes Fifhbein, Ossa sepia). Der 
Rüken des im Mittelmeere lebenden gemeinen Blaffifches 
oder Dintenwurms (Sepia ofl.). Man erhält ihn, wenn 
man dieſes Thier, das in Italien und in Frankreich als 
Speife dient, tödtet, findet ihn aber oft auch auf dem Meere 
fhwimmen, in welchem Fall er von andern Thieren, die 
den Dintenwurm verzehrten, wahrfcheinlich als ungenießbar 
zurüchgelaffen wurde. Nach der Bermuthung einiger hat 
aber auch der Dintenwurm die Fähigkeit, diefen Knochen 
von Zeit zu Zeit abzuwerfen. Das Blakfiſchbein ift gewöhn⸗ 
lich 5 bis 14 Zoll Iang, 3 bis 8 Zoll breit, und hat auf 
der obern Seite eine beinerne weiße Defe, unter der weiße, 
btätterförmig auf einander liegende, zerreibliche, aber nicht 
abfärbende und größtentheild aus mit etwas Gallerte vers 
bundener Kalferde beſtehende Schuppen liegen. Man ges 
braucht dieje zum Poliren und Abreiben verfchiedener Ges 
genjtände, unter Kugellaf und einige andere Farben deren 
Maſſe und Glanz man vermehren will, als Zahnpulver, 
fäuretilgendes Mittel (wo ed aber vor Kreide nichts voraus 
hat), gegen Gefichtöflefen ıc. Den Goldſchmieden dient es 
bei feinen Arbeiten ftatt Form» und Gießſand. 

Trieft und Venedig liefern es vornaͤmlich in Handel. 
Doch wird es auch am der hollaͤndiſchen Küfte zuweilen vom 
Meere ausgefpült. In Wien betrug die Einfuhr von 4313 — 1845 
4390 Pfd. Hundert Stüf koſteten 2 bis 3 fl. E-M. 1836 in 
Nbg. die 100 Stüf 15 fl. eo. | 

Biaren. Die Harnblafen einiger Thiere, vornämlid 
Die der Rinder ımd Schweine, dienen theils zur Ikıfbewahr 
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sung einiger eingemachten Pflanzenkörper (4. B. ber Kapern), 
einiger Fette. Cdes Talgs ꝛxc,), Farben ac., theild zum Zus 
binden. der Flaſchen und zur Verbeſſerung des Weins, da fie 
die Eigen ſchaft haben, dad Waſſer, aber nur wenig Wein⸗ 
geift verbunften zu laſſen. In Nürnberg macht man. auch 
dabakbeutel aus Rindsblaſen, von denen dad Duzend 
i—2 fl. koſtet. Ueber die Schwimmblafe bes Hauſens ehe 
man unter Hanfenblafe. 


Blafengrim, ſ. Saftgrün. 
Blasbälge. Vorrichtungen um u ing — zu bla⸗ 
ſen. Man hat mehrere Arten. 


Nürnberg liefert pjel kleiue für Küden, ſo wie auch 
für Kinder; befonders folche mit darauffisenden Vögeln, welche 
einen Ton von fich geben. Naͤchſtdem auh Blasrohre und 
die fogenannten eontinwirlichen englifchen Cfeit 1834), die gang 
von Blech find, und von denen das Stuͤk 27 fl. Foftet. In Wien, 
wo viel in größern Blasbälgen gearbeitet wird, welche nach 
allen heilen Oeſterreichs gehen, Eoflete 1824; ein Schloffers 
blasbalg 64, ein Schmiedeblasbalg 68, ein Rohrhammerblasbalg 
140, ein Belagerungs-⸗Feldſchmidblasbalg so, ein Regiment⸗ 
Feldſchmidblasbalg 28 fl. C. M. Die neuen von Komprety waren 
fa um so pEt; theurer. Ein guter Blasbalg foll o —80 Jahre 
dauern, ohne wefentliche Ausbefferungen zu bebürfen (von Keeß 
ll. 110.) 


Blattgold, ſ. Gold, gefchlagenes. 
Blaufarhe, f. Smalte. 


Blaubolz (Eampecheholz).. Sn England auch häufig 
Stammholz, Logwood, in Sranfreih indiſches Holz (Bois 
dInde). Das Stammholz des weſtindiſchen Blutholzbaums 
(Haemotoxilon campechianum) ‚ ber in Südamerika in thons 
haltigem Boden waͤchſt, und feit 1715 auch auf Jamaika ges 
pflanzt wird. 


Eigen  Blod der Kern bed Stammes wirb in Handel 
ſchaftcn. gebracht und das äußere weiße Holz (der Splixt) 
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weggehobelt. Er iſt ſchwer, (inkt in Waſſer unter), von 
feinem Korn, faſt unzerſtoͤrbar, gelb⸗ oder dunkelroth; wenn 
er lange gelegen hat, "oder mit Waſſer in Berührung kam, 
aber blaufchwarz;, "von ſüßlich zufammenziehendem Geſchmak 
und eigenem Geruch. Reines Waffer wird durch daffelbe gelb⸗ 
lich, kalk⸗ oder kalihaltiges aber zuerſt purpurrroth, fpäter 
violet, dann blau gefärbt. Säuren: färben es roth, bei län 
gerer Einwirkung gelb. Eiſenſalze fhwarz ꝛe. Die Luft zers 
Hört den Farbftoff, Daher man das Holz -vor dem Einfluß 
berfelben fihern muß... Eben fo leider es durch Feuchtigkleit,. 


Sorten. Im Handel unterfcheidet man geſchältes unb 
ungefhäktes Blauholz. Erſteres ift beſſer, da die uns 
'nüzen Theile bereitd weggenommen find. Ferner Campeche⸗ 
hol; ‚ mit unebenem Hieb oder Schnitt (Spanish cüt), das 
beſte; Honduragholz, weit geringer; Jamaifaholz, 
mit ebenem Schritt (English cut), ba e8 gefügt wird, das 
ſchlechteſte. "Häufig wird ed auch gerafpelt oder gemalen 
verfandt, und dabei oft mit andern. Hölzern oder mit dem 
äußern Theil verfälſcht. Es nimmt beim Malen, durchs Bes 
feuchten 15—%0 p&t. am Gewicht zu. Iſt es ftärfer befeudys 
tet, fo wird ed leicht fihrdarg und verdirbt.- Um die Güte 
verfchiedener Sorten Gampedjehofz zu prüfen, übergießt man 
gleiche Theile gleichförmig verfleinertes, in verfchiedenen 
Gefäßen mit gleichen Mengen Waffer und ſieht dann nad 
einer 3 Stunde, welches am -gefärbteften. ift. ‚Seit 1830 
hat man auch Extract aus Blauholz in Handel gebracht, 
der in Amerika bereitet wird, und einen troͤtnen, vblauůſchwar⸗ 
zen brůchigen, im Bruche glänzenden, leicht in Waffer 168% 
lichen Körper darfleitt, "aber wegen feines noch hohen Preifes 
wenig Eingang fand. 12-15 an ertenes er 
Tejen 100 Pfo Bahia. 0 


is 0% 
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Gehraud: Das Blauholz wird zum Blau unb Schwarp 
färben. gebrandyt 9; und fein Verbrauch hat in neuerer Zeit 
ehr zugendmmen, da mar feine flüchtige Farbe beffer befes 
Rigen lernte. Doc) ift es noch nicht gelungen, ein dauer⸗ 
haſtes Blau mit ihr darzuſtellen. | — 

Suͤdamerika liefert bis jet alles Blauholz, das in Eis 
sopa verbraucht wird. Anfangs fällten es die Spanier aus ſchließ⸗ 
lich in der Campehebai Später mußten fie Das Recht auch 
den Engländern geſtatten. Im Frieden Yon 1163 erhielten dieſe 

‚die Erlaubniß, es auf den Küften der Halbinfel Dufutan zu 

fällen. Die Spanier behielten ſich die noͤrdliche Küfte vor, w⸗ 

auch das beſte Holz waͤchſt. Die Engländer griffeır bald weiter 
um fi. 1780 zerförten die Spanier alle ihre Anftalten auf 
Yufutan und in Honduras; im zweiten Parifer Frieden umd im 
Bertrag von 11886 erhielten fie aber wieder die Erlaubuig, zwiſchen 
ben Fluͤſſen Wallis oder Bellizo und Hondo zu fällen. Zeit lie⸗ 
tert fomohl die Eampechebai, als Honduras und Jamaika Blau 
bolj. 1828 erhielt England 1059 Tonnen von Wefindien, 6198. 
von Dierico, 633 von den Der. Staaten. | 
.. 1820 Eoftete in London bie Toune (20 Zn.) in Pfd. St. 
md Schilling: Campeche 3. 15—9 Jamaika 7—1. 4103 Hons 
duras 1— 17; 10. In Hamburg koſteten die 100 Pfd. in Merk, 
Campeche 52, Hönduras 44— ar, Jamaika 4, gemalnes 
a5, gerafpeltes 6}. Verbrancht wurden in Engkan d von 1819 
bis 1823 jährlich roo Tonnen, ausgeführt 6875 Tonnen, 
Blaufiure (Acidum Borussicun). @ine waſſerhelle, 
ſtark zum Huſten reizende, nach bittern Mandeln riechende, 
anfangs friſch, hintennach bitter, ſcharf ſchmekende, ſchon 
in lleiner Menge toͤdtende Säure. Sie findet ſich in der 
bittern Mandeln, dert Pfirſich⸗, Aprikoſen⸗, Pflaumenkernen, 
den Blüten der Pfirſiche, Schlehen, den Blättern des Kirſch⸗ 
lorbers u. a. Pflanzenkoͤrpern, am häuftgften aber in den 
künſtlich aus Blut und a. thieriichen Körper erhaltenem bfaus 


— — 





) Man ſehe hierüber, fo wie über feine Eigenfchaften überhaupt 
Leuchs Farbenfunde I. 210-221. | 
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ſauren Kali, aus bemfle auch meiſt bereitet wird. Sie 
kommt in Waſſer gelöst im Handel vor, da fie ſeit Kurzem 
in ben Apotheken gebraucht wird. Wegen ihren giftigen Eigen⸗ 
fihaften erfordert die Aufbewahrung und Berpafung derſelben 
Vorſicht. Auch zerfezt fie fi mit der Zeit unter Braunwer⸗ 
ben in blanfaures Ammoniak und einen braunen 1835 
foftete in Nürnberg das Pfd. 7 fl. 

Blauſaures Kali (Blutlaugenfalz). Das im — 
unter dieſem Namen vorkommende hellgelbe Salz iſt blaus 
ſaures Eiſenoxidulfali), beſtehend aus 11 Blaufäure, 
38 blauſaurem Eiſen, 39 Kali und 12 Waſſer, oder 33’49 
Blaufäure, 16'64 Eifenoridul und 44'87 Kali. Bereiten fann 
man ed: a: aus der Blutlauge **), die man bei ‚gelindem 
Feuer bis zum Kriftallifiren eindunftet und das erhaltene 
Salz dann durch öfteres Auflöfen und Kriftallifiren zu reis 
nigen fucht; b. aus (reinem) Berlinerblau Cblaufaurem Eifen), 
indem man biefed gepülvert mit äzender oder milder Pots 
afchenauflöfung übergießt und geraume Zeit kocht. Die blaue 
Farbe des Berlinerblaued ändert fih ind braune oder röths 
liche um, und man fezt, im Fall nichts Blaues mehr zu fehen 
ift, nod etwas Berlinerblau hinzu, bis dieſes nicht mehr 
entfärbt wird, und erkennt daran und dadurch, daß dag mit 
Curcume gefärbte Papier ſich nicht bräunt, daß alles Kali 
mit Blaufäure gefättigt if. Die Auflöfung ftellt blaufaures 
Kali dar, wird durch Fließyapier gefeiht und zum Gebrauche 
aufbewahrt, oder zum Kriftallifiren eingedunfte. Im Hans 
dei kommt ed theild rein, theild. umrein vor, Daß reine 
nennt man auch dreimalfriftallifirtes. Es erfcheint 
in fhön hellgelben, oder mweißgelben, burchfichtigen oder 
dutchſcheinenden vierfeitigen Säulen mit abgeftumpften Ends 
tanten und Efen, von 17833 Eigenfchwere; oft auch mehr 


*) Es gibt eime Verbindung, die blauſaures Kali it: bie jezt 
gelang es aber noch nicht, diefe Friftallinifch darzuſtellen. 


*#) Leuchs Farbenkunde IE 242. 
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— haltbar an ber Luft, von füßlichfalzigem, etwas 
bitterlihen Geſchmak; und Löst ſich Teicht in Waffer, nicht 
aber in Weingeift, der es auch aus‘ der wäfferigen Auflöfung 
in weißen perimutterartigen Blättchen fällt. Eifenoridauflö« 
fungen fällt es mit blauer Farbe Cald Berlinerblau). Es ift 
erjt in neuerer Zeit in Handel gekommen und wird vornäms 
lich zum Blaufärben *) (mit Eifenfalzen), bin und wieder 
auch zur Bereitung des feinen Berlinerblaues gebraucht. 

In der Naͤhe von Nürnberg wird viel gemacht, und nach 
allen Richtungen Cbeſonders mach Frankreich und England) vers 
ſandt. Der Preis, der früher 3 bie 400 fl. für den Zentner 
war, war 1835 auf 126—135 fl. geiwichen. Ju Paris Eoftete 
1835 das + Ki. 54 Sr. 

Blech. Zu dünnen gleichförmigen Blättern gefchlagene 
oder gewalzte Dietalle. Das Schlagen gefchieht mittelft eigenen 
gewöhnlid; vom Waſſer bewegten Hämmern (Blehhämmern), 
dad Walzen, indem man Metallplatten durch weiter und 
enger gejtellte gußeiferne Walzen gehen läßt. Man erhält 
dadurch gleichförmigeres, aber minder dichtes, minder zäheg, 
md minder biegfames Blech. Nicht ale Metalle Iaffen ſich 
iu fo.bünnen Blättern ausdehnen ohne ihren Zufammenhang 
zu verlieren; einige wie 3. B. Gold und Silber werden auch 
wegen ihres hohen Preifes nur felten zu Blech. verarbeitet, 
Im Handel kommen vornämlic vor: das Eiſenblech, von 
dem man bad im Naturzuftande bleibende Schwargbled, 
dad verzinnte Weißblech nennt; das Stahlblech, wel⸗ 
ches weniger gebraucht wird; das Kupferbled; das Mefs 
fingbiecd und das Tombafbledy; dad Bleiblech; das. 
Zinfs, Zinns, Gold- und Silberblech, melde drei 
leztern gewöhnlich zu dünnen Blättchen gefchlagen werben, 
und daun Folien, (Raufdhgold,Raufdfilber, Stan 
niol), heißen, oder zu ganz dünnen Blättern, (geſchlag e⸗ 
nes Metall, gefhlagened Gold, sefülagenes 
9 Man febe hierüber Leuche Särketune, 1..154 
deuchs Warm rLerifon 14 Bd. (13) 
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Silber, Blattgold, Blattſilber, (ſehe unter dieſen 
Namen). Der Gebrauch des Blechs iſt ſehr bedeutend. Man 
macht cine Menge Geräthe aus demſelben, benütt ed zum. 
Ueberziehen und Bedeken der Dächer, und der vor Feuer zu 
ſichernden Balken, zu Rinnen und Dachröhren, zum Aus—⸗ 
füttern der Tabafpfeifen ıc. 


Rheinaufwaͤrts gingen durch Köln an Blech: 1822: 5502; 
1823: 4528; 1824; 4829 Zırr Mehr ſehe man unter dem 
einzelnen Namen. 


Blechwaren. In allgemeiner Bedeutung alle aus Blech 
gemachten Waren, in engerer aber bios die aus verzinntem 
und [afirten Blech, da aus ſchwarzen Eifenbleh nur wenig 
und ganz geringe Gegenftinde gemacht werden. Man nennt 
fie andy nach den Handwerkern, die fie verfertigen: Flaſch⸗ 
nerwaaren (der ältere Name, da fonft viel Flafchen aus 
Blech gemacht wurden); Klempnuerwaaren; oder Speng» 
lerwaren (im Defterreih, wo 1771 die Flafchner und 
Klempner in eine Zunft unter dem Namen Spengler vers 
einig wurden), und kann fie in weiße und in lafirte 
Blechmwaren unterſcheiden. Das Blech ift bei beiden verzinnt, 
bei den lezten iſt aber noch ein Lak oder Anftrich über die 
Verzinnung gemacht, der durchfichtig oder undurdfühtig, ges 
ring oder fein ift, oft auch Gemälde und dergl. barftellt, 
oder vergoldet und verfilbert wird. ine befondere Art find 
noch die mit Perlmutterblecd oder Metallmoor tf. 
Eiſenblech, verzinntes). Die Gegenflände die man vornäm- 
Ih aus Blech macht, find Lampen, Laternen, Zufer 
u. a. Büchſen, Körbe, Teller, Wafchbefen, Kannen, 
Spuknäpfe, Schreibzeuge, Taſſen, Becher, Kaffe— 
maſchinen, Reibeiſen, (aus weißem), Flaſchen, Do 
fen, Käſtchen, Pfeifen, Löffel, Geräthe und Ziers 
rathen verfchiedener-Art. Bei dem geringern weißen Waren 
entfcheidet die Güte der Löthung, des Bleches, und die Form, 
über ben Ben Der nee bei den lakirten die Schönheit 
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und insbeſondere bie Fefkigfeit des Lars, dad Geſchmakvolle 
ber Verzierungen, dergFFormen. Berwerfen follte man zum 
Gebraud für Nahrungsmittel und dergl. alle mit giftigen 
Farben lafirte. 


Gemeine Blechwaaren werden faft überall von dem sünftigen 
Handwerkern gemacht. Feinere liefern mehrere Fabriken in großer 
Vollkommenheit. Berühmt find die Arbeiten der iu Braun 
fhweig, Dffenbah, Eoblenz, Nürnberg, Berlin, 
Breslau, Frankfurt a. M., Eflingen, Genf, Birmings 
ham. — Argand und nach ihm Bordier in Verſoix bei Genf 
lieferten lange Zeit ausfchließlich die nach ihnen genannten Ars 
gandifhen Lampen, die mit neuen DVerbefferungen jejt auch 
in Yaris, London, Wien, Nürnberg und anderwärts im 
großer Vollkommenheit gemacht werden. Nürnberg liefert 
fehe mannigfache Arbeiten in Blech. Auffer den gemeinen Blechs 
waren, vorndmlich Kaffebretter von 1 bis 30 fl. das Stuͤk, 
Teller von 12 Fr. bis 8 fl. das Stuͤk, Wafchbefen, Dofen, Cis 
garsenbüchfen, Spuknaͤpfe, Fruchtkoͤrbe, Lichtfcheerenträgur, Leuch⸗ 
ter, Lichtroſen, Lichtausloͤſcher, Wachsſtokbuͤchſen, chemiſche Feuer⸗ 
jeuge, Federroͤhre; Blumentoͤpfe, Serviettenſchließen, Theo und 
Kaffemaſchinen, Kaffeſerviees, Waſſerſaͤle, Schreibjeuge; Hauss 
geräthe und Spielzeug für Kinder. — In Birmingham unters 
fheider man die lafirte Blechiware in Trays (aus jwei Stüfen 
befichende, nämlich aus dem flachen Boden und dem darauf bes 
feſtigten Rande, der unten um dem Boden, oben über einen, 
sum Befefligen dienenden Drath gebogen iſt) und in. Waiters 
Caus einem Stuͤk verfertigte), welche als weniger Mühe machend, 
mwolfeiler find. | 


Blechene Löffel werden im Großen in einigen Orten von 
Sachſen, Böhmen, Baden, Württemberg (Hirfau) 
und Steiermark gemaht. In Sachſen find die meiften Löffels 
fhmiede in den Aemtern Schlettau uud Gruͤnhain. Bor 
ungefähre 110 Jahren gründete Jemand Namens. Schloffer im 

Dorfe Sachfeufeld diefen Gewerbjweig, indem er die Löffel gleich 
aus dem Schwariblech fchnitt, dann vertiefte (Cteufte), und biers 
durch im gleicher Zeit doppelt fo viel ‚als früher liefern konnte. 
Anfangs hatte man blos zwei Sorten: ovale, nah dem Ers 

„ „Ruber Schlofferlöffel genannt und ovalrunde CDoppellöffeh ; "jejt 

ve (13 * ä 
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gibt es gegen so Sorten. Bon Sachſen verbreitete fich diefer 
Zweig (um 1771) nach Bühnen ꝛc. Befondere Arbeiter (Plats 

tenſchmiede) ſchmieden die Löffel; andere‘ vertiefen die erhaltenen 
Platten (Löffelmacher) ; twieder andere verzinnen fie. ‚Die beiden 
erften Arbeiter fertigen täglich. 25 Duzend, ber Verzinner vers 
sinne mit 2 Gehülfen täglih 300 Duzend, Um 1812 rechnete 
man, daß im obigen Aemtern täglich 300 Duzend verjiunt wur—⸗ 
den. Die leiste Arbeit iſt das Poliren, Stechen und Punctiren 
( Odl.Ztg. 1813 ©. 858), 1814 koſteten die 100 Duzend bier 
chene Löffel in Schneeberg 10 bis 20 Thlr. Der Abſaz ift nach 
allen Ländern, wo Zölle die Einfuhr nicht verhindern, und wird 
zum Theil durch Hauſirer beſorgt. Baiern erhielt 185% 758 
Ztr. vom Ausland. 

Im Badiſchen werden von der Herrſchaft Triberg jährs 
lich 37,500, von den drei Waſſerwerken auf den Steig aber 
13,000 Dusend blechene Löffel ins Ausland gefandt. Das Stüf 
der gewöhnlichen Eofiet 2 Kreuzer. Die Gefammtauslage if 
10,547, bie Einnahme 20,400 fl. Zu Rotenfels bringt ein 

— Arbeiter in 4 Tagen 30 Did. Löffel bis zum Verjinuen, das 
einen andern noch einen Tag befchäftige (Schuhmauns Nachtrag 
©. 343). Die Berfertigung ſcheint dort alfo noch nicht fo vers 
theilt und demnach micht fo vollfonmen zu fein, als im Eris 
gebirge. 

Blei. Ein glänzend bläulichweißes, etwas ind Graue. 
fallendes, an der Luft mehr grau Cbleigran) werdendes, fehr 
ſchweres, weiches (Eindrüfe vom Nagel bed Fingers annehs 
mondes), unter den Zähnen, ohne Kuirfchen zerfletichendeg, 
Elanglofes, auf Papier fchreibendee, in dünne Platten auds 
behnbares, aber nicht zu bünnem Drath ziehbares, Teicht 
ſchmelzendes Metal. Es fommt in der Natur fehr häufig, 
mit verfchiebenen Körpern, vornämlich jedoch mit Schwefel 
verfe;t vor, und wird aus feinen Erzen durch Röjten und 
Yusfchmelzen erhalten, und bann gewöhnlich in Stüfe von 
verfchiedener Größe, die man Mollen nennt, oder in bünne 
Tafeln gegofien, die man nadıher der bequemen Verführung 
wegen, zufammenrollt (Rollenblei). Die Reinheit des— 
felben erfennt man an der Farbe, an der Weiche (ätan, 
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baß ed mit bem Nagel Eindräfe annimmt), und daß es beim 
Biegen fein Geräuſch macht. 

Sorten. - Die vorzüglichften im Handel vorfommenden Sors 
ten find nachſtehende: Goslarer (Harzer) Blei: fehr weich 
und gefchmeidig; in Rollen $—3 Ellen breit, 6-7 Ellen 
lang und 2 Ztr. (a 114 Pfd.) fehwer, mit einem Stempel, 
der unter einem Kürjtenhut den Buchſtaben C, oder aud) 
blos die. Budhftaben GR. G. enthält, nebft der Nummer, uns 
ter. welcher ed in. den Bergrechnungsbüchern eingetragen iſt 
und die Jahrzahl. 

Villacher, (von Bleiberg, etwas auch von Jaiken, 
Raibl und Kreuzen in Käruten), in äbgeſtuzten A feitigen 
Piramiden, 6 Zoll hoch, auf den zwei.entgegengefezten uns 
tern Seiteg 9—10 Zoll, auf den längern 22—24 Zoll lang, 
und 200-250 Pfd. ſchwer. Das Gewicht ift mit römifchen 
Zahlen eingefclagen. Diefes Blei, und befonderd dad for 
genannte Jungfernblei (d. i. das fchon beim Nöften abs 
fließende), iſt das reinfte, dehnbarjte (daher zu Blechen am 
beften anzuwendende), und wird, da es fait gar fein Silber 
enthält, vornämlich zum Silberprobiren auf den Münzämtern 
gebraucht. Eben fo auch das Goslarer. Daß beflere färnts 
nifhe wird dem englifchen vorgezogen. — Ungarifched 
und böhmifhes Blei: in Kugelabjchnitten von 12 Zoll 
Zurchmeffer und 5 bis 6 Zoll Höhe. Es enthält 1 bie 3 
Loth Silber im Zentner und auch etwas Kupfer, läßt fich 
daher nicht fo gut firefen und ziehen, und gibt auch Fein fo 
ſchönes Bleiweiß. Bei Schrot, Schriftmetall und Gußwaren 
überhaupt find diefe Zufäze indeffen nicht nachtheilig. 

Tarnowizer (vom Bergmwerfds Produkten» Gomptoir 
in Breslau): in Mulden von ungefähr 1x Ztr., fo wie in 
Rollen und Platten. 1835 koſtete ber Zentner vom erftern 
9:, gewalztes in Platten aber 16; Thlr. 

Kölniſches Caus dem Kreife Gemünd im Reg Bejirt 
Hachen). Sehr rein.und gut. 
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Englifches. Man verfauft ed nach Fudern oder Torts 
nen, wovon eine zu Fondon und Hull 19!, dad Rollenblei 
20, zu Chefter 20, zu Newcaſtle 21, zu Bamtry 213, zu 
Stougton oder Stofton 22, zu Derby 22; Hundrets hält. 

Spaniſches. Sehr gut und reiner ald dad kärntniſche. 

Fenfterblei (Garnisblei) nennt man in dünne, lange, 
ſchmale Bleche gegofiened Blei, das zum Cinfaffen der Fens 
ftergläfer dient. Gewöhnlich gießen und ziehen es die Glafer 
ſelbſt. Venedig verfandte ehedem, und zum Theil mod 
jest viel dayon. Daß größere heißt dort Mezzan largo 
(N. 5.4 3. 2.), daß fleinere Strettolin (N. 1.) 

Gebrauch. Das Blei gehört zu den nuzbarften Metallen. 
E8 dient zu Kugelh und Schrof, gu Nöhren, Giedpfannen 
(für Schwefelfäure ıc.), Blechen, (mit denen man Dächer 
deft, Schnupftabak, Thee ıc. einfchlägt), zu Figuren und 
Verzierungen, befonders folchen die nachher vergoldet werten 
follen, zu Blumentöpfen, Gewichten, Zeichenftiften (auf Pers 
gament), zum Befefiigen eiferner Pfoften und Klammern, 
zum Probiren ded Silberd, zum Ausſchmelzen verfchiebener 
Erze 50. Ferner finden mehrere Berbindungen mit andern 
Körpern und unter diefen befonders bie Bleiglätte, das 
Bleiweiß, der Bleizufer, das effigfaure und fal,faure Blei, 
eine ausgedehnte Anwendiing. 

Saft alle Länder der Erde find reich au Blei und daher if 
der Preis deffelben ungeachtet des bedeutenden Verbrauchs, fehr 
niedrig, 

Defierseichd Bergwerke lieferten 1819: 76,506 Betr. 
Blei, 1808 führten die deutfchen Staaten 10,686 Ztr. Blei 
in Blofen, 673 Ztr. gegoffenes und 3082 Ztr. Bleierz aus. 
Die Hauptbergwerke find in Kärnten und Illyrien. Illi— 
sien gewann 1832 54,005 Ztr. Bleiberg bei Villach lieferte 
von 1815—1818 141,554 Ber. *); die übrigen im Billacher 





”) Sonſt gab man den jähtlichen Ertrag auf 36,000 Str. Blei 
und 1623 Ztr. Galmei an. 1800 lieferte Bleiberg 7328 Ztr.; 
die drei Blei- und Oalmeigruben iu Raibl 45,000 Zar. 
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Kreife gelegenen Bergwerke Gu RaibI*), Saufen, Kreu 
sen), gaben im dieſen vier Jahren nur 34,785 Ztr. **). Die 
vier im Klagenfurter Kreis Gu Doier, Schäfleralp, Mieß 
und Windifchbleiberg), lieferten in derfelben Zeit 24,248 
Btr., von 1798—1807 aber 16,550 Pb. Glätte und 98,253 
Pfd. Blei. Krain hat drei, (in Sava, Knobouche und 
Ritſchach, von denen lejteres jährlich 200 Ztr. gibt Fr). — 
Steiermark lieferte 1807 jährlih 1776 Ztr. Bleiglätte. Im 
Tyrol liefern Naffereith und Bibermwier jährlich 1410 Ztr. 
Bleiglätte. (Nach Etein erzeugt Tyrol 400 Ztr. Blei). Boͤ h⸗ 
men erjeugt nad) Schreier (1709) -jährlich 5189 Ztr. Blei. 
Ungarn hat Bergwerke zu Schemuiz, Nagy Bania ıw. 
Die Bergtosrke in Dberungern lieferten von 1797 —1800 135,455 
Ztr. Blei. Stein gibt in feiner Geographie den Ertrag aller 
unggrijchen Bergwerke jährlich auf 20,000 Ztr. am Sie ben⸗ 
bürgem liefert jährlich 900 Ztr. In der Bufowina 
gab das Bergwerk bei Kirilibaba 1815 922 3er. Dlei und 
Blätte. Oberoͤſterreich liefert 203 Str. Trier beziehe 
auch fpanisches Blei. Preußens Bergwerke lieferten 1819: 
59,288 3tr. Blei und Glätte. Schleſiens DBergwerfe allein 
1815: 5297 Ztr. Blei und 1200 Ztr. Glaͤtte; 1817: 3418 
Ztr. Blei, 5592 Ztr. Glätte, 290 Ztr. Bleiplatten und 48 St. 
Tabakblei 7); 1832: 2314 Ztr. Blei, 8473 Ztr. Glätte, 
Eie find imjauerfchen, ſchweidnizſchen und oberſchle— 
ſiſchen Reviere. — Die zu Gemuͤnd im Regierungsbezirk 
Aachen lieferten 1821: 15000 Zer. Blei und 29,053 Ztr. Glas 
furerz und verkauften das meift: nah Sranfreich uud Belgien. 
Es arbeiteten 600 Bergleute Fi). Die Tleibergwerke felbft find 
in Bleibuir, Keldenich, Schleiden, Anfiof, Scheven, 
fänmtlih im Kreiſe Gemünd gelegen, Das Blei führe den 
Namen deutſches oder Fölmijches, Auſſerdem hat Preußen 


9 Allg. Hdl. Zeit 1824 8. 570 oder Wiener Jahrbücher Il. 350. 
32) Raibl lieferte ſonſt jährlih 6960 Zer. Blei nnd 1300 Ztr 
Galmei. 





»e) Hdl. Zto · 1820 ©. 647, und 18:1 ©. 570. 
»D Hdl.Btg. 1817 ©. 332 und 1821 ©. 154. 
17) Ag. Hdl.ätg. 19822 ©. 303. 
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jenſeits ber Elbe noch ein Bleibergwerk zu Blelalf im Trie⸗ 
riſchen, das Bleierz liefert. 1832 lieferte Preußen 12,907 Ztr. 
Blei und 11114 Ztr. Glättez das Rheinland 10,538 Ztr. Blei, 
2691 Str. Glätte und 20941 Ztr. Bleiglan. In Rheinbaiern 
find in dem Katone Dahn Bleibergiverke, welche 1819 1254 
Ztr. Blei nach Sranfreich lieferten. 


-. Sachfen gewinut Blei su Freiberg, Annaberg, Mas 
gienberg, Schwarjenberg, Schneeberg, Johann Ges 
prgenftadt, Neuſtaͤdtl. 1820 wurde der Ertrag einfchließs 
lich der Glaͤtte auf 8 bis 10,000 Ztr, angegeben. 


Der Harz lieferte font 50,000 Ztr. Blei; jest har der 
Ertrag abgenommen. Das Meifte wird über Dfierode und 
Goslar verfender. Gm Addreßbuch der Kaufleute 2. von 
Europa (Mürnberg 1817) wird der jährliche Ertrag des Ram— 
melsberges bei Goslar auf 7000 Ztr. Blei und 4000 Ber. 
Slätte angegeben. Stein gibt ihn in feiner Geographie II. a37, 
wahrfcheinlich nach Älterer Angabe auf 44,889 Ztr. Blei und 
17,180 Ztr. Glätte am — Im Naffauifchen find Bleibergs 
werke in Holzappel Cdas in guten Jahren für 50—70,000 
Gulden Blei und Silber liefert), bei Obernhof und Ems 
(um das Jahr 1809 lieferte Testeres jährlich 1000 Ztr. Blei 
und 400 Loth Silber). Das Gtoßherzogthum Baden hatte 
1812 drei Bleigruben. Man rechner den Ertrag auf 700 Ztr, 

Baiern erhielt 1852 5691 Zr. rohes, 128 Ztr. gegofs 
fenes Blei, 509 altes und Bleiwaren. 


Su der Schweiz wurden Fürzlich ig Bündten, nach einer 
Nachricht in der allg. Handlungs Zeitung 1824 S. 135, Dis 
alten Bleibergwerke mit gutem Erfolg wieder in Gang gebracht, 
Eines ift u Davos, 10 Stunden von.Chur. 


Rußland erhielt im Jahr 1828 vom Ausland für eine Mil. 
Mubel Blei: - Petersburg 1833 139,000, 1832 240,000 Pub, 
Ruffifhfinnland erieugt jährlih 50,000 Pud Blei. — 
Schweden has mehrer: Bleibergwerke, die 1824 25,700 Kil. 
Blei lieferten. — Hplland bejicht Blei aus England und 
Deutichlant, | 


Fraukréich bat viele Bleibergwerke; dach wurden im den 
leiten Jahren mehrere Gruben verlaffen. 4817 lieferten bie | 


ſaͤmmtlichen Bergwerke 383,200 FÜ. Blei. in Blöfen, 50,000 
Kil. gekoͤrntes Blei, 124,200 Kil, Glätte und 119,100 Kil. 
Bleiglanj, 1831 300,000 Kil. Blei, 400,000 Blätte, und 1832 

- Gilber, Eingeführt wurden 1850 15 ‚700,000 Ku. von Spanien, 
1822 6,200,000 £il. 


England hat vornämlih im. Northumberland BERN 
mete Bleibergwerke. Es find dort 100 Gruben iu Arbeit, und 
war gewinnt jährlich 540,000. Ztr. Erj, die 354,375 Ztr. Blei 
(z Mil Pd, St: Werth) geben. Ein Drittheil diefer-Menge 
geben allein die Gruben des Oberfien Beaumont *). Hull hat 
die Hauptverfendungen mach allen Theilen Europas, wach, Ame⸗ 
rika, Dftindien und Ehina (1820 Tonnen), Ufrifa (Tunis ers 
hält jährlich 300 Ztr.); nähfdem Cheſter, Stofton und 
Leich +). Nach einem Durchſchnitt von 1814—1816 far 

. die jährliche Ausfuhr von Blei und Schrot aus Grofbrittanien 
CIrland eingefchloffen) 152,652 Pfd. St. (Hdl. Ztg. 1825 S. 50) 
liefert ganz England jährlich für 750,000 Pfd. St. Blei (31,500 
Tonnen, wovon Northumberland 12,000, Wallis und Schrops 
8000, York 4500, Derby 4000, Schottland, Kornwallis und 

Suͤdwallis 3000 Tonnen). 5000 Tonnen Blei werden zu Kıs 
gein, 10,000 zu Mennig, Glätte, Bleitweiß ꝛc. verarbeitet. 
Bon 1821 — 1850 twechfelte die. Ansfuhr jwifchen 6832 und 
18300 Zonnen. 


Spanien erzeugt jährlih 31,000 Ztr. Wlei, Ein ſehr 
bedeutendes Fönigliches Bleibergwerk, das in 7 Jahren 5 Mil, 
Thaler eintrug, if zu Linares im Inen, und ein weniger bes 
dentendes in der Gegend von Plan. Das erftere macht auch 
Verfendimgen nach Sranfreih, Zrieft 2. Seit dem freifinnigen 
Bergbaugefes von 1820 haben die Bauern in den Alpujarres ans 
gefangen Biei zu graben (1826 in 3500 Gruben) und während 
vor 1820 die Föniglichen Werker, welche damals allein das Recht 
hatten, Blei gu fhmelsen, nur 30—40,000 Ztr. lieferten, flieg 

) Leuchs Handbuch für Fabrik. IX. 111, wo die Gewinnungs⸗ 


art angegeben iſt. In Steins Geographie 1. it Die gamie 
Ausbeute Englands nur auf 25,000 Zr. gefchäit- 

A") Leith führt vornämlich das Blei aus den Gruben von Leader 
bifl aus. Dieſe liefern jährlich 18,090 Barren zu 102—-120 
Mrd. (Nemnichs Reife nach England ©. 570.) 
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623 die Ergeugung ſchon auf. 520,000, 1877 auf 700,000 Ztr. 
wol der glänzende Beweis, wie ungehinderte Freiheit die Ger 
werbe ‚belebt, | 

Sn Portugal wurde 1818 eine Grube zu Vertozello 
eröffnet, die jährlich 900 Arobas liefert. - 

Norbamerifa bat Bleibergwerle in DOberluifiane, 
Maffachuffets, Penfylvanien, Michigan, Wiffuri, 
Virginien, doch werden fie mech nicht gehörig betrieben. 

‘4804 wurden 2,200,000 W aus England und 200,000 IE aus 

"andern Ländern eingeführt (Hol Ztg. 1806 &, 24). Nad) einem 

4811 erfatteten Bericht betrug die Einfuhr vom Blei und Bleis 

“waren jährlich noch 1225 Tonnen (Hol.Ztg. 1811 ©. 917). 

Neuerlich dürfte fie abgenommen baden, da man am Miſſuri 

unerſchoͤpfliche Bleigruben gefunden hat. Die Fuch indianer 

—lieferten 1810: 400,000 ®& Blei aus den Gruben bei Dubuque; 

“die Gruben im Miffuri, mit 350 Arbeitern, 14 Mill. pfd. 
- (die Bleilager fcheinen fich dort im einer Länge von 600 und in 

—einer Breite von 200 Meilen zu erfirefen ; die größte Grube if 
in der Grafihaft St. Genieve); die von Michigan 30,000 M. 
In Illinois lieferte der Diſtrikt Gallena 1827 über 8 Mid, 

PR. 1832 lieferte Illinois 1 Mill. Mifuri 6 Mil. W Blei. 
1829 gewann man iu den Verein. Staaten uͤberhauet 220,000 
Str. Blei. 

In Südamerika find mehrere Bleibergwerle. Peru hat 
12, Rio de la Plato r. | 

Preife. Die Preife find feit 1825 um 25 pCt. gefallen. 1826 
Boftete : im London Blei in Mollen die 195 3tr. 23, in Rollen 
die 20 Ztr. 26 W ©t.; 1835 in Hamburg die 100 pfd. in 
Mark Banco: Goslarer in Bl. weiches 11, hartes 10, in 13, 
englifches in Bl. 122 in R. 134; in Amfterdam die 50 8 
engl, 11, braunfchtw. 11, fpan. 11 fl.; in Frankfurt 1825 Harjer 
in Bloken die 100 I. W 165, rheinifches in Zungen die 114 
1. & 13—14L f.; in Nürnberg 1835 bie 100 Win Blofen 14, 
in Trieft die 100 Tb von Bleiberg 95, vod Raibl 93; fpan. 
9: fi. C. M.; in Livorno 1855 engl. 38, ſpan. 37, deutſches 
37 Dukati die 1000 Pfd.; R. 

Bleisfbe. Ein gelbgraues Pulver, das durch Schmels 
zen ded Bleies bei. Zutritt der Luft erhalten wird. Es if 
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ein Gemenge von Bleiorid und metallifhem Blei, wird wie 
«Bteiglätte gebraucht, fommt aber wenig im Handel vor, ' 
Bleiblech. Durch Walzen aus Bleiplatten erhaltenes 
Blech. Das dife läßt man einzeln durch die Walze gehen, 
bei dem dünnen legt man 10 bis 12 Bleche aufeinander. 
Früher erhielt man es minder vollfommen, indem man das 
Blei auf mit Leinwand überjpannte Tafeln goß. Man hat 
jest auch verzinmtes, welches man erhält, indem man bie 
Bleiplatte mit Zinn übergießt, oder eine erwärmte Bleiplatte 
auf eine gleidy große erwärmte Zinnplatte legt, und beide 
zugleich auswalzt. Man fchäzt diefed beionders zum Einpafen 
von Tabaf, Thee ıc., da ed demfelben feine giftigen Eigen» 
fchaften mittheifen fann. Die Dife der Bleche iſt je nad 
bem Gebrauch verfchieden. 2; Linien bife dienen zu Sied— 
pfannen, Keffeln, getriebenen Gefäßen ıc.; 15 und 1 Linien 
dike zur Ausfütterung der Ganäle und Badewannen, zum 
Dachdefen, zur Verkleidung von Rizen ıc.; 10 Strich bife 
zu demfelben Zwefe und zur Augfütterung von Oelſtändern, 
Wafferbehältern 3c.; 7 Strich dife zur Ausfütterung hölgerner 
Rinnen; 3 Strich bife zur Bekleidung naffer Wände; 2 Strich 
bife zum Ausfüttern der Schatullen; ı Strich dife, und dün⸗ 
zere zum Einpafen von Tabak, Thee, Rauchwerk und andern 
Waren die nicht austroken folen. Das dünne ift auch unter 
bem Namen Tabatblei bekannt. | 
Das Blei der hinefifhen Theebüchfen enthält nach Thom⸗ 
fon 95'8 Blei und 42 Zinn, Nürnberg liefert verzinntes 
und unversinntes Bleiblech in verfüiedener Größe und Dike zu 
20—36 fr. das Pfd. Zu FeldFirch wird von Anton Grass 
maier welches gemacht iu « Fuß Breite und ao Wiener Fuß 
Fänge. fi 
Bleichert. Ein blaßrother (Rheins) Wein. 
Bleikpulver, f. unter Chlor. 
Bleidrarh. Aus Blei gezogener furzer Drath. Nach 
v. Keeß wird er feit einigen Jahren in Wien gemacht und 
“m Glaviere verwendet. 
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Bleierz (Bleiglanz: Alquifoux, Galène ober Vernis). 
Ein Bleierz, das vornämiich aus Schwefel und Blei beſteht, 
—und zum Glaſiren verſchiedener Toͤpferwaren gebraucht wird. 
Es iſt ſpröde, bleigrau, metalliſchglänzend, blätterig ober 
körnig und in ſeinen Beſtandtheilen ſehr abweichend. 

Mau erhält Bleiglanz aus ben meiſten Ländern, bie Blei⸗ 
gruben haben. Den been liefert Schottland, nädhädem 
Spanien, danı Sardinien uud Nordafrika. Ju Ham— 

burg Eoflete 1824 Malagaer Bleiers 16, ſchwediſches 7 Mark 

Bauco die 100 W. Ju Livorao die 100 Pfd, engl. Bleiglanı 
a0 Piafter; in Nürnberg das Faß boͤhm. DBleierz 11, rhein. 
— il. Frankreich hat im Noerdenartement Bleiglanzgruben, 
In England wird das Bleierg nach Ore-dish verkauft, einem 
Maß, das 213 engl. Zoll lang, 6 breit und 8’4 tief ik, md 
ungefähr einen halben Bushel von Mein enthält. 9 Dieſch 
machen eine Ladung umd twiegen beinahe 3 Hundert. 


Bleigelb (Maffitot). Gelbed Bleiorid, das zwifchen 
Bleiaſche und Mennig in der Mitte ſteht. Das ſchon ins 
Rothe Üübergehende nennt man auch Sandir. E8 wird wie 
* Bleiglätte, zumeilen aber auch ald gelbe Malerfarbe en 
kommt indeffen wenig in Handel, | 


| Dleiglätte (Gfätte, Gtötte). Geſchmolzenes Bleiorid, 
das in fchuppigen , unregelmäßigen, etwas glänzenden, leicht 
gertheilbaren Stüfen, von goldgelber, weißröthlicher, oft aud 
ins grünliche fallender ungleicer Farbe vorfommt, Die 
vothgelbe nennt man auch Goldglätte, die blaßgelbe oder 
weißlihe Silberglätte. Man erhält die Glätte theils 
als Abfall beim Ausfchmelzen der Bleierze, theild auch um 
: mittelbar durch Dridiren (Schmelzen und Glühen) des Bleird 
bei großer Hize. Die grünlidhe Glätte enthält Kupfer, iſt 
daher zu manchem Gebrauche minder gut und daher auch 
billiger zu haben. 
Man erkennt den Kupfergehalt, wenn man die Glätte 
in Salpeterfäure löst Creine muß fi ganz auflöfen), bie 
Young ſeiht, mit ſchwefelſaurem Natern fällt, den Ries 
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derſchlag abſondert und bie Löfung mit Ammoniak anfezt« 
Gie wird blau, wenn fie Kupfer, braun, wenn fie Eifen ent» 
hält Zumeilen wird die Glätte mit Sand verfälfcht. Um 
seine fol man zur Bereitung weißer Bflafter brauchbar mas 
hen fönuen, wenn man fie mit fehr verdünnter Schwefel, 
ſaure auswäſcht. Die englifche Glätte fommt in dünnen gläns 
jenden goldgelben Schuppen’ vor, und enthält fein Kupfer. 
Man gebraud;t fie zu ZTöpferglafuren, zu Flintgläfern, um 
Dele trofnend zu machen Cunter Firniffe ꝛc.), in den Apothes 
ten zu Bleipflaitern und zu mehrern andern chemifchen Zubes 
reitungen, in welche Bleiorid eingeht, 3. B. zu Bleizufer ıc. 


Faſt alle Bergwerke, die Blei liefern, liefern auch Glaͤtte 
(8. 170). Die k. k. Bergwerköproduftens Verfchleifdireftion. in 
Wien verkaufte von 1813— 1817 3928 Zt. kaͤrntniſche und 
12,084 Zt. böhmifche Glätte, wovon ungefähr 1000 Zt. der 
erfien uud 4000 der zweiten ind Ausland gingen (Keeß I. 598). 
geiftrig (3 St. von Graz) liefert jährlich 2000 Zt. Glätte, vors 
nämlich nah Wien und Ungarn. Defterreich bezieht auch 
etwas engl. Slätte, Bayern erhielt 1837 3145 38. Glaͤtte. In 
Polen liefert Olkusz gute Glätte, die nah Damig und 

Schleſien geht. Die Goelarſche if in Tonnen von 5 3t. Gu 
114 pfd.); jedoch auch in kleinern Käffern. 1835 Eoftete in 
Wien tärntnifche rothe Glaͤtte 11 böhmifche grünlihe 8; in 
Trieft 1835 färut. 10 1/2 fl., in Hamburg, Goslar 10— 
10 1/2, engl. 13 1/2 ME. die 100 pfd. In Radi⸗ 54 deutſch 
52 Fr. die 100 Kil.; in Magdeburg goslarer und die har 
ser 30 Thlr. die Tonne; die geliebte 31 Thlr.; engl. 9 Thlr. der 
8. England führte an 1821—30 jährlich 595 bis 1545 Teunen 
Glaͤtte aus. 


Bleikugeln. Aus Blei gegoſſene Kugeln zum Schießen 
aus Flinten, Piſtolen ꝛc. Man hat fie von verſchicdener 
Größe. Die kleiaſten heißen Pfoftenkugeln, die größten 
unterfcheidet man nach dem Gewicht in 1, 8, & 20. Löthige. 


Bleipulver. Fein vertheiltes Blei, das man, srhäft, ins 
dem man ———— Blei mit geſtoßenen Kolen ſchuͤttelt 
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oder rührt und bie Kolen wieder wegfchlämmt. Es fomme: 
wenig in Handel. - 

Bleirauh. Eine weiße beim Schmelzen ber Bleierge 
ſich verflüchtigende Verbindung von folenfaurem Blei, Spiess 
glanzorid ꝛc. In Northumberland fängt man fie auf und 
bringt fie in Handel. Die dortige enthält 5 folenfaures Blei 
und 3 Spiedglanz, und dient unter Anftreichfarben. 

Bleiroth. Man nennt fo in England eine durch vorſich⸗ 
tiges Glühen von Bleiweiß erhaltene feine Eorte Mennig. 


Blei, falzfaures, f. falzfaures Blei. 


Bleifbrot. Hagel, Schrot). Aus Blei gegoffene 
Kügelhen von verfchiedener Größe, die zum Schießen des 
fleinen Wild und der Vögel dienen. Man erhält ihn, ins 
dem man gefchmolzened, und gewöhnlich mit etwas Arfenif 
verfetted Blei 1) durch eine eiferne durchlöcherte Form in 
Waſſer gießt, oder 2) durch ein eiferned Sieb von einer bes 
trächtlichen Höhe herab ind Waffer fallen läßt. Den auf die 
legte Art erhaltenen Schrot nennt man auh englifdhen 
oder Patentfchrot, und zieht ihn dem andern vor, da er 
runder, gleicher, glatter und ohne Höhlungen ift, indem er 
zum Theil ſchon erfaltet, ehe er ind Waſſer fommt und fid) 
daher dort nicht mehr verbiegt *), Die Kugeln werden nadhs 
her durdy Siebe nad) ihrer Größe fortirt, durch Schenern 
mit gemalenem Graphit polirt *°), und in Säde oder Fäffer 
gepakt. Gegt werden auch engliſche Schrote in Deutfchland 
(4. 3. in Schweinfurt, in Wien, zu St. Johann bei Villach 
xc.) gemadit. Der feinfte Schrot wird Dunft (Vogeldunſt) 
genannt. Der englifhe Patentfchrot wird mit P, mit PP, 
mit 00, mit O, mit 1 bi 15 bezeichnet; der ältere deutſche 





*) Seine Verfereigung findet man. in Leuchs Handbuch f. Sabrit, 
- Bi. 11, ©. 108. Er ift erft feit 1732 bekannt. 
* Die hicht mit Graphit — em ef, da 7 ie ben u m 
ſo einſchmuzen. * 
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Schtot mit 0 0 cder gröbfte), O, 1 bis 10; doch weichen die: 
derſchiedenen Gießereien in dieſer Hinfiht ab. Bon dem Pas 
tentfhrot No. PP gehen auf bie Unze 50, von P 67, von 
1. 86, von 8. 600 Körner. Der deutſche ifk bei gleihen Num⸗ 
nern größer ald der englifhe, Den groben nennt man auch 
hHafenfchrot. In Holland hat man No. 0 0 bie 11, No. 
1 ift Vogeldunſt; No, 6 heißt Entenhagel und wird am- 
meiften gebraudıt. | 
Schrotgiefereien find im allen Theilen Deutfchlands, d. B. 
. Wien, zu Sailiy, iu St. Johann in Kärnten, Bi 
berwierund Rovoredo in Tyrol, Heilbron, Goslar, 
Diierode, Schweinfurt. Biel geht nach Afien, Afrika und 
Amerifa. Die deutfchen Erbländer Deiterreichs führten 1807 
673 31. Schrot aus. Sonſt war der hollaͤndiſche Schrot 
berühmt, jest if er von dem englifchem übertroffen, der nun 
in Deutfchland gleich gut erzeugt wird. 


Bleiſtifte. Der gewöhnliche Name für die Zeichenftifte 
us Graphit (ſ. Graphitftifte). 0 


Bleiweiß. Eine weiße, fchwere, lofe sufammenhängende, 
erdige Metallfarbe, die theild in ganz reinem Zuftande, theilg 
mit verfihiedenen weißen Erden vermengt, in Handel fommt, 
und hiernach auch verfciedene Eigenfchaften hat. Das ganz 
reine Bleiweiß ift Folenfaured Bleiorid, ſchön weiß, matt, 
ſeht ſchwer, geruch, und geſchmaklos, und enthält 83'58 
Leiorid und 16’42 Kolenſäure, nebſt etwas Waſſer, und wenn 
& frifch iſt, auch freie Effigfäure, 


Bereitungss Man erhält es, indem man Bleiorid mit Kos 
Art. lenfäure verbindet. Ehedem gefchah dies gewöhns 
ih, indem man Bleiplatten in Töpfen der Einwirfung von 
Eigdämpfen ausſezte, und diefe durch mäßige Erwärmung 
Curch faulenden Miſt) beförderte; jezt vornämlic indem 
man Bleiorid in Effig: auflöst und Kolenfäure in die Aufs 
ung gehen läßt, welche es als Bleimeiß fällt (Verfahren 
von Elihy). Aufferdem hat man aber nody mehrere andere - 


— 
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Verfahrungsatten, deren’ Angabe fund hier zu weit führen 
würde, und bie ausführlich in Leuchs Farbe ıfunde I. 14—65 ° 
zu finden find. Das Bleiweiß wird bei der eriten Art im. 
fihieferigen Stüfen erhalten, von venen-man die großen ber 
fonderd unter dem Namen Schiefermeiß in Handel bringt, 
bei der zweiten ald ein feines Pulver. Man rein gt und vers 
feinert ed durch Schlänmen und Malen, und vermijcht dabei 
das, welches nicht rein bleiben fol, mit Gips, Kreide, 
Schwerſpat, fprmt es zulezt in Heine fpiziggehende Hüte oder 
in Tafeln, und wifelt diefe in blaues Papier, 


Sorten. Im Handel unterfcheidet man vornämlich nach» 
ftehende Sorten: Schieferweiß CHoll. Schulpwit); reines, 
noch nicht gemalenes und daher hartes, oft noch metalli» 
ſches Blei enthaltendes Bleiweiß, in fchiefrigen Stüfen von 
verfchiedener Größe; — Kremfermweiß, eine feine Sorte, 
gewöhnlich in fleinen vierefigen 6 Loth fchweren Tafeln, die 
auffer folenfaurem Bleioridul auch baſiſches efligfaures Wis. 
muthoridul enthält. Sie wurde zuerft zu Krems in Obers 
Öfterreich gemacht; feit 50 Jahren ift aber dort feine Fabrif 
mehr. Fälſchlich wurde ed auch zuweilen Kremnizer Weiß 
genannt. Jezt macht man es in mehreren Fabriken aus dem 
feinften Bleiweiß (das ſich beim Schlämmen in dem lezten 
Kaften abſezt)y. — Venetianer Bleiweiß. Urfprünglich 
eine fehr gute, weiße und ziemlich reine Sorte in Heinen 
Hütchen mit dunfelblauen oder bläulichgrauem Papier ums 
wifelt Cleztered auch gebunden). In Oeſterreich verkauft 
man ein aus gleichen Theilen reinem Bleiweiß und Schwers 
ſpat gemachtes Bleiweiß unter diefem Namen. — Hamburs 
ger Bleimweiß. Es fleht dem venetianer nad. In Oeſter⸗ 
reich macht man ed aus 1 Th. Bleiweiß und 2 Th. Schwers 
fpat. — Holländer Bleiweiß. Sehr gefchäzt, in verſchie⸗ 
denen Sorten; jedody dem Ktemfer und dem venetianifchen 
nachftehend. In Defterreich macht man das feine aus 1 Blei⸗ 
weiß und 3 Schwerfpat, das 'geringe mit mehr (ſelbſt mit 

7) Schwefel 
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7) Schwerfpat, — Bleimweiß von Elichy (nad) dem 
oben angegebenen Verfahren bereitet), ein zartes Pulver von 
feinerm Korn als das holländifche, eben fo defend (nah ans 
dern Angaben weniger, da es aus feinern Theilen beiteht), 
mit Def fchneller trofmend, fefter haftend, lebhafter und blens 
bender weiß. Damit beſtrichenes Papier brennt wenn es an 
einem Licht angezündet wird, und läßt Kügelchen von metallifch 
gewordenem Blei fallen. Es fcheint mehr Kolenfäure zu 
eithalten, als das holländifche. — Tiroler Bleimeiß. 
In Defterreich eine Sorte, die aus Schweripat, einer feitien 
weiten Thonerde und fehr wenig Bleiweiß befteht. — 
Perlweiß: Bleiweiß, das mit etwas Berlinerblau verſezt, 
und dadurch bläulichweiß gemacht iſt. — In England heißt 
das ungemalene Bleiweiß Ceruse, das gemalene und ge— 
ſchlämmte White lead; eine beſonders gute Sorte Notting- | 
ham White; dag feine‘, welches vom Blei felbft in Schups 

ren abfällt: Flake white oder Fine white. 

Derfäls Die Güte des Bleimeißes erfennt man an ber 

ſchungen. ſchön weißen Farbe, an der Feinheit, Schwere 
und Trokenheit deſſelben. Die Zuſäze und die Menge der— 
ſelben kann man zum Theil ſchon am Anſehen, noch leichter 
aber durch chemiſche Mittel entdeken. Kreide und andere 
Erden erkennt man, wenn man ed mit etwas Del und Kos 
lophonium (und Kol) ftarf glüht. Des Blei fchmilzt, bie 
Erden bleiben zurüf, Schwerfpat, wenn man es mit Sals 
reterfäure behandelt. Das kolenſaure Blei, die Kreide, 
Kalkerde löſen fich auf; der Schwerſpat bleibt ;zurüf, fo wie 
auch der Gips, wenn es welchen enthält, und der gemalene 
Kieſel. Sa Izfaures Blei, wenn man ed in Effigfäure 
auflöst, und den Rüfftand mit etwas Kole und Kali glüht. 
Gidt er ein Bleikorn, fo enthält es falzfaures Blei, ba das 
Ilenfaure ſich im Eſſig aufgelöst hat. 

Gebrauch, Das Bleimeiß dient befonders als weiße Tel» 
ferbe,- und ift hier den meiften bis jezt befannten vorzuziehen, 
da es mit der Zeit nicht gelb wird. Je weniger Kreide oder 

Leuche Waxen⸗Lexikon, J. Vd. (14) 
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Kalterde 18 enthält, um deſto beffer ift es In biefer Hinficht. 
Auch muß ed Säurefrei fein, daher ed gut iſt, es vor dem 
Gebraud auszuwaſchen“). In den Apothefen wird ed unter 
einige Pflaſter genemmen. 


Das Bleiweiß war ſchon den Griechen und Römern befannt. 
Nach den Sturz des griechifchen und römifchen Reichs ſcheint 
es zuerſt im Venedig, fpäter in Krems, dann in Holland, 
Eugland und mehreren Theilen Deutſchlands bereitet 
worden zu fein. Sranfreicp erhielt erft in neuern Zeiten, 
auf Deraniaffung der Aufinunterungsgefelfchaft, Tabrifen. Die 
erite war die von Brechos et Leseur in Pointoise (diefe 
erhielten den Preis). 


Deiterreich hat jeit eine bedeutende Bleiweißfabtik zu 
Klagenfurt, mehrere bei Villach und bei Wien. Die 
von Phil. Ferari dela Torre zu St. Johann bei Villach lies 
fert jehrlich 1700 Zextner, die von Tſchelligi und Prandſtaͤtter 
zu Bikach 800 Zeutner. 


Sı Deutfhlannd find 3 Fabriken u Schweinfurt 
(eine lieferte vor einigen Jahren jäyrlih 3000 3t.); ferner 
mehrere in Thüringen, eine zu Eifenad, Schleufim 
gen, Heilbronn am Nefar, Dierode Cum 1702 lieferte 
fie jährlih 6000 3t.); Berlin (welche aber die leiten Jahre 
nicht mehr arbeitete); Breslau (welche um 1810 mit 15 Ars 
beitern 800 31. liefert). Bremen, Dresden, Elbers 
feld, Wald, Wishaufen, Offenbach, Worms. In 
Württemberg wurden von 1812 bis 1810 jähriich 256 Zents 
ner eins und 1490 Zeutner ausgeführt. Bayern erhielt 18:7 
138 Str. 


In Wien koſtete 13825: Kremſerweiß 20, venctianer 
Bleiweiß 28, 34, 36; hamburger 18 und 26, hollaͤndiſch 17, 
tiroier in Hüren 6 fl. die 100 Pf. Sn Schweinfurt: 
Kremferweiß 30— 45, venetianifches 22—50, holk 235 engl. 22, 








*) Meine Farbentunde II. a2. Kürzlich bat Coulice gefunden, 
Ddas das bafifih-falsfaure Blei unter allen Bleifarben am halt 
barfien if, da es durch fchwefliche Ausdünftungen wicht fchtonns 
wird, Ebenbafelbi 565. 


Bleizufer. : 203 


ord. bis feines 10—20 fl. die 100 Pfd. alt nürnberger Gewicht. 
In Nürnberg 1835 Schieferweiß hol. 37 fl. In Hamburg: 
holl. 25—29, engl. 28 (1835: 17—17 1/2) ME. die 100 Pd ; 


| England liefert fehr fchönes und verfendet auch ſchon durch 
Danıpfmafchinen mit Leinöl abgeriebenes. Die Ausfuhr wechfelte 
von 1822—1830 jwifchen 575 und 1133 Tonnen, 


In Holland find Fabriken zu Amfterdam, NRotters 
dam, Schiedam, Dordreht, Wormerveer ıc. In 
neuern Zeiten, befonders feitdem die Einfuhr nach Sraufreich ges 

hemmt if, und die deutfchen Fabriken fich fehr vermehrten, find 
viele eingegangen: — In Belgien find ebenfalls mehrere Fas 
brifen, namentlich gu Luͤtt ich ꝛe. In der Schweiz iſt feit einem 
Sabre eine Zabrit iu Burgdorf (Canton Bern), 


Sranfreich bejog fonft jährlich aud Holland für mehr als 
‚4 Mil. Franken Bleiweiß. Unter Napoleon hatte es noch Feine 
Fabrik von Bedeutung. est liefert die von Elichy nebſt einis 
gen andern vich und gutes Bleiweif, Im Jahr 1824 wurde 
die Einfuhr des Bleiweißes in Tafeln oder Hüften gang verbos 
ten, und nur die des in Pulver gegen die Zölle von 1816 ers 
laubt. Zugleich wurde den inländifchen Fabrifen unterfagt, es 
in obiger Geftale in Handel iu liefern, da das Formen ohne Nus 
ten und der Gefundheit der Arbeiter fchädlich if: Doch wur⸗ 
den 1828 noch 959,924 Kil, eingeführt: 1825 Eoflete in Paris 
Bleiweiß von Elihy 40—42 ball. 42—48; in Straßburg 1825 
hol, 56-70, firafburger 40 Jr. die 50 Kil. Italien hat 
Sabrifen au Venedig (1809 nur noch eine), Genua (die fehr 
gutes Bleiweiß in Breden von 1 Pid. Schwere in blauem Pas 
pier liefert), Mailand, Eonegliano, Seſtri und Rom 
Leine zur Zeit der frans Herrfhafide Ju Schweden wurde 
1802 iu Gripsholm die ırte und einige Bleiweißfabrik ans 
gelegt. Sie fertiste bis 1806 2952632 Ffis Bleiweif, Nufs 
lands Zabriten kieferten 1804: 7005 Pur. Bleiweifs 


Bleizuker (Bleifalz , eſſigſaures Blei; Sacharum Sa. 
turni). Gin aus Effigfäure und Bleior:d beftchendes Galz. 
Es kriſtaliſirt in gefchobenen vierfeitigen, mit 2 Geitenfanten 
verfehenen, oft auch an dieſen abgefiumpften und mit 2 Fläs 
hen zugeſchärften Sänfen, meiftend aber in Nadeln ; ift waf, 

(14 *) 


x 
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ſerhell, von etwas zuſammenziehenden ſüßen Geſchmak, röthet 
Lakmuspapier nicht, lösſst ſich in 1 Waſſer von 40° und in 
4 Weingeiſt von 45° und befteht aus 58’95 Bleiorid, 26’84 
Eſſigſäure und 1421 Waffer. Der im Handel vorfommende 
Bleizuker ift indefjen nur felten diefes vollkommene Salz in 
ganzer Reinheit, das als einfach efiigfaureg Bleiorid 
anzuſehen ift, fondern enthält gewöhnlich drittels, oft aud 
fechsteleffigfaures Bleiorid, Beide Salze ändern 
feine Kriftalgeftalt und machen ihn undurchfihtig, mehr und 
weniger weiß und fchwerer. Das britteleffigfaure 
Bleiorid kriſtaliſirt in weißen undurchfichtigen Blättern, 
fdymeft weniger füß und [löst fich fchwerer in Waffer als der 
Bleizufer, grünt Beilchenfaft,. röthet Gurcuma, bildet von 
Waſſer befreit ein weißes Pulver und enthält dann 86'82 
Bleiorid und 13'18 Effigfäure. Die Auflöfung deffelben ift 
unter dem Namen Bleieffig (Acetum plumbi, extractum 
saturni) in ben Apotheken befannt, 


Das fechsteleffigfaure Bleiorid ähnelt im Aeufs 
fern dem Bleiweiß, löst fich fehr fchwer in Waffer und ent 
hält 89'60 Bleiorid, 6'80 Effigfäure und 360 Waſſer. 


Nach diefen Kennzeichen fann man beurtheilen, ob, und 
wie viel ein im Handel vorfommender Bleizufer von diefen 
drei Salzen hat. Zu den meijten Aumwendungsarten ift der 
nicht vollfommen mit Effigfäure gefätrigte eben fo gut, als 
der vollfommen gefättigte. Die Trofenheit, Reinheit, Schön» 
beit der Kriftalle beitimmen den Werth deffelben; befouderd 
hat man darauf zu feben, daß er nicht zu viel ungefättigte 
Bleitheile bat, ba diefe unnüz find, und bas Gewicht fehr 
vermehren, 

Bereitung⸗⸗ Man bereitet den Bleizufer, indem man Blei 

arte oder DBleiorid (Mennige, Bleiglätte) in Eſſig 
auflödt, die Auflöfung eindunfter und Frifialifiren läßt. Der 
Efiig wird aus Wein, Malz, Zufer ıc, bereitet; zuweilen ges 
braucht man auch Holzefig und nennt das erhaltene Sal; 
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dann auch holzeffigfaures Blei. Dft enthält diefes 
noch etwas brenjliches Del, das ihm einen unangenehmen 
Seruch gibt, aber bei bem Gebraud; in der Färberei eher näzs 
lich als ſchädlich ift. 

Durch Altern zerſezt fich der Bleizufer von felbft und 
es bilder fi Bleiweiß im ihm. Es iſt daher gut, ihn vor 
dem Zutritt der Luft zu bewahren. Berfälfcht wird er mit 
geltoßenem Schwerfpat. Died entdeft man bei dem Aufs 
löfen des Bleizufers in Effig, wo der Schwerfpat Cals uns 
auflöslih) zurüfbleibt. Enthält der Bleizuler falpeterfaures 
Blei, fo verpufft er auf Kolen. 

Sebrauch. Früher befihränfte fich der Gebrauch des Bleis 
zufers auf die Apothefen, fpäter diente er aud den Färbern 
bei einigen Farben, und erſt in neuerer Zeit ift durch die 
Anwendung zur Bereitung mehrerer Beizen beim Katundruf 
fein Gebrauch fehr ausgedehnt geworden, 

Fabrikmaͤßig fiheint der Bleizuker zuerft in Rotterdam be 
geitet worden ju fein, von mo aus Verfendimgen nach alien Rich⸗ 
tungen gefchahen; fpäter auch in Amifterdam. Der Dauptabs 
faz iſt jest nach Rußland. Auh Südfranfreich hat fchon 
geraume Zeit Bleisuferfabrifen. Set find die vorzüglichften, bei 
Marfeille undin Zanguedoec; erfiere liefern beffern Bleizufer, 
da die Provenceers Weine ftärkern Efig geben. Su Deutſch— 
land find die meiſten Fabriken am Rhein. Baden hatte 1825 
zwei Bleiuferfabriten. Im Addreßbuch der Kaufleute und Far 
brifen vom Europa (Nürnberg 1320) find Fabriten von Kdfers 
thbal, Mannheim, Worms, GSpeier, Waflün be 
Urnsberg, Sranffurt, Winterthur angegeben. Mau feit 
den deutfchen noch dem holländifchen und englifchen nach, doch 

liefern einige Fabriken Sorten, die jenen gleihlommen. In 

Hamburg koſtete 1835 das Pfd. Bleiiufer in Schilling Banco; 
bolländifcher O— 103, framoͤſiſcher 55—6:, englifher 7—8, 
sbeinifcher 53—8, England bat mehrere Bleizuferfabrifen, 
und führt aus, doch wird auch franidfifcher, boldndifcher und 
rheiniſcher eingebracht. 
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Blonden, f. Spizen. 

Blumen. Die Blumen fommen in blühendem Zuftande 
theils frifch, theils getrofnet in Handel, Aufferdem hat man 
auch durch Kunft gemachte, die ald Schmuf und zu Berzies 
rungen dienen Ckünftliche Blumen). Die frifchen oder lebens 
ben können, da fie nur Eurze Zeit ihre Schönheit behalten, 
fein Gegenftand des größern Handels fein. Man verfauft 
fie daher nur in ber Nähe, und verfendet in größere Entfers 
nungen ihre Zwiebeln oder Samen. Perfouen, die fich mit 
der Erbauung und mit dem Berfauf derfelben abgeben, nennt 
man Blumiften. Die trofnen Blumen dienen vornämlich zu 
Arzueien und zu Parfümerien, Auſſerdem trofnet man auch 
ganze blü ende Pflanzen zwifchen Papier um ihre Ges 
Halt fo vollfommen als möglich zu erhalten, zum Gebrauch 
der Naturforſcher. Sammlungen Davon nennt man Her» 
barien, 

In Europa 'ifi befonders Harlem wegen feines Blumen⸗ 
- handels berühmt. Tulpen, Hyaeinten, Narceıffen wer 
ben dort fchöner als irgendwo gezogen. 1809 zählte man 12 
große Blumiſten und viele Eleinere. Der Handel bob fih be; 
fonders 1636 und 1637, wo eine Sucht nach fehönen und felts 
nen Tulgen Mode ward, Man besahlte damals für eine einjige 
SemperauguftussTulpe 13,000 fl.; für drei desgleichen 30,000 fl. 
für einen Admiral Enkhuiſen 5000 fl.5 3. Für einen Viceroi 
gab man 2 Laft Weisen, 2 Laft Roggen, 4 fette Ochfen, 8 ers 
kel, 12 Schafe, 2 Drhoft Wein, 4 Tonnen Bier, 2 Tonnen Buts 
ter, 1000 Pfd. Kaͤſe, einen Bündel Kleider und einen filbernen 
Becher. Zu Alkmaaxr wurden in einge Merfteigerung für 
90,000 fl, Tulpenzwiebeln verkauft und in einer einzigen boll.s 
Stadt für 19 Mil. fl» Tulpenzwiebeln abgeſezt. Schon 1637 
lieg indeffen der Schwindel nach, und eine Semperaugufius war 
für 50 fl. zu haben. Set find die hoͤchſten Preife für einjels 
ne feltne Tulpen 150 fl. — Der Handel mit Hyacinten kam 
ert ums Jahr 1750 vecht empor. Man besalte damals für 
Passe non plus ultra 1850 fl., für »% Ophir, von dem 1809 
ging ganze Zwiebel ein paar Gtüber Foftete, 275 fl. Noch 1785 
95 b man für einen Marquis de Ja Coste in einer Berfeigeruug 
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au Harlem 7ao fl.; jest find die höchften Preife feltner Sorten 
25—100 fe Im Jahre 1809 waren zivifchen Alkmaar uud 
Harlem über 20 Morgen (u 600 Ruthen) blos mir Hyacinchen 
bepflanzt. (Nemnichs Tagebuch J. 218). Auſſerdem sieht man 
Ranunleln, Nareiſſen, Aurifeln, Roſen, Jonquil— 
len, Iris, Croeus und eine Menge anderer Blumen. — 
Der Hauptabfaz it nach dem Norden, befonders nach Rußland, 
ferner nad England, Deutichland, Frankreich, Portugal, Epas 
nien 3% | 

In Deutfchland liefern Dresden, Weimar, Berlin, 
Bien, Hannover, Münden und mehrere andere Städte, 
mo botaniſche Gärten find, Blumen und Blumenzwiebeln in 
Handel. Mürnberg, das fchon Länger bedeutende Werfendunms 
gen in &Sämereien und Zwiebeln macht, erzeugt feit Kurzem auch 
fehr jchöne Zwiebel, u. a. fchöne und feltene Gartenpflanzen. — 
Paris, London liefern befonders feltene ausländifche Blumen. 


Blumen, Pünftlibe. Durch Knnſt aus verfcicdenen 
hiezu anmwendbaren Körpern gemachte Blumen, die theilg 
zum Kopfpuz der Frauenzimmer, theils zur Berzterung der 
Zimmer, Heiligenbilder, Särge ıc. gebraucht werden. Die 
Stoffe, aus denen fie gemacht werden, find auffer unmifels 
tem oder Üüberfponnenem Mefiing » oder Eifendrath , der ges 
wöhnfic; zur Bildung der Etengel dient: 1) Papier, 2) die 
Hüllen der Seidenkokons (Puppen der Geidenraupe); 
gewebte Zeuge verfchiedener Urt, z. B. Battift, Taf⸗ 
fent, Perfal, Leinwand, Sammt ac; 4 Stroh ud Stroh—⸗ 
zeuge; 5) Teonifhe Blätthen und leonifher Drath 
(verfilberted, vergoldetes Kupfer, Flittern, Folien); ſeltner 
6) Federn, 7) geſponnenes Glas, 8) feine Holzfpäne, 
NHornſpäne, 10) feines Pergament. — Die Papier 
blumen madht man aus verfchieden gefürbten, oft auch 
and mit gefärbtem Wachs getränften und geglänjtem Pazier, 
dad man dem Zwek gemäß ſchneidet *) und dann die eins 








”) Das Schneiden gefchieht durch Ausdrüfcn mit eignen, Die 
verlangse Form darftellenden Eifen. 
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zelnen Theile zuſammenſezt oder zufammennäht. Bei Rofen 
malt man dann oft die theilweife rothe, bei Tulpen Ic, Die 
gefprengelte Farbe noch auf. Durch Preffen mit verfchieden 
vertieften Eifen gibt man ben Blättern die nöthigen Falten 
und Biegungen. Knospen werden aus zufammengedrehter 
Baummolle, Trauben aus überfirnißten Glaskügelchen ges 
macht. Durd) wolriechende Dele gibt man ihnen Geruch. — 
Zu den Cokonsblumen Caud italienifhe Blumen 
genannt), werden die Goconshäute von den anhängenden 
Fafern gereinigt, forgfältig aufgefchnitten, die verfihiedenen 
Häutchen, woraus fie beftchen, mit den Fingern gejondert 
nd fortirt, dann gefärbt und getrofnet. Die Blumen aus 
gewebten Zeugen werben im Allgemeinen wie die Papiers 
blumen gemadht. Man wählt die Zeuge vor verfchiebener 
Dife, je nachdem die Theile ber Blume es erfordern. Die 
Strohblumen macht man aus gefpaltenen Strohftengeln, 
die zwifchen nafjen Tüchern zu Platten gepreßt und nach 
Bedarf mittelft eines Bindemirteld zu Platten zufammenges 
flebt werben, Die Folieblumen werden theild aus Drath 
und Folie, gewönlich auch mit Hilfe von Papier und Zeugen 
zufammengefejt. Sie find felten Nachahmungen natürlicher, 
fondern blos Fantafieblumen. Die Kederblumen made. 
man gewöhnlid ad Taubenfedern, nimmt dazu aber. 
auch die fchöngefärbten verfchiedener Vögel. Früher lieferte 
fie Rom, Neapel, Piſtoja, Pifa, Chiavari, Genua 96.5 jezt 
find fie wenig in Gang. — Alle dieſe verfauft man nad) 
dem Stüf oder nad) dem Duzeud. 
In Deutfchland liefert Nürnberg Blumen von Papier, 

(nach dem Duzend; meiftens find die Blätter von grünem Wachs⸗ 
papier), von Folie Cin Kifichen von 24 und mehr GStüß), 
Z3eugen und Hornfpänen. Lejtere gehen vornämlich nach 
Sachſen, die andern Sorten nach allen Richtungen. Auſſerdem 
find Blumenfabrifen in Wien (1816 36 Fabrikanten, die groß 
teutheils Papierblumen lieferten, und ein Strohblunenfabrifant) ; 
Trieft, Prag, Presburg, Sarjano in Tyrol, Berlin 
41820 hatte es 12), Hamburg und anderwirte Ju Frank 
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reich bat Paris die größten Blumenfabriken und macht Ver⸗ 
fendungen nach glleg Weltgegenden. Sie find ın dieſem Sig 
der Mode dadurch vor andern begünftigt, daß fie das Neue und 
Gefchmafsolle früher benuzen Fönnen, Italien Tieferte zuerſt 
Fünftlihe Binmen in Handel und zwar vornämlih die aus Co⸗ 
cons. Fabriken find in Mailand, Venedig, (Cocons⸗, Zeugs 
und Papierblumen), Vicenza, Bologua, Benun Cfeidene, 
Cbefonders für Spanien). 


Blutholz. Ehedem das Bauholz. 

Blutigel. Schwärzliche oder braunfcdhwarze, oben bunt, 
geftreifte, unten geldgeflefte, im eingezogenen Zuftand zoll, 
im audgeftreften fingerlange, walzige Würmer. Gie Icben 
im gemäßigten Europa in Teichen, und nähren fi durch 
Ausfaugen von Würmern und Ausfaugen von Blunt. Man 
fängt fie lebendig, bewahrt fie ohne Nahrung in reinem 
Waſſer auf, dad man von Zeit zu Zeit zum Theil erneuert, 
und benuzt fie um örtliche Blutausleerungen zu bewirfen. Sie 
fönnen Sahre lang hungern, und fangen dann um ſo befier, 


Da fie jest ein Modehilfsmittel der Aerite ſind, und die in 
einigen europaͤiſchen Laͤndern befindlichen, das Beduͤrfniß nicht 
befriedigten, fo find fie gu einer Handelsware geworden. Der 
Bonfter Kreis in Polen fandte 1824 eine Million Stüf nach 
England. Fraukreich 1807 44,000 Stuͤk eben dahin. Ueber 
die Aufbewahrung derfelben fehe man Leuchs Hauss und Hülfss 
‚buch 11, 7357. Frankreich, wo die Mode des Heilens mit Bluts 
igein am fiärkitien in Schwung Fam, erhielt 1817 5900, 1825 
9, 1826 gegen 22, 1827 bis 1851 jährlich 39 und 1832 felbft 

575 Mill. Blutigel, werth gegen 2 Mill. Franken CHdl.Ztg. 
1834 S. 373). Der Einfiedler See in Ungarn verfender feit 
1829 viel nach Frankreich und Holland. Ale Monate gebt eine 
Ladung dahin mit Poftpferdeu (Hdl. Ztg. 1825 ©. 511). Sie 
find auf eigenen Wägen in großen Käften, die 300,000— 500,000 
Stuͤke faſſen, und fahren Tag und Nacht. Die parifer Spi— 
täler verbrauchen jährlih 6 Mil. Stüf Blutige. 1865 Eofler 
ten in Peſth Die 100,000 Stüf 800 fi. 


Blutſtein (faferiger Rotheifenftein, rother Glaskopf). 
Ein eifenhaftige® Erz, blutroth, bräunlichroth ober 
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ftahlgran, von faferigem Bruch, halburetallifchgfärngeitb, 
fehr fett, geftoßen und im Stridye blutroth, und zwar um 
fo fhöner, je feiner er gerieben if. Man findet ihn überall 
wo dichter Notheifenftein bricht, 3. B. im Baireuthifchen, in 
Sachſen *), am Harz; in Böhmen (zu Platten Ic.), im El 
faß, in England (bei Whitehaven 96), Franfreih, Spas 
nien *) 9c. und benuzt ihn theild auf Eifen, theild geries 
ben zum Poliren von Zinn, Gold, Silber, Eifen und als 
Anftreihfarbe, wo er indefjen wegen feiner geringe: 
Deftraft wenig Werth hat, 


| Boͤhmiſche Steine. Aechte nennt man mehrere Edels 
feine, die in Böhmen gefunden werben (Granaten, Rubine, 
Kiefel und Diamanten); unächte: künſtliche Ebdelfteine, die 
befonders zu Turnau gemacht werden. 

Roblen oder Dielen, dife, lange und mäßig breite 
Bretter, f. Holz. 

Bobnen. Der Same ber zu den Hülfenfrüchten ges 
hörigen Fafel oder Bohne (Phasaeolus), von der man fehr 
viele, zum Theil durch den Anbau entſtandene Arten und 
Abarten hat. Sie unterfcheiden ſich durch Farbe (weiß, roth, 
gelb, bläulich, gefleft, marmorirt), Geftalt, Größe, Ges 
fhmaf ꝛc., und werden theild gekocht ald Nahrungsmittel, 
befonders auf den Schiffen, theild ald Viehfutter gebraucht. 
Unter dem Namen Pferdbohne begreift man den Samen 
der Saumife (Vicia Faba), der mehr länglich und minder 
bohnenförmig geftaltet ift. 

Sn Süddeutfhland werden wenig reife Bohnen vers 
fpeift; dagegen häufig die grünen Schoten mit den Bohnen als 
Gemuͤſe. Mähren baut viel Saubohnen, die zum Theil 
auch nach Wien gehen. 1817 Eoftete der Mezen, ber 100 bis 








*) In Schneeberg koſtet der Zentuer 5 bie 6 Thaler. 
29 Der aa wird vorzüglich geſchaͤzt, da er fein und ſchoͤn 
soth i 
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os Kb wiegt, 22- ao ſl. W. W., 1819 35. W. W. Im 
Norddeutſchland liefern die Gegenden an der obern Weſer 
in Heffen, Thüringen, Oſtfriesland, Holſtein, Oft 
preußen viel reife Bohnen, die ihren Abſaz vornämlich in dem 
Seeſtaͤdten finden. 

In Hamburg Eofleten 1824 die Laft Holfteiner große Bohr 
nen 98—104 Mark. Difriegifche fehlten. In Trieft im Jan. 
1825: weiße türfifche Bohnen (Fagiuoli bianchi) 25, ge 
färbte (tavarati) türf. Bohnen 255 alerandrifhe Bohnen (Fava 
d’Aless.) 2 fl. der Stajo. In Mannheim im Jan. 1825 
der Malter Bohnen (180 Pd. l. ©) 5 fl In Erfurt 
1821 die 110 Pfd. weise Bohnen 3 Thlr. In Paris im 
Nov. 1825 das z Hectol. breite, ©. 100—125, 2 &. 9005, 
mittlere 65—80, Zwerg 44—50. In Nuͤrnberg 1835 weiße 
Bohnen 16 fl., geftoffene 19 fl. der Str. 

Sa Holland liefert befonders Seeland weise Bohnen. 
An Amfterdam: fofleten 1825 Pferbebohnen 80—100, Tau⸗ 
benbohnen 90O—100, weiße Bohnen 230—240 fl. die Laſt. In 
Rotterdam im Dez. 1824 Pferdebohnen 8O—90, ZTaubens 
bohnen 90 —110, weiße Bohnen, Walcherfche 180— 220, Goeßſche 
und Schouwafhe 115 —180, Krombeken 210—225, braune 
Bohnen 135—180 fl. die Laſt. Oberitalien erzeugt fehr 
viele verfihiedene Arten Bohnen', die meiftens im Lande felbft 
verbraucht werden. — Sizilien führt etwas aus. Gehr viel 
werden von Egipten ausgeführt. In Frankreich werden fie 
befonders in der Normandie und Picardie gebaut. 


Boi, ſ. Wollentudh. 

Boja. Im der Levante der Alizari (ſ. Krapp). 

Bokoblut (Sanguis Hirci). Das getroknete Blut des 
gemeinen Ziegenbofd, dad ehedem ald Arznejmittel gebraudt 
wurde. 1835 foftete der Zentner in Nürnberg 12 fl. 

Bofsfelle, f. Ziegenfelle. . 

Bofshornfamen , f. Griehifh Heuſamen. 

Bokfelle, ſ. Ziegenfelle. | 

Boletus (Rat.) Löcherſchwamm. In Handel kommen 
vornämlich vor: Boletus igniarius, Feuerfhwamm; B. 


— 
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Laricis, Zerhenfhwamm, Boletus cervinus, Hirfch» 
bruntfhwamm, die unter ihren Namen abgehandelt find. 
Lezterer gehört indeffen zu den Staubfchwänmen. — Ueber 
Boletus esculentus f. Morcheln. 

olletrieholz (Pferdfleiſchholji). Ein frifch dem rothen 
Zleich ähnelndes, an der Luft aber verbleichendeg, fehr har 
tes Holz, Man fchäzt ed zu Walzen und erhielt es früher 
durch die Holländer. 100 Wekoſten 6—8 fl. 


Bolognefer Flor. Kraufer Flor (Velo crespo) von 
feiner Seide, der früher in bedeutender Menge von Bologna 
bezogen wurde. Jezt ift er durch andere Sorten fo ziemlich 
verdrängt. Man hat ihn ſchwarz und milchweiß. 

Bolognefer Huͤndchen (Barboncini di Bologna). Kleine 
Hündchen mit langem weißen Seidenhaar. Shre Kleinheit 
fol man dur Wafchen mit Branntwein und Vermiſchung 
befjelben mit dem Getränke zu erhalten gefucht haben, Ehe» 
dem machten fie, fo wie auch die Maltefer Hunde, einen 
Gegenftand des Handeld aus. Jezt hat diefe Liebhaberei 
abgenommen. 

Bologneſer Kreide (bononifche Kreide, Gesso di Bo- 
logna). Eine leiche ; feine Kreide aus der Gegend von 
Bologna. Sie wird unter feine Farben, zum Puzen dee 
Eilbergefhirrd und zum Schreiben auf Gebinden, die Del 
uud andere fette Waren enthalten, benust. 1824 foflete der 
Ztr. 12fl. 

Bologneſer Stein. Bononiſcher Stein (Pietra® di 
Bologna, Pietra di Monte Pademo). Scmerfpat vom Berg 
Pademo bei Bologna. Er hat die Eigenfhaft in rohem Zus 
ftande oder mit Kole geglüht und dann dem Licht ausgefest, 
dieſes einzufaygen uud im Dunkeln zu leuchten. Da er blos 
in Naturalienfabineten gebraucht wird, fo ift er Fein bedeu—⸗ 
tender Handeldgegenfland. 

Bolognejer - Würfte. (Mortadelle) ſ. Bürke, 
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vBolus. ine gelbe, gelbweiße, geltbraune, oft auch 
{nd Röthliche fallende Erde, die ſich vom Dfer durch gerin« 
gern Gehalt von Thonerde unterjcheidet und daher nicht knet⸗ 
bar iftz im Waffer mit Geräufch zerfällt, fi aber nur lange: 
fam erweicht. Man hat mehrere Sorten, bie aud) nach der‘ 
Ländern benannt werben, aud benen fie herrühren. Eine: 
der fhönften ift der armenifche Bolus, fchön gelbroth, 
oft auch ſtellenweiſe tiefer roth., Er fam urſprünglich ans: 
Armenien, wird aber auch in Deutfchland (bei Zittau), Böhse 
men, Steiermark xc. gefunden, und durch Kunft aus einigem’ 
gelben Oferarten bereitet*). Berner der Bolus von Siena, 
bräunlih oder hellgelb, durch Glühen braunresh: merdend. 
Er fommt aus Stalien, wird aber auch Fünfllic aus Kalk⸗ 
mild und Eiſenvitriolauflöſung bereitet **); Die Striganer 
Erde; die Remnifche Erde: dunkelgelb, ins bräunliche 
übergehend, weich, fettig anzufühlen , und durch den Strich" 
glänzend werdend. Man findet fie auf — in —— 
Ungarn ıc, 2 
Mehrere Arten Bolus fommen — in Heine flachrunde 
Plaͤſchen geformt und mit aufgedrüftem Zeichen verfehen, 
unter dem Namen GSiegelerde in Handel. Man -anter» 
Iheider von dieſen: Lemnifhe Siegelerde (von Lemnos 
oder Stalimene) , dunkelgelb, mit einem halben Mond 
und drei Sternen, oder mit türkifchen Buchftabeu dezeichnet 
(früher mit einer Ziege) ıc. Türkiſche (arabiſche) Sie 
gelerde: bfeichrothb, grau, weiß, mit arabifcher und türf, 
Snfchrift.. Die von Serufalem war mit einem Kruziſir 
und dem Symbol der Jeſuiten bezeichnet Siegelerde 
von Samos, weiß, eben ſo gezeichnet. — Meliten ſiſche 
Giegelerde von der. Juſel Melitta), weiß, mit den Bild 
des Apofteld Paulus Und einer Stange. — Gin etifche 
Siegelerde (von der Infel Argentira) weiß in verfchteden 
großen Stüken. — u Siegelerde, reihe und 


— 


—ñ — — 


Leuchs Zarbenkunde II. 75, **) Ebendaſelbſt. 


914 Bombafin. 


weiße mit dem Bild Johannes des Täufers, ober mit dem 
des Apoftel Paulus und einer Schlange. — Ungarifce 
Siegelerbe, (von Gran), gelb, mit drei Thürmen ges 
zeichnet. Eben fo die firiegauer. — Liegnizer Siegelerde, 
weiß, roth oder grau, mit einem Adler gezeichnet. Man 
nennt fie audy Axungia:lunae, die goldne Axungia Solis. — 
Nürnberger Siegelerde cim Geidloch bei Velden ges 
graben), roth oder rothgelb, mit einem aufgebrüften Zeichen 
und dem Worte Terra Sigillata. Auſſerdem wurde früher 
in den meiften unten genannten Orten, wo man Bolus gräßt, 
der fein gefchlämmte, in Feine Kuchen oder flachrunde Stüfe 
geformt, und mit einem aufgedrüften Zeichen verfehen als 
Siegelerde verfauft. Jezt gefihieht dies nur felten, da man 
fie wenig mehr ald Arznei gebraucht. 

Gebrauch. Ehedem wurde der Bolnd fehr häufig als fäur 
retilgende Arznei gebraucht und zu dieſem Zwek in flachrunde 
Stüfe geformt und mit einem Siegel verfehen. Sezt wendet 
man flatt deffelben die Talkerde an, und benuzt ihn faft nur 
noch ald Malers und Anftreichfarbe, als Grundfarbe bei 
Bergoldungen, zum Poliren, zu — und zu andern 
Zweken. 

In Schleſien findet man Bolus bei — Gold⸗ 
berg, Liegnis, Zamorowska; in Sachſen bei Zittau, 
Greifenftein, Laubach, Silberberg; in Württemberg 
an mehreren Orten. Biel geht auf dır Donau nah Defer 
reich; in Heffen bei Münden an der Wefer Cweißer); in 
Ungarn bei Granze. und anderwärts; in Jtalien zu Siena, 

bei Slorensz in Frankreich bei Berry in Burgund; ferner 

auf Lemnos Cdunkelgelben) , auf Bornholhm Cafıhgrauen) ır. 
1835 koſtete in Nürnberg weißer und rother 2}, armenifcher 
3 fl.; weiße Siegelerde 6, gelbe afl., Terra de Siena 24 f.; 
in Magdeburg Nürnberger Bolus 12 Be ., drd« vorher und 
weißer 17 Sol. Ztr. 

Bombafın. Urfprünglich ein feidenes gefüperted Zeug 

zu Unterfuttern Je. Gezt hat man ed aucd von Baumwolle, 
mit Schafwolle, von Kamelbaar 9, 
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Bomeſine. Eine Art Halbkatun. 

Bonten. Blau gegitterted Seinen au Borhängen, Dun 
überzügen 3. 

Book -muslin (engl.), f. Organdis. 


Borar. Ein aus Borarfäure und Natron Seftehendes 
Salz, das im rohen und im Bann in 
Handel fommt. 


Rober Bo- Der rohe Borar Cin Tibet Ziatat, Zinter; 
rax in China Mi⸗Noun, Hovi⸗Noun oder Pin⸗Noum 
kommt aus Tibet in großen, undurchſichtigen, graugrünlichen, 
zuſammengedrükten, ſechsſeitigen Prismen mit unregelmäßigen 
Zuſpizungen, oder auch in zerſchlagenen Kriſtallen, fühlt 
ſich fett an und iſt mit mancherlei fremdartigen Theilen vers 
miſcht. China liefert eine andere Sorte in großen weißen 
oder weißgrauen Klumpen, die weniger fett, aber mit einem 
weißen, erdigen Staub vermengt find. Diefer fcheint ein 
halbgereinigter roher Borar zu fein. Das Fett wird ihm 
erft in Dftindien beigemifcht. Nach Falk fchmiert man ihn 
bort beim Einpafen mit Fett und Buttermilch ein, da man 
glaubt, daß er fonft durch die große Wärme bei der Uebers 
fahrt austrofnen, zerfallen und feine Kraft verlieren würde, 


Kafmirter In Europa läutert man den rohen Borar, ins 

Bora. dem man ihn in Waffer auflöet, feiht und lang» 
fom friftallifiren läßt. Die fettigen Theile machen dabei 
einige Schwierigfeit *). Man fezt zuweilen etwas Thon eder 
Kalkerde zu, um das Klarwerden der Auflöſung zu beſchleu⸗ 
nigen oder auch etwas Natron, in welchem Fall man mehr 
Borax erhält, aber ihn mehr oder weniger zu neutralem 
Borax (f. weiter unten) macht. 100 & rober Borax geben 
im Durchſchnitt 75—80 5 ——— der halbraffinirte oſt⸗ 


*) Man — die naͤhere Angabe des holl. Verfahrens in Leuch⸗ 
Haudbuch fuͤr Fabrik II. 548 -155, und Bd. VI. 303 dus 
von Robiquet und Marchand in Paris. 
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indifche verliert beim Läutern noch 8-44 pCEt. Seit kurzem 
bereitet: man auch reinen Borax, indem man toskaniſche Bo⸗ 
rarfäure (5 Theile) zu einer Auflöſung von kolenſäuerlichem 
Natron (6 Th.) in Waſſer (6 Th.) ſezt, den Borar aus ber 
Auflöfung friftalifiren läßt, die Kriftalle nochmals mit 
L ihres Gewichts Natron auflöst und neuerdings Friftallie 
ſiren läßt *); 100 Theile Borarfäure geben auf diefe Art 
140—142 Theile Borar. Der Octaedriihe, der jezt beſon⸗ 
ders in Frankreich gemacht wird, enthält weniger Waſſer, 
ald der gewöhnliche. (30, ftatt 47 pCt.) 
Eigen⸗ Der raffinirte Botax erſcheint in rechtwinklich 

ſchaften. vierſeitigen und unregelmäßigen ſechs / und acht⸗ 
ſeitigen Säulen, mit ſchiefer Endfläche und meiſt noch 2—4A 
Abftumpfungsflähen einiger Endfanten, iſt durchſichtig, von 
muſchlichem Bruch 1’75 Eigenſchwere, verwittert an der Luft 
oberflächlich, Iöst fih in 22 kaltem und in 2 kochendem Waſſer 
auf, ſchmekt zufammenzicehend, ſchwach falifh, und wirft 
ſchwach Falifh auf Pflanzenfarben. Je heller er ift, deſto 
mehr fchäzt man ihn. 

Beſtand⸗ Hundert Theile deſſelben enthalten 17°9 Natron, 

heile. 356 Borarfäure und 465 Wafler. Es iſt daher 

einfach oder baftichborarfaures Natron. | 


Borars Im Feuer bläht er fich zu einer ſchwammigen 

glas. Maſſe auf, indem er Waffer verliert, und ftet 
fü den gebrannten Borar (falzinirten Borar, Borax 
usta) dar. Bei flärferm Erhizen wird er zu einem waſſer⸗ 
hellen fprödem Glas CBorarglad), dad ald wafferfreier 
Borar zu betrachten It, und 335 Natron auf 66° Borax⸗ 
fäure enthält. Es wird an der Luft trüber, 


Neutraler⸗ Sättigt man dad Natron bed Borared vollends 
Borax. mit Borarfäure, fo erhält man faures borası 








® 


*) Man fehe das Nähere in der allg Hdl. Ztg. 1834 ©. 213 
oder iu Leuchs Handbuch Bd. X, 
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faırres Natron, dad tafelförmige Kriftalle bildet, kühlend, 
falpeterähnilich ſchmekt, auf Pflanzenfarben nicht mehr kaliſch 
wirft und im Feuer unter Aufichäumen und Berluft von etwas 
Borarfäure zu einem klaren Glafe jchmilzt. 

Sorten. Gm Handel fommt vornämlich nuf der rohe, 
der halbreine und der geläuterte oder raffinirte 
Borar vor, Diefen unterfcheidet man in Holland in hol 
ländifhen und chineſiſchen, die beide in benfelben 
Fabriken bereitet werben,, und von denen der lejtere mehr 
neutraler Borar zu fein fheint. Man erhält den holländis 
Shen durch die erfte, den chinefifchen durch die zweite Kris 
ftallifation; der erfte hat ſchöne, Iofe, fait einen Zoll fange 
und eben fo bife , weiße, halbdurdhfichtige, im Kruche fettig 
glänzende Kriftalle, bie ein fechdfeitiges, etwas abgeplattes 
tt8, zuweilen in fechdefige Piramiden audlanfendes Priema 
bilden; der lezte beftebt aus Platten, die auf einer ihrer 
Flächen friftallifirt und mit einem mehligen Staub bedeft 
find, der Thonerde zu fein fcheint. 


Derfälfhuns Zuweilen wird der Borar mit Alaun vers 

gen. faͤlſcht. Mau erkennt indefien diefen Zufaz daran, 

daß er dann Beilhenfgrup oder Lakmuspapier röthet, wähs 

trend unverfälfchter Borar falifch auf dafjelbe wirft, und noch 

fiherer, wenn man ihn auflöst und Kaliauflöfung zu ihm 

gießt. Enthält er Thonerde, fo fällt dieſe ald weißes Puls 
ver nieder, 

Gebrauh: Der Borar wird ald Schmelzutittel bei Metals 
ien und Gläfern, befonbers aber beim Löthen, zum Glaſi⸗ 
ren, zuweilen auch in der Fürberei und ald Arzneimittel ges 
braucht. 

Tibet ), PBerfien 9%, China, Japan, Ceilon lie 
ferten feit den früheften Zeiten allen Boray, der in Europa ver» 


* In Tibet ſoll er befonders im einem 20 englifche Meilen im 
Umfang babenden See enthalten fein, und in demfelben vor 
*0) In Perſien wird er aud bem Waſſer einer kaliſchen Quelle, das 
man mit Blut, Harn und Abgaͤngen von Leder faulen läßt, bereitet. 
Leuchs Waren s Leiten I Bd. 15° 
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braucht wurde. Er war fchon dem Roͤmern bekannt, doch Ber 
zeichneten ihn arabiſche Schriftfteller zuerſt näher. Als im Miss 
telalter der oftindifche Handel üser Egipten gieng, erhielt Bes 
nedig den rohen Borax borther und befaß die erfien Raſſine⸗ 
rieen deſſelben. Als der Seeweg um das Vergebirg der guten 
Hoffnung aufgefunden wurde, zog Holland diefen Zweig an 
fih, und erft neuerlich wurden Kaffinerein in Berlin (wieder 
eingegangen), in Paris und in England angelegt. 


Der robe Borax kommt aus Dftindien in Elephantendblar 
fen, die in Faͤßchen oder Kifichen eingelegt find. Der von Beus 
galen ift gewöhnlich in Saͤkchen von Palmblättern, die 8-10 
Sers halten. Je mehr Kriftalle, je mehr fertige und je weniger 
erdige Theile er enthält, defio beffer ift er. Die hol. oſtind. 
Compagnie verkaufte ihm ehedem in Kavelingen von 4 Blafen, 
die zuſammen gegen 520 Netto hieiten, und gab 18 Kb Tara 
bei der Blafe, 1 pCt. Gutgewicht und 2 pCt. Ausfchlag. 


Den raffinirtenDBorar palt man in Holland in Fleine 
mit dunkelblauem Papier ausgelegte Kifichen, Gedes hat 125% 
Pfd. Netto; die gu 125 Pfd. gerechnet werden. 


Sn England war der Werth der Einfuhr von Borap im 
Pf. St. 1822: 51,661, 1823: 37,1215 1824: 81,104. 


Ju Frankreich hatten die während der Revolution, nach⸗ 
dem man bas bolle Verfahren bei der Eroberung diefes Landes 
Bennen gelernt hatte, errichteten Naffinerieen keinen beſondern 
Fortgang, bis um das Jahr 1817 Payen und Cartier Sohn 
in Paris Borar aus tosfanifcher Borarfäure und Natron bes 
reiteten. ie ahmten dabei genau bie Holl. Pakung nad und 
ihre Ware sing für holldändifche ab, anfangs au 7 Fr. das Kil., 
fpäter zu 2 Sr. 60 Eene*), da fie in viel In Handel lieferten. 
Sie Binnen jährlich 50,000 Kil. fertigen, alfo doppelt fo viel 





ſelbſt anfchießen. Diefer See heißt Mupinmutalac, liegt 

45 Zagreifen norbiweftlich won Zifchulumbu, it ganz von beeiss 

ten Zelfen umgeben, und einen großen Theil des Jahre ges 

frorem, wodurch das Sammeln des Tinkals fehr erfchiwert wird. 

— andern Orten erhält man ihn auch durch Auslaugen einer 
rde. 


» 41825 koſtete das Kil. 2; Frauken, und 100 Lil 930 Sr. 
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als ganz Frankreich verbraucht ). Frankreich bedarf jest weder 
stindifchen noch holländifchen Bora. 1832 murden zu Pom⸗ 
meranoa (Toskana) mehr als a Mill. Borap gewonnen. 

Rufland erhält Borar aus Georgien und zu Lande aus 
Tibet. Früher verfandte es davon auch nach dem weſtlichen 
Europa. 

Sn Peru finder man in den Bergmwerken von Riquintiga und 
Escapa Borax, und gebrauche ihm zum Schmelzen der Kupfererje: 


An die deutſch. öferr. Erbfiaaten wurden 1807 9869 
Pr. Borax eingeführt. Wien erhielt von 1812 big 1816 
50,939 Pfd., wovon 6040 Pfd, wieder ins Ausland giengen. 


Zn London koſtete 1829 der Ztr. Borar in Bf. St. und 
Edhilling, roher 2. 12—2. 155 oſtind. raff. 2. 9—2, 123 
engl. raff. das Pd. 1 Sch. 3 den. In Hamburg Efoftete 
raff. 1835 9-—10 $l.5 das z Pd. in Amfterdam 52 E.z in 
Trieft die 100 Pd. 1855 ©. 16—48 fl.; in Livorno 41825 
natürlicher 2, raf. 2z Liv. ef. das Pfd. In Paris 1855 
das Kil. 3. 80—4 Sr. 

Borarfäure. Eine eigenthümliche, geruchlofe, ſchwach— 
fäuerlich bitterlicy fchmefende, Lakmus nur ſchwach röthende, 
fenerbeftändige Säure, die fih in mehrern Mineralien (3. B. 
im Boracit, zu 65 pCt.), in einigen mineralifchen Quellen, 
Seen und in der Erde bei denfelben, im galizifchen Bergöl, 
fo wie in dem im Handel vorfommenden Borax befindet, 
Mit Waffer verbunden, als friftallifirte Borarfäure, 
ericheint fie in weißen, fchuppigen, unvollkommen perimutters 
glänzenden, zähen, fettig anzufühlenden, fechsfeitigen Bläts 
tern, die bei Verunreinigung mit Schwefelfäure oder fetts 
tiger Materie viel größer ausfallen, fich in 13 kochendem 
und 34 kaltem Wafer löfen, nud 579 Borarfäure auf A421 
Waſſer enthalte. In Feuer ſchmelzt fle zu einem farblofen, 
burchfichtigen, fehr hartem Glas, bad aus 677 Boron und 
873 Sauerfioff befieht. Man bereitete die Borarjäure früher 


) Dean fchäst den jährlichen Verbrauch Frankreichs auf 25,000 Kit, 
(15 ”) 


% 
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aus dem Borar, indem man das Natron beffelben mit Schwes 

felfäure fättigte, wobei fie niederfiel. Seit einigen Jahren 
bereitet man fie In Toskana wolfeiler aus der Erde der dors 
„tigen bogarfäurehaltigen Quellen. Diefe wird mit dem heißen 
Waſſer der Dielen ausgelaugt und die Auflöfung au der 
Sonne *% oder durch Feuer eingedunſtet. Man erhält die 
Borarfiure in klaren graulihweißen Blättchen, die in diefene 
Buftande oder durch Auflöfen und Kriftalifiren weiter gereis 
nigt, in Handel gebracht werden. Die Borarfüäure fann 
‚eben fo wie der Borar ald Flußmittel gebraucht werden, und 
hat bei Bereitung der Glasflüſſe ſelbſt noch Vorzüge vor dem» 

felben **); auſſerdem dient fie zu Kunſtfeuern. 
In einigen heißen Quellen bei Siena iu Toskana hatte 
Hofer 177T Borarfäure entdeft, und fie in der Erde am 
Ufer im Eriftalifirtem Zufaude gefundene Mascagni gab ein 
Verfahren zur Ausfcheidung derfelben an, das anfangs mit mes 
nig Erfolg, feit 1815 aber vornämlich durch die Bemühung des 
Dr. Guerazi mit Erfolg ausgeführt wird. Die Hauptfundorte 
find bei Monte rotondo, Castel nuoro, Montecerboli, Lu- 
signano, Serazzano bei Gaffo u. a 1832 wurden in Livoruo 

in 9 Zabrifen 700,000 Kil, Borarfäure fabriirt. 

Bordati ‚Cital.) Leichte Gewebe aus Seide und Garn, 
die vornämlich zu Tapeten und in der Levante zu Leibgürteln 
bienen. 

Borduren. Einfaffungnn, gewöhnlid von gepreßtem 
oder bemaltem Papier, ſeltner von Gefpinft oder von Zeus 
gen. Erftere werden in den Fabrifen von farbigen Papier, 
fo wie in den Zapetenfabrifen gemacht. 

Borke. Rinde, f. Eichenrinde, 


Borſten. Die fteifen Haare bed wilden und gahmen 
Schmeind. Sie werden, nachdem das Thier getödter ift, a) 


*) Wan dunftee dort meiftens an der Luft ein, da es an Brenu⸗ 
ſtoffen fehle. Auch erlaubt die feuchte und ungefunde Lufe die 
Bereitung nur einige Donate des Jahrs. Die Auflifung gibs 
3 bis 2 0/0 Saͤure. 


*) Man ſehe Leuchs Farben und Faͤrbekunde U. a440 
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entweder kalt ausgerauft, oder b) mit heißem Waſſer Aber. 
gebrüht und dann abgeſchabt. Die ſchwachen kleinen dienen 
zum Ausfüllen von Polſtern, Sätteln ꝛc,, die ſtärkern zu Bürs 
fen, Pinfeln, zum Nähen für Schuhmacher, Riemer, Sattlerıc 
Sm Allgemeinen find die Borften ber in nördlihen Län 
dern lebenden Schweine, ftets beſſer, ald bie ber von füd» 
lihen Rändern; die der im Winter gefchlachteten Thiere 
beffer, ald die der im Sommer gefchlachteten, deren Borften 
ſaftlos, fpröde und ſchwach find; die kalt ausgerauften befier 
ald die abgebrühten. Die durch Behandlung der Haut mit 
gebranntem Kalk abgefonderten (Kalfborften), find die 
ihlechteften, da der Kalk ihre Feftigfeit vermindert, Faſt eben 
fo fhlecht find die von durch Krankheiten umgefommenen 
Schweinen. Die Borften der wilden Schweine find ftän- 
fer und dauerhafter als bie der zahmen. Man fchä;t fle das 
ber befonders zu Bürjten und zum Nähen von Lederwaren. 
In Handel bringt man die Borften theild roh, theils nad) 
Farbe, Stärfe, Länge und Güte fortirt. Die rohen Bor 
fen find in dem Zuftande wie fle vom Thiere fommen; von 
wilden oder von zahmen Schweinen; Falt anegerauft, abges 
brüht, oder Kalkborften; Winters» oder Sommerborften. Man 
verkauft fie Zentnerweife, und unterfcheidet fle auch nach den 
Ländern, woher fle fommen, Die fortirten Borſten find 
nach Größe, Stärfe, Güte und Farbe ausgefucht, oft aud) 
durh einfaches Wafchen ıc. gereinigt. Man unterfcheider 
fie theild nach dem Gebrauch zu dem fie beſtimmt find, in 
Shufterborfien, Bürftenbinderborften, Pinfel- 
borften ic., theild nach ber Palungsart in Schachtelbor⸗ 
fen und in Pafetborften. Die weißen find am them 
eriten, da fie theild zu manchen Arbeiten mehr gefucht wers 
den, theils auch leichter andere Farben annehmen. An mans 
hen Drten bezahlt man aber aud die ſchwarzen höher, 
da file gewöhnlich ftärfer und dauerhafter find. Graue, 
braune und rothe find ungefähr gleich im Preife. Die 
Paket⸗ oder Schachtelborften, bei denen graue, rothe und 
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ſchwarze untereinander find, nennt man melirte (gemifchte). 
Zu den Schachtelborjten wählt man die langen Borften, bins 
det immer eine gewifle Zahl (6, 7 oder mehr) mit Bindfaden 
zufammen, und Irgt fie in lange ſchmale Schadteln*) welche, 
fo wie die difen Bindfäden, mitgewogen werden. Die Pas 
ketborften find etwas fürzer und ſchwaͤcher; und werden zuerft 
in kleine Bündelchen und diefe dann wieder auf ein Paket 
gebunden, Zwingfloß nenut man in Wien den Abfall, 
oder dad fhwächere weniger brauchbare Haar, 
Deutfhland, fo wie Frankreich, England und 
überhaupt alle ſtark bevölferten Länder Europas erzeugen niche 
binlänglich Borften zum eigenen Verbrauch, und dies, fo wie Die 
größere Güte der in dem mörblichen Ländern geivonnenen, macht 
auswärtige Zufuhr nöthia »*). Diefe gefchieht von Rußland, 
Polen und Ungarn auss theils zu Lande, theild über Hanzs 
burg, Bremen, Luͤbek ꝛe. Die Dftfeeftädte, befonders Königss 
berg, Memel, Elbing, Danjig machen bedeutende Ges 
(häfte in rohen yuffifchen und polnifchen, Borften nach dem gans 
gen weſtlichen Europa; Breslau macht Gefchäfte mit polnifchen 
und tuͤrliſchen Borken, Dei mit ungarifhen. Nürnberg 








*) Jede Schachtel hat das nufgebrannte oder eingebrüfte Fabrik 
jeichen. Die beruͤhmteſten Zeichen der Nürnberger Fabrikan— 
sen find; Weintraube, Reichsapfel Coder Weltkugel); naͤchſtdem 
Eichenblatt, Tannenbaum, Lilie, Kelch, Engelskopf, Poſthorn, 
Lamm, Mühlrad, Rofe, Marienbild, Pfeil, Anker. Man uns 
terjcheidet in Nürnberg die Schachtelborfien durch Nums 
mern und nach den Ländern, für welche fie beſtimmt find. 
Nah Frankreich und der Schweiz geben Lit. A. No, 
20, 24, 32, 48, £it.B. No. 24, 32, 48; nach Spanien dies 
felben Nummern, aber das Pfd. 15—18 Er. theurer ; mach 
Italien Na. 0, 00, 000, 16, 18, 24, 32, 40, 48, 60, 
und von Paketborſten nach Frankreich und der Schwei; No, 
20, 24, 48, und ertrafein, nach Stalien No. 24, 32, 40, 48, 
60 und O. Die Preife find 14 bis 5 fl. das Pfd. Von Pins 
felborften koſteten 1823 graue, weiße umd rothe 1405 ſchwarze 
150 fl. der Zentner. 


*) Die öfters, deutfhen Erbfiaaten erhielten 1807 
52,988 Pfd. Borſten vom Auslaude; Wien erhielt von 1812 
bis 1820; 81,182 Pfd. und verjandte wieder 51,894 Pd. 
ms Ausland, Die Dusihfuhr war in derfelben Zeit 72,538 Pfd. 
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verſendet viele Schachtels, Pakets und Pinfelborſten, 
uud Mar bis erfie Stade in Deutfihland, bie diefen Handel 
trieb 7) Der Ubfaz ging früber nach allen Richtungen, und 
feld nah Rußland wurden zugerichtere Borften gefandt, bie 
1793 die Einfuhr verboten wurde. Nußland liefert gegentwärs 
tig bie meiften Borften im europdifchen Handel, 1826 führte es 
für 3,847,600 Rubel aus. Die Hauptausfuhrorte find Pe⸗ 
tersburg und Arhangel. Man unterfcheider die Sorten 
auch nach dem Namen diefer Orte, In Perersburg treuns 
man die dortigen in Akatka und Suchoi. Bon erfiern ko⸗ 
flete im Januar 1854 das Pub Prima 195, Secunda 98 bis 
102 Rubel, von Ieitern Prima 35—60, Secunda 27—30 
Rubel. 


Petersburgs Ausfuhr war im Buben: 176769 jährlich 
37,174; 1731—89, jährl. 29,000 1779: 30,677; 1793: 
1,4305 1795: 29,413: 1798: 34,477. 1816: 31,517 
Pud. 1824: 1633. Ziffer. Die Ausfuhr von Archangel war 
in Puden: 1780: 1956; 1733: 33525 178%: 6390; 1789: 
5095 4790; 20115 1792: 3543; 1793; 58793 1798: 24305 
1818: 6118; 1819: 6963; 1822: 7097; 1824: 8394. Faft 
alies ging 1813 und 1819 nach England (1818 nah Hams 
burg 576, 1819 nur 194; 1818 nah Bremen 157 (1819 
nichts), nach Amfterdam 287 (1819; 121) nach Marfeilie 10 
Pad (1819 nach Havre 17, nah Kopenhagen 10 Pud). No 
1792 hatte Hokand fat % der ganzen Ausfuhr erhalten, 


Polen verfender feine Borken vorndmlich nach Pofen, Kra⸗ 
kau, Wien, Breslau und dem übrigen Deutfchland, fo wie über 
Königsberg oder Danjig. Seit 1771 hat die Ausfuhr abgenons 
men, In Wien zieht man die polnischen und ruffiichen vor, In 
Nürnberg Eoftete der Zentner polniſche 17906. 84, 2 S. 75 fl» 


Königsberg verfender theils oftpreufiifche, theils polnifche 
Borften. Man unterfcheider die Borſten in Großband, das 
in Bünden won 5 bis 7 Pfd. blos fteife Borften, und Kleins 
band, dası Bis 2 Pfd. und kuͤrſere und weichere Boriten enthält. 





+) Roths Nuͤtub. Handel IN. 25. Dan hat Marhrichten daven 
vom Jahr 14080. Bon 1850 iſt das Meiſterduch. 
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Men verpakt beide Sorten in Faͤſſer von 50 Stein, don denen 
60 auf die Laft gehen. — Aufferdem auch in Kronborſten, 
Kronbrakborſten und Brakeborſten. Die Ausfuhr war 
in Stein: 1796: 5315; 1798: 9307; 1800: 7806; 1817: 
8918, 


Danzig verfendet viel polnifche Borften. Die Ausfuhr war 
in Stein: 1703: 733; 1798: 592: 1797: 208 1800; 121: 
1801: 912. 1814: 92 (blos nach England). 

Memel führte 1810: 222 Stein aus, — Elbing: 1786: 
280; 1787: 1965 1790: 1174; Lib au verfender jährlich 5000 
Pfd- — Frankfurt an der Dder erhielt 1790: 290; 17Q1= 
220; 1792: 360 Zentner Borſten. 


Hamburg erhält Borken aus Detersburg, Archangel und 
den andern Oftfechäfen. Schumann gibt in feiner Warenkunde 
J. 368 die Einfuhr von mehreren Jahrten. Die fiärkite war 
1799 mit 101 Faß, 9 Ballen und A Kifien. 1835 koſteten Pe⸗ 
sersburger 1056, preußiſche 12—44 Sch. 


Holland hatte ehedem ‚bedeusenden Handel mit ruffifchen 
und polnischen Borſten, Die es nach England, Tranfreih, Spas 
nien 20. verjandte; jest bat Dies aufgehört, 1803 erhielt Am⸗ 
ſterdam 182 Faͤſſer, worunter 10 von Archangel, 2 von Danjig, 
90 von Emden, 18 von Hamburg, 26 von Luͤbek, von Memel 
und 59 von Petersburg. 


Nordamerika erhält guweilen Borften aus Rußland, fo 
wie fortirte aus Nürnberg. Frankreich bejieht ruſſiſche und 
nürnberger. In Paris Eoflete 1834 das Kil. in Sr. und Eent, 
Archangel 2 ©. 2. 50, Petersburg. 2 S. 33, 50,16, 8. 


England bezieht fehr viel Borſten aus Rufland, da der 
Verbrauch diefer Wagre im Inlande bedeutend und die Ausfuhr 
von Borften und andern Borfenfabrifaten beträchtlich ifl. 1787 
ſchaͤzto man die Einfuhr auf 4572 Zentuer. 1822 betrug fi 
25,005; 1823: 37,124; 1825: 32,052 Pfd. Gt. 1829: 1 Mil. 
748,921 Pfd., wovon 1,433;904 aug Rußland, 209,182 aus 
Preufen. 


Borten. Breite bandartige Gebe, zur Verzierung an 
Hiten, Kutfhen, Vorhängen, Tapeten. Man unterſcheidet 
fie in achte Gold⸗ und Silberborten, in unädte oder 
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teoniſche (welße und gelbe), in feidene, halbſetdene, 
wollene, und leinene Borten, und hat von jeder wie 
der nıehrere Sorten, U 


Schwabach, Berlin, Zerbſt, Lyon, Moskau, Lekp⸗ 
sig und im neuern Zeiten Wien liefern gute aͤchte Gold⸗ 
* and Gilberborten,. In undhten oder leonifhen Bow 
sen wird in Nürnberg, Schwabach, Roth, Biberad, 
Sreiberg ze. viel gemacht. In Defterreich if die größte 
Fabrik in Mannersdorf (Cornides und Steiniger), welche 1752 
errichtet wurde, und viel nach der Tuͤrkei dverkauft. Doch 
baben im neuern Zeiten die Nürnberger u. a. ausländifhe Far 
briten den Abfas der öfterr. fehr gefchmälert. Sn Prag ware 
früher 21 Stühle für dchte und 25 für undchte Borten. 
Geringere Borten für Kutſchen, Livreen, Soldaten werben 
in vielen Drten Deutfchlguds von Pofamentiren gemachte Bien 
bat 400 Pofamentiermeifter, 


In Defierreich wurde 1772 und für Böhmen 1774 eine 

26 Vorſchriften enthaltende Verordnung in Hinficht der Borten⸗ 

"igiskerei erlaffen, die man in Schreverd MWarenfabinet &. 230 fins 

det. Nach derfelben foll zum Eintrag der Borten nur Golds und 

Eildergeffint von No, 9 zum leberfpinuen der Seide genoms 

.men, bei gröbern No, 8; und weder Zivirm noch Garn darunter 
gearbeitet werden. 


Bortillen. In den Oftfeehäfen kurze Mafthölzer die 
aber einen Fehler haben, der fie zu Maſten untauglid) macht. 


Botanybaiholz, Ein dunfelgeflefted oder geflammtes, 
dem Mahagoni ähnliches Holz, aus Neuholland. Es dient 
zu Ziichlerarbeiten, 


Botarga (ital.), Boutargue, Boutarde (franz), Man 
begeichnes mit diefem Namen in Stalien und Südfranfreid 
den Kaviar, der indeffen von andern Fifchen erhalten und 
zum Theil auch anders zubereitet wird, ald ber rufifhe. Zus 
nis liefert den beften (ſ. Kaviar). 


Botryos mexicanae, Herba. Der in Südeuropa u. 
Merico wachfende, bei und in Gärten gebaute wohlriechende‘ 
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Ganſefuh (Chenepodium ambrostsides) fommt unter dem 
Namen mericanifches Theefraut, augarifcher Thee, Mattene 
fraut in den Mpothefen vor. Ed hat 1—2 Fuß hohe 
Stengel, abwechſelnde, Tanzettförmige, gleichgesahmte, langzu⸗ 
geipizte, am Blattftiel herablaufende, hellgrüne glatte Blät⸗ 
ter, riecht angenehm gewürzbaft, fchmeft erwärmend, gewürzs 
haft, angenehm bitterlih. 1835 koſtete ber Zentner in Rürn⸗ 
berg 53 fL 

| Boucassine, (franz). a. Eine Sorte gefärbte, und gum⸗ 
mirte Steifleinwand; b. grober Drilih von Ziegenhaar; 
e. gefärbte und gummirte levantifche Baummwollenzeuge, 


Boucauds (franz.) Boueaut. Das Wort ſcheint von boue 
(Bolh) herzufommen, weil früher Waaren häufig in Bokfchläuche 
verpakt wurden. Große hölzerne Fäffer, in die gewöhnlich 
Stokfiſch, Gewürznelken, Mudfatnüffe, Dele, Weine gepaft 
werben. | 

Bouillon, Boullion, Krausgold, Krausſilber, f. leoniſche 
Waren. In Frankreich bezeichnet Bouillon auch Fleiſchbrühe 
und Bouillon en tablettes, Suppentafeln. (f. diefe). Zu 
England veriteht man anter Bullion ungemünztes Gold und 
Eilber; feltner altes aufjer Umlauf befiudlicdyes Geld. 


Bourdonys. Eine Art wollene Zeuge, 


Bourre (franz.) Der Alfa von Seide beim Abwinden 
ber Cocons. Man gebraucht dieſes Wort auch um den Abs 
fall von Wolle, Ziegenhaar ıc. zu bezeichnen. Bourre ton- 
tisse ift Scheerwolle. Auch mehrere Zeuge, zu benen folche 
Eeide ıc. genommen wurde, führen den Namen Bourre. 

Boutanes. Ein getöperted Baumwollenzeug, das früher 
aus der Levante nah Marfeille fam, 


Brabantes. Einige Arten brabanter Leinwand. 


. Brand, fhwarzer. Go nennt man im Bergfchen 
Bir Steinkolen von ber Ruhr: ber Grus wird mit Lehm zu 
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fanımengefnetet und bann zum Brennen gebraucht. Man hat 
auch eine Sorte, bie nur dann gutsbrennt und viel Hize gibt, 
wenn man fie mit Wafjer befeuchtet. | 


Zranntwein. Ein vornämlih aus Weingeift und 
Waſſer beftehendes Getränt. Man erhält es durch Deftillas 
tion von Flüffigkeiten, die in Weingährung gefommen find, 
wobei nebft den Weingeifts und Wafler-Dämpfen auch die 
riechenden flüchtigen Theile derfelben übergehen. Bon dieſen 
hängt der Wohlgefhmat und Geruch des Branntweines ab, 
der fo viel über feinen Werth entſcheidet — *). Bei der 
Deftilation verdichtet man die übergehenden Dämpfe durd) 
Erfältung. Was fich zuerft verdichtet, ift wäfleriger, ald was 
fpäter verdichtet wird, und dies gibt ein Mittel durch eine 
Deftidation Branntwein von verfchiedener Stärke zu erhals 
ten *). Auſſerdem erreicht man dieſen Zwek auch Durch 
wiederholte Deſtillationen, wobei man die Hize nicht ſo hoch 
kommen läßt, daß alles im Branntwein enthaltene Waſſer 
verflüchtige wird. Was fich bei den gewöhnlichen Deſtillir⸗ 
geräthen zuerjt verdichtet, wird Lutter genannt, und ſtets 
noch einmal deitillirt, da es zu ſchwach ift, um in Handel ges 
bracht werden zu fünnen, — Zuweilen zieht man den 
Branntwein auch Über riechende oder gewürzhafte Pflanzen 
körper ab, theild um ihm den Geſchmak dieſer zu ertheilen, 
theild um einen unangenehmen Geſchmak, den er etwa hat, 
zu verdefen. Gewöhnlidy ſezt man dann den Namen ded Ges 
würzed feinem Namen vor, z. B. Wadhholderbrannts 


H Diefe find theils öliger Natur und dann ſchon als flüchtigd 
Dele oder Niechfioffe in dem Defillat vorhanden gemweien, 
der erft während der Deſtillation gebildet worden, theils 
ächerartig und durch Einwirkung einer in dem Deſtillat ents 
baltenen Säure auf den Weingeiſt eutſtanden. 

"°C Ueber die befien Deftillationsarten und über die Bereitung des 
Branntweins überhaupt, fehe man.die Sammlung, der in 
den leiten 30 Jahren im der Branntweinbrennerer und Li⸗ 
korfabrikation gemachtes Beobachtungen. Nuüxridteg 1530. 
Press Töðlr. | 
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wein, Aber Wachholderbeeren abgezegenet, Riınmelbrannte 
wein, Anisbranntwein, Kalmusbranntwein. Die 
feinen aus Früchten abgezogenen Branntweine, nennt 
man auch gebrannte Waffer. Unter biefen find. die 
vorzäglichften das Kirfhenwafferl ber Nüffe abgezog⸗ 
ned Nußwaffer dad Himbermaffer, das Mannheir 
mer Waffer Cüber Anis abgezogen), dad Giengner 
Maffer, das Goldwaffer (Likör der bblättchen ent⸗ 
hält). SIR der Branutwein aufferdem noch Mit Zufer verfüge 
und verdift, fo nennt man ihn Likör, Roſoglio; den mit 
Zuker ganz dif gemachten, auch Rahm, (Creme ;. 3. Cre- 
me de Vanille, de Rose, de Girofle), den minder difen, 
aber öligen, Huile 3.3. Huile do canelle). Perſiko heißt 
der Likör, ber den Geſchmak nad bittern Mandeln hat. 
Hatafia hießen urfpränglicd die mit Rum bereiteten oder 
zugleich über Früchte abgezogenen Branntweine; doch wird 
diefed Wort jezt ganz unbeflimmt gebraucht. Branıtwein der 
nicht über die Hälfte feines Gewicht? Waffer enthält, wird 
Weingeiſt (Alkohol) genannt. Rectifizirter, höchſt— 
rectificirter Weingelft, Heißt der durch wiederholte Des 
ſtillation noch wafferfreier, und entwäfferter oder abs 
foluter Weıngeift, der durch mehrmalige Deftillation 
über wafferanziehende Körper ganz wafferfrei gemadte. Dies 
fer if fehr leichtflüſſig, hat nur 0'791 Eigenfhwere und ges 
friert erft bei der höchften Kälte. Seit einigen Jahren wird 
befonderd von Südfranfreich aus viel Weingeiit in Handel 
gebracht, da er mit weniger Koften zu verführen ift, ald wäfs 
feriger Branntwein, bei dem dad Waffer Me Fracht fehr 
vertheuert, und man ıhn am Beſtimmungsorte durch Zufaz 
“von Waffer, wieder zu lezterm madıen kann. Doch hat fo 
mit Waffer verdünnter Weingeift, nie den angenehmen Ges 
ſchmak des gewöhnlichen, da ihm einige ber Beftaydtheite 
fehlen, die bei diefem mit dem Waſſer übergehen, und ihn 
beſonders beim Altern verbeffern., Man fann ihn ader dem 
elben durch Zuſoz von etwas Kofinen oder gewürzhaften 
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Körpern, Zufer sc. geben. Den mit Gewürzen geſchwänger⸗ 
ten Weingeift nennt man Spiritus und fest wie bei dem 
Branutwein ben Namen ded Gewürzes vor (4. B. Anis ſpi⸗ 
ritus, KRümmelfpiritus); herrfchen jene gewürzhaften Theile 
aber ſehr vor, fo nennt man bie mit ihm gefchwängerten 
Weingeifte oder ftarfen Branntweine, wenn jene Theile" vors 
nämlich öliger Natur find, Effenzen, find fie bitterer oder 
Sharfer Natur, aber Ertracte. (3.8 Bifchoffeffen;, 
MWeingeift der die bittern öligen Theile ber Pomeranzenfcas 
fen aufgelöst hat; Wermuthestract, über Wermuth abs 
gezogener Weingeift ıc.) 

Eigens Der gemwöhnlihe Branntwein ift wafjerhell, 

ſchaften. durchſichtiger als Waſſer, von eigenem brennen⸗ 
den, aber weder ſcharfen noch beiſſendem Geſchmak, von gei⸗ 
ſtigem Geruch, in allen Verhältniſſen mit Waſſer miſchbar, 
brennt, wenn er nicht viel Waſſer enthält, ohne Docht mit 
bläuficher Flamme, und zwar wenn er ſehr wenig Waſſer 
enthält, bis auf den lezten Reſt, aufferbem aber nur bis ber 
Rükftand zu wäfjerig wird, und verflücdhtigt ſich ſchnell ar 
der Luft, daher man ihn in gut verfchloffenen Gefäffen aufs 
bewahren muß. Gefchmaf und Gerud, find abweichend, nach 
den Körpern von benen er bereitet wurde, und je nad der 
mehr und minder forgfältigen Deftillation. Friſch bereiteter 
hat überhanpt ftetd einen rohen Geſchmak, ber fich aber durchs 
Alter verliert. Alter Branntwein if gelb und riecht ams 
braartig. 

Sehler. Die Hauptfehler, die bei dem gewöhnlichen 
Brauntwein vorfommen, find Fufelgeſchmak, brenz— 
licher Se fhmaf und Säure Der Fuſelgeſchmak findet 
fi) vernämlich bei Korn» und Kartoffelbranntwein uud rührt 
von einem bei der Deftilation gebildeten flüchtigen Oele 
her *). Der brenzliche Geſchmak eutficht bei der Deftillätion 


®) Dan fehe hierüber Louchs Haus⸗ und Hilfsbuch für alle Stände 
l. 514, 
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des Branntweind and hefigen Weinen, ftärfmehlhaltigen 
Fluſſigkeiten 2c., deren dife Theile fich, wenn das Feuer nicht 
gut geleitet wird, an die Deftillirgefäße legen, und dort ans 
brennen 9. Säure geht mit über, wenn man die Gährung 
der Maifche zu weit kommen ließ **), und wird befonders 
dadurch nachtheilig, da fie oft das Kupfer der Deitillirgefäße 
auflögt und dann dem Brauntwein giftige Eigenfchaften ers 
theilt. — Bei dem über Gemürzen abgezogenen Brauntwein 
(eikör 2.) fommt ed auch befonderd auf die Güte der anges 
wandten Gewürze, auf die Sorgfalt und Reinlichfeit bei 
der Arbeit und auf Anwendung des am reiniten fchmefenden 
Branntweind an. Aug diefen Gründen werden dieſelben vor- 
nämlich in großen Städten am beften geliefert. 


Pröfung Da der Werth ded Branntweind großentheils 

Etärte. von feinem Gehalt an Weingeift abhängt, da der 
Gehalt an Waffer überall ohne Koften vermehrr werden fann, 
fo hat man von jeher nach Mitteln gefucht, diefen Gehalt 
ſchnell und genau auszumitteln. 


Blaſen ⸗ Chedem bedienten ſich die Brauntweinhändler 

werfen. einer Flaſche von hellem Glaſe, in der ſie den 
Branntwein ſchüttelten, und nach der Menge der Blaſen 
(Perlen) feine Stärke beurtheilten. Dies Kennzeichen it 
aber ſehr trügeriſch, da gewiſſe Branntweinſorten (z. B. der 
mit Zuſaz von Heidekorn deſtillirte, der über Anis, Kümmel 
abgezogene, der mit etwas mit Schwefelſäure abgerührtem 
Mandel- oder Mohnöl [Sauerfeife] verſezte) die Eigenſchaft 
haben, fehr zu perlen. | 

Delprobe. Die fpanifche Regierung ſchrieb im Jahr 177 
vor, dad Del zur Probe zu nehmen. Dan ließ einen Tro— 
'pfen Del in den Branntwein fallen, ber defto fchneller zıt 
Boden finff, je ſtärker der Branntwein ift. Diefe Probe iſt 








*) Hauss und Hülfebuch J. 520. 
"., Hauss und Hulfsbuch I, 516 und Hands, f. Zabr. VII. 314. 
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indeffen unſicher, da die Höhe des Galle, die Wärme der 
Luft und die Größe der Gefäße Einfluß auf bie Gefchwins 
feit hat, mit ber ber Tropfen zu Boben fält. 


Abbrennen. Da der Weingeift brennt, fo gibt dies ein 
Mittel, ftarfen Branntwein zu prüfen. Solcher, der meniger 
als die Hälfte Waffer enthält, läßt fih an einem Licht ans 
zünden und brennt ungefähr bis zur Hälfte feines Umfangs. 
Stärferer brennt länger nnd läßt dann immer weniger mit 
etwas -Weingeift vermifchtes Waſſer zurük. Ganz ftarfer 
brennt ganz ab und der ftärtfie muß Schießpulver, über das 
man ihn abbrennen läßt, noch entzünden. Man nennt dies 
die Pulverprobe. Enthält er nämlich auch nur etwas Waffer, 
fo zieht ſich dieſes in dad Schießpulver und macht, daß es 
ſich nicht entzündet, fobald der Branntwein bis auf baffelbe 
abgebrannt ift (daß der Branntwein alfo Schießpulver nicht 
zündet). 


Wiegen. Genauer ald alle dieſe Mittel ift die Prüfung 
der Eigenſchwere. Denn ba der Weingeiſt leichter ift, als 
Waſſer, fo muß der Brauntwein um fo leichter fein, je mehr 
Weingeift er enthält, und wenn man die Schwere ded Wein, 
geiftE und die des Waſſers, fo wie die einer beftimmten 
Miihyung beider kennt, kann man aus bem Gewicht deds 
ſelben, leicht den Gehalt an Weingeift berechnen. Doc muß 
hierbei auh die Wärme berüffichtigt werden, welche ber 
Branntwein hat. Bei größerer Wärme dehnt fich der Brannts 
wein aus, ift dann leichtes und fcheint demnach ftärfer, als 
er wirklich ift; bei größerer Kälte findet das umgekehrte ftatt. 
Brannrwein, der von Spanien oder Sädfranfreich nach dem 
Norden gefandt wird, zeigt Daher dort nie denfelben Grad 
der Stärfe, er werde denn an einem fehr heißen Tag unter» 
füht *#). Man bedient fi zur Beftimmung der Eigenfchwere 








") Brauntwein, ber bei 10° R. 22 Grad auf dem Arqaͤometer 
zeigt, wird 5.8. bei 15° R. 23 und bei 20° R. 24° zeigen, 
obgleich er an fih 229 Hark iſt. 
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des Aräometerd.lder Waffer,, Bier»; Branntweinwagen), 
eines Werkzeugd, deffen mehr und weniger .tiefed Eintauchen 
{n der Flüfjigfeit die Schwere derfelben anzeigt, und von 
dem man mehrere Arten hat. Das gebräuchlichſte ift das 
Beauméſche, das and einer Kugel von dünnem Gflafe 
beftcht, an der unten eine Heine Kugel und oben ein Gtiel 
oder Hald angeblafen wird. In die Heine.Kugel bringt man 
fo viel Blei oder Queffilber, dag das Werkzeng beim Eins 
fenfen in Waffer aufrecht bleibt (nicht umfchlägt), Neft dann 
in die Nöhre einen Maßſtab Ceine Ecala) und ſchmelzt fie zu 


Der Branntwein wird wie fat alle Flüffigfeiten, nad 
dem Maaß verkauft: Da er ſich durch Wärme fehr ausdehnt, 
fo erhält man daher bei warmer Witterung weniger im Ges 
wicht, als bei kalter, und verliert, wenn man den bei 
warmer Witterung gemeſſenen Branutwein. bei Falter wieder 
verfauft. 


Kauft jemand 100 Hectoliter Branntwein % bei 20 Grad 
guftwärme, und verkauft fie bei 10 Grad twieder, fo wird fein 
Branntwein 132 zu Litres weniger im Maß haben, oder er 
wird, wenn der Hectoliter 112 Franken koſtet, 147 Franken 16 
Gentimen verlieren. Machfiehende Tabelle über diefe Raumver⸗ 
minderung des Branntweines oder Weingeifies durch Faltere Tem⸗ 
geratur wird Dies näher zeigen; 


Wärme Raumeinuahme. Verluſt am Maß; 

20 Grad _100 Hectol. — 

15 — 0055 Lit. 6 — 6a kit. BE 

10 — Wr Ad 122 vrα 

5s — 05801 — Yooo — 198 — yes 

Nullpunkt 9737 2. Pr 202 — er 

Nach dem Araͤometer if die Schwere des Hectoliterd Brannt⸗ 

weln $ bei 20 Grad Wärme 83 Kilogramme, 956 Granme; 
bei 10 Grad 85 Kilogramme, 111 Gramme. Der Unterſchied 
beträgt aljo 1225 Gramme Branntivein, oder wenn das Hector 
Litre im erſten Fall 112 Zr. Eofter, follte es im zweiten Fall 
(wenn die Luftwärne um 10 Grad gefallen if) 123 Franken 
15 Gentinen koſten. | i 
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In Cette laſſen dio Verkäufer bie Branntweinfaͤſſer ſtets 
sollen, damit die aͤußern Lagen, welche die Luſtwaͤrme mehr 
haben, als die innern, fich mit diefen vermifchen. 

Die Mage für Branntiveine find im dem verfchisdenen Läns 
dern fchr verfchieden. Mau fehe hierüber S. M. Leuchs Geld;, 
Münis, Maß: und Giewichtskunde. 5te Aufl, Nbg. 1834, 
In Frankreich if jeit das Hectolitre (100 Litres) gefejlich 
eingeführt; doch gebraucht man an manchen Orten noch das fruͤ⸗ 
bere Maß, das aus 26 Veltes befiund (velte lounge nannte 
man den Bifirftab). Eine Velte hat 7 Litres, 61 GEentiliters 
oder 6 parifer Pinten. Andere Ungaben findet man weiter bins 
ten bei Anführung der Länder. 

Branntiveins Die Körper, aus benen Branntwein bereitet 
Sorten. werden kann, find fehr zahlreich, da alle die 
Zuker oder Stärfmehl enthalten, in geiftige Gährung gebracht 
und dann auf Branntwein benuzt werden können. Nur bie | 
vorzüglichften Branntweinforten follen daher bier angegeben 
werden. 


Weinbranntwein, aud Wein, Weinhefe und Weins 
treftern =) deftillirt, und fehr verfchiedeu, je nach der Güte, 
dem Gerudy und Geſchmak der Weiner. Man nennt ihn in 
Deutfchland auh Franzbranntwein, da er vornämlid) 
aus Franfreich fommt. Der befjere hat den unangenehmen 
Fufelgeruch nicht, der ſich in den geringen Sorten findet, 
und dagegen einen angenehmen ätherartigen Geruch und Ges 
ſchmak, der von der Einwirfung der IWeinfeinfäure bes 
Weins auf den Weingeift herzurühren fcheintz wenn er von 
gewürzhaften Weinen deſtillirt wurde, aud) den Geruch dieſer. 


Kornbranntwein, Frudt» oder Getreide 
branntwein, gewöhnlic ausRoggen, feltner aus Weis 
jen und Gerfte, noch feltner aus Hafer, Heidekorn, 
Mais, Hirfe. Man macht diefe Früchte ganz oder theils 








* Bei 100,000 Eimern Wein fallen 40,000 Mezen Teebern ab, 
bie 150,000 Maß Branntivein geben, wodurch 12,000 Mejen 
Korn erfpart werden (9. Keeß Il, 337). 


Leuchse Waren⸗Le⸗ikon J. vd (16) 


\ 
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weiſe zu Malı und bringt diefed in weinige Gährung. Eı 
bat nicht ben angenehmen Geſchmak bed Weinbranntweing, 
und oft einen foharfen oder fufeligen. Doch kann man lez— 
tern entfernen und erfiern durch gewürzhafte Zuſäze ertheilen: 

Kartoffelbranntwein, von Kartoffeln, die man 
wit etwas Getreide- Mal; in Gährung bringt und dag Ges 
gohrne dann vdeftillirt. Er bat gewöhnlich einen etwad uns 
angenehmen Geſchmak, ber aber weggefchafft werden kann. 

Obſtbranntwein. Aus Obft deflillirter Branntweir. 
Er weicht in feinen Eigenfchaften fehr ab, ift aber im als 
gemeinen befier ald der Kornbranntwein und übertrifft oft 
felbft den Weinbranntwein. Der aus Pflaumen und mit den 
Kernen gerftoßenen Kirfchen bereitete, hat einen mandelars 
tigen Gefchmaf, vou der aus jenen in ihm übergangenen 
Blaufäure,. Am häufigften fommt von diefen vor, der Zwetfch, 
genbranntwein (Sliwowiza), der Kirfhenbrannts 
wein (Kirfhengeift, Kirfhenwaffer). 

Der aus gegohrnem Zuferfaft und Abfällen beim Zufers 
fieden oder aus Sirup beftillirte Branntwein, wird gewöhn⸗ 
ih Rum, der aus Zufer überhaupt deſtillirte, Zuke r— 
branntwein genannt. Man madıt diefen feit kurzem befons 
ders aus Stärfezufer. Auch aus zuferhaltigen Wurzeln wird 
Branntwein gebrannt (z. B. aus Runfelrüben, aus 
Möhren, aus Enzian (Enzianwafler)); ferner aus Reis 
und Zufer (f. Arrak und Rum). 

In Franfreich unterjcheidet man einfahen Brannt- 
wein (eau de vie simple), der weniger als 22° hat; dop⸗ 
pelten oder rectifizirten (double oder rectifiee), der 
über 22 bis 32° hat, und Weingeift (esprit de vin), der 
über 32° hat. Nectifizirter Weingeift zeigt 38—40°. 

Den bei der erften Deftillation erhaltenen nennt man 
auch holländifhe Probe. Er hat bei 10° R Wärme, 
19: Grad nad Cartierd Aräometer, Wird er zum zweitens 
male deftillirt, fo nennt man ihn dbreisfünf (}); weil 
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dann drei Theile beffelben mit zwei Theilen Wafler fünf 
Theile holländiſche Probe geben. Er hat 295 Grad auf Eartiers 
Aräometer bei 10° Wärme nad; Reaumür. Noch einmal 
deftillirt gibt er breisfech6 (3), drei Theile geben dann 
mit drei Wafler ſechs Theile hol. Probe. Diefer wird bei 
fünftlich eingerichteten Deftilirapparaten auch gleich bei ber 
erften Deitilation erhalten. Er hat 334 Grab auf Gartiers 
Aräometer bei 10 Grad R. DreisStieben (J) nennt man 
einen noch wafjerfreiern Weingeifl. Er hat 343 Grad nad 
Gattier bei 10°R. Drei-Acdht (#) if ber flärffte in Ham 
dei vorfommende. Er hat 375° nadı Cartier. 3 wird felten 
gemacht; aufferdem hat man au $, 4,4, 4,4, 4, 4 
Bei $ muß man z feines Gewichts Waffer zufezen, zu 5 Kit. 
Branntwein 3 alfe 1 Kil. Waffer, worauf man 6 Kil. Braunts 
wein von 195 ° hat. — # hat 224—23, ? 23—23; 4 23-24 
* 29430, 3 301—30% , * 313—32;5 3 38—42° nadı Cars 
tier. Der 4 ift am gefuchteften, da man ihn durch Zufaz 
von Waſſer leicht in } und in gewöhnlichen Branntwein ums 
wandeln fann. Er hat aber häufig einen brennendfcharfen 
Geſchmak, der fih dur Zuſaz von Waffer nicht verliert, 
und von zu ftdrfer Erhizung bei der Deitillation herrührt. 

Londoner Probe nennt man in Borbeaur den 2174 
ameritanifdhe Probe den 225 gräbdigen. 

In Deftreich unterfcheidet man nachftchende Grade, 
die gewöhnlich nach zwei verfhiedenen Branntweinmwagen bes 
fimmt werden, von denen die eine (A) in 40 heile nad 
dem öfterr. Eimer, die andere (B) in 45 Theile getheift ift. 

Der gewöhnliche Branntwein fol 18° auf der Wage A 
jeigen. Man nennt ihn gewöhnih Schaum⸗, Schank, 
oder auch polnifhen Branntwein (in Polen Wudge). 
Durch nochmalige Deftillation gibt diefer Acquavit (Ouit, 
Geift, der 27, bis höchſtens 32° Beaume hält. Stärferer 
heißt Spiritus; diefer hat gewöhnlich nicht unter 34 und 
niht über 40%. Zu Likoͤr nimmt man gewöhntid; den von 
bis 363. 

x (16*) 
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Derfäls Verfälfhungen find bei dem Brantwein nicht 
ſchuugen. Häufig, da die meiften zu leicht erfannt werden. 
Fönnen. Zufaz von Sauerfeife (207) entdeft man, wenn 
man etwas ſaliſaure Baritauflöfung, die man vorher mit 
etwas reinem Branntwein verfezt, zu dem Branntwein fezt. 
Es erfolgt ein milchiger Niederfchlag, wenn er Schwefels 
fäure enthält. Häufig aber find Betrügereien in Hinfiht des 
Gehalts der Fäffer, wenn man dieſe im Großen fauft. In 
Süpdfranfreih hat man mitunter Fäffer, bei denen die Daus 
ben dem Spundloch gegen über vertieft find, und die alfo 
wenn man den Bifirftab in fie bringt, einen größern Gehalt 
angeben, alö fie wirflid haben. Eben fo laſſen manche vor 
der Berfendung bie Reife der Fäffer ftarf antreiben, und 
‘vorher 3. B. aus dem Faß von 80 Velten 3 Velten herausds 
nehmen. Das durch, die Feuchtigkeit erweichte Holz gibt am 
der Stelle, wo ber Reif es bdrüft, nah, und der innere 
Raum wird Fleiner, ohne daß der Vifirftab ed anzeigt. Iſt 
died gefchehen, fo fült man den Branntwein wieder ein, ges 
winnt dabei aber wenigftend eine Belte; da zwei dann bins 
reichen, das Faß voll zu machen. 

Auf Der Branntwein wirb gewöhnlich in hölzernen 
bewahrung. Faſſern aufbewahrt. Man fchäzt hierzu die von 
Kaftanienholz, da fie ihn nicht färben *). Er verbeffert ſich 
mit dem Alter fehr, erleidet aber dabei einen Berluft, da 
auffer dem Waffer auch geiftige Theile durch die Fäffer ver» 
bunften. Diefen zu vermindern, dient 1) ein Fühler Keller; 
2) öftered (wöchentliche) Ueberftreichen der Fäffer mit einem 
naſſen Schwamm; 3) Ueberfhütten derfelben mit feuchtem 
Sand. Beſſer würde es fein: 4) das Holz gut mit Waffer- 
datüpf auskochen, dann troknen und mit reinem Wachs träns 
gu lafien, oder 4) die äußere Seite der Fäffer mit Delfarbe 
und dann mit Harz oder auch mit Haufenblafe oder Leim 





*) In manchen Gegenden wird der ungefärbt: weiße) Brannut⸗ 
wein dem gelblicheu vorgezogen und daher theurer \eia... 
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loͤſung zu überſtreichen 2). Alte, ſchon gebrauchte Käffer ſind 
beſſer, als neue, da ſie weniger Branntwein einſaugen. 


In Deutſchland wird viel Branntwein ans Getreide, bes 
ſonders aus Roggen, und aus Kartoffeln gebrannt; beſonders viel 
liefern die Rheingegenden und nächfidem Norddeutſchland; weni⸗ 
ger Süddeutfchland, wo der Branutwein nur von dem geringer 
Volksklaſſen verbraucht wird. 


Ju Defterreich erzeugen Ungarn und Galizien am meis 
Ren; unter andern auch viel Weins und Zwetſchgenbranntwein 
(Elivosid). Die Milflärgränzse liefert allein 16,000 Eimer 
bes leiteru, Sirmien 40,000 Eimer; Eſſek viel Wachholders 
branntwein (Rronewetbranntwein; Penyoriz). Die deutſchen 
Provinzen erhielten 1807 30,160 Eimer Branntwein aus dem 
Ausland und aus Ungarn, und führten halb fo viel aus. Die 
Einfuhr von Likör, Arak ꝛe. war 256,270 Mat. Wien erhielt 
von 1812 — 1816: 17,279 Maß und führte 4135 wieder aus* 
Auf dem Peſther Leopoldis Jahrmarkt 1824 koſtete der Eimer 
in Bulden C. M.: Slivowiza 10-12, doppelt gebrannter 15—20, 
Kornbranntwein 12—13, Lagers und Träberbranntwein 12—14. 
Fiume und Trieft liefert viel Roſoglio. Leiterer Drt ehedem 
allein jährlich 1400 Eimer, die z Mil. werth waren, (nad ans 
dern Angaben 10,000 Eimer). In Trieſt Foflete 18825 das 
Taf von 465 Boccali in Gulden: ordinärer 4—5, hol. Probe 
76—8, Delprobe 85—9, Weingeift 18—20. Bara if ebem 
falls wegen feiner Liköre berühmt und liefert befonders den foges 
genannten Marafchino, der aus fauren Kirfchen gemacht. wird. 
Tirol erjeugte 1817: 12,264 Ihren (zu 55 Maß) Branntwein. 


Baiern erjeugt noch nicht hinlänglich Branntmwein für den 
eignen Verbrauch, 9 


Württemberg liefert vornämlih Getreib» und Kartoffel 
branntwein ; auf bem Schwarzwald auch Kirfihiwaffer (das Ober⸗ 
amt Herrenberg 1810 für 8000 fl., Tettnang für 20,000 fl.). 
Vor einigen Jahren waren iu Heilbronn 30, im Dberame 
Bahlingen 226, Gaildorf 138, Biberach 63 Brannts 
weinbrenner. 





N Leuchs Lehre der Aufbewahruug aller Körper. S. 386. 
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Baden hatte 1810: 1381 Branntweinbrenner. Das Murgs 
und Pfinzthal Liefert auch Kirfchengeift. In Manniheim koſtete 
im Febr. 1825 die rheinifche Ohm 18 grädiger- Branntwein mit 
Bas 18 fl. — In Trantfurt am Main koſtete 1925 ;frans. 
Brauntwein 48—54 A., Weingeift 4 40— 70, Landbranntweru 
10—125 fl. die Ohm. Im Reg. Beirt Malgdeburg-tiähite 
man 1816 652 Brennereien, die 1817 über 16 Wil. Quart 
Branntwein lieferten. . Nordhauſen verbrauchte fonft jährlich 
500,000 Scheffel Schrot und lieferte 20,000 FagfBranntwein ; 
jest ift aber die Zahl der Blafen vog150 atıf 40 herabgekommen. 
Preußiſch SchLefien liefere auch Kirfchengeit. Dftrfremfseu 
fehr viel Kornbranntmwein, vom dem viel feewärts ausgeführt wird. 
In Hamburg koſteten 1835 die 30 Viertel in Markt Corr.: 
Barcellona 78 — 82, Bordeaur und Bayonne 99, Eerte1102—105, 
Neapel 75—78, Eprier % 108—120, Hamb. Kornbranntwein 
68—72, Din 42—54, Hamburger Genever 60 70, holl. 
Genever 90-114. Ruf. Kornbranntwein fehlte. IM kllſe n⸗ 
burg Schwerin hatte 1817 in den Städten 445 Brennereien. 
Dänemark harte 1815: 3000 Branntweinbrennereien, wovon 
5,0 in Kopenhagen. Rußland verbraucht jährlich 6 Mill. Eimer 
Branntwein. Der Handel damit ift sine Regale und wird alle 
6 Jahre verpachtet. 1801 jdlte man in 39 Gouv. 17 Krons 
und 23,515 MPrivatbrennereien, erftere lieferten 1,116,029 
Wedro Cu 619 framg. Kubiljoll)j, lestere 17,594,264 W. Brannt 
mein, wozu, da jedes Wedro 9 Pub Getreide erfordert, 38,6 78,503 
Pud Korn noͤthig waren. Die Niederlande treiben bedeuten 
den Handel mit franz. und ſpan. Brammtwein, und erjeugen 
ſelbſt Machholderbranntwein (Genever, Genievre). Die geöften 
Brennereien find in Schiedam, Delft, Rotterdam, Dor— 
brecht und Weeſp ). Der Schiedamer war früher wegen feis 
nes reinen Geſchmaks und feiner Stärke, berühmt; jeit if der 
Rotterdamer eben jo gut; der von Weeſp war für Judien ges 
fuhrt, da er bie Linie paflirte, ohne fauer zw werden; einige 
ſchreiben dies dem Zuſaz von ſpan. Pfeffer zu. 





*) Nemnichs Tagebuch III. 138. Schiedam hatte im ı 7ten Jahr 

— 10—12; 1785 ſchon 120, 1792: 220, 1798: 260 

renuereien; 1809 waren fie bis auf beinahe 200 vermindert 

Weeſp hatte früher 530, 1809 nur 2, Ganz Holland erzeugte 

in den leisten Jahren zwei Millionen Anker Genever, 17 Wil 
Burlden werth, woran für 11 Mill, fl. ausgeführt wurden. 
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Su Rotterdam unterfcheidet man nachfiehende Sorten: 
MWachholderbranntwein oder Genievre: amerik Probe 90°, 
nah Dicas?) oder Amfterd. Probe, ber im Herbfi 3824 7& 
£ul. die 30 Velten (190 Berliner Quart) mit dem Faß Eoftete; 
Londoner Probe C103°), ber 7z Lol. koſtete mit Erhoͤ⸗ 
bung; Holl. Probe oder ordindre Probe (85°), der 7£ Lol. 

koſtete; ſchottiſche Probe (108—110°), der 7: Lol. mit 
3 Erhöhung Eofiete, und 140 Grädiger, der 7% Zul. mit ä Erw 
höhung foftere. Enkel, dubbeld, tribble gebeid 
(gebeert) bedeutet einfach, doppelt und dreifach mit Wachholders 
beerem aromatifirt; man bezalt für folchen bei den 30 Belten 
jedesmal & oder z 2ol. mehr. 

In Amfterdam koſteten 1835 die 100 Kannen in Gulden: 
Barcelona ord. Probe 26—27, Borlauf 3>—$ 35 —37, Lan⸗ 
guedoe ord. Pr. 27—28, 4 40—41, Cognak 50— 80. 

Srankfreich *) erjeugt befonders viel Weinbranntwein, und 
führt davon nach allen Theilen Europas und felbft mach Dftindien 
und China aus, Am meiften holen indeffen die Holländer, theils 
für eignen Gebrauch, theils um ihn andern Nationen zuzufuͤhren. 
Kartoffelbranntiwein wurde erft iu neuern Zeiten und vorndämlich 
in den deutfchen Provinzen gemacht. Auch aus Stärkjufer wird 
bereits viel Brantwein defillirt, und im — zaͤlte man 1822 
über 20 Brenuereien davon. 

In dem 1813 zur Zeit des Kaiferreichs erfatteten Bericht, 
wird die Menge des jährlih in Frankreich beftillirten Brannts 
weins zu 650,000 Hectolitre angegeben, bie zu 80 Sr. 52 Mil. 
Er. werth find. Chaptal fagt CII. 203) dab 55 Mill. Heet. 
Mein deitillirt werden, die mwenigftens 1,100,000 Hert Bramıt 
wein geben, der su 80 Sr. 55 Mill. Fr. werth if. Don 1787 

bis 1828 führte Frankreich 10 Mill. Gallons aus, Die Ausfuhr 
wechfelte zwiſchen 61,697 Heetoliter (1817) und 403,207 Hest, 
(1828), überflieg aber meift 200,000 Hectoliter. j 


Bordeaur") mache fehr bedeutende Befchäfte mit Brannts 
mein, der meiftens aus weißen Weinen der Nachbarfchaft deſtil⸗ 


©) ueber den Brannttweinhandel in Frankreich fehe man: Je Guide 

du Commerce des Eaux de Vie, par Petit. Paris 1814, 

**) Naͤchſtdem auch Blaye und Libourne in demfelben Departenient 
(der Gironde). | 
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lirt wird, nad) England, Nordamerika, den Kolonien and dem 
Norden. Man fchäst die Ausfuhr 35 — 40,000 Piecen Czu 
50 Velten), und verkauft den Branntwein nah 50 Welten Cjeje 
auch nach Hectol.). Meiftens kommt er in Fäffern von 43—50, 
feltner von 30 Velten vor, nach England und Nordamerika ſen⸗ 
bet man ihn in Tiergons von 65—65, nad Rußland, Schwe⸗ 
ben, Dänemark in Pipen von 80—90, feltuer yon 50 Velten. 
Der Weingeiſt (esprit) ift gewöhnlich in Fäffern von 75 — 85 
Velten. Der gewöhnliche Branntwein fol 19& haben; 8 Er, 
rechnet mau für jeden fehlenden Grad ab, wenn nichts befonderg 
beftimmt ift, Bei Landfendungen werden 6 Velten für einen 
gentuer gerechnet. Die & müffen 333 Grad haben. Die futaille 

bat 80—85 Velten. — Viel kommt nach Bordeaur aus dem 
Departement des Gers (Hauptort Auch), in deffen weſtlichem 
Theile die unter dem Namen eaux de vie de Condomois oder 

‚ d’Armagnac bekannten Branntweine deftillirt werden, melde 
nach denen von Saintonge (Cognac) für die beiten gelten. Sie 
müfen 212 ° haben, um für Handelöwaare ju gelten, nnd zeich⸗ 
nen fich durch ihren feinen und lieblichen Geſchmak aus. Bors 
deaux verſendet auch viel Likoͤr Chefonders Anisliföor), Man 
vechnet die Ausfuhr davom in guten Jahren auf 3 bis 400,000 
Flaſchen. Das meiſte geht nach den Colonien. 


La Rocdelle, Angouleme, Cognac, Jarnae, Rode 

‚ fort, Dleron, Charente, Marennes, NE, indem Des 
partement der untern und obern Chareute, verfenden viel Brannts 
wein, befonders fogenaunten Eognac ober Branntivein von £a 
Mochelle, der aus weißen Weinen gebrannt und für den beſten 
franzoͤſiſchen Branntwein gehalten wird. Marchande nennt 
man den Branntwein, der 4° nach Teſſa's Ardometer (22° nad 
Cartier) hat. Iſt er ſchwaͤcher, fo ziehe man 5 pCt. ab, ift er 

‚ Kärker, fo rechner man bis zu ag 5 „Ct. und von da bis zu 
50° 8 pCt. zu. Der Thermonteter wird dabei zu Hilfe genom⸗ 
men, und jeder Grad deffelben über Oder unter 10”, gibe 4 
über oder unter Teſſas Areometer. Man verkauft den Brahınt 
wein faßfrei in bariques yon 2 Hectol. 554% Litres (27 Wels 
68). Die piece (tiergon de Cognac) hat 60-70 Velten. 
Der Branutwein von Re und Dleron ift rauber im Geſchmak, 
als der von Rochelle, da die Weinberge dort mit Tang (Varech) 
gedüngt werden, wodurch der Wein einen rauhen faljigen Ges 
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ſchmak erhält. Der Achte Cog nac kommt aus der Gegend von 
Cognac, 10—15 Stunden im Umkreis; das Städtchen. felbkt 
"Liefert feinem Dem dunkeln gibt man die. Farbe durch gebranns 
ten Zuker. Sieben Achttheile alles Cognaes, den man erjeugt, 
gehen nach Eugland. Nah Hamburg fendet man A und 2 grds 
Dige Branniweine (nah Teſſa). ‚Meuerlich bat der. Abfaz des 
Cognaes abgenommen. Um 1820 verfandte Angouleme jährlich 
nie über 3000 Tonnen, Der gewöhnliche toftete 60—80 Sr. 
das barique (250 Flaſchen); der dltefe 300 Sr. | 


Monpellier (Dep. Herault, eim Theil von Languedoe) liefert 
viel Branntwein, ber befonders Über ‚Cette ausgeführt wird. 
Bor der Eontinentalfperre führte diefer Hafen in manchen Jahr 
‚sen 60,000 Faß von 75—80 Velten, meift boll. Probe aus. 
Sur Zeit derfelben. machte man viel Weingeift, um bei der Vers 
fendung zu. Land an Fracht zu fparen, Ä 


Die Weine von Languedoe haben viel MWeinftein. Was 
nicht als Wein gut verfaufbar if, wird auf Branntwein benuit. 
In allen Dörfern find Brennereien, die ihre Ware nach den 
größern Orten zu Markte bringen. Der Hauptmarkt it Pezenas. 
wo oft 800 Brenner vereinigt find, naͤchſtdem Beziers, Lunel, 
Man verkauft deu Branntwein nach quintals petit poids, die 
20 pCt. leichter ald Markgewicht find, in futailles von 7O—80 
Velten. Die Velte wird zu 20: & mit dem Faß gerechnet; 
von 2 an aber nur 20 Pfd.; doch wiegt erftere in der Wirklichs _ 
feit nur 19, leitere 1825 das fehlende 5 WE if für die Koften 
des Faſſes. Will man das reine Gewicht des Branntweins haben, 
fo darf man noch 15—15 % bei der Velte abrechnen. 


Marſeille verſendet viel Provence ⸗Branntweine, bie im 
neuern Zeiten denen von Languedoc gleichgekommen find, Man 
führt bier meiſtens hol. Probe zu 20°, Delprobe iu 22°, Weins 
geik 3 oder 26°, und + oder 34°, und verkauft fie nach dem 
Gewicht, wobei das Faß eingerechnet wird. Der Zentner ift der 
von Marfeille (a0 Kil. 8 Heetog.). Die Fäffer haben gewöhns 
lih 80 Velten (6 Hect. 87% 2.) und wiegen 669 Kil. (1040 
Marfeiller Pfund), Das Faß wiegt 98 Kil., alfo 15 pCt. des 
Ganzen. Ein Marſeiller Zentner Brauntwein gibt daher Netto 
sr Lite. 
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7:2 2.®Toie liefern im guten Weinjahren viel Branntwein nach 
"Maris, Orlean ꝛc. Er ik in Bäffern von 30 altparifer Velten 


(228 £iter), die. 550 Pfd. wiegen, woren 50 Pfd. für das daß 


"4 sechuen find. 


Angers und Saumur liefert nur im guten Jahren Branut⸗ 


wein in langen Säffern (busses) von 50-35 %., Brutto 275 
300 il. wiesend. * | 


Naͤntes fendet viel Brahntweine der Gegend und aus 
Poitou nah England, dem Norden sc, und besieht in dieſem 


3wel auch welche aus Südfrankreich. 


* 
v 


Drleans if ein Niederlagsort für die Branntweine ber 


» benachbarten Departemente und treibt damit eimen bedeutenden 


Handel nach Paris, Burgund, den Niederlanden und Deutfche 


+. Jand.e Man unterfcheider die Gebinde in futailles, pipes und 


tiergons, In futailles zu 30 dis 32. Velten. kommen die 
Branntiweine von Blois, Saumur, Nantes; in futailles ju 33 


bis 34 Velten die von Tonraine; in Pipen zu 75—85 V. die von 
Languedoe und Bordelais; in Tiergons zu 70-—12 B. bie von 


Cognac, Angouleme, La Rochelle ꝛe. Die Branntiveine von 22° 


werden nach 27, die von 20° und darunter nach 30 Velten vers 
‘ Fauft. Die Belte has gr; o Liter und wiegt mit dem Faß 1% 


pfd. Markgewicht. 


p aris verbrauchte an Branntwein im Hectolitern: 18187 
40,343; 1819: 45,859; 1820: 43,459. (Der Einwohner alio 
az Liter.) In Paris koſtet 1835 Montpellier 22° 58 - 60 das Hels 
toliter, Saintonge 65— 70 Cognacalter 97. 35 abgelegener (ras- 


sis) 82. 75 teuer 77. 9, @eift 3/6 Montpellier 73, fin de fe- 


eule (aus Stärkefirup) 69 35. 


Straßburg erhält viel Branntiven ans dem Innern Cin 
Säffern von 80 bis 100 Velten), und verfendet ihn wach Deutſch⸗ 
land und Rheinabwaͤrts. Diefer wird gewöhnlih nah 39 Lil. 
sder auch nach 50 £iter faßfrei verkauft. 100 Velten rechnet 

man gleich 760 Liter. 


In England unterliegt die Bramntweinbrenmmerei großen Bes 
ſchraͤnkungen und bies iſt ein Grund, daß noch fo viel auslandis 
fcher Branntwein eingeführt fwird. England hatte nach einer 
Angabe von 1823 fünf. Brantttweinbrennereien, Schottland 
109, wovon 5 blos für England, die übrigen blos für Schott⸗ 
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land arbeiten, da bie Gefeie die freie Ausfuhr nach England 
verbieten, Srland 36 Die rländer können ihren Brannts 
‘wein zollfrei:mach England führen, und die Abgabe muß erſt dort 
entrichtet werden. Er darf 70/0 Über der Probe ftark nach 
England gefandt ‚werden; ber ſogenannte Wiskey muß aber 
22.0/0 unier der. Probe fein. Man rechnet daß jährlich 4 Mil, 
Galouen blos aus den geſezlich beſtehenden Brennereien in Schott⸗ 
land und Irland nach. England eingeſchwaͤrit werden, und Fine 
Mil. Gallonen vom Auslande. Aufferdem gibt es aber viel bein 
liche Brennereien. In Schottland wird am meiften Branntivein 
verbraucht, befonders Mäljbrammtiwein (malt-wiskey). Man 
rechnet 100,000 Familien, von benem jede jährlich 10 Galonen 
bedarf. Der Verbrauch wird alſo berechuet: 


Galonen. Einwohner. 


England a,67 1,⁊734 11,927,6603 
Schottland 2,500,6210. 2002,014 a 
Irland a,018,108 6,846,999 
Großbritt. 11,856,515 20,916,626. 


Der ausl. Branntwein darf nur in Säffern von weuigſteus 
100 Galonen und auf Echiffen, bie über 100 Tonnen halten, 
eingebracht werden. 1830 wurden in England und im Irlaud 
gegen 5 Mill. Galonen fremder, 21 Mill. einheimifcher ver⸗ 
ſteuerter und ungefähr 1 Mill. unverſteuerter Brauntweine, Tas 
fammen alſo 27 Mil: Galoyen verbraucht. . Unter dem fremdeu 
waren 35 Mill, Galonen Rum. F 


GSG parnien koͤnnte bei feinem ride an — Weinen 
— Branntwein liefern. Da. indes. die Deſtillations⸗ 
- einrichtungen twenig- vohfommen find, fo bejicht es die feinen: 
Eorten noch aus Frankreich, und führt blos geringere in. betraͤcht⸗ 
licher Menge aus,. ber Katalonien, Valeneia, Aragos 
nien, Andalufien, Galizien, Navarra, Murcia und 
die Balearen. — Baleneia verfendet jährlich 500,000 Gans 
taras (jeden zu‘26 Pfd. 4 Unzen) nach Frankreich und England. 
Der Eantaro if 105 parifer Pinten. Meiftens über Alikante. 
— Katalonien 35,900 Pipen Gu 11 Zeutner), wovon 10,009 
nach Engl., 21,000, nach Holland und dem Norden. Barcelona, 
bat den Haupthandel, mächftdem Reus, das jährlid) 25,000 
Bipen ausführt, — Andalufien fünre jehr viel Branzhiorn, 
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beſonders über Cadix aus. Man verkauft ihn in bottes dort 
30 Aroben, die 750 Pfd. wiegen. 

In Italien liefert beſonders Neapel Weinbranntweine, mei⸗ 
ſtens Dels und holl. Probe, und macht Verſendungen nach Eng⸗ 
land, Frankreich, Amerika und dem Norden. 

Afrita und Oftindien erhält Branntwein aus Europa 
und Nordamerika. Nach dem Senegal ſendet befonders Frank⸗ 
geich viel in Fleinen Zäffern Cancres), bie ungefähe 4 Ports 
halten. . 

Die vereinigten Staaten erjeugten vor 1812 jährlich 

. 35. Mill. Galonen Branntwein; doch wurden nach einem Durchs 
ſchnitt von 1806-1807 järlih noch 2,750,000 Galonen eins 
geführt. 

Braſilienholz, f. Rothholz. 


Braſſe (Blei), ſ. unter Karpfen. 

Braunfolen. Hells oder dunkelbraunc folenartige Körs 
per, bie in ber Erbe durch Verwefung von Holzlagern ents 
ftanden find, und aus oridirtem Holz, Erdharz und erdigen 
Theilen beftehen. Man hat viele Arten und gebraucht fie 
theild zum Brennen, theild auch zur Vereitung einer braunen 
Farbe (ſ. Steinfolen). 

Braunrotb (Preufichroth, Eagliſchroth, Engelroth, 
Polirroth, Pariſerroth, Eiſenroth, rothe Eifenfarbe). Braun⸗ 
rothe Eiſenfarbe, die theils durch Glühen von Eiſenoxid, 
theils durch Glühen von Eiſenvitriol und nachheriges Aus⸗ 
laugen, um bie freigewordene Säure zu entfernen, bereitet 
wird. Auch benuzt man bazu ben bei ber Deftillation der 
Schwefelfäure aus Eifenvitriol übrigbleibenden rothen Rüfs 
ftand (Colcothar, Caput mortuum) ®), feltner fehr eifenhaltige 
Dferarten. Die am wenigften Faljinirten, fcharlachrothen 
Stüfe wählt man gewöhnlich zur Bereitung_ bed Englifch» 
rothes, die mehr Pazinirten, bräunlichs oder purpurrotben 





*) eeuche Farbeutunde IT. 104. 
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sum Polirrorh aus. Die bläulich-purpurrotien find in 
lezterer Hinfiht am beften, da fie am härteften find.’ Gie bes 
finden ſich am Boden des Keffeld, wo die flärkfte Hize war. 
Geringe Sorten madıt man aud aus gelbem Dfer oder gels 
ber Erde, die man mehr und weniger flarf glüht. Das Braun 
roth dient theild als Anfteichfarbe, theild zum Polıren. Mit 
Theer gibt es einen haltbaren Anftrih auf Hol. Man ers 
hält ed aus vielen chemifchen Fabrifen. Zu Bodenmais 
in Baiern benuzt man den bei der Eifenvitriolbereitung übrig» 
bleibenden Bodenfaz, der größtentheild aus Eifenorid bes 
Acht, zur Bereitung ded Braunroths, und liefert in mans 
hen Sahren 200 Zentner, 


In Deutfchland liefern es viele chemifche Fabriken. Befons 
ders viel wird auch in Würzburg gemacht, wo 1835 der Zentner 
12 bis 24 fl. koſtete. Schweden führt viel nach Srankreich, 
Stalien, England ꝛe. aus. In Marfeille koſteten 1822 die 
100 Pfd. fchtwedifches 15 Franken. In Schneeberg bortiges 
2 Thir. der Zentner. Frankreich begog noch um 1834 viel Engs 
lifchroth aus England. Es fol freier von Säure fein als das 
franzöfifche. 18535 koſtete Caput mortuum in Nürnberg 6 fl. 
der Zentuer. 


Braunfdhweiger Grün. Eine 1764 von ben Gebrüs 
bern Gravenhorft in Braunfchweig erfundene meergrüne 
aus folenfaurem Kupferorid und Kreide oder Kalkerde (oft 
auch Amoniaf) beftehende Farbe. Sie wird befonderd als 
Delfarbe geihäzt, hält fih in der Luft befier als in Zims 
mern, verfchwindet auf naffen Kalkwänden, wird am Luft und 
Licht dunfler, und bedarf daher eines Zuſazes von wenigſtens 
gleichviel Bleiweiß. Jezt wird fie überall in den Farbenfas 
brifen gemacht und koſtet 60—90 fl. die 100 Pfd. 


Braunfhweiger Grän, geläutertes (deſtillirtes). Eine 
1771 von den Gebrüdern Gravenhorft in Braunfchweig in 
Handel gebrachte grüne Farbe, die den Grünfpan erfezen 
folte. Nach Struve war ed weinfteinfanred Kupfer. Es 
kam nicht fehr in Gang. | | 


36 Braunſchweiger Wuͤrſte. Braunſtein. 
Braunſchweiger Wuͤrſte, ſ. Würfte. — 
Brauls (Browls): oſtind. blaus und weißgeſtreiftes 
Baumwollenzeug. 
Brauner Carmin, Gereinigtes, mit Lauge abgerie» 
benes und mit Zufer verdifted Umbraun, das ald Malerfarbe 
dient. \ 


Braunſtein. Ein in mehreren Gebirgen, gewöhnlich 
mit Eifenerzen vorfommendes Manganerz. Man unterfcheis 
det esin Graubraunfteinerz und in Schwarzbrauns 
ſteinerz, beide aber wieder in mehrere Abarten. Das 
Graubraunſteinerz iſt ſtahlgrau mit verſchiedenen Ueber⸗ 
gängen, im Strich ſchwarz, metallglänzend, weich, abfärbend, 
{pröde, unfchmelzbar, entfärbt Glas, wenn es mit demfelben 
in geringer Menge zuſammengeſchmolzen wird, madıt ed in 
‚ größerer violet, entwilelt beim Glühen Sauerftoffgad, und 

kommt häufiger als dad Schwarzbraunfteinerz in Handel. 
Man unterfcheidet folgende Arten: 1. ſtralige 8: metalliſch⸗ 
glänzend, im Bruch ftralig, berb, oft gebrust (friftallifirt), 
als lange vierfeitige Säulen, meift nabelförmig. Es kommt 
“häufig vor, bef. im ſächſ. Erzgebirge, in Piemont, Ungern. 
Bis jezt ift das von Slefeld und Mähren durch Klaproth, 
das von Sach ſen durdy Sohn, das von Tholey und Pies 
mont durch Cordier und Bouvier zerlegt worden. Es ent» 
halten nach diefer Zerlegung das von 
Mähren. Slefeld. Tholey. Piemont. Sachſen. 
Manganorid 99’5 9275 83°5 86 845 
Waſſer ‚05 700 — — 80 
Gifenorid — — 20 3 70 
Das von Tholey außerdem noch 1'5 Barit und 75 Kiefels 
erde, das von Piemont 1’5 Kole und 5 Kiefelerdbe, das von 
Sachſen 0'5 Blei und Bleioxid; — 2. blätteriges: im 
Bruch unvollfommen blätterig, meift derb, felten gedrust in 
feinen Rauten. Man findet ed bei Galfeld, Eibenftof .% 
— 3, dichtes: bläulichſchwarz, im Bruch eben, derb, knollig. 
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Es fommt am häufigften ‚vor und wird befonderd in ben 
Gladhätten gebraucht. Vauquelin hat dad won Franc le 
Shateaur, GEordier und Beaunier haben bad von Gt: 
Micaud und Periquenux unterfucht: Sie fanden nadıs 
fiehende Beftandtheile: | > 

St. Micaud, Periqueup Franc le Shatean. 


Manganorid 68 67 82 
Eifenorid 18 125 10 
Kalk, Talk 7 6 — 
Barit | 4 5 2 
Kiefelerde 3 7 3 


A, zerreibliches: erbig, zerreiblich,. Es kommt wenig 
in Handel. Baireuth liefert welches, fo wie Langeberg 
im Erzgebirge. | 

Das Schwarzbraumfteinerz if ſchwarz oder bräuns 
lihfchwarz und enthält das Mangan in unvolllommen oridirs 
tem Zuftand, daher ed nur wenig in Handel fommt, Man 
unterfcheidet ed ebenfalld in dichtes, zerreibliches, 
blättriged und fafriged. — Oft unterfcheibet man auch 
noch das braune Braunfteinerz, dad zerreiblih und 
verhärtet vorkommt, fi mit & Reinöl beim Erhizen entzüns 
det, und wovon das von Ilmenau nad Sarterius 8 Mans 
ganorid, 3 Eifenorid, 6 Kalk enthält. Es kommt an. vers 
ſchiedenen Drten vor, quilt am Harz ald Guhr aus Felfen- 
fpalten, und dient befonderd zum Anftreihen. — Arfwedfon 
trennte neuerlich (Leuchd Handbuch VIL. ©. 385.) die Brauns 
fteinarten in zwei: wovon Die eine Hydrats (Waffers) Brauns 
teinorid, die andere vollfommened Drid ohne Waſſer ift. 
Das erfte drudt in einem Achtek und gibt ein braunes 
Nulver, das leztere in einer winflihen Säule und gibt ein 
{hwarzes Pulver. Beide mögen zur Bereitung bed Glafes 
gleich gut fein, nicht aber bei Bereitung bed Chlors (der ori 
dirten Salzfäure), denn hier ift das waflerfreie vollfommene 
Drid vorzuziehen, indem es dreimal mehr Sauerſtoff gibt, 
nämlich beim Gluhen 100,0, das Anders anfangs 100/0 Wafs 
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ger, dann mur 30/0 Sauerftoffgad. Bon beiden Arten iſt das 
pgiemontefifche ganz verfchieben, da ed fein Waſſer eut⸗ 
hält und ſich in Feuer nicht verändert. Er fand in demfels 
ben 7580 brauned Manganorid, 137 Kiefel, 2'80 Thon, 
414 Eifenorid, | 

Braunftein, ber viel Eifenorid enthält, kann zwar zur 
Bereitung des Chlors und der geringen Gläfer gebraudıt 
werben, wirb aber bei Bereitung feiner Gläfer nachtheilig. 
Man erfenut das Eifen an dem gelben oferichen Anfehen, fo 
wie wenn man den Braunftein mit Salpeterfäure auszieht, 
und unterfucht, ob die Auflöfung durch Gallusaufguß ſchwarz 
öder durch blaufaures Kali- blau wird. 


Nach obigen Andeutungen ift die Güte ded Braunfteind 
nach feiner Befchaffenheit, und nad, dem Gebrauch den man 
von ihm machen will, zu befiimmen. Die in Handel kom⸗ 
menden Sorten, über die etwas nähered befaunt ift, find 
nachſtehende. Banater Braunftein: grau, mit eilens 
ſchüſſigen Fleken; ſchlechter als der ſächſiſche. 1819 koſtete 
in Wien der Ztnr. 5 fl. C.M. — Bodenmaiſer Brauus 
ſtein (von Bodenmais bei Regensburg). Nach Ficinus *) iſt 
er fchmwefelphogphorfaurer Eifenbraunftein und nähert fich dem 
von Limoged. Er enthält 58'8 Eifenoridul, 68 Manganorid, 
13 Phosphorfäure, 4 Schwefelfäure, 0'1 Kalf, 01 Kiefel, 
16'8 Waſſer. Piemontefifher Braunftein: in harten, 
fhweren Stüfen, innen friftalifirt, von ſchwarzer Farbe, ges 
ruch⸗ und geſchmaklos. Er wird fehr gefchäzt. Berfälfcht 
wird der geftoßenen Braunftein zuweilen mit Kole, kolen⸗ 
faurem, Kalk oder ſchon gebrauchtem Braunftein. Die Kole ers 
fcheint, wenn man ihn mit Waſſer anrührt, oben, der Kalt 
gibt fi) durch Aufbranfen bei Zufaz von Säuren fund. 


Gordier und Bouvier haben auf Verlangen des Confeils der 
Bergwerke in Paris, die im franz. Handel vorfommenden Brauns 








®) Leucht Handbuch VII aıa, 
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ſteinſorten unterſucht, und fie nach ihter Brauchbarkeit zur Bes 
reitung des Chlors und beim Glasfchmelzen alfo geordnet *). 


su Chlor der | iu Glas der 
von von 
. Piemont. Deutichland, Romaneche und 
Tholey. | Aveline. 
Deutſchland. Choley. 
Romaneche. Piemont. 
St. Mitaud, St. Micaud. 
Aveline; Periguenx. Perigueux. 


Der von Perigueue iſt daher zu beiden Zweken am ſchlechte— 
fen. Indeſſen wird er im vielen Glashuͤtten zu gemeinem nnd 
farbigen Glas angewandt. 


Gebrauch. Der Gebrauch des Braunfteins ift fehr aus⸗ 
gebreitet. Er dient unter Slafuren, zum Entfärben bes 
Glafes, zum BVioletfärben deffelben und zu violetten Schmelz» 
farben, zur Bereitung des Sauerftoffes, als Zufchlag in Hüte 
ten zum Dridiren der Metalle, zur Bereitung des Chlord und 
ber Bleichfalze, zum Färben der Seife, fein gerieben als 
dauerhafte Delfarbe auf Holzwerk. 


Deutfhland liefert viel und gute Sorten Braunfein. 
Defterreich 3 Bergwerke gaben 1819 860 3t. Preußens 
Bergwerke 1819 700 Zt. Defterreich bezieht noch welchen aus 
Sachſen und Piemont, da er beffer ift als der einheimiſche Wien _ 
erhielt von 1812—4810: 14,901 Pfd. vom Auslande und führte 
nur 779 Pfd. wieder aus, 1823 fofleten die 200 Pd. feiner 
Piemontefer in Wien 16 fl.; zu Ilmenau 1—3 Thle. Zu Paris 
1835, im April franz. 20, deutſcher 40—45, englifcher 27—28. 
Böhmen hat Bergwerfe iu Platten, Presmis; Ungarn zu 
Dravicezim Bannat; Sachfen zu Johanngeorgenſtadt, 
Boigtberg Langenberg ꝛc. Gm Schneeberg koſtete 1824 
milder Braumftein 1, glängender 1% Thlr.; der gepochte war um 
4 ®r. theurer. Bayern erhielt 1832: 526 3t. Thüringen 
zu Rodach bei Ilmenau, und Elgersburg bei Gotha Gehr 


*) Ihre Abhandlung finder fich im ineteſſen und Risk: der Erfins 
dungen. IX. 93. 
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250 Brechkorner.  Brenzlihes Tel, 


guten). Der Hass iu Zellerfeld. Be Erier murde 
1834 die Grube ju Krettwich wieder bearbeitet. Frankreichs 
Bergwerke lieferten 1807,77500 Kil. Brannflein; doch wird noch 
welcher aus Piemont und Deutjchland bezogen. — In Italien 
liefert Piemont guten Braunftein. — England hat bei Ereter, 
in der Mendip-Hills und auderwärts Braunfeingruben. 


Brechkoͤrner, f. Wunderbaum. 

Brechnuß (Nux barbadensis, Semen Ricini majoris, 
Ficus infernalis). Der Same der gemeinen Brechnußpflanze 
(Jatropha Curcas), die im heißen Amerika wächſt. Die 
Nüſſe ſind dreifächerig, und haben in jedem Fache einen 
laͤnglichen, öligen mit einer zerbrechlichen glänzendſchwarzen 
Schale umgebenen Kern. Sie erregen äußerſt heftiges Er⸗ 
brechen und Abführen, und wurden ſonſt in den Apotheken 
gebraucht. 1825 koſtete in London der Zentner 7 bis 12Sch. 

Brechweinſtein, ſ. Spießglanzweinſtein. 

Bremerblau, Bremergruͤn, eine ind Grünliche fal— 
lende feurig hellblaue, vornämlich aus Kupferoxid und kolen— 
ſaurer Kalkerde beſtehnde Farbe, welche zum Anſtreichen dient. 
Das beſte ſoll ganz reiner Kupferkalk ſein, und ſich ohne 
Rükſtand in verdünnter Schwefelſäure auflöfen. Urſprüng— 
lich wurde fie blos in Bremen gemacht; jezt auch anderwaͤrts. 
Das Pfund des ſchoͤnen koſtet 2 fl. 


Brennglaͤſer. Optiſche Ü beiden Seiten erhaben ges 
fchliffene Gläfer, welche die durchfallenden Lichtſtralen fo 
brechen, daß fie fih auf einem Punfte vereinigen, und dort 
fo verftärkt werden, daß fie Holz verfolen, Schwefel oder 
Schwamm entzünden. Nürnberg liefert diefelben vornäms 
lich in Handel, sheild ohne Faſſung, theils in Holz, theild 
in Fiſchbein gefaßt, mit und ohne Zutteral. Die gangbarien 
Sorten find No. 0 (diegrößern), No. 1, 2, 3, 4, 5, (leztere 
die kleinſten) Die Preife fteigen von 36 fr. bie 4 fi. dad Duzend. 


Brenzlibes Bel (Empireumatifches Del). Ein flüch 
tiges, durch Zerfezung von Thier⸗ oder Pflanzenlörpern bei 
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heher Wärme erhaltenes Del, das fich durch einen brandigen | 


Geruch auszeichnet. Gewöhnlich ift es von beigemifchten 
hligen Harztheilen gelb, braun oder ſchwarz und dikflüffig, 
lann aber durch wiederholte Defillation heller und flüffiger 
gemacht werden. Faft jeder Thiers oder Pflanzenkörper gibt 
dutch Deftillation bei hoher Hize ein Del diefer Art, das 
anige umterfchiedene befondere Kennzeichen hat. Im Handel 
lommen davon vor: 1) Das durch Deftillation von Knochen 
md thierifhen Körpern erhaltene brenzlihe Del (ſ. Hirſch⸗ 
bornöl), 2) das durch Deftillation des Holzes erhaltene 
flühtige Del, das vornämlid, im brandigen Holzeffig enthals 
tem ift, 3) das durch Deftillation des Erdpochs und Bergs 
theers erhaltene. brenzlihe Del (Naphta, Erdön; und 
4) das durch Deftillation des Bernſteins erhaltene Lflüchtige 
Del (fe Bernfteinöl). | 
Bretagnes, f. unter Leinwand, 


Bretter. In mehr und weniger bife Blätter gefägtes 
Holz. cf. Hot) 

Briançoner Kreide. In vierefige Stüfe gefchnittener, 
weißer oder grünlicher Tall. Er dient zum Schreiben und 
Aufzeichnen, befonders für Kleidermadıer. 

Briangon, eine Stadt zwifchen Marfeile und Turin, 
verfendet viel davon, doch wird fie nicht Dort gegraben, ſondern 
fommt aus Piemont. 

Heieftafchen, f. Leder- und Safianwaaren. | 

Brienzlinge. Kleine Kifhe aus dem Brienzer See. 
Cie werden ausgenommen, an Fäden gereiht, und getrofnet 
in Handel gebracht. 

Briken, f. Neunaugen. 

Brillanten, f. Diamanten. 


Brillen (Augengläfer, Ferngläfer). Unter Augen⸗ 
gläfern verſteht man gefchliffene Gläſer, welche dazu die 
nen, das Sehen durd; Brechung des Lichts zu vermehren, 
au Rärfen, oder zu erhalten, Ferngläfer fird insbefenvere 

(179) 
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Gläſer, welche zum Zwek haben, das Sehen fii die Kerne 
gu befördern; find fie in Röhren gefaßt, fo nennt man fie 
auch Fernröhren, die größern Tubus, die ganz großen 
zu aftronomifcen Beobahtungen Telescope. Brillen 
nennt man in Drath, Silber‘, Stahl, Horn oder Fifchbein 
gefaßte Augengläfer, die man mittelft der Einfaffung auf die 
Nafe fezt, um den Mugen, die nicht gut fehen, zu Hülfe zu 
fommen. Man nimmt zu den Brilfen und Ferngläfern ent» 
weder Krons oder Flintglas; in Deutfchland flatt des 
erftern. auch oft alted Spiegelglad, dad dem neuen wegen 
feiner Reinheit vorgezogen wird, nennt man ahromatifche, 
da bei ihnen Feine Zerftreuung der Lichtftralen ftatt finder. 
Die Släfer erhalten durch das Schleifen die nöthige Form 9). 
Man unterfcheidet fie in Bergrößerungd- oder Samms 
fungsgläfer, die in der Mitte difer find und daher auch 
.erhabene oder concave Bläfer genannt werden, und in 
Berfleinerungsds oder Zerfireungsgläfer, die in 
der Mitte dünne find und daher Hohlgläfer oder con» 
cave Öläfer genannt werden. Ihre Schärfe beftimmt mar 
durch Nummern, die der Brennweite "gleich find. Sie gehen 
von 12 ftetd um & höher bis 9, dann um 1 höher bie 18, 
um 2 bis 36: dann folgen 40, 42, 48, 56, 60, 72 85, 112, 
150. Häufig brüfen die Nummern auch den Halbmeffer ihrer 
gefrümten Fläche in Zollen aus. No. 9 ift demnach ein 
Glas, das in einer Scheibe von 9 Zollen Krümmungshalb⸗ 
meſſer gefchliffen wurde. Die gangbarftien Arten der Augens 
gläier und Fernröhre find nachftehende: Brillen in Fifche 
bein, oder Stahl oder Metall gefaßt; die Einfaffung ent, 
weder blos, oder mit Faden, oder mit Seide ummunden; 
mit oder ohne Facetten, mit Spanden ıc, Die mit den fchärfs 
fien Gläfern nennt man Staarbrillen, die mit ben ſchwäch—⸗ 
ten Gonverfationsbrillen, da fie weniger zum fchärfen 
Sehen, ats zur Erhaltung der Augen dienen follen. Auſſer⸗ 


*) Naqh 0. Keei 1, 775. 
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dem hat man Reiſe-, Wind» oder Staubbrillen Gur 
Abhaltung des Staubes); Brillen mit grünen oder fars 
bigen Gläſern; Lupen; Lorgnetten mit Gabeln, einfache 
und doppelte; Ferngläfer in Horn, Drath, Metall ꝛc. ges 
ft; Fgernröhre, Perfpektive, Theaterperfpectis 
ve, Theatergufer, theild in papiernen, oder hornenen, 
häufiger aber in metallenen Röhren von der Dife eined Fer 
derliels bis zu ber von 35 Zoll, und zum Augziehen einge» 
richtet, Die metallenen Züge werden. über. ‚einen eifernen 
‚Dorn gezogen; früher blos in England und Franfreich, jezt 
auch in Deutfchland. (In Wien z. B. durch die Mechaniker 
Wiedhold und Schönftedt). — Die Güte der Augengläfer bes 
ruht einzig auf der Reinheit (Farblofigkeit) des Glafes; und. 
auf der vollfommen gleichen Politur, Man prüft diefe am 
beten, wenn man dad Glas auf einen ftarf begränzten Ger 
genftand, 3. B. auf einen Stab richtet, und dann daffelbe in 
der gehörigen Brennweite, wie ein Rab herumdreht, wobei 
ber Begenftand immer in einerlei Geftalt esfcheinen muß. 
Shlechtgefchliffene Gläſer fchwächen die Augen BRDEESEN 
ih, da fie dag Licht ungleich brechen. 


Nürnberg, das in Deutfchland am meiften Brillen in Hans 
del bringt, fertigt befonders Kriſtall⸗Brillen (numerirt und 
mit London bejeichnet) ;_ mit und ohne Zagetten zu 24 Er. das 
Dusend bis zu fl. 125 Fernbrillen, Staarbrillen, Com 
fervationshrillen, Staubbrillen im Leder gefaßt; Las 
fegläfer von No. 0 bis No. 5; leztere die tohlfeilften) ; 
Brennugläfer (eben fo numerirt); Ladenbrillen No. 6 
und 8, feine, mittelfeine und ordindre, die mach 100 Laden 
(hölzerne - Käfchen in denen 6 bie 8 Brillen find) verkauft wers 
den. Das 100 koſtet 18 bis 36 fl.; italienifhe Horubrillenz 
Obrenbrillen; Schirmbrillen. (Die Gläfer find bei 
biefen wornämlich son den Nummern 6, 7, 8, 10, 12, 14, 16, 
17, 20, 22, 30, 36). Ferner Lorgnetten, Perfpeftive 
von 1 bis 50 fl. das Stuͤk. Der Abfas ift durch ganz Deutſch— 
land, nach dem Norden, nach Italien, Spanien, Amerika. Auch 
Boöhmen liefert viele Angengläfer in Handel und zwar befons 


£ 
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ders bie Nummern 6, 7, 8, 10, 12, 15, 18, 20, 24, 32, 40, 
50, 60, Bu Bürgftein hat Ant. Börner eine Schleiferei. 


Wien liefert Brillen, Fernröhre in jiemliher Menge; 
boch bezieht Defterreich noch geringe Waare aus Nürnberg, und 
beffere von München, Paris, London ꝛc. — Optiker, bie Brillen, 
Serngläfer und große optiſche Inſtrumente machen, find aufferdem 
in allen groͤßern Städten Deutfchlands, 


Venedig liefert viel Brillen nah alter Art. Man vers 
fertigt für Weitfichtige, ord. Yugengläfer No. 1—13, feine No. 
1-16, fuperfeine No. 1-18; vetri lustrali a carta No. 
1-18, periscopiihe No. 1—18; ferner für Kursfichtige, ord. 
Augengläfer No, 1-12, fein No. 1—24, fuperfein No. 1—20, 
vetri lustrali a carta No. 1ı— 16; ferner Linſen, Ternröbre, 
Telescope, Hohlipiegel. Die vorzüglichfte Fabrik ift die von Sek 
va. Nah England gehen diefe Gläfer Kiftenweife und werden 
dort wieder ald Kronglas verarbeitet. — Für die größern Kerns 
söhre und optifchen Werkjeuge if die ausgezeichnetſte Anſtalt im 
der Well das Usfchneiderifche und Frauenhoferſche 
optifche Inſtitut zu Benedietbeuern, jest m München Die 
Arbeiten deffelben haben in neuern Zeiten alles übertroffen, was 
‚früher im diefer Hinfiht im England und Frankreich geleifter 
wurde, und es hat den erfien Hang in Europa, und fomit in 
ber Welt erworben. Es befchäftige fich gegenwärtig blos mit 
großen Arbeiten, das Stuͤk von ungefähr 30 bis 16000 fl. und 
Darüber. Nachrichten und Preife von demfelben findet man in 
ber allg. Handl.⸗/Ztg. 1811 ©. 404. und 1812 ©. 1053, 


Paris liefert noch immer viele Perfpektive, und größere 
Bernroͤhre, ſo wie auch Brillen ꝛc. Eben fo London, das bes 
fonders früher in größerm optifchen Werkjeugen berühmt war, 

Briſtolſteine. Kleine, glänzende, durchfichtige, gelbe 

ober rothe Kriftalle, die in dem Vincentöberge bei Briftol ge⸗ 

funden werden. 

Brixner Grün. Eine aus Kupfer bereitete grüne 

Farbe. | 
Brocat. Ein dichte, ſchweres, reiches Seibenzeug, 

oft mit erhaben eingewirften goldnen oder filbernen Berzies 

sungen, ſ. Seideuzeuge. Brofatell nennt man ein ähnlis 
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ches aber minder ſchweres und reiches, deſſen Kette gewoͤhn⸗ 
lich von Baumwolle iſt. 

Brodwaſſer. Name eines weißen und ftarfen Nelars 
weine, der bei Stetten im Nheinthal gebaut wird. Geine 
Farbe ähnelt der ded Brodes. 

Brom. ‚Ein bem od und Chlor verwandter eigenthüms 
licher, im Seewaſſer und dem Waſſer einiger Salinen vors 
kommender Körper. Er bildet eine dünne Flüffigfeit, bie 
bei auffalendem Licht braunroth, fat ſchwarz, bei durchfal» 
lendem, biacinthroth erfcheint, an der Luft fchnell verdampft, 
bis 45°C. erhit, in gelbrothen Dämpfen entweicht, ſtark 
und widrig, dem Chlororid ähntich riecht (welcher Geruch an 
Gegenfländen die dem Dampfe ausgeſezt find, einige Tage 
haftet), fehr ſchwach, brennend zufammenfchrumpfend und 
widrig fchmeft, die Haut gelb, in größerer Menge braun 
färbt oder felbft zerfrißt. Dan gebraucht dieſen erft feit 
1826 befannten Körper in ben Mpothefen. 1826 foftete bei 
Schmids Erben in Kreuznach die Unze ded aus dem dortigen 
Salinenwaffer bereiteten Broms 11 fl., 1830 in Schönbek bei - 
Magdeburg die Unze 2 5 Thlr. 

Bronze. Broncewaaren. Unter Bronze verftcht man 
1) eine mehr und weniger goldgelbe ober graumeiße, zu Gußs 
arbeiten befonderg geeignete Metallmifchung von Kupfer und 
Zinn, aus der früher befonderd Bildfäulen und Kanonen ges 
goffen wurden. Mit der Zeit nimmt diefe an der Luft durd) 
Dridation eine grüne Farbe an, welche man Verd antique 
nannte, da man fie befonders an alten bronzenen Statüen 
fand, jezt aber Fünftlich nachahmt; 2) geriebenes bronzefar« 
biges Metall (f. geriebenes Metall), oder überhaupt jedes 
Mulver, das auf Holj, Stein, Gips oder Metall gerieben, 
bemfelben ein bronzeartiged Anfehen gibt; 3) aus verfchiedes 
nen bronzeähnlichen Metalmifhungen *) gegoffene, und nady 





*) D’Arcet empfahl befonders die aus 03'45 Kupfer, 32854 Zink 
023 Binn, 2860 Blei, oder aus 82 Supfer, 18 Int, 3 Ziun 
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her ganz oder theilmelfe vergoldete, oder durd; grünen Dels 
firnig grün gemachte Gegenjiände, Diefe find befonders neuere 
dings in Mode gefommen und werden hin und wieder von 
Bürtlern, in größerer Vollfommenheit aber in eigenen Fa⸗ 
brifen gemacht. Die Gegenftände, die aus Bronze gemacht 
werden, find äußerft mannigfaltig, z. B. Verzierungen für 
Hausgeräthe u, a, Gegenftände, Lampen ‚, Keuchter, Auffäze, 
Gloken, Bildfäufen, Denkmäler ıc. ‚ von der wolfeilfien Art, 
bis zum Preife von mehrern taufend Gulden das Stüf. 


Paris brachte die Arbeit in Bronze zuerſt zu großer Dolls 
kommenheit und iſt bis jest noch von feiner Stadt in allen Theis 
len erreicht, 1820 zählte man dort 8 bie 900 felbftitändige 
Arbeiter in Bronze, bie für 55 Mill. Sranfen lieferten. 1852 
war die Außfuhr 1,600,000 Fr. Wien liefert feit 1785 Bronze 
arbeiten; erft feit 1812 aber in größerer Vollkommenheit. Die 
meiten Artikel kommen fihon den Parifern gleich. Berlin ,„ 
hatte 1824 vier Bronzefabriken. Sf erlohn eine, 

Brüßler Leder. Weißgahres Leder von fämmers und 

Ziegeufellen, feidenartig und meift roth, 

Bruͤnellen (Prunellen). Der Name rührt von der Stadt 
Brignoled in Südfraufreich ber, wo fie ſeit Jahrhunderten bereitet‘ 
werden. Die beſte Sorte heißt dort Piftolen (pistoles), Dünns 
häutige, oder nach Abziehung ihrer Haut und MWegnehmung 
der Kerne getrofnete Pflaumen (f. unten Pflaume), von helle 
bräunlicher oder weißgelblicher Farbe und fait überzufertem 
Candirten) Anfehen, Die Pflaume, von ber fie in Brigs 
noles vornämlich gemacht werden ‚, kommt der weißen Nebs 
huhnpflaume fehr nahe. Man läßt fie ganz reif werben, 
fhüttelt fie dann von den Bäumen, läßt fie am folgenden 
Tag durch Weiber entfchäfen *), dann einige Tage auf Hürs 








und 1} Blei. Man bedient fich zu mehrern Gegenftänden auch 
des leichtflüſſigen Metalls. 

*) Sie bedienen ſich dabei ihrer Naͤgel, und keiner eifernen Werk; 
ieugen, da dieſe die Pfirumen fhmwärsen würden, Bon deit 
ib Seit tauchen Fe die Zuvor iu Risaffer. 
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den des Sonne ausſezen, reihenweis auf hölzerne Stäbe 
ftefen, wieder 3 bis 4 Tage der Luft und Sonne audfezen, 
aber alle Abende ins Haus nehmen, damit der Than fie 
niht naß mat, von den Sräben herabziehen, die Kerne 
herausdrüfen, fie runddrüfen und auf Hürden vollends an 
der Sonne trofnen. Die welche nicht hell find, werden uns 
ter den Abgang geworfen ; die andern ſchichtet man in Schach» 
teln und verkauft fie als geringere Sorte, In Digne bes 
folgt man dafjelbe Verfahren, doch find bie dortigen Briüs 
nellen nicht fo gut. | 
Su Deusfhland liefert Bamberg Brünellen, bie auf 
ähnliche Art, aber mit Hülfe von Ofenwaͤrme zubereitet werden, — 
In Darfeille unterfcheidge man die Prunes de Brignoles, 
welche man größtentheild von Digue erhält, nach der Pakung 
in en caisses (en garenne oder A refus); en caissetins, 
yon ungefähr 25 W, uyd en boites rondes von ungefähr 2 Tb» 
Für die erfien bewilligt man netto Tara und dann ſtehen fie 
höher, als die en caigsetins, bei welchen man nur 3 W Tara 
gibt, ob die Kiſten gleich 4 Pfd. wiegen. Die in Schachteln, 
wofür man Beine Tara gibt, find wolfeiler Pistoles oder. 
Noyaux heißen die Beinen, feinen entfchälten; erftere ohne, 
leitere mit Kernen. 1824 Eofteten bie 100 Pd. in Marfeille 
in Kiften 30 Sr., in Bamberg in Faͤßchen 20, in Schach 
tein 22 fl. 1855 koſteten iu Hamburg die 100 10—ı2 
Mark, Ä | 
Bruseus, (Rad.) Die Wurzel des Maufebornd (Rus- 
cus aculeatus), bie ehedem in den Apotheken gebraucht 
wurde. 1835 foftete der Ztr. in Nürnberg 10 fl. 


Bruſtbeeren. Manunterfheidetrotheund ſchwarze. 
Die rothen (auch Jujubae genannt), ſind die Früchte des 
in Oſtindien wildwachſenden Jujuba⸗-Judendorns Zizyphus 
Jujuba) , die ſchwarzen, die der ebendaſelbſt und in Egip⸗ 
ten wachfenden fh warzen Gordie (Cordia mixa). Beide 
kommen getrofner in Handel. Die rothen find länglidy eis 
rund, 8-10 Fin. lang, 5 breit, runzlich, dunfelroth, innen 
bleichgelb, von fügichleimigen Geſchmak, und enthaisen. einen 
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zweifaͤcherigen, ‘an beiden Enden zugeſpizten, eitronenfoͤr⸗ 
migen Stein, der unter einer. harten Schale einen rothges 
häuteten Kern einfchließt. — Die ſchwarzen Brufibeeren, 
welde auch Sebeften genannt werben, find Tänglichrund 
von der Bröße Feiner Pflaumen, runzlich, fchwarzgrün, mit 
einer feinen holzigen Spize bebeft, angenehm ſüßlich und 
enthalten einen Stein, der beinahe fo groß als die Frucht 
ift: — Man gebraucht beide in ben Rändern, wo fie häufig find, 
ald Nahrungsmittel, und führte fie fonft in den Apothefen 
als Bruftmittel. Da fie indefien gewöhnlich wurmftihig find, 
bis fie zu und fommen, fo erfezt man ſie jezt durch Gegen, 
Rofinen u. a. mehlig füße Früchte, 

Mau erhält fie vorndämlich lüber Alerandrien Crothe und 


ſchwarze); die rothen auh aus Suüdfrankreich, wo fie ber 


fonders um Roquevaire, Cuges und Mllioles gejogen und Chi- 
chourles oder Ciciourles genannt werden. 1835 koſtete in 


Mürnberg der Bentner 38 fl. 

Bruffen. In Riga wird eine Sorte vierfantiger Balfen 
fo genannt. Dan verkauft fie nach Faden von 6 Fuß. In 
bem Sortiment find $ von 6, 5 von 7 Vm. oder Faden, 

Bryonia, f. Zaunrübe. 

Buhdruferprefien. Handdrufereien und Buchbrufer« 
handpreffen, mit welchen man Bignetten, Neujahrswünſche, 
Heine Preisliſten ꝛc. felbft fegen und bdrufen kann, liefert 
Nürnberg in ziemlicher Menge in Handel. Man hat von 
beiden No. 1 bis 85 erftere find die Eleinften und wolfeilften. 
Auf Beftelung werden aber noch, größere gemacht. Auffer 
den Lettern und Druferballen, ift bei jeder etwas Druker⸗ 
ſchwärze. Preis 36 fr. bis 2fl. 

Buchdrukerſchwaͤrze, ſ. Drulferfchwärie. 

Buchekernoͤl (Buchelöl). Aus dem Samen ber ges 
meinen Buche CFagus sylvatica) gepreßtes fetted Del. Es 
it hellgelb, geruchlos, von milden, angenehmen, wenn das 
Preifen nicht forgfältig gefchah und es noch ſehr friſch if, 
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aber etwas herben ranzigen Geſchmak, haltbarer als Olivendl. 
Mit dem Alter verliert fich lezterer faft ganz. Auf dem Las 
ger hat man es öfters von dem Bodenſaz *) abzuziehen, wos 
durch es ſich fehr verbeffert. Das gute erfezt das Olivenöl 
. vollfommen bei Speifen und zum Fabrifgebrauh. Zum Brens 
nen eignet es ſich wegen feiner fchleimigen Theile nicht gut; 
auch brennt es ſchneller als Leins und Rüboͤl. Es muß in 
fehr dichten Fäffern aufbewahrt werden, da es leicht aus 
Läuft. Gut ift es bei Verfendung den Boden mit Gips zu 
übergießen. Im Kleinen hält es ſich am beften in offenen, 
mit Leinen überbundenen gläfernen Flaſchen. Gut iſt es, 
etwas Salz ind Del zu werfen. 0 
Sn Baiern, Franken, Württemberg, Ungarn, Bun 
gund, Champagne, um Rouen wird viel ———— und ge⸗ 
woͤhnlich unter das Olivenoͤl gemiſcht. 
Buchleinen, ſ. Leinen. | 
Buchsbaumholz (franz. Buls), Dad Holz bes im 
füdlichen Europa und im gemäßigten Afien wachſenden ge 
meinen Buchsbaums (Buxus sempervirens). Es ift 
das bärtefte unter den europäifchen Hölzern, feinfaferig, blaß- 
gelb, fchwer (ſinkt im Waffer unter), läßt fich ſchön poliren 
und wird daher zu feinen Drechsler» und Bildhauerarbeiten 
gebraucht. Befonders zu Flöten, Löffel, Meffer-griffen, Etuis, 
Dofen, Kämmen, Masftäben, Holzfchnitten ꝛxc. Das von 
Smirna ift beffer ald das füdfranzöfifche. Lezteres fommt ges 
mwöhnlich in 4 Fuß langen Scheitern vor. Das fpanifche iſt 
heller und weniger hart. Auch Amerika liefert weldes. 
Man fchäzt befonders die knotigen und äftigen Stüfe (noluds 
oder loupes), und die Wurzeln. 
In Marfeille Lofteten 1824 die 100 Pfd. 12 Fr., in Li⸗ 
vorno die 1000 17—20 Piafter, in Hamburg 8—12 Gri. 





*) Das Mbfezen deffelben befchleunigt man” durch Zuſaz von ger 
gtühtem Sochfuli. 300 Mans früh bereitetes Del verlieren 
die eriten 6 Monate hoͤchſtens 6, dir folgenden 6 Monate 3 
Mais (Leuchs Oelkunde S. T3). 
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In Trieſt die 100% a—s fl. In Nürnberg wird viel 
Buchsbaumholi zu allerlei Gegenſtaͤnden verarbeitet, 4. B. du 
Kaͤmmen, Dofen, Etuis. Auch malt man die Späne u Streus 

fand. Im Frankreich liefern Paris und Rouen Kaͤmme, 
—und Beziers Dofen aus Buchsbaumholi. 


Buchweizen, ſ. Heidekorn. 

Buͤcher. Die Bücher können nicht zu den Waren ges 
rechnet werden, da fie Gegenfland eined eignen Handels 
Cded Buchhandeld) ausmachen, und Feiner der Mapfläber 
die bei andern Waren giltig find, auf fle angewandt werden 
kann. Man nennt den Handel mit ihnen Buchhandel, und 
findet das Nähere über ihn in Joh. Mid). Leuchs Handels⸗ 
Lexikon I. ©. 106. Die alten gebundenen oder gehefteten, 
ſchon gebrauchten Bücher, machen einen Gegenfland des 
Antiquarhandels aus. 

Der Buchhandel ift nur im gebildeten Ländern von Bedeu⸗ 

— tung und in Deutfchland jest vielleicht am beträchtlichften und 
am beiten eingerichtet, Leipzig it der Hamptfis deſſelben. Es 
erſcheinen jährlih gegen 5000 Schriften ohne die Kupferftiche, 
die politifchen Zeisfchriften, die Tageblaͤtter und Eleinern Werke 
örtlicher Intereffes gu rechnen. Das Leipiiger Meßverzeichnig, 

Das indeffen nicht alle erfchienenen Schriften enthält, gab in den 

| unchRepenbeu Jahren als erfchienen an: 
“ ur Oftermeffes zur Michaelismefle: 


1798 3900 — 
1799 Ä 6826 — 
1800 3969 — 
1801 4045 — 
1802 40607 — 
1803 4280 — 
1815 2283 — 
1816 2532 — 
1817 2889 — 

1818 2477 1700 

1819 3194 1210 
1820 2907 — 


1621 3522 1000 
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Un 1834 wurden in Leipiig 10,790 Ballen Papier verdrukt. 
Jaͤhrlich wurden 30,000 Ztr. Bücher von Leipiig verfandt und 
8000 Fanien juruͤk. Man fchäite damals dem jährlichen Buͤcher⸗ 
anſaz der Buchhandlungen Deutfchlands überhaupt auf 23 Ri. 
Khaler. Doch iſt diefe Summe wahrfcheinlich au gering, da 
1832 allein die Koften ber verlegten ‚Sicher auf 24 mil. ‚ge 
fhäzt wurden. 


In Frankreich werden jährlich‘ 3090 Bände gedrukt. 1817 
erſchienen 3256 Schriften. Chaptal rechnet nach einem’ brei⸗ 
jaͤhrigen Durchſchnitt, daß jaͤhrlich 123,580 Rieß Papier vers 
druft werden, die 1,226,815 Fr. koſten. Sez⸗, Druks, Kupfers 
fiecherarbeiten und Gewinn, bringen: ben Werth ber gedruften 
Gegenftände auf 10,826,303 Fr. und man kann ihn, wenn man 
die Zeit⸗, Gelegenheits- und die amtlichen Schriften zurechnet, 
auf das Doppelte, alſo auf mehr als 214 Mill. Tr. annehmen. 
Nechnet man hievon den Preis des Papiers ab, fo bleiben-gegen 
194 Mill., die blos Arbeitelohn find, 1818 erſchienen in Frank⸗ 
reich 250 periodiſche Schriften, mworunter 125 in Paris, 1832, 
wurden für 2,800,000 Fr. Bücher ausgeführt. Ueber die Ents 
ftehung des Buchhandels in Paris finder man eine Abhandl. im’ 
der allg. Hdl.3t. 1817 ©. 657, über ben en der * 
zeit Jahrg. 1819 ©: 774, A 


Sn Italien if neuerlich Mailand, EN 1821, 
©. 194.) der Hauptfis des Buchhandels geworden. Es kommen: 
iest jährlich 130 Kiften, jede au ungefähr 180 Kil. mit Bücher; 
aus Frankreich, der Schweiz und Englaud au. 1819 wurden. 
in der Lombardei für 54 Mill. Lire Schriften und Kupferfiche, 
gedruft, mwornnter (Ar mehr ald 2 SRill. gerichtliche, faſt für Ä 
Mil. Schulbüher, 2 Mill. Nufikalien,. 2 z Mil. Kupferftiche 
und Bilder und nahe z Mill. amtliche Drukſachen. Die Lom⸗ 
bardei hat 71 Drufereien und mit Venedig mehr als das 
ganze übrige Italien. 


In England hat der Buchhandel in neuern Zeiten zugenom⸗ 
men, und mit den wachfenden Keichthunt fiieg insbefondere auch 
Das Berlangen sach Prachtausgaben, Antiquitäten ıc. 1782 
zählte man in Großbritanien 795 1790 136; 1921: 284 Zeis 
tungen. Sn diefem Sabre wurden 23,600,000 Stuͤk Zeitungen 
verkaufte 1770 waren in London vier Leipbiblistpefen, 1832, 
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. Über hundert. Die größte Buchhaudlung dafelbft verkauft jaͤhr⸗ 
ih 5 Mill, Bücher und befchäftige 60 Commis und über 250 
: Buchbinder (Hdl. Ztg. 1622 ©. 242.) 1814 wurden für 215,752 
.. Pr. St. Zeitungen nad) dem feſten Fande, und für 429,503 Pf. 
| St. nach den Kolonien gefandt. Eingeführt wurden für 62,301 
Pf. St. aus Franfreih, für 4508 aus den Niederlanden, für 
3734 aus Deutfchland und für 5303 aus allen andern Ländern. 
In Rußland find-bis 1818 in allem 9000 ruflifche Schrifs 
ten gedrukt worden Von 1801 —1805 erfchienen 1304, wor⸗ 
unter 756 Driginalwerke, und 598 Weberfeiungen. Man zählte 
außerdem 475 Flugſchriften n. oͤffentl. Blätter. 1816 erfchienen 13. 
Ju den vereinigten Staaten von Nordamerika ift der 
Buchhandel fehr bedeutend, obgleich er fih vornaͤmlich noch auf 
Nachdruͤke englifcher. Werke. beichränte. 1822 erfchienen 95 
Bücher, 73 tägliche ‚Zeitungen nnd über 900 Wochenfchriften. 
Buͤchſen. Hierunter verficht man theild Fleine Ber 
bältniffe zum Aufbewahren verfchiedener Gegenftände (Zuker⸗ 
büchfen, Theebüchſen, Nadeibüchfen), theild eine Art Feuers 
gewehre, beren Lauf gewöhnlich gezogen ift. Ueber die erften 
ift unter Drechsler» und, Klempnerarbeiten, über die leztern 
unter dem Artifel Gewehre nachzufehen. 
+. Büffelshorn. Das Horn des Büffel cf. Ochfenhorn). 
Es wird aus Ungarn, Stalien und Spanien bezogen nnd 
wie Ochfenhorn benuzt. Auch die Haut deſſelben kommt in 
Handel und wird der Ochfenhaut, wegen ihrer größern 
Stärke, vorgezogen (ſ. Häute). 
Büffelshäute, f. Häute, * 


Buccoblätter (Folia Buccu). Die Blätter der am Kap 
wachjenden Diosma crenata. Gie find 1—1z Z0l lang, 2—5 
Linien breit, am Rande gekerbt, oben feinwarzig, unten druſig, 
gelblich ober bräulichgrün ‚ ſchmeken pfeffermünzartig, riechen 
gewürzhaft, durchdringend und wurden neuerlich als Heil 
mittel in Handel gebradit. 
| Büffelswole. Unter biefem Namen werden feit einis / 

gen Jahren die feinen Haare des canadiſchen Büffels nad 
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England gebradit und zw Hüten angewandt, Sie fichen 
gwifchen der feinften ſächſiſchen Merinos- und der Vigognes 
wolle in der Mitte *). 


Bögaro. Ein wolriechendes Irdengeſchirr, das in der 
Stadt Tonala in der Provinz Quadalxara in Reufpanien 
verjertigt und ziemlich weit verfandt wird. 


| Buͤklinge. Geräucherte Heringe, ſ. Heringe. 


Buͤkkuͤcher (vom holl. puik; ſchoͤn). In Brandenburg 
eine Art feines Wollentuch. 


Buͤrſten. Mit Borſten, Haaren ober ähnlichen fafers 
artig geftalteten Körpern verfehene Werkzeuge, welche zum 
Wegnehmen des Staubs u. a. Unreinigfeiten dienen. Bon 
den Befen unterfcheiden fie ſich dadurch, daß bei diefen die 
Fafern länger und ungleicher find. Gemwöhnlid werben die 
Borſten oder Haare an einem Ende in größere oder Kleinere 
Bündel sufammengebunden, am andern eben abgefchnitten 
und dann mit dem Ende, an dem fie gebunden find, im 
einem hölzernen, beinernen, feltner metallnen Griff (Stiel- 
Handhabe) befeftigt.- In diefen Griff find entweder befons, 
bere Löcher zum Einftefen ganz durdhgebohrt, und dann bes 
feftigt man den Borftenbündel in dem Loche mit Fäden, 
Darmfaiten oder mit Drath Ceingezogene Arbeit), oder 
dad Hol; iſt nicht ganz durdhlöchert, und die Borſten werden 
blod mit Harz oder Kitt eingeflebt (raube Arbeit)... Zu. 
den groben Bärften nimmt man die ftärfften, zu den zartern 
feinere Borften, oder auch Roß⸗, Ziegen», Dachs⸗ u. a. 
Haare. Die Griffe find theild von geringem Holz, theild von 
feinen, theils lafirt, bemalt, mit Leder überzogen, oft auch 
mit Spiegeln verfehen ıc. Zuweilen werden auch Bürften 
mit Metalldräthen (ſtatt der Borften) gemacht. Diefe nennt 





) Man fehe Leuchs Darfkellung der Werbefferungen in der Hut» 
muccherfungd. Ruͤrcherg 1085. i 
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man Krazbürſten und gebraucht fle vornäͤmlich zum Polis 
ven der Metalle ꝛc. 

Die Arten der Bürften find Außerft mannigfaltig. Meis 
ſtens werden fie nach dem Gebrauch, zu dem fie beſtimmt 
find, benannt, Man. hat unter andern: Feg⸗ oder Waſch⸗ 
bürſten, Schuhbürſten, Pferdebürften, Gerber,, 
Kutſchen⸗, Formbürſten (für Papiermühlen, Abreibs 
bürften (für Buchdrufer) Calle zum Theil mit fteifen Bors 
Be; Kleiderbürften, Huts, Kopfs, Bartbürften 
(mit feinen Borften, zum Theil auch mit Haaren), Samınts 
bürften (feiner); Schnalfenbürften, Zahnbürften 
mit Stiel von Bein, Horn oder Elfenbein, oft and, mit 
einem Schwamm verfehen *): Flachsbürſten nennt mar 
in Ungarn ein Werkzeug aus Vorften, die mit Leim rund 
zuſammengeklebt, mit Schnüren fett umwunden und durchge⸗ 
naͤht und dann mit geſchmolznem Wachs und Pech überzogen 
wurden. Sie dienen zum Befreien des gehechelten Flachſes 
von Werg. — Strohbürſten, eigentlich Strohbeſen (Reids 
beſen; Granate di Saggina), werden ir Stalien (Toskana) 
aus Sorgs Hirfeuftroh gebunden, und nach Franfreich und 
Deutſchland ausgeführt. Man fchäzt fie zum Ausbürſten der 
Kleider, da fie das Tuch nicht fo angreifen follen als bie 
von Borſten. — In einigen Orten am Bodenſee macht man 
Bürſten aus einem Mooſe, deſſen einmal gebbgenes Stämms 
chen, zwei Borſten darſtellt. Es iſt dies der goldene Wies 
derthon (Polytrichnum commune) #7, 

In Dentſchland gibt es faſt in allen groͤßern Orten Buͤrſten⸗ 
buͤnder, und nur einige Staͤdte liefern dieſe Ware zum groͤßern 


Handel. Nürnberg insbeſondere machte früher bedeutende 
Ver⸗ 








9— Zahnbuͤrſten macht man uͤbrigens auch mach aus einigen 
jähen Wurzeln, deren obern Theil man mit Faden umwikelt, 
und das Ende in viele Faſern zerfchneider (z. B. aus Eibiſch⸗, 
Suͤßholz⸗, Schnefenflecwurzel, Liguſterzweigen). Die Indianer 
‚machen welche aus Weidenpols, Leuchs Hauss und Huͤlfsbuch 
li. 196, **) Leuchs Handbuch für Fabrik. VIII. 415. 
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Berfendungen, und fender noch jest viel nach Amerika, Gpanien, 
Holland, dem Norden und wach verfchiedenen Gegenden Dentfch» 
lands; voruämlih. Schiffsbürken, runde Kleiderbuͤrſten 
mit und ohne Stiel, lange, geſchweifte, lakirte und unlakirte; 
englifche in Mahagoniholz, mit Deſſeins; Schuh⸗, Kamm—⸗, 
Soldſchmidtbuͤrſtenze., die nach ihrer Größe mit Nummern 
bezeichnet werden. Auch die DVerfendungen von einfachen, dops 
pelten, mit Schwamm, mit Borftenpinfeln, verfehenen und vers 
fehieden gefalteten Zahnbürften, von denen man von jeder 
Art 16 bis 38 Sorten bat, find bedeutend. Man bat Nachs 
zichten über die Buͤrſtenbinder Nüsubergs vom Jahr 1400, Bon 
bier aus ſcheint ſich dies Bewerb erſt in Deusfchland und Hals 
land verbreitet iu baden. Auf dem Schwarjwalde führte 
ein armer Mann, Leodagar Thama nah 1790 die Bürftens 
binderei ein (Hdl.Ztg. 1815 ©, 861), die in und un TZodtnau 
1814: 121 Samilien (92 Fabrifanten, 29 Händler und auffers 
dem 4 Bürftenholimacher) befchäftigte. Dan berechnete den Ges 
wiun des Landes hiervon jährlich auf 120,000 flo Der Abfag 
iſt im der Gegend, mach Frankreich, Stalien und der Schwei 


In Defterreich liefert Wien und Carlsbad feine Buͤr⸗ 
Ren. Biel wird nah Galisien, Rußland und der Türkei ans 
geführt. | 

In Holland werben jest viele Bürften gemacht, Eben fo 
in England. Paris fender noch feine Bahnbürften nach 
Deutſchland; doch ik das meiſte, was unter dem Namen dieſer 
Stadt geht, im Inlande gemacht. Spanien liefert viel 
Heidebeſen. 

Buglossum. Zn den Apotheken ‚bie gemeine Ochfens 
iunge (Anchusa ofl.), melde durch ganz Deutichland an 
Heken wächſt. Man gebrauchte fonft bie Blumen, dad Kraut 
und die Wurzeln als flärfendes Mittel. 1835 foftete der 
Ztr. Wurzeln in Nürnberg 18 fl. 


Surgostücer, ſ. uuter Baumwollenzeugen. 
Burail (fran;.). Ein Zeug, deſſen Einſchlag Seide, 
bie Kette Baumwolle, Wolle, Ziegenhaar if. Man hat auch 


ganz feidene. Burail de Zurich nennt man eine Art Krepon. 
Leuchs Waren⸗Lexikon. L Bd. (18) 
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Burat (franz.). Leichtes Zeug defien Kette Seide, der 
Einſchuß Wolle it. Buratine ijt ein ähnliches. 
Bure (franz.). Grobes Wollenzeug. Das dichtere heißt 
Bureau. 
Burgos. Blaugedrufte oftind. Baumwollenzeuge, 
Butter. Die aus der Milch der Säugthiere burd 
Ecjlagen und Stoßen (Buttern) abgejchiedenen fetten Theile. 
Sm Handel fommt blos die aus der Kuhmilch erhaltene vor 
und wird daher vorzugsweife mit dem Namen Butter bes 
zeichnet. Sie ift bei der gewöhnlichen Luftwärme feſt, jedech 
weicher und leichtflüfiiger als Rindstalg, gelblichweiß, von 
eigenem angenehmen Gefchmaf, und enthält talgartiges Fett, 
dlartiged Fett, gelbfärbenden Stoff, Butterfäure, welche den 
eigenthümlichen Geruch bewirkt, etwas Eiffigfäure, käſige Theile, 
die bad Ranzigwerden derfelben veranlafien und in den Räus 
men hin und wieder aud) noch etwas Mil. Nach dem Alter 
des Thierd, der Art und Güte bed Futterd, der Jahrszeit 
und der Art der Zubereitung, wechfeln die Beftandtheile ab, 
und hiervon hängt dann aud) die verſchiedene Güte der Buts 
ter ab *). 
Ausgelaſſene  Schmelzt man die Butter bei gelindem Feuer, 
Butter. hält fie fo lange flüſſig, ald nod Schaum ents 
fteht, nimmt diefen ab und feiht fie zulezt, fo werden die 
fäfigen und die mwäfferigen Theile aus ihr entfernt; fie wird 
dann weit ölartiger, etwas durchfichtig, kriſtalliniſch, heils 
gelb, hat einen rein fetten Cnicht mehr milchartigen) Ges 
ſchmak, und ift dem Ranzigwerden nur wenig unterworfen. 
Man neunt die fo erhaltene in Süddeutichland Schmalz, 
in Norddeutfhland ausgelaffene Butter (Schmelzbutter), 
und kann fie, wenn bei dem Ausſchmelzen forgfältig verfahs 
ren wurde, an Fühlen Orten Jahre lang aufbewahren, ohne 
Einfalzen nöthig zu haben. 
*) Mat fehe hierüber, fo wie über die Bereifung ber Butter 
überbauft, Leuchs DSels und Fettkuude S. 175—191. 
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Geſalzens Die unausgelaffene Buter falzt man gewöhns 
Butter. lich ein, wenn man fie längere Zeit gut erhalten 
will, da fie bei warmem Wetter bald ramig wird. Man 
fuetet fie zuerft, um die wäfjerigen Theile zu entfernen, mit 
der bloßen Hand und dann mit ungefähr „g ihred Gewichts 
Kochſalz, dad man fo vollfommen als möglich mit allen Theis 
len derfelben zu vereinigen ſucht *). Zulezt palt man fie 
möglichst feft in dichte Gefäße. Beim Einkauf ftiht man im 
diefen mittelit Bohreifen bis auf den Grund, um zu erfors 
hen, ob die Butter durchgängig von gleicher Güte ift. 
Sorten. Se nad) der Zeit, zu welcher die Buttek bereitet 
wurde, unterfcheidet man die Butter in: Maibutter: bie 
befte, woljchmefendfte, da das Vieh zu diefer Zeit in Deutfch« 
land wieder auf die Weide getrieben wird ober doch frifches 
gutter erhält; — Sommerbutter, von der in geringerm 
Grade daffelbe gilt; fie ift aber weicher und minder wols 
fhmefend. Braconnot fand in der der Bogefen 60 öl» und 
40 talgartiged Fett. Leztered ſchmolz bei 57%; Winter 
butter: Weißer, feiter, minder ölig ald die Sommerbutter, 
und von einem firohartigen Geſchmak. Braconnot fand in 
der der Bogefen 35 öl» und 65 talgartiged Fett. — Die 
Sommerbutter nennt man hin und wieder auh Grasbuts 
ter, die Winterbutter Strohbutter. Die Herftbutter 
fieht zwifchen beiden. — Stoppelbutter heißt die in 
Herbft und audy die zum Theil in Winter gemadjte Butter, 
da das Vieh fich zu Ddiefer Zeit von den Stoppeln nährt‘ 
Hofbutter nennt man in Holftein die von den großen 
Meierhöfen; Spergelbutter in Holland die zu der Zeit 
gemachte, wo die Kühe das Kraut diefes Namens freffen. 
Sie ift fehr gut. 
Sn manchen Gegenden gibt man der Butter durch Or⸗ 
lan, Dotterblumen, Ringelblumen, Mohrrüben, oder ans 





©) Die verfchiedenen Verfahrungsarten ſehe man in Leuchs Lehre 
der Aufbewahrung S. 305, und andere Arten, die Buster 
iu erhalten, ebendaſelbſt 394% 
| (18 9 
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dere gelbfärbende Pflangenförper, die man ber Milch bein 
Buttern zuſezt, eine gelbe Farbe. Daſſelbe bewirft man, 
wenn man den Kühen dieſe Kräuter zu freffen gibt. Die 
Sommerbutter ijt eben deshalb gelb, die Winterbutter weiß, 


Verfaͤl⸗ Verfälſchungen der Butter kommen ſelten vor. 

ſchungen. In England wird ſie zuweilen mit Sand und 
Kreide verſezt, was aber leicht erkanut werden kann. Vers 
mehrung des Gewichts durch eingemiſchte Milch oder Wa ſ⸗ 
ſer, durch Käſeſtoff, zeigt das äußere Anſehen und der 
Geſchmak. Das Gelbfärben mit Orlean oder Safran, iſt an 
ſich nicht ſchädlich, wol aber das mit den giftigen Ranın« 
eulusarten und dem Scöllfraute. Blei oder Kupfer (von 
fchlechten Geräthen) enthält die Butter zumeilen und wirft 
dann, da fie die Wirkung diefer Gifte jelbfi hemmit, als uns 
merkliches Gift. Man entdekt diefen Gehalt auf die befannte 
Art (Leuchs Haus⸗ und Hülfsbuch II. 279 u. 289. 


Aufbes Die frifche und gefalzene Butter muß man an 
Wahrung. Fühlen Orten aufbewahren, und den Zutritt der 
Luft möglichit abhalten. Ranzige kann man durch Waffer, 
in dem etwas Potafche und Kochſalz aufgelöst ift, oder befs 
fer durch Schmelzen, Abfchäumen, Selhen durch ausgelaugs 
tes Kolenpulver und nachheriged Auswafchen, wieder ziems 
lich gut machen. Läßt man fie nach dem Schmelzen langfam 
erfalten, fo wird fie zu Schmalz; erfälter man fie fehr 
ſchnell, fo bleibt fie butterähnlih. In Bengsien macht mar 
ranzige Butter gut, indem man fle fchmelzt und fanre, ger 
ronnene Milch unter fie rührt, nad) acht Stunden aber feiht, 
Kuetet man Schmalz mit Rahm, fo wird es butterartig. — * 
Andere Mittel zur Aufbewahrung ſehe man in Leuchs Lehre 
der Aufbewahrung. ‚2te Aufl, ©. 358. 


In Süddeutfchland wird die Butter meift frifch gegeffen 
oder unter Epeifen genommen. Die, welche man aufbewahren 
wii, wird ausgelaffen, "und dann unter dem Namen Schmalz 
zu Speifen gebraucht; dieſes aber nicht blos mit Brod gegeffen, 
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Ba man es wegen feiner Fettigkeit für ungefund bit. Bam⸗ 
berg und Forchheim mache in diefem Artikel, der in Güde 
deutfchland als Fein Gegenftand des eigentlichen Handels betrachs 
tet werden Tann, die meiften Verſendungen, befonders nach 
Sachſen. Man pakt dort das Schmalz in Faͤſſer von 30, 50, 
75, 100, 125 bis 150 Pf. und gibt 10 pCt. Tara. Das 
gap if frei. 1825 Fofteten die 100 Pfd. in Bamberg 28 
bis 29 fl. Baiern erhielt 1852: 1180 Ztr. Butter und 
. Schmal; vom Ausland. 


Die Alpenländer (Tyrol, Ehwei;) erieugen viel Butter, jes 
doch wird diefe meiftens im Lande gebraucht. 


” CTyr ol erzeugte 1817: 7,604, 281 Pfd. Butter und Schmalt. 


—Wuͤrtemberg führte mach einem Durchſchnitt von 1812 
vis 1816 jährlich 1646 Ztr. Butter und Schmalz ein und 379 
Ztr. aus. — In Defterreich war die Einfuhr von Butter von 
4809-1811: 555 Ztr.; von Schal; 4058 Str. 


In Norddeutſchland iſt der Gebrauch der Butter als 
Nahrungsmittel, allgemeiner, und man genießt fehr viel mit Brod; 
jedoch meiſtens eingeſalzene, von der Oſtfriesland, Hol— 
fein, Meklenburg und'pommern viel liefern. Oſtfries⸗— 
Lands Ausfuhr wurde früher auf 40,000 Thlr.; Meklen⸗ 
burgs auf 500,000 Thlr. angegeben. — Stettin erhielt 
4814 059 Ber, Butter, faft ganz aus Dänemark, Im Eleves 
ſchen if die Düffeler Butter berühmt, und geht zumeilen bie 
Berlin, In Holftein hat die Tonne gewöhnlich 224 Netto. 
Sn Dftfriesland fehreibt eine 1791 erlaffene Verordnung 
nachfiehendes vor: Die Butterfäffer dürfen blos aus gut ausges 
Jaugtem Eichen» oder Buchenholz oder aus dem Hol; alter Salz⸗ 
tonnen dieſer Art gemacht werden; 2) jedes Faß wird von dem 
Aichmeiſter mit dem Namen des Orts uud dem Jahr der Vers 
fertigung bezeichnet; 3) alte Faͤſſer müffen neu genicht werden; 
4) der Name des Verfertigers der Butter muß auf dem kaſſe 
ſtehen; 5) fol die Zuftage eines Achtel nicht mehr als 8 Pfd., 
die vom einen Sechszehntel aber nicht mehr als 5 Pfo. nach 
Norder Hausgewicht, womit auch das Emdener uͤbereintrifft, 
halten; jedes Faß nicht über 8 Reifen haben. Uebrigens ſoll der 
Einfchlag oder Inhalt an Butter für ein Achtel 50 Prd., und 
Hung halbe der Scechs zehntheil 25 Pfd. betragen. Das etivaige 
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uebergewicht muß befonders vergütet werben. Mach neuen Ders 
ordnungen fol das Faß 20 Kannen halten, und nicht über 95 pfd. 
(das halbe nicht Über 6 Pfd.) wiegen. 


Hamburg macht fehr viele Gefchäfte In Butter nach Eng⸗ 
land, Spanien 2. Nachſtehende Preisangabe zeigt die Sorten 
die auf Diefen Markt kommen und ihren verhältnigmäßigen Werth. 
Die 100 Pd. in Mark Corrent koſteten 1824: Holfteinifche, 
Spommerbutter 44—45, GStoppelbutter 46, Winterbutter 33 —343 35 
— Meklendburgfche Sommterbutter 40—41, Stopelbutter 411—42, 
Winterbutter 32—33; — Flensburger Butter 32—335 — Fühs 
niſche Butter 27; — Sütländifhe Butter 265 — Dfifrief 

. Winterbutter die 4 X. von 50 Pfd. 15, Sommerbutter bie 
3 T. 18-195 — Weftfrießifche die 100 Pfd., and Irländifche 
fehlten. Man rechner in Hamburg die Schmalbandtonne Butter 
iu 224 Pd. Netto, und gibt 42 Pfd., bei Grofband, wo die 
Konne Netto 280 Pfd. wiegt, aber 40 Pfd. Tarra. Das Ueber⸗ 
gewicht wird von dem Käufer vergütet, das fehlende abgerechnet. 
Bei der halben Tonne Schmalband rechnet man 28 Prd., bei 
Großband 26, bei der DVierteltonne 14 und 16, bei der Achtels 
tonne bei beiden 8 Pfd. Tara, 


Daͤnemark macht ebenfalls Verfendungen von Butter, Sie 
fieht jedoch bes hol. weis nad. Won 1821—1824 betrug die 
Ausfuhr jährlich 42,781 Tonnen, wovon mit Ausnahme von 
12,582 Tonnen alles aus dem Herjogthümern, 1831 war fie 
47,658 Tonnen. Seit 1822 geht die hollſteiniſche Butter in eis 
genen kleinen Schiffen von Hamburg nach England, 


Holland liefert fehr viele und ausgezeichnet gute Butter. 
Am meiſten ſchaͤt man die Delftfhe und dis Leidſche. 
Jene wird in Delfland, dieſe in Rhynland, in der Naͤhe von 
Leiden gemacht. Im Allgemeinen wird jene fuͤr beſſer gehalten, 
doch gibt es unter der leitern Qualitäten, die fie vielleicht noch 
übertreffen. Man verbraucht beide orten größtentheils im 
Lande, da fie zur Ausfuhr zu theuer find. Die Frieſiſche 
Butter iſt geringer, und die Sommerbutter um z, die Winters 
butter fait um die Hälfte wohlfeiler. Don der friefifchen gebe 
ber größte Theil ins Ausland. Die Berfendung gefchieht iu 
Viertel⸗ und Achtelfäßchen; mach Amerika und Indien aber in 
eigends dazu gemachten Faͤßchen, die 14—-20 pfd. halten. 
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Sneek if ber Hauptbuttermarks in Friesland, Man fchäst den 
jährlichen Umſaz in dieſem Artikel auf 700,000 bis 1 Mill. 
Gulden. Bu den geringen und geringiien Sorten gehören bie 
Groninger, Maſtenbroeker und Kuinderz ferner die 
Boßſche (aus der Meierei) und die Stihtfhe (Stift 
schtfhe) Butter, Schmierbutter (Smeerboter, Smont- 
boter) nennt man die ganz fehlechte, bie in den inlaͤnd. und 
brabanter Zuferfiebereien gebraucht wird. Ehedem fandte Irland 
Butter nach Holland; jejt geht Dagegen u nach England. 
(MNemnichs Tagebuch III. 12.) | 


Nord⸗ und Südholland, Gröningen und utrecht liefern jaͤhr⸗ 
lich für 24 Mil. fl. Butter, wovon fie ſelbſt verbrauchen, 
und ben Reſt für 1,800,000 Pfund Sterling verkaufen. (Steine 
Geographie I. 285.) 


Sn Amſterdam waren die Breife für das Viertelfaß von 
ao neuen Pfunden im Febr. 1825 in Gulden: Delftſche Grass 
butter 36—40; — Leidenfhe Butter 39—385 — Sriesfche 
Butter 39385 — Heubutter, frifhe 32355 — Echmiers 
Butter 16— 18, 


In Flandern hat mar die Butter auch in Kübeln von 20 
bis 60 Pfd. Die von Dixmuiden iſt berühmt. | 


Norwegen führt jumeilen ettvas Butter aus. 


Srankreich liefert im dem nördlichen Theilen gute Butter, 
und fender davon nach den Eolonien und nach dem Norden. Doch 
erhält es auch welche aus Holland, welche die inländifche übers 
trifft. Die Normandie liefert am meiften zur Ausfuhr. Ber 
ruͤhmt ift die von Iſiguy (Dep. Calvados). Man unterfiheis 
bet fie in beurre d’herbes, die in fleinernen Töpfen von a—1 
Pfd. und in gros beurre, die in Faͤßchen verfandt wird. Viel 
MWinterbutter von Sfigny, und Sommerbutter von Gournay geht 
nah Paris. Beide in Mottes, bie bis 150 Pfd. ſchwer find. 
Die aus der untern Normandie ift gewöhnlich in Faͤſſern von 
20 bis 200 Pfd.; die aus der obern in fleineenen Zöpfen (Ta- 
levrannes) von 6—40 Pfd. Die feinite framjöfifche Butter it 
von de la Prövalage (bei Rennes), bie fih aber nicht lange 
le. Paris verbrauchte 1834 für 10 Mill. Franken Butten 


2972 Butter. 


England erieugs viel Butter, doch reicht le für den inlaͤn⸗ 
difchen Bedarf nicht zu. Man hat fie meiſtens in Töpfen von 
1 Pd. Schwere und einem Fuß Länge, Berühmt ift die von 
Epping Foreft in des Graffchaft Effer, und-die von Down⸗ 
ham, die in London, da fie in den Cambridge-Waggons 
dahin kommt, CambridgesButter heißt, Work führt viel 
Butter aus. Ein großer Theil kommt aus dem Pileringthaf 
Gährlih einige Tauſend Achtel oder firkins), Auf die $äffer 
wird der Name der Melkerei gebrannt. Die Srühjahrsbutter 
wird frifch verkauft, die Sommerbutter (Juni bis Nov.) großens 
theils eingefalsen. Das Achtelfag (firkin) hat 56 Pfd. oder eis 
nen halben Zentner. (Allg. Hdl.⸗Ztg. 1820 ©. 813.); das Zap 
Cbarrel) 224 Pfd. engl. Eingeführt wird jährlich 2 bis 400,000 
Zentr. aus Holland und aufferdem noch aus Holland, Deutfchs 
Jand u. a. Ländern Cjaͤhrlich 100—200,000 Bentner.) 

Irland führe jährlich über 2 min, Pfd. Butter aus. Es 
beftchen dort firenge Vorſchriften wegen des Einfalgens derfelben, 
denen fie sum Theil ihre Haltbarkeit zu danken hat, Hol; aus 
Korfmooren darf nicht-in den Fäffern genommen werden, »Dag 
Salzen muß mit geldutertem Salze von Cheshire oder mit feins 
getoßenem Sale von St. Ubes geſchehen. Man hat a Sorten, 
wovon No. 1 die beſte, No. a die ſchlechteſte iſt. No, ı bie 3 
sehen nach England, MWeftindien, Neufundland, Portugal und 
Spanien No, 4 ift von. üblem Geruch und Geſchmak, und 
geht befonders nach Suͤdwales, als Efbutter für das gemeine 
Doll, Noch fchlechter ift die Schmierbutter,'die dort ebens 
falls von dem Volk gegeffen, fonft aber blog in den Fabriken ans 
gewandt wird, Cork bat die Hauptausfuhr u. verſendet jährlich 
400,000 Firkins. Man pakt fie dort in Coarse cask, die uns 
gefaͤht 100 Pfd. halten, in Firkins, die ungefähr 70 Pfd. und ine 
Fegs, die ungefähr 35 Pfd. Haben. Gefejlich fol die Vierter 
Conne 30, die halbe 100 Pf. haben, und Fein Faß fiber 390 
und unter SO Pfd halten. Die Zäffer unterfcheidet man auffers - 
bem in Full-bounds, Dicht mit vielen Reifen gebuudene, die bes 
fonders nach Weftindien und Anterifa sehen, und iu Quarter- 
bound, minder dicht und nach England, Portugal ze. beſtimmt. 
Zu leztern gehören die grofen Coarse cask. Nach einer Pars 
lameutsafte von 1814 muß alle irländifche Butter in full-bound- 
Grkings gepaft fein. Auf Dichtheit der Fäffer kommt befondere 
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Bei weiten Verſendungen "viel an. Die Waterford Butter, die 
in geoßen minder dichten Zäffer ift, wird age zu — Ver⸗ 


ſendungen wenig geſchaͤzt. Eu 2 
In Gibraltar koſtett ‚023 das vn wrlaͤndiſche Suite 
0; Reale, La‘ 


Sn Afien liefert Eilielen ua. Butter ans Schaf" u 
ZSiesenmilch. Man füllt fie dort dicht im Schläuche aus. Biegens 
oder. Schafhänten. Die: Magen diefer Thiere füllt man mit 
Schmelibutter aus. In einen Magen gehen 30—A0, in eine 
Haut über 50 Pfd. Ju Mingrelien wird. die. Butter eben⸗ 
falls in ungegerbte, ganz friſch abgeiogeus Ochſen⸗ und Kuͤhhaute 
gefuͤllt, und geht ſo oft bis Konſtantinopel. onſtantinopei 
verbraucht uͤbtigens viel Butter aus der Krim und dem Kuban, 
Sie wird nicht gefalzen, fondern wie im Süddeutfchlamd u 
Schmalz gemacht, und haͤlt ſich fo lange. In Arabien iſt die‘ 
Butter ſehr beliebt, da jeder Araber Morgens wenigſteus eine, 
"Kaffe zerlaſſene Butter trinkt. Sie Femme Käfig in Kruͤgen 
und in Schläuhen in Handel, en! ; 
_ Butyrum antimonit, Spieöglanzbutter, & nennt. man: 
das falzfaure Antimonoridul, Tun ' f 
Buzel, f. unter Leinen. 3 
Cabas (Portugieſiſch Gabaz). Körbe aus Palmbläts 
tern oder Schilf von verfhiedener Größe, in die ofters die 
eigen, Mandeln ıc, verpaft werben, 
Cabliau, f. Stokfiſch. 
Cabıya. Eine Art Hanf von Panama in Südamerite,. | 
Cacahute. Die unterirdiſche Erbeichel "(Arachis hypo- 
gaea), die in den heißen Rändern wächſt und gekocht wie. 
Erbfen gegeffen wird, 
Cacao. Die Samenkerne der Frucht bes ER 
(Theobrama cacao), der in Carolina, Weftindien und Sud⸗ 
amerika *) häufig wächſt, und befonderd im lezteru Land in 


*) Er liebt feuchten Boden und ruhige, feuchte euft, par ihn | 
sten Jahr au zu fragen, trägt im achten am moiſten umd 
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großen Planungen, die Wäldern gleichen, gezogen wird, 
Der Baum felbft gkeicht einem Eitronenbaum, die Frucht uns 
fern Gurten. Sie ift ungefähr 3 Zoll bit, 6 Zoll lang, ‚mit 
40 erhabenen Furchen und vielen Warzen befezt, anfangs 
grünlichweiß, fpäter gelb, zulest heilroth und hat ein ſußlich⸗ 
ſaures Marl. Jede Frucht enthält 40 bis 60 Kerne, bie 
zum Theil an Größe und Gefalt unſern Eicheln gleichen, 
zum Theil auch Heiner und mehr ben großen Sclingbohnen 
ähnlich find, Innen haben fie ein braunes oder rothbraunes, 
fehr bliges Mark, dad unter einer im Troknen rothbraun 
werbenden Haut liegt. 100 Theile Cacaobohnen enthalten 
53 Fett, 11 Stärfmehl, 16 eimeißartigen Stoff, 74 Schleim, 2 
Cacaoroth, 1 Faſer, 5 Wafler, 2 erdige und Salz Theile. 
Man fchneidet die Kerne aus den Früchten, nachdem biefe 
auf Haufen gelegen haben (bei Iängerm Liegen würben fie 
auswachfen), und läßt fie auf mit Blättern bedeften Haufen 
der in Fäſſern gähren, bis fie eine dunkelrothe Farbe as 
nehmen, dann an ber Sonne trofnen und zuleit durch Gier 
ben bie zerbrochenen und frembartigen Theile entfernen. 
Dad Bähren hat ben Zwek die Keimfraft, ben Frautars 
tigen rohen Geſchmak und einen Theil der Bitterkeit 
gu zerſtören. Damit ed nicht zu weit geht, und gleichartis 
ger wird, rührt oder fchaufelt man bie Bohnen täglich 
zweimal um. Se ftärfer fie gegohren haben, dejto mehr har 
ben fie an Gewicht und Bitterfeit verloren. Beim Troknen 
kat man darauf zu fehen, daß fie durch Thau oder Megen 
nicht naß werben, ba fie dadurch auskeimen, bitten werben 
amd oft ganz verderben ) Go getrofuet kommt der Gacao 





dann noch 20 Jahre fruchtbar. Man erhält jaͤhrlich zwei Ern⸗ 
ten, und bei jeder von dem Baum 10 bis 20 Pfd. (Ag. 
Hodl.⸗Zts. 1807 S. 97.) Die eine Ernte dauert, da die Früchte 
sicht zu gleicher Zeit reifen, vom Dezember bis Sebruar, die 
audere vom Mai bis Juli. Die Winterernte iſt die beſte. 


” Dies ift das Verfahren in Veneluela. Aeltere Schriftſteller 
erwähnen, dag man den Cacao 50 bis 40 Tuge lang im die 
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in Handel. Er muß forgfältig vor Feuchtigkeit bewahrt werd 
den, hält fi aber auch dann in heißen Ländern nicht über 
ein Jahr, ba Schimmel, Milben und Würmer ihn bald zers 
Rören, In Europa ift er diefem Verderben weniger unters 
worfen, Läßt fich aber auch ohne Verluſt nicht über 3 Jahre 
aufſpeichern. Man kennt bis jezt Fein Mittel, ihn haltbarer 
zu machen. Darren ober felbft gelindes Röften würbe ihm 
war vor Schimmel und Milben fihern, doch wäre bei lez⸗ 
tern vielleicht Gefahr von Selbftentzändung vorhanden, 


Sorten. Es gibt. fehr viele Sorten Cacao, bie zwar 
alle von derfelben Baumart herrühren, fih aber an Güte und 
befonderd am Delgehalt, nach bem mehr und weniger forgs 
fältigen Anbau, dem Boden, Elima, Standort, Alter des, 
Baums und nach der erlittenen Behandlung, unterfcheiden. 
In ben europäifchen Handel fommen vornämlich nachftehende, 
die hier nach ihrer Güte aufgeführt find: _ u 

Soconusko (vom ber merikanifchen Vrovinz biefed Nas 
mens). Der beſte; fehr ſüs und unerträglich fade im Ges 
ſchmak. Er enthält 40%, Fett, Mit Caracas⸗Cacao gibt: 
er vortreffliche Chokolade, Bid jezt war er dem fpanifchen 
Hof vorbehalten. ee 

Caracas [vos ber Provinz Venezuela J. Groß unre⸗ 
gelmäßig, mehr lang, als breit, voll, mit biferer Haut, als 
die andern Arten. Außen mit einem filbergrauen Staub bes 
beft**), innen röthlichbraun; leicht von der Schale abloͤsbar, 





Erde eingrabe, was aber jezt. weder in Weſtindien noch in” Ve⸗ 
nezuela üblich if. | | 

*% Von 1795 bis 1796 Cin vier Sahren) betrug die Ausfuhr 
367,819 Ztner, von 1796-1800 nur 239,762 3t., um 1817 
jährlich 100,080 31. in Sclave kann 1000 Cacaobqͤume bes 
forgen. Jeder gibt in Mitteldoden 1 Pfo., im gan; gutem 
1z Pd. Cacao. 

**) Dies ift ein weſentliches Kennzeichen ; jedoch nicht ganı fiher, 
da der Staub von einer Art Glimmer herruͤhtt, der fich im 
dem fandigen Erdreich diefes Landes, mit dem man die Früchte 
während der Särung befireut, findet, md daher waͤhreud Die 
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deren ſchoͤn kaſtanienbraune Farbe durch gelindes Roͤſten noch 
lebhafter wird, und nicht ſo ölig als der weſtindiſche. Kaut 
man ben Kern und: ſaugt das Delige aus, fe löst er ſich faſt 
ganz auf, bis auf etwas ziumtfarbiges Mehl. Andere Ca⸗ 
caoſorten ſchmeken in diefem Fall bitter, und laſſen einen 
hell», dunkel» ober violerbraunen Räfftand. Er enthält, fo 
wie überhaupt ber bes, feften Lande von Amerika, falz und 
ſchwefelſaures Kali in-folcher Menge, * ee: ſ * — ben 
Geſchmak kenutlich macht. 

Macaraibo (von der. Stadt dieſes — in der — 
tanie Caracas). Dieſer kommt dem Caraças ziemlich nahe. 

St, Martha (von der Provinz dieſes Namens im Er 
geamada, an ber Mündung des Magdalenenfluffes). Wie Macaraibo.: 

Trinidad KCvon ber engl. weſtind. Juſel ) diefes Nantens).' 
Die beffere Sorte von biefer-Infel kommt dem Caracas ziem⸗ 
lich gleich; was ae BE in — Rt Hi ger 
— 

—Guayaquil (von der Stadt dieſes Namens in Neugranada). 
* glatt, dik, etwas rundlich, mit wenig Staub auf der 
glatten, unzerriſſenen Haut, dunkelrothem Mark, von etwas 
bittern, aber nicht unangenehmen Geſchmak. Beim Roſten 
verbreitet er einen dem des geröfteten: Kaffes ähnlichen Ges 
zuch. Er if befier ald der Maragnon und kann im Nothfall, 
den Caracas erfegen, derer au mr gleicht, aber au Fet⸗ 
tigkeit nachſteht. 

Maragnon (von der braſiliſchen — dieſes Namens, 
welche ihn im großer Menge nach Europa ſendet). Dem weſtin⸗ 
diſchen Cacas ähnlich, aber befjer. „Der Kern iſt roth, ins 
Dunfelviolete fallend, wohlſchmekend, mäßig ‚bitter, fehr fett, 





Transport und durch üfteres Umfüllen abfallen kaun. Doc 
erkenne man den Gargrascaran immer an ber Böle und Gröfe 
ſeines Kerns. 

9 Zrinidad erjeugte 1807: 355,000 Pfd., ımd früher 1823: 
2802 Dt. nach Eugland aus. | 
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etwas platt und u mit glatten. dan. GEr hat 45 */, 
Fett), 


Para (von: ‚ber braflliſchen Provinz biefes Namens). Klei⸗ 
ner als der Maragnon, gefärbter und etwas herbe, übrigens 
aber demſelben an Güte: ziemlich glei: Er kommt erſt ee 
einigen Jahren nadı Europa. 


Berbice (von der engl. Befiiung *) bfefes Namens in Gui⸗ 
ana). Große, kurze, runde Bohne. Die Haut ift mit erdigen 
Theilen überzogen, ftaubig und fällt von felbft ab. Die Kerne 
find faft immer gleich. Bon andern Sorten unterfchefdet er 
fich befonders dadurch, baß er 1) fo leicht zerbricht, daß mian 
ihn blos durch Drehen zwifchen den Fingern zerbrechen und 
von der Schale ablößen kann; 2) einen braunfhmärzlicher 
Kern und 3) einen flarfen Geruch hat: Er fchmeft etwag 
nach Weinhefe, was von dem Erdreich herkommen fol, und 
it der Ölreichfte unter allen Gacaoforten. Gewoͤhnlich 
wird er etwas theurer ald der Maragnon bezahlt, Man vers 
mischt ihn bei der Chofoladebereitung gern mit Caracas, ba 
diefer dann mehr Zufer verträgt. 


Sırinam **) Coon der niederlaͤnd. Befiiung diefes Namens 
it Guiana). Man hat mehrere Eorten. Am häufigften kom⸗ 
men nachflehende zwei vor: 1) eine mit grauer runder Bohne, 
weißer; ftaubbedefter Haut, fehr wenig bitterm Marf, das 
grau, Braun, ſchwärzlich, lebhaft roth, röthlich oder viofet 
ift. Je mehr diefe im Geſchmak dem Berbice gleicht, deſto 
mehr wird fie gefchäst, off ſchmekt fie aber ranzig; 2) eine 
magere,- Meine, zuweilen platte, mit weißer, ftaubbedefter 
Haut, bittern, wenig angenehmen Gefdmaf. 

Cayenne (von der fran. Befisung diefes Namens in Suͤd⸗ 
amerifa). Gewöhnlich ‘glatt, Tänglich, am einem Ende zuge⸗ 








— 


*) England erhielt 1812: 22,580 Intr. aus Berbiee. 


*) 1785 lieferte Surinam 790,854 Pfde; fon rechner man das 
jadtliche u Au nn zum | 


⸗ 
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ſpizt, mit glänzender, ſtaubfreier Haut, gewöhnlich grau, 
doch auch blaß⸗ und dunfelroth gefärbt, mit hartem, fchwer 
gu zerbrechenden Kern, mehr ind braune als ind Rothe zie⸗ 
hendem Mark, von fcharfen Geſchmak und Lohs oder felbft 
Rauchgeruch, ber bei der Chofoladebereitung nicht leicht zus 
vertreiben if. Man liebt ihn daher nicht fehr, obgleich er 
fehr ölig il. Der aus dem Quartier Oyapot ift beffer. 
Weftindifcher (von den weſtindiſchen Juſeln Cuba, as 
maila, Haiti, Buadeloupe *), Martinik, Marie Galante, Grenada, 
Trinidad (S. 275.) St.- Lucie, Dominica’ 2.). Er gleicht dem 
Gayenne, unterfcheidet fid aber von demfelben durch die 
Farbe der Schale. Diefe ift theild fchön roth, theils fleiſch⸗ 
roth mit Schattirungen ind Braune, Graubraune und Schwärz⸗ 
liche. Alle fchwärzlichgefärbten Bohnen find glatt, unter den 
andern finden ſich aber aud; runde. Der deſſen Mark mehr 
ind Braune ald ind Rothe fällt, ſchmekt ſchärfer und bitterer 
als der rothe. Den von St. Domingo (Haiti)**) unterfcheis 
det man von dem aus Martinif und Guadeloupe an dem runden 


‚Kern, der bei den leztern mager, glatt u. Länglich ift. Der von 


Martinik ift heller ald der von Guadeloupe und hat 50 °/, Fett. 
Im Allgemeinen zieht man beiden Sorten ben von Domingo vor. 

Das Mark des weſtindiſchen Cacaos ſchmekt faſt immer 
fharf, herb und bitter, ift innen violet und enthält viel feſtes 
Del, Er wird wegen feines billigen-Preifes ziemlich häufig 


- verbraucht, noch häufiger aber ben beffern Sorten beigemifcht. 


Bourbon (von der am der Oftfeite Afrikas gelegenen franz. 
Juſel diefes Namens). Er kommt erſt feit fechs bis fieben 
Sahren im europäifchen Handel vor, ähnelt in Geſtalt dem 
Caracas, it aber Kleiner. Man hat zwei Gorten: großen 
uud feinen. Erfterer ift befier. Beide find glänzend, von 





*) 1788 führte Guadeloupe 559 38. und Maria Galante 
550 St aus. Grenada führe jährlih 3000 Zt. aus. Dos 
—— führte 1770 285 Oxhoft aus; St. Lucie 1788 
863 St. | 


*) St. Domingo führe jährlich 409,000 Pfd: aus. 
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zimmtbranner, fchmuzig dunkelroth geflefter Haut, feiner, 
dünner, leicht abzulöfender Schale, hellem, rothen Mark, 
das weinig und herbfauer fchmelt. Beim Nöften verbreitet 
er einen fauren, harnartigen, zuweilen fauligen Geruch, der 
über durch langes Röſten bei gelindem Feuer ganz verfchwins 
det . Er ſchmekt dann fehr gut und gibt, zur Hälfte mit 
anderm Cacao angewandt, vortrefflide Chocolade. 

Amerika, das urfprüngliche Vaterland des Cacaobaums, 
liefert bis jest faſt allen Eacao, den Europa verbraucht, da erſt 
feit einigen Jahren auch von Afrika (Iuſel Bourbon) eine bis 
jest noch unbedeutende Einfuhr begonnen hat. Man fchdje die 
jährliche Ausfuhr nach Europa auf 144,000 Zentuer. Die Haupts 
erjeugungsorte find das feſte Land von Südamerika. Humboldt 
ſchaͤtte 1806 den Cacaoverbrauch Europas auf 25 MIN. Pfd., wo⸗ 
son 6—9 Mil. auf Spanien. Die einzelnen Länder, die ihn 

"liefern, find ſchon oben, bei Angabe der. Sorten, aufgeführt. 
In Europa verbrauht Spanien und nähfidem Italien 
und Frankreich am meiften Cacao, da dort ber Gebrauch der 
Choeolade allgemeiner als in den nördlichen Ländern it. Defers 
reich erhielt 1807; 275,137 Pfd.s von 1809-1811 jährlich 
121,220. Wien bejog von 1812—1816 714,145 Pfd., wo⸗ 
von nur einige Pfunde wieder auswärts giengen; duch Wien 
giengen in bemfelben Zeitraum nach andern Staaten 111,915 K. 
Krieft erhielt 1819; 329 Säfer und 4500 Saͤke, groͤßtent heils 
Maragnon. 

Hamburg erhielt im Jahr 1921 ungefähr 300,000 Pfb- 
(239% Saͤke und 75 Faͤſſer); 1822: 400,000 Pid.; 1823: 
1707 ©. 3 Fß.; 1824: 777 Sk. 65 56. Baiern erhielt 
1832 a1a Str. 

In Frankreich betrug die Einfuhr von Cacao 1819: 4,3064 
1820: 6000; 1821: 7660 metrifche Zentner; 1827 30,000 
Str., wovon 25,000 in —— das vornaͤmlich Spanien 

damit verſieht. 








*) Er ſcheint vor ber Reife geernter und bei der Gdhrung nicht 
gehörig behandelt zu werden. Auſſerdem würde cr dem Cas 
racas gleichkommen. 
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"Der Werth der Einfuht in Brittanien (Irland ausge⸗ 
nommen) war :1622: 52,3813 1823 : 60,469; 1824: 32,019 
Pd. St.; 1829:, 393,715 Pfd. Irlamd erhielt damals 244,118 
Pd. Encapfchalen, womit man dem hoch befteuerten Cacao erfeit, 

Die vereinigten Staaten erhielten 1804: 760,000 #, 
Eyrxnter 60,000 Pfd. aus England. 

Nachſtehende Preisaugaben zeigen bie voritglichten Sorten, 
die in den verfchiedenen Handelspläzen gangbar find und ihrem 
Werth. Die Preife waren von 1824—1835 um 40 pCt. ge 
wichen. In London im Juni 1835 der Zr. Weftind. ord. 2% 

St. — 2. 5 Sch., Trinidad und Bucin 2—2. 165 Grenada 
2, 2—2; 10, Berb., Caracas und Domingo fehlten, Braſil. 
1, 9; in Hamburg das Pfd. Sch. Bro. Caracas u. Guayaquil 

fehlten, Trinidad 8, Brafıl. 34, Bahia af, Martinif 42-5) 

in Amferdam das z m. Pfd. in Cents, Caracas 45— 55; 
Krinid. 32—34, Maragnan 18—19, Gunyaquil 32—34, Eur 
rinam 35 — 36, Gapenue 25 —27, Martinique 18— 137; in 
Paris das Kil. Fr. u Cent: Trinidas 2. 10, Caracas 2. 80 
— 3, 10, Maragnan 1. 58—1. 60; Mart. u. Guadel. 1.45 —1. 

‚505 in Trieft die 100. Pfd. fl. C. M.: Maragnan 7, Carac. 

Trinid., Berb. u. Guayagq. fehlten. 

Cacaobutter. Ein butterartiged, bei 19—20® fchmelzens 
des, alfo bei der gewöhnlichen Luftwärme nicht flüffiges Del, 
Das durch Auskochen oder Auspreſſen aus den Centfchälten, oft 
auch etwas geröfteten) Bacaobohnen bereitet und zumeilen inden 
Apothefen gebraucht wird CLeuchs Oelkunde &. 75.). Die 
vurch Ausfochen bereitete ift weiß und etwas unrein, die 
durch Prefien erhaltene etwas gefärbt und von ftärferem Ges 
such. 1835 foftete in Nürnberg das KB 1 f.ı2 mn 

Cacaoſchalen. Die nah dem Nöften von ber Cacao⸗ 
bohne abgelödten Schalen. Man benuzt fie zuweilen zu einem 
geringen chofelabeartigen Getränf oder um Brauntwein Chos 
koladegeſchmak zu ertheilen. Wegen ihres geringen Werths 
ſi nd fie indeſſen kein Gegenſtand des größern Handels. 


Cadae, Oleum, Cadeöl. Aus dem Holz des Cadewach⸗ 
holderö (Juniperus phoenicia) deſtillirtes flüchtiges brenz 
liches 


Cadid, Cajaputol. 2 


liches Del. Es ift ſchwärzlich, diklich, von flarfen unanges 
nehmem Geruch, Ifcharfen Geſchmak, und wirb in einigen. 
Theilen Frankreichs als Bieharznei benujt. 

Cadis, f. unter Wollenzeugen. 

Cadmium , f. Kadmium. 


Caeſarlak. Unter diefem Namen, jeit aber mehr ums 
ter dem Namen rother Laf für Seidenfärber, verfauft 
man in Wien den gefällten hochrothen Farbftoff der Coche⸗ 
nille. 1835 foftete das & 14-18 fl. C. M. 


Caffao. Dftind. buntgemalte Baummollenzeuge; ches 
dem auc einige Arten grob faconnirte 3.uge. 


Eaica» Wurzel (Radix Caica). Aus Amerlfa kürzlich 
als Arznei eingeführte Wurzel. 1833 Foftete das Pfund im 
Samburg 5—8 Sch. 


Cojantes. Wollene, of tmit Seide durchwebte Zeuge, 


Cajeputäl. Ein aus den trofnen Blättern des in Oſt⸗ 
Indien, vorzüglich auf Banda und Malabar, wachſenden 
aͤchten Cajeputbaums (Melaleuca Leucadron) beftillirtes flüch« 
tiges, leichtes, gewür;hafted Del Es iſt blaßgrün, feltuer 
gelblich, bünnflüffig, von angenemen durchdringend famphers 
terpentinartigen Geruch, feurig brennenden, kardamomm⸗ 
und resmarinartigen, hintenher brennenden Gefhmal, von 
0'978 Eigenfchwere, verbrennt ohne Rükſtand, und wird 
durch rauchende Salpeterfäure unter Praffeln gu einem gels 
den Harz. Die blaugrüne Farbe fol von Kupfertheiten hers 
rühren, da es auf Banda in kupfernen Blafen beftillirt und 
in fupfernen Flafchen verfendest wird; die grasgrüne aber 
von einem grünen Pflanzenharz. Durch Deftilation erhäft 
man ed ganz farblod. Sehr häufig wird es verfälicht und 
oft ganz aus einem Gemifc von Kampfer und Rosmarinöl, 
dad man durch Kupfer oder durch Schafgarbe (Achillea) 
grün gefärbt hat, nachgefünftelt. Doch fann man diefe Ders 

deuchs Waren s Leriton 1. Bd. (19) 
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fälfchung erkennen, wenn man etwas Del auf ein Stükchen 
Zufer tröpfelt und diefen in Waffer auflöst, wobei ſich der 
Kampfer in zarten Flofen abſcheidet. Verfezung mit Weins 
geift entdeft man, wenn man 1 Theil Del mit 1 Theil Wafs 
fer fhüttelt. Der Weingeift tritt and Waffer über und das 
Del nimmt um die gleihe Menge an Gewidt ab. Man 
gebraucht das Gajeputöl in den Apothefen, feltner zur Bers 
treibung der Kerbthiere. Zu beiden Zweken fann ed Durch 
Terpentins oder Rosmarinöl und Kamfer erfezt werden. Das 
5 Eoftete 1835 in Nürnberg 13 fl., die Bouteille in Hamburg 
7 Mark. | | * 

Calabarholz. Eine geringe Sorte Sandelholz. 

Caladaris. Roth und ſchwarz geſtreifte oftind. Katune. 

Calamanderholz. Ein chocoladebraunes, in ſchwarz, 
hellbraun und weißbraun übergehendes Holz, das kürzlich 
in geringer Menge von Ceilon nad; England gebracht wurde. 
Es ift fo hart, daß es nur gerafpelt und polirt werden kann, 
und fol polirt alle anderen Holzarten an Schönheit übers 
treffen. Bis jezt fommt es nicht im Handel vor. 


Calamus, f. Kalmus. 

Calanbak, f. Adlerholz. 

Calanfa , weiße Katune. 

Calendulae Flores, f. Ringelblumen. 

Calavanzes (engl.) amerif. Bohnen (Phaseolus sphae- 
rospermus). Man nennt fie auch Virginia pease. 

Calcatrippa, f. Ritterfporn. 

Caliatourholz, f. Sandelhol;. 

Calicces (engl.) Katune. 

Calin. Chineſiſches Theekiſſenblech. 

Calmank. Ein damaſtartiges Wollenzeug, (ſ. dieſe.) 

Calmink. Ruf. hanfene Zwilchleinwaund, ſ. Leinwand. 


\ 
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Calomel. Berfüßter Quekſilberſublimat. 
Cambajaſtein. Karneol vom Golf Cambaja. 
Cambayes. Oſtindiſche Baumwollenzeuge. 
Cambogiagummi, ſ. Gummigutt. 


Cambray, Cambrik: Batiſtartige Leinwand oder Kam⸗ 
mertuch. Man hat auch baumwollene. Von leztern 


haben die engliſchen 12 Yards Länge und 38 oder 54 308 
Breite. E 


Cameen. Erhaben gefchnittene (Edel⸗) Steine oder 
Glasflüffe (f. Paften). 

Camelot, f. Ramelot. 

Camholz, f. Rothhol;. 

Camomille, Huile de. In $landern das Leindottersf. 

Campecheholz, ſ. Blauholz. ee 

Canadaris, f. Sirſakas, unter Seidenzeugen. 

Canadifher Balfam, ſ. unter Zerpentin. 

Eanang, f. Maniguette, 

Eanarien, f. unten K. . 

Candelae fumales (Iat.). Räucherkerzchen. 

Canderros (auf Borneo Kanzuri). Oſtind. Gummi, 


bad ſich wie Bernſtein verarbeiten läßt, Es ift weiß und 
durchſcheinend. | 


Candirte Waaren, Mit Zufer überzogene Früchte, 
Blumen, Samen, | = 


Candis. In große Kriftalle angefchoffener Zufer, 
Canehl, Canelle, f. Zimmt. 

Canetillen f. leoniſche Waaren. 

Cannos. Eine Sorte Baſtn. J 


Canthariden (Spaniſche Fliegen). Die ſpaniſche Fliege 
(Cantharis vesicatoria) iſt ein 6—10 Linien langer, 2—3 
(19 *) 
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Leinen breiter goldgrüner Käfer, hat ſchwarze Fühler ,„ einen 
faft walzigen Leib, fünf Blieder an ben vordern und vier 
an den hintern Füßen, riecht ftarf, durchdringend, wibrig, 
erregt auf die Haut gelegt Brennen, treibt äußerft heftig auf 
die Harnwerkfzeuge und wird daher ald Arznei, vornämlich 
aber als biafenziehendes Mittel gebraucht. Sie hält fich ber 
fonders auf Obſtbäumen, Pappeln, Efchen, beren Laub zır 
ihrer Nahrung dient, in Deutfchland, häufiger aber im füb- 
lihen Europa auf, wird von denfelben ded Morgens, mo 
die ‚Kälte der Nacht fie erſtarrt hat, abgefchüttelt, durch 
heiße Efjigdämpfe oder durch Befprengen mit Eſſig getödtet 
und dann getrofnet in Handel gebradt. 50 trokne wiegen 
ungefähr ein Quent. Die blafenziehenden Theile löſen fich 
wenig in Waffer, leicht aber in Weingeift. Man muß die 
Canthariden in gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahren; doch 
. werden fie aud) dann nad) ‚einigen Sabre gewöhnlich durch 
Milben zerftört. | u 


Sn Deutfchland ſammelt man fie in Juni, vornänlich 
an Efchen, Weiden, Ligufter und tödtet- fie zuweilen auch durch 
Schwefeldaͤmpfe. Die deutſchen ſind kleiner, als die italients 
fhen. — In Frankreich liefert Nismes die fehönften, die 
aber etwas Hein find. Auf die Muffe von Beaucaire kommen 

ͤbrlich 5—10 Str, Etwas groͤßer ſind die von Limoges und 

BVitre in Champagne, Viele werden au von Piemont. eine 
geführt. Im Stalien führt Sizilien am meiſten aus Gährs. 
lich für 7809 Dukati). Sie erfcheinen dort zu Ende des Mais 
in dichten Heeren, und kommen, wie man fagt, aus Afrika, 
Ein unangenehmer Geruch verfündigt ihre Nähe. Die aus Pier’ 
mont, Toskana und Rom find um 10—15 pCt. beffer als 
die fisilifchen, und diefe beffer als die fpanifchen. 


, Rußland verfendet Canthariden nah Deut chland, Holland 
Srankreich und Nordauterifa. Petersburg verfandte 1817: 
339 Pud. Defterreich führte tom 1809—1811 jährlih 120 
Ztr. aus und 99 Ztr. eim Im Trieft Tofiet: 1825 das Pf. 
24. 618355 2 43— 5 fl), in Marfeille- dad Pfo. 4% —5 
Sr.; in Livorno die 100 Pfd. 100—110 Piaſter; in Peters 


+ 4 
“ 
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burg das Bud 155—156 Nudel B. A.; in Närnberg bie 
10 Pf: 300 fl.; in Per die 100 Pfd. neue 1835 240 fl. 
C. M.; in Rom dus Pd. 50—80 — 3 in —— 1835 
das vyp. 56-62 Sch. 

Caoutſchuk, ſ. Federharz. 

Cap:Nus veneris (lat.), f. Frauenhaar. 

Capite papaveris (lat.), Mohntöpfe. 


Capok. Die Samenwolle bed Baummollenbaums. Gie 
dient zu Matrazen. 


Capparum, f. Kapern und Kaperrinde. 


Capsieum, f. Pfeffer, fpanifcher. 


Caput mortuum (Todtenfopf). Jeder bei ber Deftils 
Iotion mineralifcher Körper zurüfbleibende Nüfftand, vor⸗ 
nämlih aber das beim Deftilliren der Salpeters und der 
Schtwefelfäure zurüfbleibende rothe ſchwefelſäurehaltige Eiſen⸗ 
oxid (f, Braunroth). 


Carannaharz (Gummi earannae). Ein Schleimharz, 
von einer in Südamerika wachſenden Palme. Es iſt dunfels 
braun, innen heller, im frifchen Zuftand oft faft weiß, ans 
fange zäh, dann feſt und foröde, von harzigbitterlichen Ges 
ſchmak, mehr in Weingeift als in Waffer auflöslich, vers 
brennt mit angenehmen Geruch, und kommt gewöhnlich in 
Heinen, in Binfenblätter gewifelten Kuchen oder in breiten 
Stufen in Handel. Zumweilen if ed mit Colophonium oder 
Pech verfälfcht,, was aber ſchon der Geruch beim Verbrennen 
anzeigt. Es wurde ald Arznei empfohlen, fam aber wenig 
in Gang. 1824 Eoftete das Pfd. 2 fl. 


Carapadl. Fettes Del aus der Früchten der in 
Guinea wachfenden Carapa guyanensis. Es iſt burterartig, 
bitter, wird aber bald ranzig und wurde ald Wurmmittel ems 
rfoplen. 
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Carcanes. Dftindifhe Baummwollenzeuge. 
Cardamom, f. unter K. 
Carden , ſ. Weberkarden. 


Cardobenedicten. Das Kraut (Hba Cardui bene- 
dieti) der in Südeuropa wachfenden, bei uns in Gärten ge⸗ 
pflanzten Cardobenedictenflokenblume (Centaurea Benedicta), 
kommt, fo wie ehedem der Same, in ben Upothefen vor. 
Man fammelt ed vor der Blüte. Es ift fehr bitter, von 
unangenehmem Geruch, mit länglichen, Feingezahnt bornigen, 
rauhen, hellgrünen Blättern. Der Same ift bräunlichgelb, 
umgefehrt Tegelförmig, oben breit, unten fdymäler und ges 
frümmt, mit 20 erhabenen Streifen oder Rippen, einer zehn⸗ 
fach gezaͤhnten Krone, bei der zwiſchen jedem Zähnchen eine 
auswärts gebogene den Samen an Länge übertreffende Borfte 
befindlich iſt. Zwiſchen diefer Borſtenreihe ſind wieder zehen 
feinere, weißliche Borſten, die kaum x fo lang find, als die 
‚ äußern. Er enthält einen ſüßlich öligen Kern. Unter Car- 
duus Benedictus mariae verfteht man in den Apotheken die 
Mariendiftel CCarduus marianus), von der Kraut und 
Same ehedem ebenfalls gebraucht wurden. Der Same 
ift eiförmig, etwas flach, gebogen, glatt, braunglängend, 
und ſchmekt bitter. 1835 koſtete der Zentner Kraut 10 fl, 
Same 18 fl., Extract 125 fl. Ä 


Caredaris. in oftind, Baumwollenzeug. 


Carele, Carole. Schwarzes kamelharenes Zeug. Man 
macht es auch mit Wolfe, - 


Caricae (lat.). Feigen. 
Carieis arenaria, f. Sandfegge. 
Carlina, ſ. Eberwur;. 
Cariophyllata, f. Reltenwurz. 


Carlsbader Waren. Zu Garlebad in Böhmen ver⸗ 
- fertigte Zinn», Eiſen⸗, Stahls und Blehwaren. 


Garmin. 287 


Carmin. Der durch Niederfchlag aus einer Auflöfung 
bereitete, und dadurch von den thierifchen und audern frems 
den Theilen größtentheils getrennte hochrothe Farbftoff der 
Cochenille. Ge nach der Bereitung find feine Beſtandtheile 
abweichend. Die gewöhnliche Sorte wird mit Nlaun bereitet, 
und befteht aus Farbſtoff (Garminium), etwas thierifchem 
Stoff, Thonerde und einer Säure. Die Thonerde hat hier, 
bei befonderd den Nuzen, daß fie dad Gewicht vermehrt, 
die Farbe vertheilt und ihr dadurch etwas mehr Glanz und 
Helle gibt. Enthält der Niederfchlag aber viel Thonerde, fo 
it er weniger fein, weniger tief gefärbt und muß nicht ale 
Garmin, fondern als Carminlaf angefehen werden. Man 
bat viele DVerfahrungsarten zur Bereitung des Garmind, die 
in Leuchs Farbenfunde II. 168 >c. angegeben find. Eben fo 
find auch die in Handel fommenden Sorten fehr verfchieden. 
Die geringen enthalten viel Thonerde oder find auch mit 
feinem Zinnober (Bermillon) verfeztz eritere macht die Farbe 
matter, lezterer gibt ihr einen andern Glanz. Durch Aufs 
löfung in Ammoniak kann man fidy von der verhältnigmäfs 
figen Menge beider überzeugen, da nur der reine Garmin 
von demfelben aufgelöst wird. Man kann den gewöhnlichen 
Garmin reinigen und die vortrefflichfte, aber auch ziemlich 
theuere rothe Farbe aus ihm erhalten, wenn man ihn mit 
flüffigem Ammoniak anflöst (man läßt ;u dieſem Zwef Ams 
moniaf in gelinder Sonnenwärme fo lange über ihn flehen, 
bis er entfärbt und das Ammoniak fchön roth ift), die reine 
Auflöfung abgießt, durch Zugießen von Effigfäure und Wein, 
geift Cdiefer befördert da3 Niederjchlagen) den rothen Farbs 
Roff fallt, mit Weingeift ausfüßt und troknet. In (verdünns 
tem) Ammoniaf aufgelöster Garmin wird übrigens fchon län— 
ger von den Malern unter dem Namen flüffiger Garmin 
gebraucht. Der Carmin gehört zu den fchönften rothen Malers 
farben, die wir beſizen. In der Miniaturmalerei wird er 
bornämlich angewandt, fo wie auch bei Umriffen, da er nicht 
fo fehr beft, als Zinnober, Mennig, Lak; ferner zum Malen 
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ber fünftfichen Blumen ꝛc. — Unter blauem Garmin vers 
fteht man den gefällten Sndig; unter braunen Garmin 
gereinigted Umbraun. Beide Namen find unpafiend. 


Er wird im verfchiedenen Farbenfabrifen bereite; Wien, 
London, Paris liefern guten. Der Wiener if beffer als 
der Parijer, aber auch theurer. 1825 koſtete in Wien das 
Loth ertrafeiner Wiener 13, parifer 3 fl. Im Nürnberg 
koſtete 1625 die Unje 4 bis 36 fl.; 1855 248}. 


Carminlak. Eine Verbindung des Farbftoffs der Eos 
henille mit Thonerde, die erhalten wird, indem man frifchs 
gefällte Thonerde in einen Gochenillabfud bringt, oder diefen 
mit Alaun verfezt, und die Thonerde deffelben durch Kalt 
fällt (Leuchs Farbenfunde U. 170). Er wird gewöhnlich im 
ber Geſtalt fpiziger Zeltchen oder Kügelchen in Handel ges 
bracht, und oft aud mit weißem Stärfmehl, feltner mit 
weißen Erden verfezt. Zuerft fcheint dergleichen Lak in Floe 
ven; und zwar noch vor Befanntwerdung der Gochenille mit 
Kermes gemacht worden zu fein. Er war daher lange Zeit 
unter dem Namen florentiner Lak bekannt. Später machte 
man auch fehr guten in Wien und Paris, der unter dem 
Namen diefer Städte (Wie nerlaf, Pariferlad in 
Handel fam, fid aber nicht mwefentiic von dem erftern uns 
terſchied. Zugleich wurde unter diefen drei Namen auch Alte 
derer mit Fernambukholz oder andern rothfärbenden Körpern 
bargeftellter Taf verkauft, der indeffen an Güte nie den äch⸗ 
ten Carminlak erreicht. Jezt liefern ihn faſt alle Farben⸗ 
fabriken. Der Preis iſt & bie 4 fl. das Pfd. 

Carneol, f. unter Chalcedon. 


Earrageenflebt (Lichen Carrageen). Eine als Arznet 
empfohlene Flechte. 1835 Feftete der Ztr. in Nürnberg 70 fl. 
Carobbe, f. Johannisbrod. 


Carotten. In Stangenform jufammengewifelte Ta⸗ 
bafblätter (ſ. Tabak). 


Carpatiſcher Balſam, ſ. unter Tergentin. 


Carpets. Cafes. 


& 
© 


Carpets. Eine Art wollene Fußteppiche. 

Curthamus , f. Saflor. 

Cartonage (franz.). Papparbeiten. 

Carum, f. Kümmel, | 

Carvio. Ein ofind. Paktuch, ſ. Baummwollenzeuge. 

Caryophyllae, ſ. ®ewürznelfen. 

Caryorphillata Rad., f. Neltenwurz, 

Cascalote, f. Dividivi. 

Cascarille (Cortex Cascarille). Die Rinde des in 
Südamerika wachſenden Cascarill⸗Croton (Croton Cascarilla), 
nach andern aber der in Peru, Paraguay ıc. wachſenden 
Cascarill⸗Clutie CClutia Eluteria). Sie fommt in mehr oder 
weniger zufammengerollten Röhren, die einige Zoll lang, 
ungefähr 3 bid 1 Linie dif und leicht zerbrechlich find, in 
Handel, ift auffen runzlich, mit einer weißgrauen, mit Quers 
firihen bezeichneten, hin und wieder mit Flechten befezten 
Dberhaut, innen graubraun, oder mehr und weniger ſchwarz⸗ 
braun, glatt, auf dem Bruce eben und etwad glänzend (die 
beite zeigt flinmernde Harztheile auf demfelben); von gering 
gewürzhaften Geruch, der aber, wenn man fie auzünder, 
angenehm, durchdringend, dem Bifam und der Ambra ähns 
lih wird, und bittern, etwas fcharf gewürzhaften Geſchmak. 
Sie enthält bittere Theile, Harz, und ein flüchtiges Del, ift 
erft feit 1690 in Dentfchland befannt, und wird in den Apos 
thefen als Rärfendes Mittel, unter Näucherpulver, Tabafs 
beizen 2c. gebraucht. In Amfterdam koſteten 1835 die 50 
Did. 2 — 28 fl., in Hamburg 1835 Apr. die 100 Pfd, 
14-30 ME. (1818 70-80 ME). 

Cafemir, f. unter Wollentud). 

Eaffaris, buntfarbige oſtind. Schnupftäder. 

Caſſlergelb, f. Mineralgelb. 

Cafferillos, f. unter Leinwand, 

Caſſeo, Caſſas, f. unter Vaumwollenzeugen. 
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Cassia Cinamonum, das Zimmt; Cassia lignea, 
das Mutterzimmt; Cassia caryophyllata, das Nelken⸗ 
zimmt; Cassia flores, die Zimmtblumen; Caſſieol, das Zimmts 
öl; man fehe unter Zimmt. — Cassia Senna, f. Sennes, 


Caffie, (Cassia Fistula; Röhrenfafjie; Purgierfaffie). 
Die Frucht des in DOftindien, jezt auch im heißen Amerifa 
wachfenden röhrenfrüchtigen Knüppelhülſenbaums (Bactyri- 
lobium Fistula). Sie ift eine walzenförmige, gerabe oder 
auch etwgd gefrümmte, harte, glatte, glänzendſchwarze oder 
braunſchwarze; auf der Innern und vertieften Seite mit einer 
Nath verfehene, 1—2 Fuß lange, z—1 Zoll dife Hülfe. 
Duerlaufende häutige Scheidewände theilen fle innen in viele 
Fächer, in denen ein braungelber, mit einem füßen und 
weichen Mark umgebener Same liegt. Das Mark ift ſchwarz, 
feifenartig füB, zuweilen etwas fäuerlih, der Same oval 
bauchig, etwas breitgebrüft, glänzend dunfelrothgelb, in der 
Mitte der Länge nach mit einem heflgelbbräunlichen dünnen 
Häutchen verfehen, das früher den ganzen Sameu umhüllte, 
und hat einen weißen Kern. Man unterfcheidet im Handel: 
levantiſche Caſſie von Comboja, Kananor u. a. Orten 
Dftindiens), in langen, difen Hülfen, mit weit füßerm und 
baltbarern Markt; alerandrinifhe oder egiptifde 
Eaffie Caus Egipten), bünner, mit weniger Marf, wahrs 
ſcheinlich unreif abgenommen; occidentalifhe Caſſie 
(aus Amerika), geringer als bie oftindifche; die aus Weſt— 
indien ift die befte; bie von Brafilien fehr groß, hart, 
ftarf und wenig purgirend. Bei der guten muß das Mark 
noch frifch fein und darf nicht in der Hülfe klappern. Sm 
Indien zufert man die Heinen Früchte auch ein, und ißt fie 
bei Hartleibigfeit. In Europa bewahrt man bad Marf audy 
befonders auf; doch hält es ſich ebenfalls nicht lange. Ehe, 
bem wurbe die Gafjie fehr häufig als abführendes Mittel in 
den Apothefen gebraucht. Jezt weniger, ba fie ſich nicht 
gut hält, und durch Tamarindenmark erfezt werden kann. 


Caſſius Purpur. Catechu. 291 


Yet bezieht man- die meifte Cafile aus Amerika. 1825 Foftete 
das z Pfd in Amfierdam 18 Gtüber, in Trieft die 100 ð6 
levantifche und Ponente 45—55 fl. (1855 26—28 f. ” * 


Caſſius Purpur, ſ. Goldpurpur. 

Caſſonade (von Cassa, Kiſte, weil die Spanier und Yors 
tugiefen ihn früher in Kiften verfandten). Der Puder» oder Mehle 
jufer, ſ. Zufer. 

Cafisminar. Die Wurzel bes Bloks Ingbers, f. unter 
Zittwer. | = 

Caftor, |. Biber; Castoreum, Bibergeil; Gaftoröl; 
das Wınderbaumöl, 

Eaftorftrümpfe. Strümpfe aus geroöhnlicher Wolle, 
die fi beim Walken fehr zuſammenziehen. 

Catapuciae majoris (Semen), (Caftornüffe), nennt 
man in den Apotheken den Samen des Wunderbaumg; Se- 
men Catapuciaeminoris, ben der Freugblättrigen Wolfs⸗ 
mil (ſ. Wunderbaumfamen und Wolfsmilcdfamen). 


Catechu, Cachu, Sapanifche Erde; (Terra Catechu, 
Terra Japoniea). Der eingedifte Abfud oder Auszug gerbes 
Roffhaltiger Pflanzen. Er wird vornämlich in Oftindien aus 
der Arekanuß, dem Holz der Mimosa Catechu, den Bläts 
tern der Nauclia Catechu u. a, Pflanzen bereitet, die man, 
mit Waſſer auskocht, den Abſud eindunſtet, bis er fich ballen 
läßt, dann in Kuchen oder Brode formt und vollends an 
der Luft trofnet 9. Zuweilen madıt man auch nod einen 
sweiten Abfud, der dann mildern Gatehu gibt. In Indien, 
wird biefer Curry, der andere Cuſſu genannt. Nach Eu— 
ropa fommen vornämlich gwei Eorten. Der von Bombai 
ift braunroth, gleichartig, geruchlos, anfangs herb und bits 
ter, dann ſchwach veilchenartig fchmefend, im Wunde bald 
jergehend; der von Bengalen ift chofoladfarbig, im Bruche 





*) Man fehe die Bereitungsart und die Benuzung des ſelben zum 
Vürbeu im Leuchs Farbentunde I. 277. 
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innen. wit rothbraunen Streifen, mehr zerreiblich und oft 
"mit Reishülfen, Sand ıc, verunreinigt **). Man erfennt 
dieſe fremden Beimifchungen leicht, wenn man ihn mit Wafs 
fer kocht, da guter Catechu fich größtentheild aufldst, und 
eine dunfelbraune Auflöfung bildet, bie Eifenfalze oliven 
gruͤnſchwarz nnd Leimabſud bräunlichweiß fält. Bor kurzem 
kam auch mit Stärkmehl verfälfchter Catechu in Fleinen Viers 
efen in Handel, — In Indien dient der Catechu zum Ger, 
ben, fo wie als flärfendes Arzneimittel, mit Zufer und Ges 
würzen zur Bereitung ber Rotelen oder Catagamberfügelcen. 
Sn Europa hat man ihn bis jezt vornämlich beim Katundruf 
und zum. Färben gebraucht. | 
Man erbält ihn bis jest blos aus DOftindien, gewöhnlich im 
„ Kiften von 280 Pfd. Netto. 1825 Boftete Das  Kil. im Am 
fierdam 9 Stüber. 

Latte Catjes. Ein oftind, Baummollenzeug. 

Cayelak. In Siam ein wohlriehendes Holz, das zum 
Rändern dient. | 

Cayenne Pfeffer, f. unter Pfeffer. 

Cedernholz. Ein wolriechendes feined Holz, das von 
der in Sirien und auf dem Libanon wachfenden Gederfichte 
(Pinus Cedrus) herrührt, Es ift feit, bräunlichroth, von 
angenehmen Geruch, bitterlihem Gefchmaf, feinen, weichem 
Korn und großer Haltbarkeit an der Luft. Man benuzt es 
zu feinen Zifchlerarbeiten, und zum Faffen der Bleiftifte; zu 
lezterm Zwek indefjen jezt nur felten, da man ed durch dad 
Holz vom virginifchen Wacholder (Juniperus virg.) und 
von ber Cedrele (Cedrela odorato) erfezt, die beide aud 
unter dem Namen Cedernholz in Handel kommen. Erftered 
iſt oft freifig. Man erhält ed aus der Levante und aus Amer 





>) Davy fand in dem von Bombai 545 Gerbeftoff, 34 Ertrartivs 
2 ; g: Bun) : nn Küfftand; in dent vom Bens 
galen A8, Gerbeſtoff, 30% Extraetivſtoſf, 5 Schleim, 7 wur 
auftoͤsl. Müffend,. N s 
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rifa. 1819 koftete ber Zentner in Wien 20-80 fl. C. M. 
1835 in Hamburg 9-10 Mark, 


Cedratfrüchte. Die großen Eitronen, mit diker, hd, 
feriger Schale. Genua und Livorno verfenden war meis 
fiens in Kiften von 250 Stüf (f. Eitronen). F 


Cedroeſſenz, Cedrooͤl, f. Citronenöl. 


Celtiſches Porzelan (Celtic china). Eine Art Wege 
dewood, die aus einer in Nordwales vorfommenden Thon⸗ 
art gefertigt wird. Es hat das zierliche Aeußere des frans 
zoͤſiſchen Porzellans und ift eben fo dauerhaft als Steingut. 


Cera (lat) Wachs. Oleum Cerae (lat.) Waceir. 
Cerussa alba (lat.). Bleiweiß. 
Cervelstwürfte, f. Würſte. 


Ceterach (Herba) (franz. Doradille). -Dad Laub der 
im füdlichen Deutfchland auf Felfen und Mauern wachſenden 
Heinen Hirſchzunge (Ceterach off.), welche zu den Farrn⸗ 
kräutern gehört. Es bildet einen hellgefiderten Wedel, deſſen 
Lappen abwechfelnd ftehen, in einander fließen, ſtumpf und 
auf der Rükſeite dicht mit Schuppen und Spreublättchen best 
fezt find, fchmeft ſchwach zufammenziehend, riecht wenig und- 
wurde fonjt ald Arznei gebraucht. Auch das Laub der ge⸗ 
meinen Hirſchzunge (Scolopendrium off.), welche im ſüdlichen & 
Deutfhland in fehattigen und fleinigen Gegenden wächſt, 
fommt unter dem Namen Herb. scolopendrium vor. Es iſt 
berzförmig, zungenförmig, ganz ungetheilt, oben glatt, grün, 
von herbem, etwas zufammenziehenden Geſchmak. 1835 foftete 
der Ztr. in Nürnberg 18 fl. 


Chabnam. Eine Art oſtin. Muslin. 
Chacart. Ein oftind. gewürfeiter Katun— 


Chagrin (Chagrain), Lobgares, ftarfed Feder, dem 
auf der Narbenfeite kleine Förnige Erhöhungen eingebrüft 
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Mind, ſ. Leder. Oft nennt man auch fo die ähnlich zuberel⸗ 
tete Fiſchhaut, ſo wie ähnlich gemuſterten Taft und Bänder, 


Chaifen * ſ. Wagen. 


chalcedon. Ein halbdurchſichtiger, faſt in allen Kars 
ben vorkommender, einigermaſſen dem Achat ähnlicher Halbs 
ebelftein. Man findet ihn häufig mit Achat und andern 
Kiefelfteinen, fait in allen Ländern der Erde. Den röthlich 
bräunlichen oder den mir verfchieden gefärbten, aber in ein« 
ander übergehenden Streifen und Augen durchzogenen Chals 
cedon, nennt man Dnyr*), den aus abwechſelnden fcharf 
begrängten hellen und dunfeln Schichten beftehenden Sar d⸗ 
onyr, den mit rothen Jaspis oder Garneolpunften verfehes 
nen St. Stephangftein, den innen mit mood s oder 
flechtenartigen oder andern Zeichnungen verfehenen Mofas 
fein, den milchweißen Kachelong, den röthlichen oder 
biufrothen Karneol. Nach der Färbung unterfcheidet mar 
auch: Regenbogendhalcedone, Kazenaugen, Fiſch— 
augen, Augenfteite, Saphirchalcedon. Chalcedone 
aus Mandelfteinen brachten ehedem die Kreusfahrer unter 
dem Namen Melonen vom Berge Carmel nah Europa. 
Man gebraucht den Chalcedon zu Ringfteinen, Perfhaften, 
Eameen, Knöpfen, Uhrgehäufen, Halsbändern u. a. Schmufs 
fachen. 
Böhmen, Schlefien, Sachſen (Wolkenftein und Kochlis), 
Trier und Zweibrüfen Cbef. Oberftein), die Schweiz, Tirol, 
Defierreich (bei Hüttenberg u. a. D.) liefern verfchiedene Chals 

. eedone; Ceilon- liefert blaͤuliche Chalcedone, Onixe, Kazens 
augen 20.5 die Kalmukei Cachelonge; Irland, die Gardens 
infelm vwormämlih gemeinen Chaleedonz Arabien fchönen Kars 
neol; der Harz und das Fichtelgebirge grünlichgraue Kazenaugen, 
Im grünen Gewölbe zu Dresden ift eine Dnirplatte von 3 Zoll 





*) Er hat feinen Namen daher, weil feine Farbe und feine Streis 
fen ihn eine Aehnlichkeit mit dem Nagel des Zingers geben. 
Den mit gemeinen Chalcedon gemifchten nennt man Chalces 
dononyx. 
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Breite and 35 Zoll Länge, welche anf 44000 Khlr, gefchäje 
wird. Karneole zu großen Perfchaften koſten 10—50 fl. Kajens 
augenftein von Hafelnußgröße erden, wenn ſie ſchoͤn ſi mis 
40—50 fl. bezahle. 

Chalon, f. unter Wollenzeugen. 


Chamaedris , ſ. Gamander. 


Chamaepithyos, Herba. Das im Juli gefammelte 
Kraut des in Europa auf lehmig fleinigen Aekern wachfenden 
Afergünfels (Ajuga, fonft Teucrium Chamaepothys). Es hat 
gegenüberftehende , feinhaarige Blätter, die unten Eegelförs 
mig, ſtumpf, ungetheilt, dreirippig, in der Mitte dreizahnig, 
oben breitheilig, gleichbreit, ganz ungetheilt und farblos find. 
Die Blüte ift in den Winfeln der Bläster Fein, gelb, bluts 
toth punktirt. Die ganze Pflanze fühlt ſich frifch Flebrig am, 
riecht friſch, ftark, balfamifch, harzig, wie die Fichte, verliert 
den Geruch beim Trofnen, ſchmekt, ſcharf, bitter zufammen- 
jiebend, und dient als harntreibende Arznei. 1835 foftete 
der Zentner in Nürnberg 16 fl. 


Chamillen (Flores Chamomillae). Man unterfcheider 
tömifche oder edle (romanae s. nobilis) und gemeine 
(wulgaris). Erftere fommen von der im füdl. Europa wach» 
fenden und bei und angebauten römiſchen Chamille (Anthe- 
mis nobilis); lejtere von dem in Europa auf Aekern wach⸗ 
fenden Chamillen » Mutterfraut (Matricaria Chamomillae), 
weiches diefelben Kräfte, aber in geringerm Grade hat. — 
Von den römifchen Chamillen hat man gefüllte und einfache; 
lejtere fommen feltner in Handel, find aber fräftiger. Die 
Blumen haben eine gelbe Scheibe und weiße Blätter, die 
Kelchſchuppen find weiß gerandet. Der Geſchmak ift fehr 
kitter, gewürzhaft, der Geruch burchdringend balfamifch. 
Das aus ihnen dejtilirte flüchtige Del (Oleum Chamom. 
8. Rom.) ift blau, fpäter grünlich werdend, von fehr beifs 
fendem Gefhmaf. Bon der gemeinen Chamille wendet 
man auch das Kraut an. Die Blumen find Eleiner and 
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flacher als bie der römifhen, von flarfem Geruch nnd bit, 
terlichem etwas balfamifchen Geſchmak; dad Del berfelben 
ift difflüffig, dunkelblau, faft undurchfichtig, von angenehmen 
Geruch, wird mit der Zeit grün, danır braun und fchmierig, 
durch rauchende Salpeterfäure dunfelbraun, und entzündet 
fich bei Bermifchung mit Schwefelfäure unter Exrploflon. 


Kon römifchen Chamillen werden bei Borna und Zeiz im 
manchen Jahren 20,000 Pfd. gebaut und nach Leipzig, Dresden, 
Hamburg 2c. verkauft, In Borna foftete 1827 das Pfd. neue 
weiße fortirte römifhe 2} Gr., unfortiste 2z, alte 1, Or. 
Sn Nürnberg das Pd. Del 36 fl., Blumen der Ztr. roͤm. 
45, gem. 18 fl. Su England liefert Derbufhire die meiften. 


Champignons (fran.). Schmwämme Vornämlich bes 
greift man unter dieſem Namen den Feld⸗Blätterpilz 
(Agaricus campestris), der häufig genoffen wird, f. Schwämme. 


Chankſchneke, Opferhorn (franz. Murex d’offrande, 
holl. Konigshoorn). ine längliche, bauchige, conifch ges 
wundene Schnefe, deren Schafe in Bengalen und auf Cei⸗ 
Ion zu Ringen und ald Schmuf gebrauht wird. Man holt 
fie durch Taucher aus der See, fcleift die äußere braune 
Schale ab, und bringt dann auf die weiße innere zuweilen 
verfchiedene Zeichnungen oder Malereien. Meiftens durchs 
fügt man die Schnefe um Arms, Fuße, Zehen» und Finger- 
ringe aus ihr zu machen. Das Bedürfniß darnadı bleibt ſtets 
neu, ba bie Hindus die einmal getragenen, wenn der Bes 
fizer firbt, ind Meer werfen oder mit ihm begraben laffen, 
und died, fo wie die Seltenheit der Mufchel felbft, erhält 
fie in hohem Preis. Beſonders gefchäzt find die links ges 
wundenen, weil der Gott Raman fidy in einen links gewuns 
denen Schank verfrodyen haben fol. Das Stüf diefer wird 
oft mit 2 bis A000 Rupien bezalt. Ehedem wurden Könige 
aus ihnen gefalbt. Die größten findet man bei Surate und 
Bombai; fie zu umſpannen hat man vier Finger oder die 
Breite der Hand aufer dem Daumen nöthig. Zur nächſten 
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Sorte drei, dann zwei Finger, zur Fleinften den Daumen und 
ben Zeigefinger. Der Fang diefer Mufchel ift ein‘ Monopof 
der Regierung, bie dafür 4000 Pfd. Sterling Pacht erhielt: 

Eharfannos. Dftind. Zeuge aus Baummolle und 
Seide, 

Chaiwurzel. Die Wurzel der in Dftindien in Sands 
boden wachfenden doldenblätigen Morinde (Oldenlandia um- 
bellata)- welche wie Krapp zum Rothfärben gebraucht wird. 
Man unterfcheidet wilde und angebaute; leztere ift län— 
ger und hat z Farbftoff mehr. Gute Wurzel ift grün Cnicht 
weiß) 1-2 Fuß lang, dünn, mit wenig Seitenfafern und färbt 
beim Kauen den Speichel gelb. Die Malabaren prüfen fie, 
indem fie zu dem gefloffenen Wurzeln etwas geftoßenen ges 
brannten Kalk fezen. Gute wird fchön hochroth, fchlechte nur 
blaß, dunfel oder braun. Zweijährige ift beffer ala einjährige, 
Man färbt mit hr in Oftindien auf diefelbe Art, wie bei ung 
mit Krapp Cf. Leuchs Färbefunde I. 160), und hat fie auch 
ſchon öfterd nach Europa einzuführen verfucht, aber ohne Ers 
folg, da fie feine Vorzüge vor Krapp hat. 


In Indien wird fie befonders auf der Küfte von Eoromans 
del gebaut. Die Telingas nennen fie Imbouree, d, if Farbe 
befeſtigend. — Man hält die Wurjel, welche auf Malacca Ast 

„genannt wird für diefelbe, oder anch für die von Morinda ar- 
* borea, Auch Ceilon führt viel davon aus. 


Chef. Blau⸗ und weißgewürfeltes Baummollenzeug. 


Chelas, Chelles. Oſtind. Baummollenzeuge, verfcie 
ben gemuftert. 

Chelidonium, ſ. Schöllfraut. 

Chemiſchblau, f. Kobaltblau: 

Chemifche Seuerzeuge, f. Yeuerzeuge. 


Chemifhgrän. Unter diefem Namen verkauft man in 
Defterreich gereinigtes Gaftgrün. | 
Lade Waren⸗Lerilon I, Bd. (20) 
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Chemiſche Waren. Durch chemifihe Zubereitungen 
erhaltene Waaren, befonderd Salze, Säuren, verjchiedene 
Verbindungen von Erd» und-Metallförpern ıc. 

Chenillen. Rauhe Fäden zum Gtifen auf Borben, 
Seidenſtoffe ıc. 

Chenopodium, ſ. Botryos. 

Chercolee, Cberconne, oftind. geftreifte Seiden, und 
Baumwollenzeuge. Cherquermolles, oftind. Baumwols 
lenzeuge. oo | 

Chilifalpeter, f. falzfaures Natron. 

Chilime, f. Teppiche. 

Chinagefbier. Unter bem Namen China mit Metalls 
glanz werden feit mehreren Jahren in England ZTöpferges 
fhirre gemacht, die ein ganz metallifches Anfehen haben. 
Sie find von rothbem Thon, der mit dunfelgrüner Glafur 
über;ogem-ift, auf die der äußerſt dünne metallifch glänzende 
Ueberzug gefezt if. Man hat heilfupferfarbige, und weiße, 
ber Platina ähnlich glänzende. 
| Chinabolz (vom Ghinarindenbaum). Braunroth, 9% 

abert, ‚gefleft, hart; zu Tiſchler⸗ und Drechslerarbeit geihäzt. 

Chinarinde (Fieberrinde). Die Ninde mehrerer in 
Südamerifa wachſenden Bäume, welche ald Arznei und bes 
fonderd gegen Fieber gebraudht wird. Diefe Bäume gehören 
bis auf einige zum Geſchlecht der Cinchona und man fennt 
bis jezt über swanzig Arten, von melden die Rinde ber 
Zweige und Aeſte gewöhnlich im Herbft abgefchält und ges 
trofnet unter dem Namen Chinarinde in Handel gebracht 
wird. Hierdurch entftehen eine Menge an Wirkſamkeit ganz 
verfchiedene Sorten, die um fo ſchwerer zu unterfcheiden find, 
da fchon eim und derfelbe Baum fehr verfciedene Rinden 
gibt, je nach den Theilen von denen bie Rinde abgenommen 
wurde, je nach dem Boden, auf dem er wuchs, den Stands 
ort den er hatte Cfonnig, im Schatten, in trofner, in feuch—⸗ 
ter Lage), dem Alter des Zweige, von dem bie Rinde herr 


* 
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rührt, und da bie Rinde felbft an Güte und Eigenfchaften 
abweicht, je nachdem fie alt it, gut oder fchleht aufbewahrt 
wurde, Dies muß man bei den folgenden Angaben berüffich« 
tigen, wo die im Handel vorfommenden Sorten claffifizirt 
find. Oft kommt die Rinde ſchon aus Amerifa in Fäffern 
oder Kiften von 5 bis 600 Pfd., die ein Gemiſch von 4. bis 
6 Sorten enthalten und dann erit in Europa fortirt werden 
müffen. 

Eigens Die beſte China ift In dünnen röhrenförnigen 
ſchaften.  Stüfen, auffen braun, raub, runzlich, innen gelbs 
braun, und hat einen nicht unangenehm bittern, mäßig zus 
fammenziehenden, gelinde gewürzhaften Geſchmak, fräftigen, 
etwas gemwürzhaften, etwas dumpfen, jedoch nicht widerlichen 
Beruh, und glatten Bruch, der gegem die Sonne gehalten 
glänzende Punkte zeigt. Die unangenehm bitter, fehr zufams 
menziehend, oder bloß fchleimig und fade fchmefende, die mos 
derig riechende, und die auffen blaßgelbe, ift von wenig 
Werth. Splitterich zerbrechende und dabei ein Pulver fallen 
lafiende ift alt. Ein anderes Kennzeichen ift auch die Menge 
bed wäfferigen Aufguffes, der wenigftend 5 der Rinde betras 
gen muß. Bei guter muß der Abfub milchartig im Glaſe 
ftehen, und nicht durchfafen, wie dies oft bei geringer ber 
Fall ift. 

Befande Die Shinarinden find fehr häufig zerlegt wors 

theile. den, doch hat.man erſt in neuerer Zeit zwei Als 
faloide, in denfelben aufgefunden, denen fie ihre wirffamen Eis 
genfchaften verdanken, und diefe Cinhonin und Chinin 
genannt. Pelletier und Caventou fanden in der grauen Chi⸗ 
na: Cinchonin mit Shinafäure verbunden, grünen Farbitoff, 
ſchwerlöslichen rothen Farbitoff (Chinaroth), leichtlöslichen 
rothen Farbſtoff (Gerbeſtoff), gelben Farbſtoff, chinaſauren 
Kalk, Gummi und Stärfmehl. Die gelbe China enthält 
ungefähr diefelben Beitandtheile, aber wenig Ginchonin und 
dagegen viel Chinin; die rothe beide Stoffe ungefähr in 
gleicher Menge. 

(20 *) 
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‚ Einchonin Das Cinhonim ftellt in.reinem Zuftande 

Chinin. Weiße, durchfichtige Nadeln dar, bläut geröthered 
Lafmuspapier ſchwach, fchmeft nad) einiger Zeit bitter, löst 
fih in 2500 fochenden Waflerd, und bilder mir den Säuren 
Salze. Das Ehinin ift eine ſchmuzigweiße, poröſe, nicht 
friftalinifhe Maſſe, ſchmekt fehr bitter, bläut geröthetes Lafs 
muspapier, löst fich in 200 fochenden und. in weniger faltem 
Waffer, und bildet mit den Säuren Salze. Bon diefen find vor: 
nämlich zu bemerfen: 1) das baſiſch ſchwefelſaure Chi 
nin, das in zarten, feidenartig glänzenden, etwas biegfamen 
Nadeln und länglien Blättchen vorfommt, in der Hize wie 
Wachs fchmilzt, bei ſtärkerer Hize ſchön roth wird und zulezt 
ohne Rükſtand verbrennt. Es löst fih wenig in heißent, 
leichter in Faltem Wafler; 3) das effigfaure Chis 
nin, das feidenartig glänzende Nadeln bildet, ſchwach ſauer 
fchmeft und fic wenig in falten, feichter in heißem Waijer 
löst. Das ſchwefelſaure Cinchonin bildet durchſichtige 
glasglänzende, harte rechtefige Säulen, die fehr bitter ſchme— 
fen, fich leicht in Waſſer löfen, bei Erhizung zuerft ſchmelzen, 
dann roth werden nnd ohne Rükſtand verbrennen. Es ents 
hält 11°5 Säure und 88°5 Cinchonin, Mehrere diefer Ders 
bindungen, fo wie das reine Shinin und Cinchonin, fommen 
feit Kurzem in den Apothefen vor, Delandre in Nogent 
sur Mame lieferte um 1834 jährlich 50—60,000 Unzen fchwes 
felfaures Shinin, wozu 50-—60,000 Kil. China nörhig find. 
M davon geht ind Ausland. 1828 fam mit Borar (15 ° .) 
verfälfchtes Chinin vor. Man erkennt diefe Berfälfchung 
daran, daß die Auflöjung defjelben in Weingeift mit zeiffgs 
‚grüner Flamme brennt. 


Sorten. Sm Handel unterfcheidet man bie Chinarinde 
gewöhnlich in graue, gelbe, rothe und unädte. Zur 
grauen gehört die Lora, Lima und Huanocco; jur gelben die 
Königschinarinde, die Calijaya, die von Garthagena; zur 
rothen die von Santa FC; zur unächten die neue China, die 
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faraibifche China und die Bergchina. Näher wird man dies 
aus dem folgenden erjehen: In ben Apothefen fortirt man 
die Ehinarinde häufig blos nad der Dife in drei Sorten: 
in C. China optimus, bdünnfchalige, höchftens einen Feder, 
fiel dife, meiftend Aufgerofftte Röhren; C. Ch. medius, ftärs 
fere, mitunter flachgebogene Stüfe; C. Ch. ord., noch difere, 
oft daumenſtarke, meift flachgebogene Stufe. 


Berghina (China von Martinif, St. Rucia, St. Dos 
mingo, China Piton, China montaua). Bon der auf den 
Gebirgen Weſtindiens wachſenden Chinchona floribunda und 
montana, Gerollt, rund, fingersbdif, leicht, dünn, fehr faferig 
leicht zu zerreißeu oder der Fänge nach zu fralten, im Bruch 
gelblichgrau, innen [hwärzer, mit weißen Längefafern, ſchwach, 
widerlih riehend, fehr bitter und unangenehm fchmefend; 
mit dunfelgrauer, oder weißlicdher oder ſchwammiger und rifs 
figer Dberhaut. Der Aufguß ift dunfelroth, fehr bitter, rö— 
thet Lamus nicht, gibt mit Gallerte feinen Niederfchlag, wohl 
aber mit Brechweinſtein, Eifenvitriol und falpeterfaurem 
Dueffilber. Sie erregt leicht Brechen und Purgiren und wird 
jest kaum mehr in den Apothefen gebraucht. 


Gelbe China Cfeit 1794 näher befannt). Guibourt 
hält diefe von der Koͤnigschinarinde verfchieden. Sie fommt 
in gefrümmten, halbrunten, 1—2 Linien difen Stüfen vor, 
die zuweilen mit einer dünnen, blättrigen, filtergranen Ober— 
baut beffeidet, meiftend aber auf der äußern Seite abgeries 
ben, glatt und rothbraun find, und hier und da Vertiefungen 
jeigen, die eim röthlicher mit weißen haarförmigen Fafern 
durchjogener Etaub ausfüllt. Im Bruche ift fie feinfaferig, 
und befizt einen fehr ftarfen bittern Gefchmaf, der einigers 
maſſen dem der Angufturarinde ähnelt, aber nur einen ſchwa— 
dien Geruch. Bet der jüngern ift die zunächſt unter der Obers 
baut befindliche Rinde rofenroth, die innere reingelb. Kine 
Art diefer Rinde it flacher, fält auffen ins Grünliche, riecht 
mehr und fcheint frifcher zu fein. 
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Gelbe Ehina,von Carthagena. Dunn und flach, 
mit undeutlichen perlenweifen Punkten, fa ohne Geſchmak; 
oder auch A—5 Linien dife holzige Rinde, mit 2—3 Linien 
difer Oberhaut, die röthlichgelb ſchillert und durch filbergraue 
Häiutchen in mehrere Lagen getheilt ift; geſchmaklos, zwifchen 
den Zähnen fhwammig, beim Kauen ein unangenehmes Ges 
fühl wie Korf, erregend, faferig, leicht, ftaubig, geftoßen 
dunfeipomeranzengelb. Leztere nennt man auch haarige 
Sarthbagena Chinarinde. Meiftend fommt fie in runs 
den Suronen von 30--90 Pfd., die innen mit Gonjelinnen 
ausgelegt find, Man gibt 100/0 Tara fürd Leder und A0/O 
fürs Linnen. 


Graue China von Lima, feine. Feberfiele bis 
fingersdif, bläutichgrau, welche Farbe durch die Bermifchung 
des weißen Anflugs mit der fchmwärzlichbraunen Farbe der 
Oberhaut entfteht, oft mit Flechten wie die von Zora, aber 
nie mit den fabenförmigen befezt, runzlih, mit dicht und 
giemlich gleichlaufenden Querriffen, ganz gerollt, ſchwerer 
difer als die von Rora, von ebenen, auſſen harzigen, innen 
fhwach faferigen Bruch, gelinde bittern, zufammenziehenden, 
nicht fchleimigen Geſchmak und fhwäcerm Geruch. Gie fol 
von C. scrobiculata herrühren, und wird weniger gefchägt, 
als die von Lora, da fie ein fchwächeres wäſſeriges Extrakt 
liefert. I 


Grane China von Lima, grobe (dife graue his 
na). Fingers⸗ bis Daumenbdif, oft noch bifer, ziemlich gleich— 
förmig mit einem freideweißen Leberzug, der ihr eine weiße 
Farbe ertheilt, aufferdem aber. an Farbe der gelben China 
nahe fommend, mit queerriffigen, meift dünnen, feſt anges 
wachfenen, nur bei einigen Stüken ſchwammigen, in Schich“ 
ten zertheilbaren Oberhaupt, hart, von ebnen Bruch, mandıs 
mal aber auch im Innern holzig und dann dik und von faſe— 
rigem Bruch, zufammenziehend, bitter, von ſchwachem Ges 
ruch. — Nach Guibourt gibe die feine China von Lima ein 
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dunkel graulichgelbes, die grobe eim gelbes, befenchtet faft 


rothes Pulver; erftere einen blaßgelben bittern Aufguß, lez⸗ 
tere einen etwas bitteren, der mehr auf die Reagentien wirft, 


ausgenommen anf die Ballerte, die er nicht trübt, ſondern 
nur milchig macht, alfo weniger Gerbeftoff enthält. Lakmus 


sörhet er, Rohaufguß-. fällt er roͤthlich, Brechweinftein ai 
lid. Eijenvitriol grünlich. 


Graue China von Bora; (engl. Pale bark). Bon‘ 


Cinchona Condaminea, bie auf den Gebirgen- von Lora 


wählt. Federfiels bis beinahe fingerspdif,-z bis 1 Linie dif, 


danz zufammengerollt, mit einer feinen, runzlichen, mit gleich» 
laufenden Querriffen durchjogenen Dberhant, die bunfelgran 
häufig aber mit Flechten befezt it, die entweder als leichter 
weißer Anflug, als blätterige Ausbreitungen, oder ald haar 
förmige Fäden erfcheinen (Ieztere findet man blos auf diefer 
Sorte) ; fhmwarzgrau bis weißgran, im Bruche eben, bei den 
Altern Stüfen etwas faferig, blaßgelb bis röthlichgelb, zuſam⸗ 
menziehend, bitter von Gefchmaf, und nach vermodertem Holz 
riehend. Die jungen Rinden fchmefen fehr zufammenziehend, 
fhleimig, die ‚alten wenig zufammenziehend, aber bitter und 
fällen die Gallerte nicht wie jene, ſondern trüben fie blos. 
Die blaffe Rinde nannte man früher foeminella. — Nach 
Buibourt ift dad Pulver der jungen Rinde diefer Sorte fehr 
blaß-gelblichgrau: der Aufguß dunfelgelb, zufammenziehend, 
dumpfigriechend, Lakmus röthend, Gallerte fällend, wird durch 
Lohaufguß milchig, von Brechweinftein ſchwach getrübt, von 
Eifenvitriol bunfelgrün gefärbt und gefällt, von fleef. Amos 
niaf getrübt, und fällt die Shinaforten, welche die Gaflerte 
nicht niederfchläge. Das Pulver der alten ift bitter, gelb, 
und gibt mit allen obigen Reagenzien flärfere Niederfchläge 
und Trübung, mit Ausnahme der Gallerte, die fie blos 
trübt (enthält alfo weniger Gerbefloff). 


Havana China. Beruanifche China Aber Havanna 
ausgeführt, die beffere kommt ber befjeren grauen gleich, die 
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geringere iſt minder kräftig. Häufig iſt ſie in ſehr langen 
Röhren, die man in Amſterdam zerbricht, um ſie der gewöhn⸗ 
lichen grauen ähnlich zu machen. Viel geht davon nach Ita⸗ 
lien, wo dunkelbraune oder branlichſchwarze China, in etwas 
diken Röhren geichäzt iſt. | 
Huanoko China. Ganz über einander gerollt, „ Zoll 
breit, 1% Linien dif, auffen fehr uneben, mit vielen Quers 
riffen, dünner Oberhaut, die ſchwärzlich und fiellenweiße mit 
fhwarzem- Anflug ‚überzogen ift, fich leicht ablödt und viele 
freisrunde Eindrüfe auf der Rinde zurüffäßt; im Bruch hols 
jig; innen wie die gelbe China gefärbt, bitter, etwas teigig. 
Nach Guibourt gibt fie einen fait farblofen bittern Aufguß, 
der Lakmus röther, durch Lohaufguß gefällt, durch Eifenvis 
triol ſchwach grün.gefärbt wird und mit Meefaurem Amoniak 
einen Niederſchlag gibt. 


Karaibifche China (Tamaifa China; Ch. caraibae). 
Bon dem im Weftindien wachfenden Faraibifchen Chinabaum 
(Cinchona caraibae), Die befte ift gerollt, eine Spanne 
lang, :—1 Linie dif, auffen runzlich , dunkelgrün, mit Blech» 
ten befezt, innen braunrörhlich, widerlich bitter ſchmekend, ges 
würzhaft dem Zimmt ähnlich riechend; die geringere auffen 
röthlichweiß, innen ſchwarzbraun, kampherartig ſchmekend. 
Sie enthält viel Gerbeſtoff, und wird jezt kaum mehr als 
Arznei gebraucht. 

Königschinarinde cgelbe Fieberrinde, Königsrinde; 
Calisaya; Cortex China regius s. flavus), Vom herzblät⸗ 
terigen Chinabaum, der weit im Innern des Landes wächſt, 
daher fie auf Fußfteigen nad Lima gebracht werben muß. 
Sie fommt ganz und gefhält in Handel. Die ganze ift i 
bis 3 Zoll dif, mit ſtark gerumgelter, querriffiger oft weiß ans 
gelaufener Dderhaut, die ftelenmweife abgelöst ift, und dann 
die 1 bis 2 Linien dife, auffen bräunlichgelbe, innen fahls 
gelbe, bitter, ſchwach zufammenziehend ſchmekende, im Bruch 
bejonders nadı Innen grobfafrige (bei der ältern viel gläns 
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zende Punkte enthaltende) Rinde zeigt. Bei der ältern Rin⸗ 
de zeigt die Oberhaut mehrere Lagen, mit rothem pulvers 
ähnlichen, mit weißen haarähnlichen- Kafern durchzogenem 
Etoff, der durch ein rothbraunes, gewiffermaffen ſammtarti⸗ 
ged Membran von den übrigen Lagen getrennt ift. — Die 
gefchälte unterfcheidet Guibourt in vier Arten: die er fe 
von jungen Aeſten herrührend, befteht aus langen zufams 
mengerollten, dünnen, mit einigen Quereindrüfen verfchen 
nen, einigermaffen dem Zimmt ähnlichen Stüfen, if bitter 
und fchwer zu zerbeiffen. Man nennt fie auh Zimmts, 
china. Die zweite Art ift lang, zuſammengerollt, ganz 
sund, 1—2 Linien dit, £ Zoll breit, grobem Zimmt ähns 
lich, feſt, fehwer, bitter, und fcheint viel aufiẽ zliche Theile 
zu enthalten. Die dritte Art ift sufammengeroüt, 1—2 
tinien Dif, & Zoll breit, ſchwer, aber nicht fo bitter als die 
vorhergehende und nicht fo rund. Die vierte Art ift 
breit, flach, 2—3 Linien dif, ftellenweiße nod mit der Ober 
haut befleidet. Laubert nennt fie Calisaya de Plancha. — 
Der Aufguß ift falgelb, fehr bitter, zufammenziehend, röthet 
Lakmus, trübt oder fält Gallerte, Lohaufguß, Brechwein⸗ 
ſtein, Kupfervitriol (weißlich), Eiſenvitriol Cbläulichgrün), 
Schwefelfaures Natron (weißlich), Fleef. Amoniat und Gals 
lusaufguß. Sie fommt meiftens in Kiſten die mit Schilf 
ausgelegt und mit Ochfenhaut über;ogen find, und wird in 
den Apothefen befonderg deshalb gefchäit, weil man bei ihe 
fiherer al8 bei andern Arten, auf gleiche Güte rchnen 
fann. | 


Neue China (Surinamfche China; China nova). 
Bon einem noch nicht näher bekannten Baum (wahrſcheinlich 
Cinehona corymbifera), und erft feit ungefähr 30 Jahren 
im Handel. Einen Fuß lang, 1-3 Linien dif, geroät, ges 
kümmt, oder flach, in der Regel vollfommen rund, mit 
mweißlicher, dünner, glatter, fparjanı mit Flechten bejezter 
Dberhaut, ohne Riffe, nur mit einigen Querſprüngen, blaß⸗ 
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fleifchroth; wo die Oberhaut abgegangen iſt, bräunlichroth, 
im Bruch auffen blättrig, innen fafrig, unter dem Vergröf 
ferungsglafe rothe und weißliche Körnchen zeigend, fad zus 
ſammenziehend, Iohähnlichichmefend, ſchwach, zwifchen Rohe 
und grauer China riechend, geftoßen ein faferiges, ziems 
lich ſtark rothes Pulver gebend. Der Aufguß iſt gelblich 
roth und wird durch Eifenvitriof blau, durch Kupfervitriol 
braun gefällt, 


Pluva⸗China. Eine Mittelforte der peruaniſchen. 


Rothe China. Im Handel unterſcheidet man ſie in 
dunkel⸗- und in blaßrothe, von denen die erſte geſuch⸗ 
ter iſt; daher man die lezte oft künſtlich roͤther faͤrbt. 
Durchs Licht wird übrigens auch die dunkelrothe blaſſer. 
Sie iſt erſt ſeit 1779 im mittlern und nörblichern Europa 
befannt. — 1. Feine vorangerothe: Im Aeußern der 
groben Lima ähnlich, ganz, häufig von beiden Geiten nad 
der Mitte einwärtd gerollt, mit dünner, weißer, zumeis 
Ien gelbgeflefter ber Länge nad aufgefprungener und in 
weiten Zwifchenräumen querriffiger Oberhaupt, innen orans 
geroth, auffen glatt, 1 Linie dif, fehr hart und feft, blos 
nach innen faferig; ftarf zufammenziehend bitter, gewürzhaft 
hintennach füßlich ſchmekend, geftoßen orageroth. — 2. Feis 
ne gerollte rothe. Wie die vorige, aber rauher, ziems 
lich dunkelgrau, querriffiger, innen reiner und dunfelroth, 
2—3 Linien dit, auffen hart und fehr ſtark gewürzhaft zus 
fammenziehend fchmefend, innen fhwammig und von fchmas 
diem Geihmat. — Beide geben einen gelben, fehr bit 
tern Yufguß, der Lakmus röthet, Gallerte milchig macht, 
und Lohaufguß, Brecmeinftein, Eiſenvitriol (ſchwärzlich⸗ 
grau), fo wie fchwefelfaures Natron und Fleef, Amoniaf 
trübt oder fällt. — 3. Rothe China von Sanca Fe 
(von Cinchona lencifolia). In runden, gerofften, daumens— 
difen Stüfen, aufjen fehr rauh und uneben, nach allen Rich— 
tungen Park aufgefprungen, in gewiſſen Zwifchenrätwen 
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Deutlich mit Querriſſen durchzogen, mit důnner, dunkelgrau⸗ 
er, geldgeflelter, feſt angewachſener Oberhaut; dunkelroth 
nicht bitter, fondern teigig, ſäuerlich, etwas zuſammenziehend 
ſchmekend, im Bruche eine auf der Achſe ſenkrecht ſtehende 
Fläche bildend, ſehr ſchwachſaſerig, jedoch nicht glatt. | Nach 
einiger Zeit wird der Bruch weiß, da eine weiße koͤrnige 
Maſſe hervorquillt. Der Aufguß iſt blaßgelb und verhält 
ſich gegen Reagenzien, wie der des obigen, außer daß er 
von Brechweinſtein nicht gefällt, ſondern blos getrübt wird. 
— 4. Warzige rothe China: in mehreren Abänderuns 
gen, meifiend mit weißer Oberhaut; mit Warzen und Erha⸗ 
benheiten, zufammenziehend, gewürzhaft, den Speichel ſtark 
eothfärbenb. Gie hat mehr Säure als die vorhergehenden, 
umd ihr Aufguß wird Durch Lohaufguß roth, durch Eiſenvi⸗ 
triol gallengrün gefällt. — 6. Warzige orangerothe 
China: zuſammengerollt, gekrümmt oder flach, ohne Riſſe, 
mit röthlichgrauer, gelbroͤthlicher oder grünlichgrauer Ober⸗ 
baut, die mit fehr vielen erhabenen Punkten in einer gewiſſen 
Ordnung befezt ift, welche den warzigen Höferchen des Bas 
fied entfprechen, und weil fie mehr abgerieben find, als die , 
umgebenden Theile, gewöhnlich eine pamerangengelbe Farbe 
haben. Der holzige Theil ähnelt dem der vorhergeheuden Rinde, 
iſt aber bläffer. 


Tecamezshinarinde. Bon Quito, meift über Guays 
aquil. Erft feit 1796 befannt. 3 Elle lang, über eine Linie 
dik, röhrenförmig, wie die Zimmtrirde ineinandergeroft, oft 
1300 breit, mit feft angewachfener fehr dünner Oberhant, 
völlig glatt, bunfelroth, ins Schwärzliche fpielend, im Bruch 
weniger ‚faferig als die Königschina, aus 2 Lagen beftehend, 
von denen bie äußere lofer unb hochgelb, die innere dünner, 
gelb und matter ift, von bittern, gewürzhaft zufammenzichens 
dem Geſchmak und ſchwachem Geruh. Man hielt fie für 
befier als die beite China, doch ift fie wenig ig Gebrauch 
gekommen; 


308 Chinarinde. 
Verfaͤ⸗ Schon in Amerika wird die Chinarinde ver, 
ſchungen. falſcht, indem man die Rinde anderer Bäume 
unter ſie miſcht. Oft gibt man dieſer auch mit Aloe einen 
bittern Geſchmak. In Europa geſchieht daſſelbe und beſon⸗ 
ders Häufig wird bie blaßrothe dunkelroth gefärbt. Auffers 
dem hat man ſich auch vor Ehinarinde zu hüten, bie fchon 
lange lag, da vier bis fünfjährige wenig Kraft mehr hat, 
fo wie vor folher aus der fchon Chinin gezogen wurde. 
Um ben Gehalt von Ehinin zu beftimmen, verfährt man wie 
folgt: Man miſcht eine Unze der geftoßenen Rinde mit 12 
Unzen Altohol von 30°, fezt dad Gemenge eine halbe Stunde 
einer Temperatur von 32 bis 40° R. aus, gießt dann ab, 
and frifhen Alkohol auf, filtrirt, und verſezt fie mit Cfeften) 
effigfaurem Blei, um den Kärbeftoff und die Chininfäure nies 
derzufchlagen, läßt fie fich fegen, flltrirt, verfezt die filtrirte 
Flüffigkeit mit einigen Tropfen Schmwefelfäure, um das effig» 
faure Blei, dad überfchülfig vorhanden fein Fönnte, abzufcheis 
ben, filtrirt wieder und deftillirt den Meingeift ab; man er; 
hält dann ald Rüfftand effigfaures oder ſchwefelſaures Chinin, 
je nachdem man wenig oder viel Schmwefelfäure genommen 
Fat, nebit einer fetten Subſtanz, die an dem Gefäße hängen 
bleibt. Man gießt die Flüffigfeit ab und erfezt fie (aber nicht 
An Ueberſchuß) mit Ammoniak, das dad Chinin fogleich auss 
fheidet. Hat man zu viel Ammoniak zugeſezt, ſo muß man den 
Ueberſchuß, der das Ehinin im der Auflöſung zurüfhalten 
würde, mit ein wenig Echwefelfäure fättigen. Das mit 
lauwarmem Waffer ausgewafchene Ghinin wird in verdünn— 
ter Schwefelfäure aufgelöst, man ſezt Knochenfole zu, bringt 
die Flüffigfeit zum Kochen, filtrirt und erhält dadurch ſehr 
weißes, ſchwefelſaures Ghinin, das man wiegt. Tilloy uns 
terfuchte nad) diefem DBerfahren in 6 Stunden eine Chinas 
rinde, und erhielt aud einer Unze Pulver 9 Gran fchwefels 
faures Chinin. | 
Die Ehinarinde wird von den Amerikanern fchon lange als 
ein Mittel gegen Fieber gebraucht. Die Europier leruten fie ' 
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erſt 1038 durch die Gräfin del Chinchon, Gemahlin des Vije⸗ 
koͤnigs von Peru kennen. Sie wurde geraume Zeit als geheimes 
Mittel gebraucht, und abwechſelnd Pulver der Gräfin, Je— 
fuitenpulver, Kardinalspulver, feit 1665 auch perus 
anifhe Rinde genannt, doch nahm ihr Gebrauch zu Zeiten, 
wegen ber vielen Verfälfchungen und der unfichern Wirkungsart 
wieder ab, und bat erſt weuerlich eine bedeutende Ausdehnung 
erhalten. Man rechnet, dag Südamerifa jährlih 14,000 
Str. verfendet, was wahrfcheinlich übertrieben if. Defterreich 
erhielt von 1809 — 1811 jährlich 46,027 Pd. Die Preife der 
Ehina find feit 1825 um 40—60 yEt. gefallen. 

In Hamburg koflete 1835 das Pfd. China: braune 8— 20, 
graue 12—34, Kronen 24—32 flava 4—7, regia 24 Schill. 
Bceo., rothe 55—8 Mark; in Trieft das Pd. in fl. C. M. 
peruv. graue 13—2;, Califaya 1—15, Huanucco die 100 Pfd. 
36 — 40 Garthagena gelbe 33—35 fl. 1835 in Nürnberg 
Chinaertract Ctrofen) 14 fl. das pfd. Chinin sulphur. die 
Une 35 fl., Chinjodine 10 fl. Pd. , Cenchonin 3; fl. Inge. 
1855 koſtete in Nürnberg das Pfd. Lora in dünnen Roͤhren 3}, 
naturale 27, Huanucco ausgefucht 3, matürl. 13, ſtarke Roͤh⸗ 
sen 1, Huamalis 40—90, Rtgia Galiffaja 13, flava 56, und 
36, roth 68 fl. h 

Kürzlich hat man auch eine neue Chinaforte, China bicolor, 
entdeft, welche felbft in ganz Heinen Gaben, die beſte bisherige 
übertreffen foll. 


Chinawurzel (Rad. chinae). Die Wurzel des in Ghina, 
Japan und dem nördl. Affen, fo wie auf Samaifa wachfens 
den China-Smilar (Smilax China). Sie ift 4 big 6 Zoll 
lang, 1—2 Zoll dik, laͤnglich rundlich, etwas jufammenges 
drüft, gebogen, holzig, knotig, fchwer, geruchlos, von fchleis 
migfüßlichen faden Gefhmaf, enthält unter einer braunröths 
lichen Rinde ein weißgelbröthlihes Marf. Man gebrauchte 
fie ehedem (feit 1535) in den Apothefen, jegt wenig mehr, 
da die Quekenwurzel daffelbe leiſtet. Häufig ift fie wurm⸗ 
ſtichig, und oft find dann die Murmlöcer berrügerifcher Weiſe 
mit Bolus, zuweilen jelbft mit einer durch Mennig rothges 
färbten Mifchung verftrichen. Dean hat auch occidenta« 


310 Chinin. Chlor. 


Tifhe oder amerifanifhe Chinamurzel, welche von 
dem in Birginien, Jamaifa ıc. wachfenden Sinilax-Pseudo- 
China herrühren fol. Sie tft dik, knotig, hin und herge» 
bogen, fleiihig, mehlig, auffen dunkler, innen ſchwammiger, 
überhaupt leichter und weniger wirkffam, ale die vorhergehende. 
Sn Hamburg Eofleten 1835 bie 100 Pfd. 16—19 ME, 
in Trieß 20—25 fl. In England betrug die Einfuhr 1822: 
20,737; 1823; 11,494; 1824: 10,862 Pfd. St. 
Chinin, f. unter China. 
Ebinirte Zeuge, geflanımte Zeuge. 
Chitabully. Eine Art oftind. Baftas. 


Chinlen (Radix chynlen). Eine walzenförmige, hin 
und wieder Enotig gewundene, 2—4 Linie dife, runzliche, 
fchuppige, mit pfrimenförmigen Borften bewachfene, gelbs 
zothe, zerbrechliche, den Speichel gelbfärbende, bitterfcumes 
Tende Wurzel. Sie wird in China ald magenitärfendbeg 
- Mittel gefhäzt, fommt aber faum mehr nach Europa. 


Cbiarila (Shiretta). Eine in Affen gegen Gicht, Wedhs 
felfieber und Magenſchwäche gefchäzte Pflanze. Sie it Gen- 
tiana chirayta, mit einem bittern gelblichen Saft durchdrun⸗ 
gen, der auch zum Färben dient, und ift 1821 auch nad 
Frankreich geſandt worden. 


Chlor. Jezt bezeichnet man mit dieſem Namen den 
eigenthümlichen, noch unzerlegten gasförmigen, blaßgelben, 
alle angefeuchteten Pflanzenfarben zerſtörenden (bleichenden), 
ſtechend und erſtikend riechenden Körper, den man früher 
oridirte Salzſäure, dephlogeniſirte Salzſäure, 
oder Halogen nannte. Es verbindet ſich mit Waſſer zu 
flüſſigem Chlor, das gelblich iſt, nach Chlor riecht, und 
nicht ſauer, ſondern herb ſchmelt, und mit 44705 Sauerſtoff 
die Chlorſäure bildet, welche farblos, geruchlos iſt, Lak⸗ 
musparier röthet, aber erſt nach einigen Tagen feine Farbe 
serftört, faner zufammenziehend und etwas flechend ſchmekt. 


Erftere bildet mit Kalien und Erben die Chlorfalze, Coris 
dirtfalgfauren Salze), leztere die hlerfanren Salze 
Cüberoridirt falzfauren Salze), welche beide in Handel kom⸗ 
men, — Die Ehlorfalze zerftören organifche Farben (bleis 
hen), oridiren mehrere Metalle, entfufeln den Branntwein 
und zerfezen ſich durchs Abdampfen, fo wie am Licht in falzs 
faures Salz und Sauerſtoff. Man fann fie bis jezt noch 
nicht rein und in trofnem Zuftand darftellen. Die hlorfaw 
ren Salze entzünden fid mit brennbaren Körpern, und 
werden daher zu Zünbpulvern, Zündhölzchen Ic. gebraudıt. — 
Bon beiden find die gebräudylichften der Chlorfalf, das 
Shlorfali und das hlorfaure Kalt. Der Chlorfalt 
iſt zu unterfcheiden: 1) in Halb-⸗Ehlorkalk (Tennants 
Bleihpulver, Knor Bleidhpulver), ein weißes Puls 
ver, das fein vierfached Gewicht Waffer aufnehmen kann, 
obne feucht zu werden, beim Erwärmen Sauerftoff entwifelt, 
Plangenfarben zeritört und fi in Waſſer auflöst, dabei 
aber zu Einfach» Chlorfalf wird, und die Hälfte feines Kalkes 
urüfläßt; 2) in EinfahsChlorfalf, der durd Auflöfen 
des vorhergehenden in Waffer, oder durch Durchleiten von 
Chlorgad durch Kalfmildy erhalten wird. Er ift unter dem 
Namen Bleihflüffigkeit befannt, zerftört Pflanzenfarben, 
entfufelt den Branntwein, zerfezt fih aber nach und nach 
fhon an der Luft, indem er Sauerfloff entwilelt; ſchneller 
bei gelindem Erwärmen. In beiden Fällen bleibt falzfaurer 
Kalk zurüf. — Das Chlorfali wird, mit falzfauren und 
hlorfaurem Kali vermifcht, durch Reiten von Chlor in eine 
Kaliauflöfung erhalten. Es hat einen faden Geruch, zerſtört 
Pilanzenfarben, entwifelt am Licht Sauerfloff und dient zum 
Bleihen, fo wie zum Entfujeln des Branntweind, — Das 
hlorfanre Kali iſt ein in gefchoben 4 und 6 feitigen Tas » 
fein und Säulen kriſtalliſtrendes, Inftbeftändiges, Fühlend, 
berb „ falpeterähnlich fchmefendesd Sal;, das im Dunkeln ges 
trieben Funfen gibt, und aus 385 Kali und 61’5 Chlorfäure 
beſteht. Dit brennbaren Körpern entzündet es fich unter hef⸗ 
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tigem Knall beim Erwärmen, bei Stoß oder Schlag. Eben 
ſo mit Vitriolsl. Man benuzt es daher zu Zündpulver und 
zu Zündhölzchen. 


Die zum Bleichen dienenden Chlorverbindungen werden groͤf— 
tentheils gleich in den Fabriken gemacht, wo man fie gebraudt. 
Doch kommen fie auch in Handel. In Wien if ſeit einigen 
Jahren eine Chlorfalienfabrif, weiche 1824 ihre Sabrifate 
su nachfiehenden Preifen verkaufte: Chlorfaures Kalt in zart 
anfühlbaren glänzenden Schuppen 17 fl. das Pfd.; hlorjaure 
Soda in Kriſtallen 50f., Hlorfodaskaunge für Darmfaitens 
fabrikanten und zur Aushellung des Weiß in Katunen 56 fr.; 
Eau de Javelle jur Schnelibleib 30 fr., Chorinalaun 
flüffig 2 fl., feit, ein wolfeiles Seifenfurrogat 9 kr., engl. Bleich— 
pulver in trofner Form mit 38 pCt. Chlorgehalt 48 kt., chlors 
baltige Mifchung zu carminrothen, rofenruthen, gelben und blauem 
Feuer 15 fl., zu grünen 18 fl, zu weißen a fl. das Pfd.; brans 
nes chemifches Zündpulver in harten Körnern, bie ſich nur durd 
einen Schlag ‚entzünden und micht feucht werden ı fl. das Loth, 
gewöhnliches Bertholertfches 42 kr., chem. Zuͤndpillen 2 fl. das 
Vfd. — 1835 koſtete Chlorkalk der Ztr. 21 fl., Glafurkali 
4; fl. das Pfd. Um 1834 verbrauchte Paris jährlich für 750,000 

Franken Chlorkalk. | 
Chocolade (Schofolabe). Ein fefter, fetter, röthlich 
oder dunfelrothbrauner Teig, der in verfchiedener Geftalt, 
gewöhnlich aber in Feine Tafeln und NRundfäulen geformt, 
in Handel fommt. Man erhält ihn, indem man geröfieten 
und entfchälten Cacao durch Stoßen und Reiben mit Zufer 
vermifcht, und dann in Formen bringt 9%. Gewöhnlich vers 
fezt man ihn auch mit Gewürzen, befonders mit Banille 
"BanillesChocolade, die theuerfte), Zimmt, Gewürz 
nelfen, Piment, Bifam, Peruv. Balfam (der die. Banille ers 
fest) ↄc., feltener, und bloß die geringern Sorten, mit Neid, 
mehl, Hafermehl, Salep, Gummi, geröfteten Hafelnüffen, 
Mau⸗ 


H Ziemlich ausführlich findet man die B 
——— I. ©, — ie Bereifung in Leuchs Haus⸗ 
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Mandeln oder Pferbebohnen, geröftetem Weizenmehl, — Die 
mit einer beträchtlichen Menge des Schleims der isländiſchen 
Flechte verfeite, ift unter dem Namen Mooschocolade 
befannt, und wird befonders bei Audzehrungsfranfheiten ems 


pfohlen. Die ohne oder mit wenig Gewürz bereitete, nennt 


man Gefundheitshofolade; bie mit gewiſſen Arzneis 
mitteln (3. B. mir China 90.) verfeite, Arzneis (Mebdicis 
nals) Chocolade. Der mit Hülfe von Dampf bereitete 
Dampf⸗Chocolade. Man paft fle gewöhnlich in Papier. 
Die feine wird auch in Bleiblech eingefchlagen, da diefes aber 
leicht Nachtheil für die Gefundheit haben fann, nimmt man 
jet vornämlich verzinntes Bleiblech. Friſch ift die Chocolade 
am beten; nad; einem Jahre verliert fie viele, nach zwei 
Jahren die meiften ihrer guten Eigenfchaften. An feuchten 
Orten fhimmelt fie leiht. Man gebraudt fie ald Getränfe 
und löst fie zu diefem Zwef durch Kocden in Waffer (oder 


Fleifhbrühe, Milch Wein ıc) auf. In reinem Zuftande iſt 


fie fehr fättigend und nährend, wenn fie Gewürze enthält, 
auch erhizend. Gute Chocolade ift äußerlich glatt, felbft gläns 
jend, auf dem Bruch nicht griefig, nicht zu fett, zergeht 
leicht im Munde und verurfacht eine gewiffe Kälte, zertheilt 
ſich leicht in Waffer oder Mitch, und läßt dabei feine harten 
Stüfe (Fruchtkeime, die beim Malen oder Reiben nicht ges 
hörig verfleinert wurden), oder Sand (ein Beweis der Ans 
wendung von (fandhaltigem) Farinzuker ftatt Hutzufer, ober 
von dem Gebrauch der Sandfteine zum Malen) zurük; ift 
weber zu bitter noch zu füß und hat feinen unangenehmen 
Nebengefhmal, Mit Mehl verfezte erfennt man am teigigert 
Geſchmak im Mund und am Fleifterartigen Ausfehen beim 
Kochen. Mit Del verfezte, am ranzigen Geruch oder Ges 
fhmaf, befonders wenn fie alt if. Enthält fie zu viel Zufer 
oder wurde diefer nicht gehörig eingerieben, fo find im Bruch 
glänzende Punfte zu bemerfen. 
Am meiften Chocolade twird in Südamerika, Spanien 
und nächfidem in Italien bereitet und verbraucht. Fruͤher 
deucht Waren / Zeiten 1. Bd. (21) 


— —— — — 
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wurde auch aus dieſen Ländern welche bezogen. Jeit macht man 
fie in allen Theilen Deutſchlands, und die Einfuhr hat faſt gang 
aufgehört. In den meiften geifern Orten find eigene Fabriken, 
befouders in Potsdam Ljähriich 300,000 Pfd.), Nürnberg 
in den andern wird fie von den Conditoren, Zukerbaͤkern, jo wie 
in den Haushaltungen und einzcinen Daudlungen gemacht. In 
Frankreich war früher und uoch jest die von Bayonne bes 
ruͤhmt. Sie ift in Rollen von einer me In Holland die 
Seeländifhe. In Italien die Genuefifche, welche bes 
fonders den Vorzug hat, daß fie feinen Sand. entyält, da fie 
mit den harten Steinen von Finale gemalen wird; fo wie auch 
die Mailänder Zu Deferreich liefert Wien, wo 32 
Chocolademacher find, am mein. In Rußland wurden 1804 
1200 Pud Chocolade gemacht. — Defterreih führte von 
1809-1811 jährlih 160 Ztr. Chocviade aus. England er 
bielet 1830 nur 1324 Pd. Chocolade vom Ausland. Baiern 
1832 nur 7. Ztr. Der Verbrauch diejes Artikels ift in neuerer 
Zeit [ehr in Zunahme, 1855 Eofiete in Nürnberg das Pd. 
25 Er. bis 14 fie; Islaͤndiſche Mooschocolade 50 kr., Eichelu⸗ 
und Geritenmehlchocolade 50 Fr. 


Chouanförner. Griünlihe, an Größe ber Kohlfaat 
gleichfommende Samen, aus der Levante. Sie werden hiu 
und wieder zum Gelbfärben der Federn und bei Bereitung 
ded Sarmind gebrauücht. 

Chrifoßale. . Ein goldgelbed, zuerft in Berlin aus 95 
Kupfer und 5 Zinn zufammengefezted Metall. 


Chrifolith (Goldſtein). Chriſoberill. Ein oliven⸗, fpars 
gel» oder grasgrüner Edelftein, der fich in rundlihen Körs 
nern meiftens in Zalfgebürgen findet. Der mehr gelbe geht 
in Chryfopras über. Man benuzt ihn wie biefen. 


Su Böhmen finder man ihn bei Schüttenhofen im Pilsner 
Kreiſe. Schr ſchoͤnen liefern auch die Küften des rochen Meers. 


Chryſopras (Goldpraſer). Ein meift apfelgrüner, fel» 
ten in andere grüne Gchattirungen, vornämlich aus Kiefele 
erde beftchender Edelftein. Die ſchönen Stüke defjelten be— 
mt man zu Ringſteinen, Dofen, Kuöpfen und verſchiedenen 
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Schmukſachen. Seine Farbe verbleicht bei Trofenheit und 
Wärme mit der Zeit, läßt fi) aber durch Beftreichen mit 
falpeterfaurem Nifelorid wieder herftellen. 


Man findet ihn unter andern bei den Dörfern Grade, 
Koſemün und Glafersdorf in Schlefien, bei Wintergafſo 
im Pinzgauſzꝛe. 


Chromalit Eine von Arnoldi in Elgersburg erfun⸗ 
bene künſtliche Steinmaffe,, die zu Spielſachen, Kaffes und 
Theeſervicen, Pfeifenföpfen, Figuren, Dofen, Vafen ıc. vers 
wendet wird. 


Ehromerz, Mehrere Chrommetall enthaltende Erze 
fommen feit kurzem im Handel vor; unter andern der Chroms 
eifenftein und derrothe Bleifpath. Erfterer ift Chroms 
oriduls Eifenoridul, lezterer chromfaures Bleiorid. Bon dem 
Chromeifen hat man Ddichted, förniges und erdiges. Sm 
Handel unterfcheidet man jest vornämlich: 1) dag Reirifche, 
das gewöhnlich in Geftalt eines ſchwärzlichen, feinfandigen 
wit etwas weißen Theilen vermengten Pulverg vorfommt, 
und nach Klaproth 55'5 Chromorid, 33°0 Eifenorid, 60 Thons 
erde, und 2°0 Kiefelerde enthält; 2) das amerifanifche 
(aud der Gegend von Baltimore), in großen dunfelftahls 
grünen, ſchweren Stüfen; 3) das franzöfifche, in vers 
(dieden großen Stüfen, von grauer Farbe, außen flellen- 
weife ganz weißgrau, im Bruce fdywarzgrau derb, etwas | 
Ihieferig.. Das von Gaffin im Dep. de Var enthält nach 
Vauquelin 430 Chromfäure, 347 Eifenorid », 203 Thon und 
70 Kiefelerde; nach Taffaert 63°6 Chromfäure und 36 Eifene 


orid. Man gebraucht das Chromerz zur Bereitung mehrerer 
Barben, 


In Deutfchland findet man Chrom in der Gulfen 
Rraubat in Steiermarf (der Ztr. foftete 1819 in Wien 0 fl. 
€. m), in Schlefien und in der Schweij. Dun ns 
amerifanifches eingeführt, von dem 1324 die 1 0 * nn — 
bass 10 Thlre koſteten. Es iſt meiſtens in. * Wr 
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and kommt von Baltimore. Norwegen iefert ebenfalls 
Chromeifen un in Chriſtiana wurde kürzlich eine Chronfars 
benfabrif angelegt (Hd. Ztg. 1820 S. 544). Die Gruben des 
Dep. des Bar in Frankreich find bereits erfchöpft, und Frank 
reicht verbraucht daher amerikaniiches Erj Bedeutende Lager 
bat man fürzlih auf den Echetlandsinfeln entdeft. Ju Paris 
Eoftete 1855 Chromate de fer 26 $r. die 100 Kil. 


Chromgelb. Eine fchöne hell», tief» bis rothgelbe 
Metallfarbe, die feit kurzem in Pulvergeſtalt rein, oder mit 
Schwerfpat, Thonerde, Kiefelmehl ꝛc. vermifcht in Handel 
fommt. Sie iſt chromſaures Bleiorid, wird durch Zerfezung 
des chromfauren Kalid durch Bleiſalze erhalten (Keuchs Far 
benfunde I. 112, 115 und II. 83), und dient ad Schmely 
und Anftreichfarbe, 


Mehrere deutſche Farbenfabriken, ;. B. die um Nürnberg, 
Schweinfurt, Eifenach ꝛc. liefern es jeit eben fo fchon und 
billiger als die ausländifchen. 1835 Fofteten die 100 Pfd. 27 bis 
200 fr Das ganz reine kommt auch unter dem Namen chroms 
faures Blei vor und koſtete 1833 3 fl. das Pro. 


| Chromgruͤn. Ein dunfelgrünes, bei jededmaligem 
Erhizen bräunlicy werdendes Pulver. Mit Waſſer verbuns 
den Cald Hybdrat), ift ed bläulichgrün, wird aber durd 
Glühen wieder dunfelgrün. Es ift Ehromoridul, enthält 70 
Chrom und 30 Sauerfioff, und dient befondersd ald Schmelz 
farbe auf Porzellan, Glas ıc. *). Dan bringt ed auch mit 
weißen Erden vermifcht ald Chromgrün in Laf, in Hans 
del. Bon diefem Chromgrün Eoftete 1824 dad Ar fl., von 
reinem für Porzellan das Loth A fl, und ganz dunkles 8 fl. 

Chrömrotb. Eine erft kürzlich in Handel gefommene 
giegels oder zinnoberrothe Farbe. In reinem Zuftand 
iſt es hromfaures Queffiberoridul und enthält 83 
QDueffüberoridul und 17 Chromfäure Leim Glühen zerfejt 


°) Die Bereitung deſſelben ſehe man in Leuchs Farbenkunde II. 368 
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ed ſich; das Quekſilber entweiht, und Chromorid (Chrome 
grün) bleibt zurüf, Es wird durch Zerfezung von falpeters 
faurem Queffilberoridul mit chromfaurem Kali erhalten und . 
nis Schmelzfarbe auf Porzelan zc. benuzt. 1825 koſtete das 
koth 15 fl. | 
Chromfaures Rali. Gin tn citronengelben kleinen 
Säulen von ſchwachem Metallgefchmaf, oder in morgenrothen 
durchfichtigen Säulen und vierfeitigen Tafeln friftallifirendeg, 
aus Chromfäure und Kali beftehendes Salz. Das Ieztere 
enthält überfchüffige Säure. Das mit Ueberſchuß der Säure 
it orangegelb und friftallifirt in deutlichen Prismen, das mit 
Ueberfchuß der Grundlage (ded Kalfs) ift citronengelb, Fris 
ftalifirt in kleinen plattgedrüften fechgefigen Priemen und 
wirb beim Erhizen vorübergehend roth. Man bereitet eg, 
indem man Chromerz mit 4 Salpeter glüht, das Geglühte 
auslaugt und die Lauge eindunfter (CLeuchs Farbenfunde I. 
112 und II. 361), und benuzt ed zum Färben, zur Bereitung 
des Chromgelbd, bed Chromroths ıc. Geit kurzem fommt 
auch verfälfchtes in Handel, dem bis gegen 40 pCt. fchmefels 
faures Kali beigemifcht find, Man erfennt ed an der blafjen 
Farbe, an den glatten und zugefpizten Kriftallen, fo wie an 
ber geringen Menge Niederfchlag, den ed gibt, wenn man 
das Kali mit einer Säure fättigt. 
Das hromfaure Kali wird in verfchiedenen chemifchen Kabrifen 
bereitet; feit einigen Jahren auch aus Nordamerika eingeführt. 
Sn Nürnberg koſtete 1835 das Pfd. 1—2 fl. 


Chrysunthemum, ſ. Bellidis, 

Cibeben, f. unter Roſinen. 

dicern, f. Kichern- 

Cichoriendaffe. Geröftete und zu Pulver gemalene 
Sichorienwurzeln. Man bringt fie in fäulenförmigen Päfchen 
von Papier, die z oder Z, feltner 1 Pfd.- halten, in Handel. 
und gebraucht fie als Erfazmittel des Kaffes. Beim Kochen 
{ft es gut, das Pulver mit kaltem Waffer and Feuer zu fezen, 
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erſt nach 7 oder 8 maligem Aufkochen den ächten Kaffe zujus 
fezen und nun noch zweimal aufwallen zu laſſen. Der Cicho⸗ 
rienfaffe wirb oft-auch mit geröfteten Runkel- und Mandels 
rüben oder anderen geröfteten Pflangenförpern vermifcht. 

Su Deutfchland lieferte Braunfchweig und Hannover 
zuerſt Eichorienkaffe. Zert find an vielen Orten Fabriken. Mag⸗ 
deburg bat 10; die größte befchäftigte 1820 32 Arbeiter. Im 
Megierungsbejirf waren damals noch welche zu Bahrendorf 
und Dfieeweddingen (die mit 24 Arbeitern 3000 Ztr. Wur— 
ieln verarbeiteten), iu Dafferode und Altenplaschom. 
Nürnberg hat 16 Eichorienfabrifanten; Lahr 4. 1822 ey 
hielt Baiern 12 Ztr. vom Ausland. In Breslan’lieferten 
1810 950 Perſonen jährlich 3000 Ztr. Freiburg im Brei 
sau, Regensburg, Berlin, Prag, Mochtin bei Klat— 
tan u, a. Drte haben ebenfalls Fabriken. 1835 foftete in Nuͤrn⸗ 
berg der Ztr. Cichorienkaffe 18 fl. 

Cichorienſamen. Der Same ber gemeinen Wegwarte, 
Er ift ungefähr 1° —2 Linien lang, 1 8. breit, fegelförmig 
zugefpizt, fcharf gerippt, oben mit einer Meinen Krone vers 
fehen und braungelblid; gefärbt. Der von Braunfhweig wird 
am meifien geichät. Ehedem diente er ald Arznei, jezt blog 
zur Audfaat, 

Eichorienwurzel. Die Wurzel der in Deutfchland 
wild wachfenden und hin und wieder angebauten gemeinen 
Wegwarte (Cichorium Intybus). Sie ift gerade, lang fpins 
beiförmig, nur oben äftig, mit vielen Fleinen Fäſerchen, fins 
gers » bis daumendif, mit gelbbraunem Oberhäutchen, innen 
weiß, milchig ⸗ſchleimig, bitter, geruchlos und enthält auflös 
fende, magenftärfende Theile. Die augebante ift diker, fchleis 
miger, minder bitter und wird daher in den Apotheken’ wents 
ger geſchäzt. Gewöhnlich fommt fie zerfchnitten in Handel, 
da man dadurch das Trofnen erleichtert. In Deutfchland 
fchäzt man befonderd die von Brauuſchweig. Man ge 
braucht fie frifch ald Speife und in den Apothefen; getrofnet, 
jerichnitten, geröftet uud dann zu Pulver gemalen, aber alt 
Erfazmittel ded Kaffee. 
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Jeit wird bie Eichorientourzel im derſchiedenen Theilen Deutſch⸗ 
lands gebaut. In Suͤddeutſchland beſonders um Lahr, ma 
itvei große Cichorienkaffefabriken find, die Verfendungen nad) 
Sranfreich, der Schweiz und dent öftlichen Deutfchland machen. — 
Su Morddeutichland im Braun fhweigifihen und um 
Calbe im Magdeburgifchen, weiche beidz für 15000 KThlr. 
Gichorienwurgeln ausführen. — Su Hamburg Eofieten 1835 
die 100 Pd. braunfch. 12 — 13, hollaͤund, 11—12, wienburger 
412 M. Eorr.; in Nüruberg der Ztr. geihälte 15 f. In Hol⸗ 
land baut man die beiten bei Nordienf: nächfidem in Fries 
land und Groningen; in Belgien un Maftricht, Lürtich, 
on wo viel nach Paris ze. gefandı werden (die Einfuhr der ges 
nalen Eichorien iſt im Frankreich verboten). Sm Mai 1825 

— fofteten in Amſter dam die 100 neue Pd. 12-14 fl, die 400 
Pakete 55 bis Of. Su Frankreich wird um Duaing im 

Nrorddrpartement und um Valenciennes Cichorienwurzel ges 
baut und fehr ſtark über Eile u a. Städte verfender. Auch 
Strasburg liefert Eichorien und Eichorienkaffe. 


Cicuta , f. Schierling. 


Eider. Aus Aepfeln oder Birnen, zuweilen auch aus 
anderm Obſt bereiteter Wein, Bei forgfältiger Bereitung 
fommt er dem Traubenwein ziemlich nahe und wird aud) 
meijt unter benfelben gemifcht oder flatt defielben verfauft. 
Der gewöhnliche hat einen minder angenehmen Gefchmaf, 
viel Aepfelſäure und Schleim. Die beiden lezten Beftands 
theile machen ihn zum Umſchlagen geneigt, baher er forgs 
fältiger vor Wärme und Luftzutritt gefchärt, und öfter von 
ben hefigen Theilen abgezogen werden muß. 


In Deutfchland liefern die Main- und Rheingegenden am 
meiſten Obfiwein. Ju Frankreich dis Normandie. Das Nähere 
findet man hierüber unter Wein, 


Eigarren (Segarres, Cigales). In Geftalt heler 
Köhren zufommengerollie Tabafblätter, welhe man ohne 
Nfeife, oder höcdhfiend um dad Ende nicht unmittelbar mit 
dem Mund lerühren zu dürfen, mitteilt eined Röhrchens 
(vor Eüter, Bias, Bein oder von einem Federkiel oc.) raucht. 
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Die Spanier lernten dieſe Art zu Rauchen von ben ameris 
fanifchen Wilden und von Spanien, wo fie fehr allgemein 
ift, breitete fie fi nach Franfreid,, Norddeutfchland und ans 
derwärtd aus. Die Berfertigung der Gigarren ift einfach. 
Die gelinde befeuchteten Blätter werden in der angemeffenen 
Länge und Dife zufammengeroft, fo daß in der Mitte eine 
bohle Röhre bleibt, und dad äußere Blatt (das Dekblatt) 
durch etwas Kleilter zufammengeflebt, Die Güte hängt von 
der Güte und nadıherigen Zubereitung der QTabaföblätter ab. 
Zu den beften nimmt man Havannatabaf (Havannacrigaren). 
Sn Spanien bat man auch eine zweite Sorte Cigaren, die 
aus grobgefchnittenem in Heine Papierröllhen gefüllten pors 
tugieſiſchen Landtabak bejteht. 


Cimbeln. Muſikaliſche Inſtrumente, die lange Zeit, 
fo wie die Tam⸗-Tams aus Indien und Eonſtantinopel bes 
zogen wurden. Gie find aus gelbem Metall, das nad) der 
Zerlegung aus 80 Kupfer und 20 Zinn befteht, Darcet hat 
fie fürzlich in Frantreic zu verfertigen gelehrt und feitdem 
ift ihr Preis von 500 Fr. auf 14—17 herabgegangen. Man 
madht fle zu .Chalond, indem man fie, wenn fie bie zum Por 
liren fertig find, rothglühend in kaltes Waffer tancht. 


Cinae semen, f. Wurmſamen. 
Cinchonin, f. unter China. | 


Cineres (lat.), Afche. Cineres clavellati, Potafche, 
Cineres jovi, Zinnafche. 


Cinabaris (lat.) Zinnober, f. unter 3. Cinnabaris an⸗ 
timonium (lat.), Spiesglanzzinnober, erhalten durch Schmels 
gen und Sublimiren von 12 äzendem Quekfilberſublimat mit 
5 rohem Spiesglanz. Er ift ſchwärzlichroth, nichts als ein 
fchwefeihaltiger Zinnober, und wird in ben Apothefen ges 
braucht. 1835 foftete in Nürnberg bad Pfd. 25 fl. 


Eiperwurs, f. Cyperus, 
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Cipreffe. Die weiblichen Zapfen bes in Griechenland, i 
‚ Kleinafien ıc. wachfenden immergrünen Cipreſſenbaums (Cy- 
pressus sempervirens) famen fonft unter dem Namen Eis 
preffennüffe in den Apothefen vor. Sie find von ber 
Größe einer Walnuß, beftehen aus 10 Schuppen, welde 
bif, hol;ig, innen mattrothbraun, auffen gelbbraun ind Grüne 
fpielend, und mufchelartig geformt find. In der Mitte jeder 
Schuppe ift eine nagelförmige Erhöhung mit der umgebenden 
Rinne, von der dann ftralenförmig gerippt bie wulſtige 
Schuppe bins und in einen fchmalen grünlich eingefaßten 
Rand audläuft. Die zwifchen den ziegelförmig aufeinanders 
liegenden Schuppen befindlichen Samen find Flein, groß und 
häutig geflügelt. Der ganze Zapfen ſchmekt zufammenziehend 
bitterlih. — Dad Holz ded Baumsd wird nicht leicht von 
Würmern angegriffen, und daher ald Bauholz geichäzt. 


Cirkel, |. unter Reiszeugen. 
Citrin: gelblicher Bergkriſtall. 


Citronat (Succade). Die mit Zuker eingemachte 
fleiſchige Schale einer Spielart der gemeinen Citrone, die 
unter dem Namen Citronate bekannt iſt. Der Baum hat 
krauſe, aufgeblaſene Blätter. Die Frucht iſt ſehr feſt, ſüß 
und genießbar. Man zieht ſie vornämlich auf Sizilien. Zu 
Citronat werden bie fleiſchigſten Früchte zerſchnitten, einige 
Zeit in Salzwaſſer gelegt, dad man oft erneuert, dann in 
fiedendes Waſſer getaucht, zulezt mit zerlaffenem und abge, 
Härten Zufer (oder Syrup) übergoffen, und in Fäffer gepaft. 
Soll der Eitronat trofen werden Ccandirter Gitronat, 
trofner Citromat), fo nimmt man die Stüfe heraus, läßt 
fie noch einmal in frifhem Zufer anffieden und dann mit Zus 
fer umgeben trofnen *), Den in Sprup eingemachten nenne 


» Andere Arten Citronen einunufern , ſehe man im meiner Lehre 
der Aufbewahruug. 
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man vornämlih auch Succade; jedoch iſt biefer Begriff 
nidjt beitimmt, und hin und wieder verftcht man unter Sucs 
cade auch blos den. grünen Citronat. Das Citronat wird 
theils fo gegefien, theild ald Gewürz und unter Bakwerke, 
Canditoreiwaren, und beſonders unter Lebkuchen genommen. 


Bor 1776 ſchikten Hamburger Kaufleute nach Sizilien eine 
Anweiſung zum Einſalzen des Citromats, da das eingefalene zw 
manchem Gebrauch geeigneter if, als das eingejuferte. Es folls 
ten die Früchte mit Salzwaſſer übergoflen sverden, Diefes alle 23 
Stunden durch frifches erfest werden: wenn dies 2 bis 4 Tage 
lang gefchehen fei, mach 2, dann nach 3 und fo immer einen 
Tag fpäter, bis nach 40 Tagen alles Waffer abgegoffen wird, 
toorauf man die Früchte mit Salz umgeben einpaft und verfens 
det. 1776 führte Meſſina 209 Tonnen folche eingefalzeue 
Gitronen aus, Dan nennt fie Poͤkeleitronen. 

Deutfchland erhält Citronat aus Sizilien (Meflina 16); 
weniger aus Dberitalien (Genua ꝛe.) und aus Spanien (Mas 
laga). Lesteres verforgt befonders die Seeftädte und liefert meis 
fiens in Syrup eingemachte Eitronenfcalen. In Hamburg 
koſtete 1825 das Pfd. Succade 74 Sch.; in Nürnberg die 100 
Pd. genuefer Citronat 79 fl. Eine Meſſinaer Kifte Citronat 
bat gewöhnlich 240 bis 250 Stuͤt. 

Nach Wildenow kommt das weiche dike Zleifch der Punıpels 

muß⸗Citrone (Citrus decumana), die in Oſtindien waͤchſt, iu 
ung mit Zuker eingemacht unter dem Namen Citronat. 

Citronen. Die Früchte des gemeinen Citronenbaums 
(Citrus medica), .der urfprünglid; aus Medien fiammt, jezt 
in allen Südläudern gepflanzt wird. Man hat mehrere 
Spielarten befielben, deren Früchte fehr in Hinficht ihrer 
Geftalt und ihrer Eigenfchaften abweichen. Die vorzügliche 
ften find: 1. die Gitonate, deren oben erwähnt: ift; 2. bie 
Nerette: bie Frucht iſt birnförmig, blaßgelb, füß, und fann 
roh genoffen werden; 3. die Lumie: bie Fruct iſt in Ger 
ftalt und Farbe den Pomerangen ähnlich; dikflüſſig und 
bitter. Eine Abart davon tt der Adameapfel (ſ. Para— 
diesapfeN; A. die Lime: die Frucht kleiner ald die vorige, 
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heſlgelb, Eugelförmig, oben mit einer Fleinen Warze; 5. die 
PDonzime: die Frucht dik, rund, vorn mehr verlängert und 
stgefpizt, von gewürzhaftem Geſchmak; 6. die Bergamott⸗ 
eitrone: die Frucht rund, birnförmig (der Bergamottbirne 
ähnlich; daher der Name), bitter und gewürzhaft. Shre 
Scale gibt das Bergamoteöl Cf. dieſes); 7.das Limönchen: 
die Frucht ganz Mein, faft ohne Fleiih und mit fehr faurem, 
grüngelben Saft angefült, Die Citronen haben eine dünne, 
weiche, mehr oder weniger gelbe Schale, mit vielen mit wol 
riechendem Del angefüllten Bläschen, und darunter ein 
ſchwammiges, faftiges, weiches Fleifch, das Fächer bildet, des 
ren Zal eben fo unbeftimmt ft, ald die Zahl der darin enta 
haltenen, länglich zugefpizten, weißen, bitterlich fchmefenden 
Samenförner. Man bringt die großen frifch in Handel, und 
ſchäzt von diefen befonderd die dünnfchaligen, faftigen; die 
Heinen werden gum Theil auch eingefalzen verfchift Cbes 
fonderd in Oberitalien); die ganz Fleinen, fo wie die unreif 
abgefallenen, aber getroknet und in Zufer eingemacht. 


Verpakungs- Die welche in frifhem Zuftande zu weiten 
art. Verſendungen beftimmt find, nimmt man vor der 
Meife vom Baume ab, forgt dabei, daß fie durch Auffallen 
oder Druf nicht bejchädigt werben, läßt fie etwas an ber Luft 
abtrofnen und pakt fie dann mit Sägfpänen reihenweis, fo 
daß feine die andere berührt, da eine verberbene fonft zu 
fdınell die andern anftefen würde, in Kiſten. Oft umwikelt 
man vorher auch jede Frucht einzeln mit Fließpapier oder 
pakt fie auch in Kocfalz, das ebenfalls ſehr zu ihrer Hafts 
barkeit beiträgt. — Bei Verfendungen im Winter werden 
fie oft auch in fehr große Fäffer gepaft, die man mit Baums 
wolle ausfüllt, um die Kälte abzuhalten. Dies gefchicht bes 
fonderd zu Trieſt, Wien, Prag mit den nad Polen und 
Rußland beftimmten. 


Aufbes Um das Verderben der Citronen zu verhindern, 
waerung. muß man fie vor Wärme und ver dem Zuiritt 
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ber Luft bewahren, Das erfte gefchieht burch Aufbewahren 
an fühlen Orten, durch Umgeben mit Speu ıc.; das zweite 
indem man fie fo dicht, als es ohne ſte zu drüfen, möglich 
iſt, mit Salz; oder Afche, oder trofnem Sand, umgibt, und 
dabei forgfältig darauf flieht, baß Feine Eitrone die andere 
berührt, Auch mit Waſſer übergoffen halten fie fi lange, 
wenn man diefes ale 3 bis A Tage erneuert, Sezt man das 
gegen etwas geftoßnen Schwefel, oder etwas Salz; zu dem 
Waſſer, fo ift es nicht möthig, es zu erneuern. Verklebt 
man die Deffnung ber Eitrone (die Stelle wo fie am Stiel 
faß) mit Wachs oder Firniß, fo verdirbt fie um fo weniger. 
Sn Haushaltungen fteft man fie auch in Befen von Birkens 
reifig (noch beffer wären Bettfedern die man mit trofnem Mas 
joran vermifchen fönnte). Ueberziehen mit Gummi würde fie 
vielleicht auch haltbar machen. Man fehe Leuchs Lehre der 
Aufbewahrung aller Körper 2te Aufl, ©. 361. 


Gebrauch. Man benuzt die Citronen vornämlich in der 
Küche, und zwar die Schalen als Gewürz, den Saft unter 
Suppen, Braten, fo wie zu Getränken (Limonade, Punſch 
x.). Aus den ganzen Bergamottfchalen madıt man aud 
wohlriedendes Del, zum Theil auch aus den Blüten und 
Stengeln (f Eitronenöl). 

Sn Deutſchland liefert blos das füdlihe Tyrol Citronen, 
das Landgericht Riva jährlich 30,000 Stüf), die indeffen den 
italienischen nicht gleich kommen. Die Berfendung wird meis 
fiens durch Händler oder Daufirer beforgt, welche auch viel 
Eitronen von den mächfigelegenen Theilen Dberitaliens nach 
Deutfchland bringen. Am gefchäzteften find unter den oberitalies 
nifchen die von den Gegenden am Gardaſee, welche gewoͤhn⸗ 
lih in Kiker von 7 — 800 Stüf (fiebenlagige Kifien) ge 
pakt find; jest auch häufig in folche von 400 Stuͤk. Sie find 
groß, dauerhaft, mit fchöner, reiner, etwas diker Schale. | 

Genua treibt ſtarken Handel mit Eitronen, Pomeranzen und 
Apfelfinen, die dort mit dem allgemeinen Namen Agrumi bes 

zeichnet werden. Das Meifte wird aus ber Gegeud von San 

Remo bejogen, wo man nur die verfendet, die nicht durch einen 
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Ning von beſtimmter Größe hindurchgehen. Die für den Norden 
befimmten müffen von der erfien Blüte feinz fie werben 
som Det. bis zum 20. Mär; abgenommen; dach find die von» 
Des. bis 1. Jan. die befien und ficherfien für lange Seereiſen. 
Die Eitronen von der zweiten Blüte find nicht fo vollkom⸗ 
men. Sie werden vom 20. Mär; bis 20, Mai abgenommen. 
Die Herbfieitronen (Limoni verdami) fammelt man vom 
20. Juni bis Ende Sept., am befteu jedsch von der Mitte des 
Suli an. Die nah Deutſchland befiimmten Kiften (Casse alla 
Tedesca) haben fieben Lagen (Corsi), und enthalten 700 bis 
750 Stüf. Die nad Frankreich beftimmten (Casse all'Lyone- 
se) haben 6 Lagen und enthalten 550 Stüf. Die vornämlich 


nach dem Norden gehenden Kiſten (Casse alla Fiandrina) 
baiten nur 300 bis 450 Stuͤk. Die genuefer Eitronen haben 


difere Rinde ale die fiziliichen und verderben nicht fo leicht. 
Monaca führte vor dem Froſte ven 1820 jährlich 30,000 Kiſten 
Eitronen aus, jede ju 500 Stüf. 


Sizilien führt fehr viel Citronen und Pomeranzen aus; 
vornämlich über Meffina. Man gibt der Ausfuhr der Citro⸗ 
nen einen Werth von 300,000, der der Drangen und Bergas 
motten von 30,000 Dufati Die nach dem Norden befiimmten 
Kitten haben gewöhnlich 440 Stüf*). Es koſtete 1776 in Fiorini 
(ju 1 fl. 10 fr.); eine mit runden grünen (Baſtard) Citronen 
au 360 Stuͤk 15 fl., eine mit Apfelſinen iu 300 Stuͤk 
8 fl., eine mit bitter Pomeranzen iu 300 Stuͤk 8 fl, 
Am gefchästeften find die fogenannten florentinifchen Ci— 
tronen, die im Det. in Kiſten von 240 bis 250 Stuͤk ausges 

- führt werden. — Malta liefert ausgezeichnet gute Gitronen 
und Pomeranzen, meiftens in Fließpapier gewikelt und in Eſchen⸗ 
bol;fägfpäne gepaft,. Scio Cim Archipel) fendet Citronen mach 
der europäifchen Türkei, von mo fie oft bis nach Galijien und 
Polen gehen. Eben fo Gitronenfaft in Fäffern von 460 bis 500 
Dias. In Spanien macht Malaga die ſtaͤrkſten Verſen⸗ 


*) Srüher berechnete man die Ausfuhr alfo: faure Citronen 30,000 
Kiſten; grüne, runde (die im Sommer verfandt werden) 500 
Kiften, Apfelfinen 3000 Kiften, bittere Pomerauzen 5000 
Kiſten, Schalen 800 Cantaro (ju 180 Pfd. Markgemichi), 
flsreutinifihe Eitronen 100 Kiften, eingefaljener Citronst 200 
Faͤſſer. (Ag. Hdl./tg. 1806-8, 441.) 
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dungen von Citronen und Pomeranzen (jaͤhrlich 7000 Kiſten, 
auffer dem was die Engländer holen), fo wie von Eitienens und 
Yomeranzenfhalen (jaͤhrlich 50 Ballen mach Holland und 
Deutfchland). Die Kitten enthalten gewöhnlich 1000 bis 1500 
Stüf, die Ballen 750 W. Man unterfcheidet die Malagaer 
Gitronen auch in Sommerfrucht: fe, fertig, mit fchöner 
gleicher Schale, dauerhaft, in Kiften von 1000—1500 Stuͤk, und 
Winters $rucht: mit diker, grüner, flefiger Schale, und weit 
leichter verderbend, in Kiften von 500—700 Stuf, 


Portugal erieugt Feine fo guten Eitronen und Drangen 
ald Spanien. Die Hauptausfuhr ift über Porto, welcher Hafen 
1789 900,000 Stuͤk füße und bittere Pomeranzen ausführte. 
Man pakt fie im ganze und halbe Kiſten; lestere zu ungefähr 
500, erftere iu 900 Stük — Die Aioren (St. Micel, 
Terceira 20.) führen ebenfalls viel aus. — Weftindien liefert 
in Zufer eingemachte Eitronen, vornämlich mach Sranfreich. — 
Egipten fandte ehedem Eitronenfaft nach Venedig. 


Das füdlihe Rußlaud erhält Eitronens uud Citronenfaft 
von Gonftantinopel (1786 2150 Oka⸗Saft, 75,700 Stüf und 
45 Kiften Eitronen und 886,000 Stüf Pomeramen). 


Defterreich erhielt 1807: 2,553,159 & Eitronen aus 
Stalien und 69,601  Eitronenfchalen, wovon 11,638 Tb vier 
der ind Ausland gingen. Bon 1809 — 1811 wurden jaͤhrlich 
41,030,600 ®% eingeführt. Wien allein verjollte von 1812— 1516 
70,055 & Eitronenfchalen, und verfandte 32,793 %. Baisın 
erhielt 1835 110 Ztr. Citroen und Pomeranzenfchalen. 


Sn England betrug die Einfuhr von Citronen und Drans 
gen: 1822: 59,569; 1823s 52,119; 1824: 57,589 Pf. Et. 


In Hamburg Fofteten im Mai 1825 Citronen, die Kiſte 
in Mark, Eorrent: Malaga 38, Meflina 15—17, Liffaben 18 
bis 235 eingepöfeite Eittonen das Drhoft 78. Stratſche Eir 
tronen wenut man in Hamburg die welche durch die Straſſe 
von Gibraltar Calfo aus dem Mittelmeer) kommen; befonders 
die von Genua. — Hamburg erhielt 1780 an Citroen, 
Drangen ıc. 52,502 Kiften, wovon die Hälfte aus Siilien war, 
das übrige aus Genua, Livorne, Malaga, Portugal, Cadir, Se— 
viunz nur 24 aus Trieſt und 2 aus Dante 3791: 31,717 
Hiſen.; 17925 27,000 Kiſten und 84 Faß ꝛc. In Trieſt 
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fofteten 1835 Gil. Eitronen die Kiſte 15—25 fl,s Genuefer 
a3 Gardafeer 11425 im Liffabon im Jan. 1824 die Kife, 
von 53-400 Pfd, 5000-3600 Rees. 

Citronenholz. Das Holz bed oben erwähnten Baus 
med. Es ift weißgelblidy, ſchwer, fett, macht aber feinen Ges 
genitand bes größern Handels aus. Aus Amerita Cbefonders | 
aud den Lewarbeinfeln) bringt man unter dem Namen Cis 
tronenholz oder Jamaica rose wood ein ſchweres dichtes, ölige 
harziges, gelbes, citronenartigriechended Holz, gewöhnlich 
in Stüfen von 1000 bis 2000 Pfd., und benuzt ed zu feinen 
Zifdjlerarbeiten. Der Baum von dem ed kommt, iſt nicht 
genau befaunt. Polirt ähnelt ed einer polirten Cocosnußs 
ſchale. | 

Citronendl (Gebroeflen;; Oleum de Cedro). Das aus 
der gelben Schale oder Rinde der gemeinen Eitrone durch 
Auspreffen oder Deitilliren erhaltene flüchtige Del 9. Es 
ift wafferhell oder gelblich, fehr dünnflüffig, von 0'8517 Eis 
genfchwere und dem eigenthümlichen Geruch ber Eitronens 
ſchalen. Deſtillirt man Gitronenfchalen, fo erhält man zuerſt 
ein wafferhelled, dann ein mehr diftiches, grünliches Del, Die 
Aufbewahrung ift wie bei den flüchtigen Delen (ſ. biefe). 
Das Deftillirte häft fich beffer ald das Ausgepreßte, welches 
ſchleimige Theile enthält, Geringe Sorten madıt man aud) 
aus der Gitronenblüte, den Blüteftengela, Blättern ıc. 

In Sieilien rechnete man um 1776 daß jährlich 2000 fis 
jilian. Pfd. Eitronenöl durch Auspreffen bereitet tuurden. Das 
Did. fufiete 16 Tari. Das Verfahren war aͤußerſt unvollfons 
men, inden man die Schale swifchen dem Daumen und Zeiges 
finger drüfte und das hervorfonimende Del mit einem Schwamm 
auffing. % des Oels foll dabei in der Schale zurüfbleiben uud 
faft eben fo viel verdunſten. Meiftens ift es Abends ein Geſchäft 
der Vedienten. Durch Defiillation erhielt man 2000 Pfo., von 
dem dad Pid. 12 Tari Eoflete »). Malta verfendete früher 
befonders viel Del aus den Blüten der unter dem Namen Bi- 


*2) Bermanıs MWaarsnfunde I. 510, 
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garrade bekannten Epielart des Eitronenbaums, in Eupfernen, 
innen verzinuten Slafchen (stagnone genannt). — In Frank 
zeich liefern es befonders Montpellier, Sraffe ı« — Ju 
Amfterdam koſtete 1781 das Pfd. Citronenol 12—15 fl.; 1823 
das & Kil. 15 fl; in Marſeille 1824 das Pfd. 15 Franken; 
in Livorno 173 &; in Trieſt 2:2. 


Citronenfdalen (Cortex citri.) Die abgefchälte und 
getrofnete gelbe Rinde oder Schale der Eitronen. Es hängt 
ihr fletd noch etwas vom weißen Marf ober Fleifch an, das 
das zweis bis vierfache des Durchmeflerd der eigentlichen 
Schale einnimmt. Ge weniger fie davon. hat, defto mehr 
ſchäazt man fie. Gewöhnlid, [hält man fie fo, daß eine Citrone 
vier Schalen gibt, jede Schale alfo } der Oberfläche der Ci. 
trone hat, oft aber auch zu z oder auch in Fleinern Streifen 
(Bändern) ; diefe fchäzt man weniger. Die fchön gelben zieht 
man den dunfelgefärbten vor, da diefe gewöhnlich alt oder 
fraftlos find. Sie dienen ald Gewürz unter Speifen, befons 
ders aber zu Kifören. 

Ueber die Beziehungsorte, Einfuhr ꝛc. iſt das Noͤthige bereits 
unter Eitronen vorgelommen. In Trieft kofleten 1335 die 
100 Pfd. lange Eitronenfchalen 9-14 fl.; in Hamburg im 
Mai 1825 die 100 Pd. Malaga-Eitronenfchalen 15—14 ME 
Beo.; in Nürnberg die 100 Pfd. 4 40 bis 42, lange 32 his 
36 fi, 1855. 

Eitronenfäure. Eine geriuchlofe fehr faure Pflanzens 
fäure, die im friftalifirten Zuftande farblofe, gefchobene viers 
feitige Säulen, mit Winfeln von 60 und 120 Grad bildet. 
Sie enthält in diefem Zufande 821 trofne Säure und 179 
Waſſer Ckriftallifirte Eitonenfäure). Durch gelins 
des Erhizen zerfällt fle zu einem weißen Pulver, und befteht 
dann aus 90’6 Citronenfäure und 94 Waſſer (Citronenfäures 
hidrat). Durch flärfered Erhizen wird fie zu einer braunen, 
zerfließlihen Maffe; bei noch ſtärkerm verbreitet fie den Ges 
ruch nach gebranntem Zufer und verbrennt mit Zurüklaffung 
von fehr wenig Kole. Schwefelfäure ändert fie in Effige 

fäure 
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ſaure um. Ein Theil der kriſtalliſirten Säure iſt in 0775 kal⸗ 
tem umd 0°5 heißem Waſſer auflöslich. Die verbünnte Aufs 
löfung fhimmelt an der Luft und zerfezt fi bald. Mit den 
Grundlagen bildet fie Salze die meiftens zerfließlich find, 
Man bereitet fie vornämlich aus dem Gitroneufaft *), indem 
man die Säure deffelben mit Kalt fättigt, den Niederfchla‘ 
Ceitrontenfauren Kalk auswäfcht und fo fange verdünnte Schwe— 
felfäure auf ihn gießt, bis aller Kalk gefättigt ift. Er bleibt 
mit der Schwefelfäure vereinigt ald Gips unauflöslich, wähs 
tend die Citronenfäure frei und durdy Abgießen und Einduns 
Ken in Eriftallifirtem Zuftande erhalten wird *). In diefem 
Zuſtande haben die Kriftale die Farbe des gewöhnlichen Fa⸗ 
rinzuferd, und find oft ganz ſchwarz oder dunfelbraun, wenn 
die Slüffigfeit beim Cindunften zu ſtark erhizt, oder 
ber Schleim nicht gehörig von dem ceitronenfauren Kalf abs 
gewaschen wurde. Durch öfteres Auflöfen, Seihen und Eins 
dunften kann man fie vollfommen weiß erhalten. Die -Eitros 
nenfäure Fann zu demfelben. Zwefe wie der Gitronenfaft ges 
braucht werben, hat aber vor demfelben große Borzüge, ba 
fie haltbar und leicht zu verführen ift. Zu Punfch und Lis 
monade empfiehlt fie fich befonders und es ift daher zu wüns 
fhen, daß fie mehr in Handel fomme. Berfälfcht wird fie 
mit Weinfteinfäure. Man fann bdiefen Betrug entdefen, 
wenn man die Kriftalle beider Säuren ausſucht, indem bie 
der Citronenfäure, mehr zugerundet, die der Weinfäure längs 
licher find. Man löst die verdächtigen Kriftalle in wenig 
Waſſer auf, damit die Löfung etwas flarf wird, und fezt 
etwas Potajche, aber weniger als zur Sättigung noöͤthig iſt, 





*) Der Saft der Tamarinden, der Johannisbeeren, ber rothen 
Heidelbeere, der Vogelbeere ze. enthält fie gleichfalls. 

9%) Das Nähere des Verfahrens ſehe man in Leuchs Handbuch 
für Fabrik. VIE 32, Hildebrand empfahl fatt des Sällens 
mit kolenſaurem Kalk, falsfauren Kalk, der reinern eitronen⸗ 
fauren Kalk geben fol, 


keuchs Waren s Lexikon I. Bd: 28 
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zu, worauf, wenn ſie aus Weinſtein beſtehen, ſogleich Kris 
ftalfe von Weinftein anfchießen werden. Eben fo bildet mit 
MWeinfteinfäure verfälfchte bei Zufaz von Gipslöfung, einen 
weißen Niederſchlag Cweinfauren Kalf). Solche die Feuch—⸗ 
keit aus der Luft anzieht, enthält Schwefelfäure. 


Sn Endland bat man zuerſt angefangen, Citronenfäure im 
Großen zu bereiten, und im Handel zu liefern. Da aber der 
Citronenfaft von Sizilien aus meiftens verdorben ankommt, un) 
fchon dort mit zu wenig Sorgfalt behandelt wird, fo ließen fich 
einige Engländer um 1808 bei Meffina nieder, um citronens 
fauren Kalk zu bereiten und dieſen ſtatt des Saftes nach Eug— 
land zu fenden. Vom 8. Mai bis 22. Auguft 1822 fandten fie 
49,902 engl. Pfd. eitronenfauren Kalk nah England, zu deffen 
Bereitung fie 35,018 Pfd. Kalk und 74,964 Galonen‘ Citros 
nenfaft brauchten. Doch fcheint das feuchte Elima, welches das 
Troknen des Kalkes erfchwerte, die Vortheile welche man bier 
durch zu erhalten glaubte, aufgewogen zu haben. CHdl.:3tg. 1821 
©. 289.) 1835 koſtete im Nürnberg das Pfd- 55 fl., ganz 
weiße 13 fl. 


Citronenfaft. Der aud ber gemeinen vor ber Reife 
abgenommenen Eitrone, durch Preffen erhaltene faure Saft. 
Er befteht aus Gitronenfäure, Waffer, etwad gemwürzhaften 
heilen und viel Schleim, der ihn zum Verderben geneigt 
macht. Auf Sizilien bereitet man ihn, igdem man ben Früdh- 
ten oben und unten die Spizen abfchneidet, die Schale mit 
ſechs Einſchnitten zerferbt und die ſechs Stüfe mit großer 
Fertigkeit herunterzieht. Die fo gefhälten Eitronen werden 
in Binfentörbe gebracht, von denen man zehn (die 6000 Eis 
tronen enthalten) übereinander auf einmal unter eine Preffe 
bringt, und den abfließenden Saft auffängt. Man läßt die 
trüben Theile fi fezen, füllt das Klare in Fäffer und übers 
gießt ed mit etwad Del, um den Zutritt der Luft abs 
zuhalten. Preßt man den Saft aus unentſchälten Eitronen, 
fo hält er fich beffer, da dann die gewürzhaften Theile in ihn 
übergehen. 
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Verfaͤl⸗ Guter Citronenſaft muß 1’032 bis 10625 Eis 

ſchungen. genſchwere haben. Saft der nur 1'056 zeigt, iſt 
ſchlecht. Dan beftimmt die Güte am beften nach der Menge 
Kali, die er fättigt. Häufig wird er mit Schwefelfäure, 
Salzfäure oder Effig verfälfcht. Die Verfezung mit Schwer 
felfäure entdeft man, wenn man ihn mit Waffer verdünnt, 
Bleizuferauflöfung zufezt und den Niederfchlag abfondert. 
Löst er ſich ganz in Salzfäure, fo ift der Saft nidyt mit 
Schwefelſäure verfälfcht, löst er ſich nicht ganz fo ift dies 
ber Fall, da dann das ſchwefelſaure Blei ald unauflöglich zus 
rüfbleibt. Salzfäure entdeft man, wenn man flätt des Bleis 
zukers falpeterfaured Silber nimmt, und eben fo verfährt. 
Eſſig, wenn man den Saft mit Kreide fättigt. Hat er Effig, 
fo wird er dadurch bedeutend ſpezifiſch ſchwerer, ba der ents 
fiehende effigfaure Kalk aufgelöst bleibt. 


Aufbes Dad Uebergießen mit Del und das genaue 

wahrung. Merfchließen in Tonnen fichert ihn mur einige 
Zeit vor dem Verberben. Doc hält er fich in Fühlen Kels 
lern lange, wenn man ihn von Zeit zu Zeit von dem fich abs 
fezenden Schleim abzieht. Eben fo wenn man ihn mit & bie 
z Weingeift oder z; Branntwein vermifcht, oder wenn man 
ihn bei gelinder Hize zu einem Muß einfocht. In kalten 
Ländern ift das einfachfte Mittel ihn gefrieren zu laffen, und 
das entitandene Eid herauszunehmen. Man kann ihn das 
burch auf das ſechſs⸗ bis achtfache feines Raums verringeru 
und fehr haltbar machen. 


Gebrauch. Der Citronenſaft wird theils unter Speiſen 
und Getränke gebraucht (wozu man indeſſen gewöhnlich den 
aus friſchen Citronen vorzieht), theils in den Apotheken und 
auf Schiffen, theils in der Färberei und zur Bereitung der 
Citronenſäure (ſ. diefe). Um Eiſenfleken von Zeugen zu neh» 
men ift er fehr gut, da feine Verbindung mit Eifen nicht 
wieder durch Seife zerfezt wird. Die Buchbinder benuzen 
bad cıtronenfaure Eiſen um Leder marmorirt zu färben. Die 

22 ®) 
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Farber das citronenſaure Zinn zur Scharlachfarbe ꝛc. Auch 
dient die Citronenſäure um den Talg zu Lichtern weißer und 
härter zu machen. 

Sizil len liefert jest dem meiſten Citronenſaft nach Deutſch⸗ 
land und England. Um Meſſina preßt man ihn bis zu Ende 
des Mates, und verkauft ihn nah Salmen. Eine Galme if um 
gefähr 21 engl. Gallonen oder 168 &. In Trieft koſteten 1825 
die 100  Eitronenfaft mit 120/0 Tara 6 fl., 1835 2: |. 
in Hamburg 1935 d. Drhoft 51—60 DIE, 


Citrullus, f. Kürbis. 

Claires (franz). Eine Art dünnes Kammertuch. 

Clairet (franz.), f. unter Wein. 

Llaufuren. Die Schlöffer an Gebetbücern, Portefeuil⸗ 
len x. Sie waren ehedem ein bedeutender Handelsgegen⸗ 
ftand. Danzig, Nürnberg lieferte viele. Jezt werden 
fie faft überall von Gürtlern gemacht. 


Llavier, ſ. mufifalifhe Inftrumente. 

Coaks (engl.) In Saarbrüfen SIAiOeN: ——— 
und verkolte Steinkolen. 

Cobalt, ſ. unter K. 

Coca⸗Blaͤtter, vom Baum gleichen Namens, werden 
von den Peruanern gekaut, und ſollen für 4—5 Tage jede 
Nahrung, ja felbft den Schlaf entbehrlich machen. Sie ſchme⸗ 
fen für fich fade, mit Citronenfaft aber angenehm füß. 

Coccognidium (Grana  Gnidium). Die Beeren des 
Teinblätterigen Seidelbaftd (Daphne Gnidium), der im ſüdl. 
Europa wählt. Sie find länglih, Forallenroth, ſcharf und 
werden wie ber gemeine Geidelbaft ald Arznei gebraucht. 

Cocoli Cital.). Kofelöförner. 

Cocdenille 9. Der getrofnete Körper der weiblichen 


®) Der Name kommt von dem fpan. Cochenilla (Kelleraffel), 
weil die Schildlaus einige Achnlichkeit mit dieſem Thiere bat- 
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Cohenill»Schildlaus, welche in Mexiko auf einigen 
Bafejdiftelarten (Cactus cochenillifer, C. opuntia, C. tuna, 
und C. pereskia) lebt. Sie hat beinahe die Größe eines 
Heinen fiebenpunftigen Sonnenfäfers, ift länglich, oben platts 
gedrüft, faſt Überall gleich breit, ungeflügelt, am Hinterleib 
mit tiefen Einfchnitten und Längerunzeln, auf dem Rüken 
mit einem Schilde verfehen, blaß oder braunroth, hat 
6 Füße, die ihr indeffen nur gleich nach der Geburt zur Bes 
wegung bienen, und fpäter nicht mehr wachfen, und zwiſchen 
ben Borderfüßen einen zarten Saugrüffel, mit dem fie ſich 
auf den Blättern oder Stengely feitfaugt, und dort unbeweg⸗ 
lic, bis gu ihrem Tode bfeibt. Der farblofe, fchleimige Saft 
der Pflanze dient ihr zur Nahrung. Die Münnchen find nur 
während ihren LarvensZuftandes dem Weibchen ähnlich, und 
leben dann ebenfalls auf den Pflanzen, verpuppen fi und 
fhlüpfen fur; nachher in Geftalt Kleiner dünner, rother Flie⸗ 
gen wieder aus. Gie find roth, fehr lebhaft, verrichten bei 
ben unbeweglich fizenden Weibchen die Begattung und fter, 
ben gleid, nachher. Nach der Begattung Cim April) legt das 
Weibchen einige Taufend kleine Eier, welche unter dem Bauch 
ber immer noch feftfizenden und nun mit einer weißlichen 
Wolle überzogenen Mutter gleichſam wie aufgefchichtet dalies 
gen. Die Mutter flirbt, während die Zungen ausfchlüpfen, 
in Geftalt Eleiner Holzläufe auf der Pflanze herumlaufen und 
Nahrung ſuchen. Sezt befinden fie ſich noch im Larvenzu⸗ 
Rande, und beide Geſchlechter leben untereinander, Gie häus 
ten fich einigemal und nehmen dann die obenbefchriebene Ges 
Kalt an (die Weibchen befommen Schilde, und fangen fid 
feft, die Männchen Flüge). — Die ganze Lebenszeit dauert 
2 bis 3 Monate. Nach Verlauf derfelben entwifelt fidy eine 
zweite und dann eine dritte Brut; welche, da in Amerifa zu 
bjefer Zeit der Winter (die Regenzeit) anfängt, ihre völlige 


Später hielt man fie auch für ein Samenkoru und uanunte fie 
baher Grrana, 
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Ausbildung nicht erhaͤlt und nicht zur Paarung kommt. Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen ſuchen ſich zu dieſer Zeit, fo gut als mög⸗ 
lich zu verkriechen und vor dem anhaltenden Regen zu ſichern. 
Viele kommen um und nur ein Theil pflanzt ſich im —— 
Frühjahr von Neuem fort. 


Zucht Da das Einſammeln der auf den Fakeldiſteln 

derſelben vorkommenden Schildläuſe eine zu unſichere Ern⸗ 
te geben würde, ſo erzieht man in Amerika dieſes Kerbthier 
in eigenen Pflanzungen von der Cochenillfakeldiſtel, in denen 
man die ausgewachſenen Thiere jährlich zweimal, und am 
Ende des Herbſtes alles was man vorfindet, bis auf die 
zur Fortzucht beſtimmten, einſammelt, durch heißen Waſſer⸗ 
dampf tödtet und dann troknet *). 


Troknen. Dad Trofnen geſchieht entweder an ber Son⸗ 
ne, wodurch die Thiere braunroth und dann von den Syas 
niern Regenerida genannt werden, oder in Defen, wodurch 
fie eine ind Graue fallende Farbe mit Purpuradern erhalten 
(Jaspeada), oder auf den Platten oder Pfannen, wo 
Maiskuchen gebafen werden, wodurch fie fchwärzlich werden. 
und oft ganz verfohlen (Negra). Sie fohrumpfen durch das 
Trofnen fehr zufammen und verlieren 3 ihres Gewichts. Nach 
dem Zrofnen werden fie gefiebt, und bie Fleinen Thiere und 
Abgänge befonderd unter dem Nauen Grauillo in Handel 
gebradit. 


Ertrag. Ein Morgen fol 200 & Sochenille liefern und 
ein Mann zu Pflege hinreichend fein. 70,000 Schildläufe ges 
ben ein 6tf Cochenille *). 


Zahme und Es gibt wahrſcheinlich mehrere Arten der Coche⸗ 
Cochenille. nil-Scildlaus. Bis jezt unterfcheidet man vor» 


*) Ueber die Naturgefchichte, Getwinnungsart, Eigenſchaften und 
deu Gebrauch der Gochenilie in der Särberei ſehe man Leuche 
Särbefunde I. 584 611. 

vr) Da die Einfuhr mach Europa gegen 800,000 % if, fo kom⸗ 
men jährlich. 56,000 Millionen diefer Thiere nach Europa. 
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güglich zwei; die za hme (Grana fina Mestica ober Mesteque, 
weil fie vornämlich in der Provinz Meteque (von Honduras) 
gefammelt wird) und die wilde (G. silvestra oder Capesiana), 
Man glaubt daß erftere aus der leztern durch eine Veredlung 
in Folge der günftigen Einwirkung reicherer Nahrung und 
Sicherung vor den fhädlichen Einflüffen der Witterung ıc. 
entftanden fei 9. Sie iſt ihr ganz glei, aber ungefähr 
zweimal größer, und nicht mit weißer Wolle umfponnen **), 
welche der wilden zum Schu gegen die Witterung dient, und 
ihr Gewicht vermehrt, ohne fürbende Eigenfchaften zu habem, 
Sie hat halb fo viel färbende Kraft als die zahme ***). Die 
zahme findet man nur in den fünfilich angelegten Pflanzuns 
gen, die wilde aber auf den wildwachſenden Fafeldifteln und 
auch in den Pflanzungen, wo fie indeffen die zahme leicht 
verdrängt, da fie von fräftigerer Natur ift, den Unfällen der 
Mitterung beffer widerfteht, und fich fehneller vermehrt. Auch 
fann man fie fechdmal in einem Sahre fammeln, die zahme 
aber nur dreimal, da fie ſich während ber Regenzeit nicht 
fortpflanzt. Dagegen gewährt die zahme ben Bortheil, daß 
ſich auf einer Staude, dem Gewicht nah $ mehr von ihr ers 
nähren können, als von der wilden. Man hält in Mexiko 
die beiden Arten in einer Entfernung von 100 Ruthen von 
einander abgefondert, damit nicht die Mänchen ber wilden 
Art, die Weibchen der zahmen Art ſchwängern und fo eine 
Audartung bewirfen. 

Eigen» Gute Eochenille ift glänzend, trofen, geruchlos, 

ſchaften. ſtaubfrei, mit Querrungeln verfehen. Waſſer 


*) Wirklich foll auch die wilde, wenn fie in den Nopalpflanzuns 
gen aufgezogen wird, mit der Zeit fait eben fo groß als die 
zahme werden, und den größten Theil des wolligen Ueberiugs 
verlieren. 

+), Dover weißen Fäden (Staub). 

*++) In England wird unter dem Namen wilde Eochenille 
eine Eochenille verkauft, die zum Theil aus den Stüfen eines 
Kuchens gebildet zu fein fcheine, und von der nach Bancroft 
ſechs Theile nur fo viel färben, als ein Theil gute Cochenilie. 
Sie koſtet nur halb fo viel als diefe. 
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loösſt den Farbſtoff auf und färbt ſich Gatminvoth; Kalien äns 
bern bie Farbe in violet um. 


Beftands Nach den bisherigen Zerlegungen — die 
theile. Cochenille einen eignen fhön rothen Farbſtoff 
(Sarminium), ber ihr ihre färbenden Eigenſchaften gibt 
und in feuchtem Zuftande 50 Th. ausmadhtz 105 Th. Galls 
erte, 10 wachsartiges Fett, 14 häutige Theile, 14 gallertars 
tigen Schleim und ı5 Salze. Der weiße Staub, der fie bes 
beft, fcheint fettwachsartig zu fein *) 


Sorten. Sn Europa unterfcheidet man gefiebte ober uns 
gefiebte, ſchwarze oder filbergraue Cochenille umd 
Cochenilleſtaub. Die filbergraue wurde fonft mehr ges 
ſchäzt; da aber die wilde biefe Farbe zum Theil hat und 
man fie der zahmen oft durch Kreide oder Talk gibt, fo fteht 
fie jest nad) ihrer Güte, theild niedriger, theils höher, als 
die ſchwarze. 


Verfaͤl⸗ Verfälſcht wird ſie häufig mit Cochenillſtaub 

fhungen. und Blättern; in England auch mit der ſoge⸗ 
nannten Silvefter.Subftan;, einer Miſchung aus Thon, Fer 
nambufabfud und Tragant, die man in cochenillähnliche Körs 
ner formt. Im Franfreich gibt man der ſchwarzen durch 
Scütteln mit feingemalenem Talk *), dad Anfehen der graus 
en, nachdem man fie vorher 36—A8 Stunden in einem (feuch⸗ 
ten) Keller gelegt bat, und fiebt dann ben überflüffigen Talk 
weg. In Frankreich macht man graue Eochenille ſchwarz ***), 
Alle diefe Verfälſchungen find leicht zu erfeunen, Erdige Zus 





2) Das Nähere in Leuchs Faͤrbekunde I. 591, 
**) Gips und Bleiweiß eignen fich nicht, da fie ber Eochenille eis 
mattes ſchmuziges Anfehen geben. _ 
ww) Man fehürtelt fie uämlich mir Waffen, das z Weingeift enthält, 
in einen Safe, arbeiter fie mit Mimofenfchleim, der den 
vierten Theil Gummi enthält Calfo mit arab. Bummi) durch, 
umd trofuet fie. Der Talk wird entferne, und der Gunmi 
4 war, Sie if in Fraukreich am theuerien, 
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fäze laſſen fi durch Schlämmen entfernen und entdeken. Man 
muß auch darauf fehen, daß fie nicht feucht iſt. An feuchten 
Drten nimmt fie um 8 — 105 am Gewicht zu, wird dann 
aber leicht dumpfig. Hat man mehrere Sorten zu prüfen, 
fo nimmt man von jeder etwa zehn Körner, pulvert fie fein 
in einem marmornen Mörfer, fchüttet das Pulver von jeder 
Sorte auf fehr weißed Papier, und brüft es etwas zuſam⸗ 
men. Die Sorte, weldye dann bie fchönfte und gleichförr . 
migfte feuers ober bunfel farmofinrothe Farbe zeigt, iſt die 

befte. | 


Aufbe⸗ An trofnen Orten hält ſich bie gut getrofnete 
mwahrung, Cochenille fehr lange. Man hat 150jährige noch 
fo brauchbar als frifche befunden. 


Gebrauch. Die Cochenille wird in der Färberei gebraucht, _ 
und gibt ausgezeichnet fchöne und dauerhafte Farben, beſon⸗ 
berd auf Seide und Wolle, Sehr viel bedarf man zur Dars 
Relung des Scharlachs. 


Bis jest liefert Amerika ausfchlieglih die im Handel vor⸗ 
Fonimende Eochenille, Sig wird in Merifo fchon feit dem älteften 
Zeiten gebraucht, ımıd murde, als 1518, die Epanier in dieſes 
Land kamen, in Europa befannt, und bald nachher im beträchtlis 
cher Menge eingeführt. 1581 brachte eine einzige Flotte 141,740 
nach Spanien, — Noch jest kommt die Eochenille hauptfächlich 
aus Mexiko und Peru in Saͤken von 200 W, obgleich fie 
im milden Zuftande auf werfchiedenen Sakeldiftelarten auch im 
waͤrmern Amerika und in Wefindien lebt. Die befte foll in ber 
Gegend von Buazaca gewonnen werben. Man bat audermwärts 
verfchiedene Werfuche gu ihrer Gewinnung gemacht, z. B. Thierry 
de Menonville auf St, Domingp 1777, die aber bei feinem 
Tod (1780) und aus Mangel an Unterftüung von Geite der 
Megierung keinen Erfolg hatten; ferner 1789 bei Madras in 
DOfindien, wo man indeffen blos eine Art Nopal und zwar nicht 
den C. coccinillifer, und erft weit fpäter EoshenillsSchildldufe 
erhielt. Anderfon glaubte in Oſtindien felbf eine Art Coche⸗ 
pille entdekt iu haben, es jeigte fich aber, daß es ein anderes, 
dem Kermes äpnliches Infekt war, das nur Chofoladebraug 
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färbt. » Die Fakeldiſtel kommt übrigens auch in Sübenropa 
gut fort, umd in Andalufien jo wie am Vorgebirg ber 
guten Hoffnung bat man bereits mit der Zucht der Coche⸗ 
'nille begonnen. 


Raynal gibt die jährliche Einfuhr von Cochenille in Europa 
auf 4000 3t. feine, 300 Zt. wilde, 200 Zt. Granilla und 100 
3t. Staub an, zuſammen 9 Dill. Livres im Kaufpreis werth. 
Nach Zifcher beträgt die Ausfuhr nach Spanien: 10220 Aroben 
feine, 926 Aroben fchlechte und 168 Aroben Pulver, erftere 
804,905, die zweite 42,971, leitere 672 Piaſter an Werth. 
Nah Humbold wurden 1736 für mehr als 15 Mill. Franken 
Eochenille nach Europa gefandt. — Später nahm die Einfuhr zu 
und flieg in ben drei Jahren 1788, 89 und 90 bis auf 2,200,000 & 
was im Durchfchnitt auf das Jahr 733,535 Kb made. — Ban 
eroft nimmt dem jährlichen Verbrauch Europas auf 600,000 ũR 
an, und rechnet für England 240,000 W. — Neuerlich bat er 
fih fehr vermindert, da man im mehrern Faͤllen ſtatt derſelben 
Laklak und Krapp gebraucht. 


In England war nach offisiellenAngaben der Werth ber Eins 
und Ausfuhr von Eochenille CYrland ausgenommen) in Pfund 
Sterling: (Die eingefhloffene Zahl zeigt die Ausfuhr an.) 1820: 
59,485; 1821: 129,551 (64,161); 1822: 95,963 (54,956) 
1823: 105,027 (60,787); 1824: 315,615. England erhielt 
1828 258,000 %&, tovon 139,563 aus Merilo, 44,961 aus 
Nordamerika, 64,911 aus Werlindien und 5084 5 aus Dfim 
bien ausgeführt wurden. 


Frankreich brauchte vor der Revolution für 1 Mill. Frans 
ken Eochenille. In deu 7 Jahren, welche mit 1802 anfiengen, 
betrug die mittlere Einfuhr jährlih 15 Mil. Franken, im den 
4 Jahren von 1809 an, nur 200,000 Fr., 1819 war fie 225, 
1820; 322, 1821: 168 metrifche Zentner. 


In Defterreich belief fich zu Anfang bes 10ten Jahrhun⸗ 
derts die Einfuhr nach einem fechsiährigen Durchſchnitt im den 
gefammten öfterr. Staaten jährlich auf 24,935 &. Im Jahre 18 )7, 
einem der ftärkiten, betrug fie 22508 bı Bon 1809 bis 1811 
war fie in dem damals fieinen Staat: idprlich 11,592 ®, die 
Ausfuhr 4342 tb, Ruple Ä 1-3 50,802 Pub. 
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Die Levante erhäft viel Eorhenille durch bie Europder. A Ioppe 
iabtlich 3000 Oken. 

In London koſtete 1835 das W Schilling: ſchwarie 
83 — 10, ſilbergraue 75 — 85 Sch., oſtindiſche 1433 in Ham⸗ 

"burg das WB Mark: ſchwarze 55 — 7, filbergraue 1 Sorte 

64 — 7, 2 S. 65 —-6:, 3. ©, 54; in Trieſt das Ffl.: 
ſilberweiße 5 fl. Die Preiſe waren feit 1825 um 60 — 703 
gewichen. 

Cocehkhleariu, ſ. eoffeltraut. 


Coir. In Oſtindien die Garne aus den aroben gafer⸗ 
ber Hülſe der Kokosnuß. Eeilon führte in der holl. Zeit 
jährlich, für 3 Mid. Pf. St. (Hdl. Zt. 1819 ©. 80.) nad 
Ealtutta und Andern indifchen Häfen aus. Auch nach Europa 
fommen ſeit kurzem Geile von Kokusfaſern und werden in 
den Papierfabrifen zum Aufhängen der Bogen a 

‚Cognac, f. Branntwein. 

: Colchium ,; f. Zeitlofe. 

Colcotbar, f. unter Braunroth. 

Colla piscium (lat.), Haufenblafe, 

Colombinlar. Eine Sorte Carminlaf. 

_ Colopbonium ; f. unter Harz. 

Colsat, f, unter Rüböl. 


Columbohols. Eine Sorte Adamholz. Es iſt purs 
purroth. 


Columbomwurzel (Rad. Columbae). Die Wurzel eines 
von Mozambique in Afrifa nah Columba auf Geilon vers 
pflanzten. Gewädjfes (wahrfcheinlid Menispermum palmatum,) 
Sie kommt gewöhnlich im runden Scheiben, von 4 bis 3 Zoll 
Breite, die oft in der Mitte durchbohrt find, feltner in längs 
lichen Stüfen von verfchiedener Größe in Handel, ift außen 
ungleich und runzlich, mit 1—2 Linien difer, bunfelbrauner, 
innen hellgelber Rinde, einem holzigen, gelben und einem 
mehligen weißgelben oder gelbgrünen, weichen marfigen Their, 
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Fümmelähnlichen Gerudy und unangenehm bittern etwas ſchar⸗ 
fen Geſchmak. Die difern Stüfe find zur Erleichterung des 
Troknens mehrmals durchſtochen, und nidjt fo Fräftig als bie 
dünnen. Häufig findet man fie aud von Würmern durch» 
Iöchert, und muß fie überhaupt, ba fie Feuchtigfeit anzieht, 
an trofnen Orten und möglichft luftdicht aufbewahren. Waſ⸗ 
fer löst bie meiften wirffamen Theile auf. Sie enthält z 
Stärtmehl, färbt fi daher mit Jod blau, was ein Mittel 
gibt, ihre Aechtheit zu entdefen), einen gelben, bittern, durch 
Metallſalze nicht fälbaren Stoff, Rifftoffhaltigen Beftandtheit, 
Spuren von flüchtigem Del, faferige Theile, Erden und 

Salze, und wird feit 1785 in ben Apothelen gebraudtt. 
Ceilon liefert jetzt die meiſte. 1835 Lofer d. Zt. in London 

1— 2 Pf. St., in Hamburg d. 100 Ab 40 — 58 Mi. 

Copal, f. Kopal, 


Comocallifedern. Die Federn eines auf ber Infel Eofs 
finbazar im Ganges ſich aufhaltenden Waſſervogels von ber 
Größe einer Meve. Sie find bei den jungen Vögeln grau, 
bei den alten weiß, Die Foftbarften wachfen unter den Flü⸗ 
geln und find fo Leicht wie Eiderbunen. Man benuzt fie zur 
Zufammenfezung großer Federn, Yu Muffen, Halskragen 
und fchäzt fie in England ſehr. 

Conchae (lat.). Aufterfchalen. 

Contr ayervae, Radir F) ſ. Giftwurzel. 

Concent, ſ. Wollenzeuge. 


Confect. Urſprünglich nannte man fo in Zuker einge 
machte Früchte, Rinden, Samen ıc.; jezt überhaupt jedes 
feine Zukerbakwerk. Dagegen verfieht man unter Gonfitur 
ren mehr die in Zufer eingemachten Gegenſtände. Man nennt 
ale dieſe Arfifel auch Eonditoreiwaren, ba fie von den 
Gonditoren gemacht werden, Confectus Calam, ift eingezus 
ferter Kalmus. 

Conessi Corter, ſ Dleander. 
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Congrevſche Zuͤndhoͤlzer, ſ. u. Feuerzeuge. 

Conium, ſ. Schierling. 

Conſerven. Mit Zuker abgeriebene oder auch etwas 
abgekochte Blumen, Blätter, Wurzeln ꝛc. Den Namen ders 
felben fezt man vor, und hat dann z. B. Roſenconſerve, Bios 
leneonferve, Boretfchconferve., Man bereitet befondersd die 
mit flüchtigen oder leicht zerfezbaren Beflanbtheilen in den 
Apothefen fo zu, um ihre kräftigen Theile zu erhalten. 

Consolides, |. Schwarzwurz. | 

Conyza, |. Dürrwurz. 

Copaivabalfam (Balfam Copahu, brafilifcher Balfam). 
Ein aus dem Stamm des in Brafilien, Guiana ıc. wach⸗ 
fenten weftindifchen Eopaivabaumd (Copalfera off.) nach Eins 
ſchnitten fließender Balfam. Er if blaßgelb, durchſichtig, 
anfangs von der Dife bed bifen Deld, dann von der 
des Honigs, volllommen in Weingeift löslich, von anges 
nehmen bem bed ciprifchen Terpentins etwas ähnlichen Ger 
such und bitterfcharfen Geſchmak. Der friihe Shwimmt auf 
dem Waffer, der ältere finkt unter. Er trofstet in der Luft 
nicht zu Harz aus, obgleich er Harz und flüchtiged oder Ri⸗ 
einussDel enthält. Zumeilen wird er mit füßem Mandelöf, 
oder auch mit Terpentin verfälfcht. Erfteres ift leicht zu ers 
fernen, da er fid dann nicht in Weingeiſt lödt und durch 
Kochen mit Wafler nicht zerreiblich wird, was beidem ädıten 
ftetö der Fall if. Den Terpentin zeigt der Geruch an. Der 
brandig riechende ift gewöhnlich verfälfcht. Ehedem diente 
der Gopaivabalfam als Arznei, jezt vornämlid nur unter 
Firniſſe und Delfarben. 

Er kam erſt zu Ende des 1Tten Jahrhunderts nach Europa. 
1835 koſtete dae Wiin London 10 — 17 (1824 24 D.); in Hamburg 
1838 124 S., in Trieſt der Zentner 1855 52 — 55 fl. (1825 
war der Preis noch 170 fl.). 

Coquilleſchalen, fe Muſchelſchalen. 

Coquilla - Nut Cengl.). Eine Art Kokosnuß. Sie iſt 
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viel kleiner, ſehr hart, ohne Milch, und wird zu Drechsler⸗ 
arbeiten gebraucht. Man erhielt fle bisher über Portugal, 
von wo fie nad Holland und von da nad) Nürnberg zc. gieng. 

Coralliae, f. Korallen. 

Corame, tele, Cital.). Die Greagleinwand. 

Corduan (falfher Marofin). Mit Lohe gegerbte und 
nachher auf der Narbenfeite gefärbte Bok⸗ und Ziegenfelle, 
dem Saftan ähnlich, aber weicher und gewöhnlich auch klei— 
narbiger. Der Name rührt von Corbova her, wo fie zuerfi 
gemacht wurden, (ſ. Saftan). 

Cordeln. Schnüre. Cordons (franz) Schnüre, bes 
fonderd die breiten der Pofamentirer, zu Huteinfafjungen, 
Uhrs, Stofs, Ordensbändern ıc. 


Cords (engl.). Mandhefterartige oder ſchwere gerinpte 
Baummollenzeuge. Man hat fehr viele Arten, uud im neuern 
Zeiten auch wollene Cords gemacht, bei denen der Zettel Baum⸗ 
wolle, der Einfhlag Wolle ift. 

Cornu cervi. Hirfchhorn. 


Cortex (lat.) Rinde. In Handel kommt fowol die Rinde 
mehrerer Bäume und Gefträuche (z. B. die Eichen», die 
Chinas, die Zimmt-, die Weidenrinde ıc.), ald die mehrerer 
Frücht G. B. die der Citrone, Pomeranze ıc.), und einiger 
Wurzeln (z. B. des Oleanders ıc.), die unter ihren eigenen 
Namen zu finden find. Unter dem Namen Cortex adstringens 
ift feit einigen Sahren eine Rinde aus Amerika zugeführt 
und ald Ar;neimittel empfolen worden; 1834 foftete das 5 
in Hamburg 3 Schill., 1835 in Nürnberg d. 3t. 68 fl. 

Costus amarus, Costus duleis Clat.), ſ. Koftwurz. 

Costus corticosus (lat.), f. Zimmt, weißes. 

Cotons. Eotonaden, Leinwandartig gewebte Baum 
wollenzeuge. Man hat mehrere Artem Die gangbarfte der 
Goronaden iſt buntitreifig, $ breit und 40 — 60 Ellen lang. 
Bei Einigen iſt die Kette Leinengarn. 


Eulilabanrinde. ‘ Coupons. 343 


Coupons (franz). Abſchnitte. Man gebraucht biefes 
Wort bei den Abfchnitten von Leinen, Baummollen» und Geis 
denzeugen, bei den (Zins⸗) Abfchnitten von Staatspapieren ic, 

Courbarilbolz. Das harte, feſte Holz des Locuſt⸗ 
baums (f. Anime). Es wird in Amerifa zum Bauen ıc. ges 
bra ucht. Mi 

Coutils, Coutis. Eine Art Bettzwilch. Der von 
Turnhut war ehedem fehr berühmt und wurde in einfach, dop⸗ 
pelt und dreifache Zegel (mit 1, 2, ober 3 Bleien und Zeichen) 
und in mehrere Nebenforten unterfchieden. In Sachſen wird 
auch die nach Spanien bejtimmte blaugeflammte Zücenleins 
wand Eoutil genannt. 

Cowhage, Cowitsch (engl.); Kiwah —— Die Jukboh⸗ 
nen, ſ. Dolichos. 

Creas, ſ. unter Leinen. — Cremor tartari, Cristal 
tartari (lat.) Weinfteinrahm. — Creta (lat.) Kreide. 


Crocus (lat.). Der Safran. Crocus antimonii (Spieß 
glasfafran), oder Crocus metallorum , das falihaltige Schwes 
felfpießglang, Crocus martis (Eifenfafrau), das gelbe Eis 
ſenoxid. 

Croton tigliae, ſ. Purgierkörner. 

Cucumeris, f. Kürbid und Gurken. 


Ludbear, f. Perflo. 

Culilabanrinde. Die innere Rinde ded auf den Mos 
iuken wachfenden Eulilabanstorbeerbaums (Laurus Culilaban 
8. Culilavan). Sie ähnelt der Zimmtrinde, ift gewöhnlich in 
2 300 difen flachen oder wenig gebogenen, leichten, im 
Bruce fafrigen, auffen runzlihen, braun zimmtfarbigen 
Stüfen von gewürzhaften nelfenartigen Geſchmak. Durd Des 
ſtillation gibt fie ein hellgelbes, mit bem Alter dunkler wers 
dendes, dem aus Gewürznelkenä hnliches Del (OL. Culilabani). 
Ehedem wurde fie in ben Apotheken gebraudit. 1825 koſtete 
das Wi fl. 
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Cuminum, ſ. Kuͤmmel. 


Cuprum, Kupfer. Cuprum amoniacale, f. Kupfer⸗ 
falmiaf. Ä 
Curaſſaoſchalen / f. Pomeranzenfchalen. 


Curcuma. Gelbwurz, gelber Ingber; Terra merita, 
engl. Turmeric). Die Wurzel der in Oftindien wachſenden 
Yangen Curcumapflanze (Curcuma longa). Man unterfcheidet 
fie in lange und runde, und glaubt daß die leztere von 
einer andern Art, (von C. rotunda), herrühre, was aber 
hoch nicht erwiefen ift. In ihren Eigenfchaften kommen fich 
beide ganz gleich. Sie find fchwer, auffen runzlich, blaßgelb, 
innen dicht, dunfelbraungelb, ftellenweife glänzend, im Kauen 
ermeichend und den Speichel gelbfärbend, von ingwerartigen 
Geruch und fcharfen, bitterlich gewürzhaften Gefchmaf. Die 
lange ift länglich, gekrümmt, nötig, fingeredif, die runs 
de rundlich, knollig, geringelt, ungefähr von der Größe einer 
Wallnuß. Die Hauptbeftandtheile derſelben find, 1 flüchtiges 
gewürzhaftes, gelbliches Del, 10 — 11 gelblihbraunes Harz, 
11 — 12 färbender Ertratioftoff, 57 holzige Theile, und 7 
Feuchtigkeit, daher fich die färbenden Theile audy leichter in 
Weingeift und in Kalien, als in Waſſer auflöfen. — Man 
kennt in Europa vornämlich vier Sorten: chinefifhe, Jas 
va, bengalifche und Barbados. Die drei erften verhals 
ten fih an Werth ungefähr wie 8 zu 62: 5". Dievon Bars 
bados fteht der Bengalifchen etwas noch. — In Indien dient 
fie unter Speifen wie bei und der Safran; bei und vornäms 
Kich zum Färben der Zeuge, wo fie aber wenig haltbare Far⸗ 
ben gibt, des Papiers, des Holzes, Leders, der Metalle, Baks 
werfe, Butter, Käfe (in Oftfriesland), der Dele, Firniffe ıc, 
worüber Leuchs Farbfunde J. 236 nachzuleſen iſt. 


Yava führt Jährlich 93,000 WeCureuma aus, In Hamburg 
koſtete 1835: Chinefiihe 20 — 24, Java 10 — 15, Benga 
lifhe 11 — 12 Marf die 100% (1825 waren die Preife noch 
doppelt fo hoch). Baiern erhielt A8:y 119 Zt. Eureuma om 
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Ausland; Hamburg erhielt 1330: 1492; 1851: 1266 Gäfes 
vorräthig Marten Ende 1831 dafelbft 150,000 &. England 
erhielt von 1826 — 28 jährlih 621506 I Curcuma. 
Curry⸗Pulver. Das Pulver der Blätter einer oftind. 
gewürzhaften Nflanze. Es dient den Hindus zum Mürzen 
ded Meifed, und fommt auch zuweilen von Bengalen nad) 
England, wo man ed auf Braten, Ragouts ıc. firent. 
Cuscuta, f. Flachsſeide. — Cyanus, f. Kornblume, 
Cynae, ſ. Wurmfame. ! 
Cydonia, f. Quitten. 
Cynosbati, Semen. Der Same der Hundsroſe (Hage⸗ 
butte); 1835 foftete d. Zt. 10 fl. 


Cynoglossum, f. Hundezunge, 

Cyperus Radix; Cyperwurz. Die Wurzel der im ſüd⸗ 
fihen Europa wadjfenden langen Cyperwurz (Cyperus lon- 
gus), Fam unter dem Namen runde Cyperwurz, bie der 
it Egipten wadjfenden braunen Cyperwurz (C. rotundus), 
unter dem Namen lange Cyperwurz inden Apothefen vor. 
Erftere ift lang, knotig, gegliedert, gefrümmt, difer als eine 
Schreibfeder, leicht zerbrechlich, auſſen dunkelbraun, innen weiß⸗ 
lich, von gewuͤrzhaften Geſchmak; leztere iſt rund, knollig, in der 
Groͤße einer Olive; nach unten etwas ſpizig, geringelt, auſſen 
braun, innen weißlich, von ſtarkem, angenehm gewürzhaften 
Geruch und breunend bittern zuſammenziehenden Geſchmak. 
Beide verlieren ihre wirkſamen Theile bald. 

Dacca. Ein oſtind. Baummwollenzeng. 

Daͤchſchiefer, f. Schiefer. 

Dachofelle. Die Felle des gemeinen Dachſes. (Ursus 
taxus). Sie find dif, mit borftenähnlichen grauen, fhwarzen 
und gelblichten Haaren befezt; und werben zum Befcylagen der 
Koffer, zu Torniftern, Müzen ıc. gebraucht; die Haare als 
lein auch zu Pinfeln. 

England erhielt 1818: 15,000 Dachfelle aug Canada und 
aus ben Vereinigten Staaten, 
Leuchs Warens Leriton 1. Bd, 23) . 
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Daniſch Rotb. Gelbrothe Erdfarbe, die durd; Old 
ben des Standerborgfchen Dferd erhalten wird. Dänifch 
Weiß: weiße Kreide von der Inſel Mön und von Lykſtär. 


Dänifhe Handfhuhe: Handidhuhe aus weißem glänzen» 


den Leder von Fämmers oder Ziegenfellen. 


Damssrirte Waaren. Eiſen und Stahlwaaren, die 
auf der Oberfläche ſchlangenartige weiß, und dunfelgraue Zeichs 
nungen haben, welcde felbit nad) dem Abſchleifen fihtbar 
find, f. Eifen und Eifenwaren und über Damascener Klingen, 
unter Gewehre. | 

Damaschello (ital.). Leichter Damaft, Kette Orgas 
fin, Einſchuß Tramſeide. — Damaschetto (ital.) Reicher 
Damaft, auf Atladgrund mit Blumen in 3 oder 4 Farben 
platt brofchirt. Venedig fandte ehedem viel nadı den Mors 
genländern. Man bezeichnet auch eine Art leidıten Damaft 
mit diefem Namen. — Damassin (franz.) Reicher Damaft, 
mit goldenen und filbernen, Blumen. 

Damasleinetüher. Umhängtücder, wo ber Grund 
feines Wollengarn ift, worauf durch Verfettung die fchönften 
Atlads Deffeing mit Seide gemacht werden. Fürgärtner in 
Wien liefert fie feit einigen Jahren, 

Damaſt. Urfprünglic ein feidened Zeug, mit Atlads 
grund und eingewirkten Blumen oder Deffeind. Man hat ihn 
einfarbig und mehrfarbig. Der mit großen Deffeind dient zu 
Tapeten, zum Augzieren der Zimmer, der Möbel ꝛc.; der mit 
kleinen wurde ehedem zu Kleidern, Schlafröfen ıc. gebraucht. 
Es ift der ältefte geblümte Zeug (f. Seidenzeuge). Jezt macht 
man auch leinene Damafte (f. Leinen), fo wie wollene 
und baummollene, Die wollenen heißen auh Floretts 
und find eigentlich nur geblümter Calmank. Die beffern has 
ben den Einfchlag von Kameelhaar. Die baumwollenen wers 
den gewöhnlich aufgefchoffene Percale genannt. Damaftflor, 
nennt man einen Flor mit bamaftartigen Blumen 

Damis, f. unter Wollenzeugen 


" 
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Dammarharz, (Resina Damar, Motao Cochin, Ka⸗ 
tzenaugenharz). Ein ſeit 1827 aus Oſtindien in Handel ge⸗ 
kommenes Harz, farblos, durchſichtiger als Copal und Mas 
ſtix, geruch- und geſchmaklos, ſchmilzt leicht, in abſolutem 
Alkohol zur Hälfte, in wäſſerigem in geringerer Menge aufs 
löslich, dagegen löſt es fih vollfommen in Terpentinöl und 
fetten Deten. Dieſes Harz verdient beſonders defhalb die 
Aufnterffamfeit der Techniker, weil ed in Terpentinöl aufges 
löft einen Firniß giebt, der den Maſtixfirniß zum Ueber;ies 
ben von Gemälden u. f. w. bei weitem übertrifft, befonders 
da er dem Nachdunkeln nicht unterworfen zu feyn fcheint. In 
Indien unterfcheidet man Dammara butta von Malaga. Da- 
mara selo (fteinhärted Harz), von der Inſel Sara, Dams 
mara putock (weiched Harz), weicher ald dad vorige, Aels 
tere Schriftjteller führen unter dem Namen Dammara bie 
Harze von mehreren Bäumen an. Dadjenige, welces hier 
gemeint ift, rührt wahricheinlid von Dammara alba Rumph, 
(Pinus Dammara Lamb.) her. Diefe Dammara if einer der 
höchſten Bäume Oftindiend und wird häufig angebaut. Ueber 
der Wurzel hat der cedernartige Baum Ffopfgroße Knorren 
und aus biefer fließt dad Dammarharz, weldes im Lande 
Dammara puti heißt, und zu Kerzen geformt wird, welche 
aber viel Rauch geben und deshalb meift nur auf den Stras 
Ben gebrannt werden. Mehrere andere Arten von Dammars 
harz von Shorea robusta Roxb., Xylopia leucomelaena, se- 
lanica und andern Bäumen, find weſentlich von den hier ges 
nannten verfchieden, und können nur zum Galfatern der 
Schiffe und ähnlihem Behufe dienen. 1835 foftete in Nürns 
berg der 3t. 66 fl. 


Dantes. Spielpfennige, f. Rechenpfenninge. 


Daͤrme. Die Därme mehrerer Thiere fommen in Han, 
del, da fie theilg zur Verfertigung der Darmfaiten (ſ. Saiten) 
theild zu der der Boldfchlagerhäuthen und zum Einfüllen der 
MWürfte dienen, Zu Saiten nimmt man vornämlich die Därme 

23*) 
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der Schafe.?) Sie werden gewafchen und getrodnet in Ges 
ftalt dünner Fäden in Handel gebradt. Die Ochfendärme 
find flärfer und nur zu ſchlechtern Saiten brauchbar. Die dis 
fen benu;t man zu Würften. Sollen diefe verfendet werden, 
fo werden fie fehr forgfältig gewafchen, getrofnet, dann mit 
Kochfalz beftreut, und feit in dichte Fäffer verpaft.”) 

Wien fender viel Ochfendärme zu den Salami,nah Stalien 
(Denedig, Verona ꝛc.). Befonders nahm diefer Handel 1811 
bis 1814 zu, da damals von Rußland keine zur Sce dorthin ges 
bracht werden konnten. London und Paris fenden viele nach 
Spanien und Portugal Zu Paris ward die erfie Darmjubereis 
tungsanftalt, iu Ende des vorigen Jahrhunderts von einem Spa’ 
nier errichtet. Die zu Petite Vilette fandte jährlich 120 Ballen 
sach Spanien. Jeder Ballen bat 500 Stränge, iu 20 Meter 
(00 Fuß und Eofter 5 bis 600 Franken. 

D’Arcers oder Egiptifh Blau. Eineaud Kupferorgb 
und Kliefelerde beftehende halbvergladte Farbe. Sie wird in 
den. Papierfabrifen gebraucht. 


Datteln. Die Früchte ter in Oftindien, Perſien, Nord⸗ 
amerifa, Portugal, Spanien und Sizilien wachfenden ges 
meinen Dattelpalme (Phoenix Dactylifera). Sie find getros 
net ungefähr 1} ZcH lang, & bis 1 Zoll dif, unten vertieft, 
auf der einen Seite durch die Mitte der Länge nach mit einer 
Furche bezeichnet, auf der andern Seite beigedrüft, röthlich- 
geld, mit röthlichen grün und geldgeftreiftem Fleiſch, von füße 
ſchleimigen Geſchmak, und haben einen länglichen harten leder⸗ 
gelben, auf der einen Seite durch eine tiefe, gegen dad Ende 
gabelförmig ausgehende Furche getheilten Kern. Je gelber 
und füßer fie find, um fo mehr werden fie gefchäzt. Die Date 
telpalme liebt heiße und feuchte Stellen und wächſt daher bes 


*) Weber die Behandlung derfelben fehe Schatz Antweifung, tie 
die Echafdärnıe bearbeiter werden müffen, wenn fie ju Darms 
ſeiten brauchbar fein ſollen. Nürnberg 1833, 18 Kreuger. 

so) Die in Paris übliche vohfoımmnere DVerfahrungsart finder man 
in Leuchs Haudbuch für dabrik U. 76 — 81. 
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fonderd an Bächen und in der Nähe bed Meers. In Nord 
afrifa, wo man große Pflanzungen von ihr unterhält, bewäfs 
fert man bie Stämme regelmäßig, und pflanzt Bäume mit 
männlicher Blüte, die feine Früchte tragen, zwiſchen die 
Fruchttragenden mit weiblicher Blüte, damit diefe befruchtet 
werden, und beffere Früchte tragen, oder hängt auch die 
männlichen Blütenbüfchel an die fruchttragenden Bäume, In 
Nordafrifa hat ein Banın gewöhnlich 8 bis 10 Blütenbüſchel, 
von denen jeder 20 bis 50 Früchte gibt. Man bindet die 
Büchel oft an den Strunf der Blät,er, damit die Winde bie 
Früchte nicht abreiffen. Im reifen Zuftande haben die Dats 
teln einen fehr angenehm fchmefenden honigfügen Saft; da 
diefer aber ſchnell gährt und fie fih dann getrofnet wicht hal 
ten würden, fo nimmt man die zum Aufbewahren und Bers 
fenden beftimmten, vor der Reife ab, und läßt fie auf Mats 
ten an der Sonne trofnen. Man unterfiheidet fie nach den 
Ländern. Die Alerandrifchen find die größten; die von 
Tunis, Algier, XZripolis find füß, aber Flein, (vie 
beiten von Tunis heißen Königsbatteln); die levantifchen. 
haben ein fchönered Anfchen, aber weniger Haltbarfeit; bie 
fpanifchen find nit fo füß, aber haltbarer, Beſonders. 
geſchäzt find die von Valencia, wo bei Elche ein Wald mit 
60,000 Dattelbäumen ift, deren jeder 25 — 500 5 Datteln 
gibt. Die Ernte ift im Januar. Man unterfcheidet in Bas 
lencia füße Ccandits) und faure Cacrelets); leztere haben 
48 Stunden in Weineifig gelegen, wodurd ihr Gefchmaf ver, 
beffert wird, halten fich aber nur einige Wochen. Die por 
tugiefifchen Datteln find füßer, kommen aber nur felten 
zu und. In Nordafrifa ſind die Datteln dad Hanptnahrungds 
mittel des Volles, und werden auch zu Sirup benust (Dats 
telhonig) , in dem man oft die frifchen Früchte aufbewahrt 
Bei uns ıfk der Verbrauch derjeiben nicht bedeutend. 


Der Dattelwein wird nicht aus dem Früchten, ſondern 
aus dem Saft des Baums gemachte Mau beruit dazu die alten 
Baͤume, Die unfruchtbar find, da das Abzarfen des Saftes den 
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jungen nachtheilig if. Die Blätter find herb, werden aber 
als Salat gegeffen. Die Fafern der Blumenbüfchel geben Seile; 
das Holz dient zum Brennen und gibt eine vortreffliche Kohle; 
das Marf der jungen Schößlinge if eine angenehme Speife. Der 
Kern der Früchte wird durch Kochen weich und gibt dann ein 
gutes Futter für das Rindvieh. — In Trieft Eofleten 1825 die 
200 Kb alerandrifche Datteln 12 fl. (18355 6 — 8 fi.) €, M. 


Datura stramonium, f. Stechapfel. 

Dauben, Faßtauben, Faßſtäbe. Lange, fchmale, bünne 
Bretter, weiche zur Berfertigung der Fäffer dienen (f. Hol). 

Daucus, f. Möhre. 

Dauphine. Cine Art leichter ungeföverter wollener 
Droguet. Man hat auch feidene und halbfeidene. 

Degen, f. Gewehre, | 

Deimentben, f. Münze, 


Deken. Gewebe zum Bebefen von Fußböden, Hauss 
geräthen, Betten, Pferden ꝛc. Man hat wollene, baummwols 
lene, leinene, feidene, Baſtdeken, Strohdeken ıc.; ferner 
gefärbte, ungefärbte, gemufterte, geblümte, geftifte, ıc, ges 
theerte auf Schiffe, Dächer c. Das Nähere fehe man unter 
pbigen Zeugen und unter Teppicdhen und Matten. 


Demi (franz.) Halb. Man hat mehrere Zeuge, deren 
Namen diefes Wort vorgefezt wird, wenn fle auf andere mins 
ber reiche Art gewebt find. 


Demeties, Dimitis, ſ. Baummwollenzeuge. 


Denims (de Nismes). Eine Art glatter baummollner 
Mancheſter. 


Dentalium. Das Gehäuſe des in dem mittelländiſchen 
und indiſchen Meer lebenden großen Meerzahns (Dentalium 
elephantinum). Es it 2 — 4 Zoll lang, an beiden Enden 
offen, zehnfantig, der Länge nach gefurcht, grünlih; am 
diken Ende Cwo der Kopf ift) weißlih, geſchmak⸗ und ges 
ruchlo®, beſteht größtentheild aus Folenfaurer Kalferbe, und 
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wurde fonft innerlich als zufammenziehendes Mittel, fo wie 
zum Austrofnen der Wunden gebraucht. Auch dag des Den- 
‚talium entalis, welches glatt, ohne Kanten und 15 Zoll lang 
it, fam in den Apotheken vor, Beide find entbehrlich. 1821 
foftete dad W 30 Er. 


Deutfbes Schwarz. in feine Sorte Kupferdrufers 
fhwärze, 


Dertrin nannte man neuerli den Innern von den 
Hüllen befreiten gummiartigen (oder vielmehr durch die Ber 
handlung mit Malzauszug erft gummiartig oder bei längerer 
Einwirkung defjelben auch füß gemachten) Theil des Stärk— 
mehls*), den man unter Brod und flatt Gummi vermendet. 
1835 fofteten in Paris die 100 Kil. Dertrinigrup 32, Ders 
tringummi AO Franken. 


Diagrydium oder Dacrydium hieß ehedem das Sfamos 
niumharz überhaupt, fpäter blos das mir Quitten» oder Süßs 
holzabſud verfezte und dann eingedifte, dad minder heftig 
wirfen follte. Diagrydium sulphuratum nannte man das ges 
pulverte von den Dämpfen' des brennenden Schwefeld durch⸗ 
zogene Sfamonium. 


Diallage, f. Smaragd. 


Diamant (Demant; Adamas). Der edelfte, haͤrteſte 
und Foftbarite Edelftein; friftallifirt, waſſerhell, jedoch auch 
in alle Farben übergehend, fpröd, leicht gerfpringbar, im Brus 
che blättrig, äußerſt hart, daher durch Feine Feile angreifs 
bar und nur durch fein eigenes Pulver oder durch Demante 
fpath zu fchleifen; das Licht ſtärker als jeder andere Körper 
breihend, und dabei eigen, faſt metallifch glänzend; von 3'436 
bis 3 654 Eigenfchwere. Er befteht faft blos ans Sohlenftoff, 
mit etwas Wafjerfioff, und wird nur durch eine fehr große 





*) Men fche Leuchs Zuckerfabrikation aus Staͤrkmehl. Ste Aufl. 
Nürnberg 1835 Preis 17 fl. 
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Hize verflächtigt.D Zum Bergfriftall verhält er fi in Hin⸗ 
fiht auf Durchſichtigkeit wie 4 zu 3, in Hinficht auf die Brech⸗ 
ung bes Lichts wie 8 zu 3 und in Hinficht auf die Zerftrens 
ung bed Lichts, wie 7 zu 3 Cdaher fein fchönes, lebhaftes 
Fabenfpiel). Maunche Diamanten leuchten im Dunfeln, wenn 
fle am Licht Tagen. Alle werden durch Reiben Pluselec—⸗ 
trifh. — Man findet die Diamanten theild lofe im Sand und 
im Bette der Flüffe, theild in einem eiſenſchüſſigen Sandftein, 
(in Brafilien Cascalhao genannt), aus dem man fie burd 
Sprengen, Pochen und Schlämmen abfondert, ald rundliche, 
efige, IK abgerundete Körner, die außen mit einer-grauen 
erdigen Rinde überzogen find, urfprünglich aber ſtets gedrudt 
waren, und zwar ald Kern mit gemwölbten glatten Flächen, 
ald Würfel mit abgeftumpften Efen, oder ald Rhombendodes 
faeder mit gewölbten Flächen. Sie find gewöhnlich Klein, 
doch hat man auch fhon melde gefunden, die im rohen Zus 
flaude gegen ein Pfund wogen. 

Die ganz klaren wie Waffertropfen ausfehenden Dias 
manten, nennt man Steine vom erftien Waffer, wenn 
fie 50 Karat ſchwer find, auch Solitärs; find fie 100 8a 
rat fhwer majeftätifhe Diamanten, Die, welde 
ſchwach flefig, trübe, wolfig, adrig find, Steine vom zweis 
ten, dritten Waffer ıc., Die ins Blaue, Gelbe, Grüne, 
Rothe oder ind Dunkle fallenden heißen Farbfteine, Die 
welche braun oder ſchwarz werden, find von geringem Werth, 
Eben fo die, welche Knoten wie Holzmafern haben. Man 
nennt diefe NRaturdiamanten, Die von Natur achtefigen 
nennt man Pintfteine, die unförmlihen Käfefteine; bie 
rohen Diamanten in Holland Bollen. Die Abfälle beim 
Derarbeiten der Diamanten, ftößt man in einem fählernen 






) Gewoͤhnliches Feuer zerftört ihm nicht, daher findet man, daß 
Diamanten jelbft bei großen Feuersbrünften nicht leiden, und 
bios auf der Oberfläche erwas rauh, und wenn fie fehnell ab« 
gefühlt wurden, wolkig werden, - 
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Mörfer zu Pulver, und gebraucht biefes unter dem Namen 
Diamantbort zum Schleifen der Diamanten, Es ift grau, 
da es beim Stoßen den Mörfer fehr abnüzt. Unter rothem 
Diamant verftieht man den Rubin; unter unähten Dias 
manten (alenconer, böhmifhen, canadifhen, 
marmarofcher Diamanten), die Haren Bergfriftalle; unter 
rheiniſchen Diamanten, klare Rheinkieſel; unter Fünfte 
lihen Diamanten, diamantähnliche Glasflüſſe; unter 
Diamant yon minderer Güte, den Zirfon, 


Die Nechtheit des Diamantd erfennt man an feiner Els 
genfchwere, an feiner Härte, feinem Glanze, an der Feilbars 
feit, und daran daß er das Gfühen verträgt und glühend in 
Waſſer geworfen, feine Riſſe erhält. Vom derben Saphir, 
Zirfon, Bergfriftall ik er auch dadurch zu unterſcheiden, daß 
diefe Durd, Reiben Minuseleetrifch werden, und nur Plus— 
electriſch, wenn fie gefchliffen find, auch in beiden Fällen nicht 
fo leicht ald der Diamant. Der Rubin mird übrigens leicht 
vom Diamant gerizt. Der gefchliffene weiße Saphir ift ſchwe⸗ 
rer (wie 8 zu 7). Zumeilen wird auch ein Brillant auf eis 
nen aus Kriftal oder Kiefel gefchnittenen Stein gefezt, durch 
Maftir aufgellebt und das Ganze für einen ächten Brillant 
verfauft. Man entdeit diefen Betrug, wenn man den Stein 
auf einen warmen Dfen legt. Der Maſtix erweicht, und 
macht den Diamant trüb, 


Die Diamanten werben theild als Schmuk, theild zum 
Schneiden des Glaſes gebraudt. Die zum erften Zwek bes ⸗ 
ſtimmten ſchneidet man, je nachdem ihre Geftalt das eine oder 
das andere vortheilhafter madıt, zu Diffteinen, zu Dünn— 
oder TZafelfieinen, zu Brillanten oder zu Rofetten 
(Rauten). Die Dikfteine fommen der natürlichen Kriſtall⸗ 
form am nächſten, indem blos die Spizen und Efen wegges 
fhliffen werden. Die Tafelfteine find oben und unten 
glatt und erhalten auf der obern Fläche durch Das Abfchleie 
fen der vier Kanten vier Rauten; man macht fie meiſtens 
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von abgefonderten Blättern gefpalteter Diamanten. Beide 
haben 8 Facetten. Die Brillanten bilden zwei abgeftumpfs 
te, an ihrer Grundfläche vereiniste vierfeitige Piramiden, 
wovon die obere, welde nad) der Faſſung fichtbar bleibt, 
Krone, die untere aber das Untertheil Cculasse) genannt 
wird. Die obere achtefige Fläche der Krone heißt Tafel, 
die untere Collette. Am fchönften find die Brillanten, wenn 
die Eken in einer gemeinfchaftlichen Kugelfläche liegen, fo daß 
Höhe, Breite und alle Dimenfionen glei ausfallen. Ein 
vollfommener nach der gewöhnlichen Art gearbeiteter Brillant, 
muß Z über, 3 unter der Einfaffung dik fein; die Unterfläche 
muß % der Tafel haben. Diamanten die breiter find, als 
obiged Verhältniß angibt, nennt man geftrefte Diamanı 
ten. Die ganz dünnen von diefen haben wenig Glanz. Bors 
nämlic; arbeitet man bie Brillanten 1) ald dreifache Brils 
Ianten, mit 56 Facetten, Tafel und Eollet, alfo mit 58 
Flächen; 32 Facetten find in drei Reihen am Obertheil, 24 
in. 2 Reihen am Untertheil; 2) ald zweifahe Ware, 
mit 24 Facetten, Tafel und Collet, alfo mit 26 Flächen; 16 
Facetten oben, 8 unten; 3) ald gweifahe Ware mit 
Stern (englifher zweifacher Schliff), eben fo, mit dem Uns, 
terſchied, daß die 16 Facetten am Obertheil fternförmig find. 
Die Rofetten oder Rauten entitehen aus den Spizen 
größerer Steine und find daher fehr hart. Sie haben eine 
glatte Grundfläche und oben drei Reihen. breifeitiger Rauten. 
Bon den Diamanten unterfceiden fie fich noch darin, daß fie 
oben feine Tafel haben, dba die obern ſechs Rauten in eine 
Spize zufammenlaufen. In Amfterdam benuzt man auch die 
fleinften Stüfe nod zu NRofetten, und hat welche von denen 
200 Stüf auf das Karat gehen. Von Roſetten unterfcheidet 
man vornämlich 1) die holländifche oder eigentliche Roſette, 
niit flacher Grundfläche und 24 Flächen, wovon 18 (die Quers 
facetten) in der erjten Reihe die Einfaffung und 6 (die 
Eteinfacetten) in der zweiten Reihe die Spize bilden; 9 die” 
brabanter, mit 6 fehr wenig fich erhebenden Sternfacerten 
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hol. Schilden), oder mit 12 Facetten, wovon 6 Sterns 
und 6 Querfacetten find (hol. vlakke Moderoozen), oder 
mit 18 Facetten, wovon 6 Sterns und 12 Querfacetten find 
(hoff. kruinge Moderoozen). Die Birnrofetten unters 
fheiden fich blos durch ihre birnförmige Geſtalt. Stükro— 
fetten nennt man die ganz einen zur Befezung von Uhren, 
Dofen ıc. dienenden; Senaal oder Senaille die ganz 
beim Spalten der Diamanten abfallenden Splitter, auf wels 
che 3 Facetten gefchliffen find. Mehr fehe man in der allg. 
Handlgs.⸗Ztg. 1829 ©. 499. — Zum Schneiden ded Glaſes 
gebraucht man die unreinen, flefigen oder trüben Diamanten, 
die zu Schmuf nicht anwendbar find: gefchliffene Spizen 
find hiezu unbrauchbar, da blos natürliche Spizen bie erförs 
derlihe Schärfe haben, welche 10 bis 12 Jahre aushält. 


Preife. Der Preis der gefchliffenen Diamanten, befonders der 
unter ein Karat fchweren, wechſelt nach der Mode, da man fie 
bald häufig zu Schniuf vertwender, bald wieder nicht trägt. Meiſtens 
find fie auch fchlecht gefchnirten, daher bei der fernern Zurichtung 
viel verloren geht. Gewöhnlich nimmt man an, daß der Preis 
wie das Quadrat der Schwere fleigt. Koſtet daher das Karat 
(35 Gran) 2 Karolin, fo koſten 2 Karat 3 Karolin. Rohe von 
1—3 und gefchnittene von 1—14 Karat richten fich jedoch nicht 
nach diefem Verhaͤltniß, fondern find mwolfeiler. Bei dem volls 
fommenen Schnitt geht die Hälfte des Steins verlohren, daher 
it der Preis dann auch menigftens doppelt fo hoch. Der Ars 
beitslohn feige mit den Karaten, it aber bei Rauten um z nies 
driger als bei Brillanten, unter denen die geftreften am meiſten 
Arbeit machen. Ein Karat Brillant koſtet eine Karolin Arbeitss 
lohm; bei 10 Karat Eoftet das Karat über 2 Karolin, bei 20 
Karar gegen a, bei 50 Karat 7, bei 100 Karat 155 Karolin. 
Ein Karat Raute koſtet J Karolin, 10 Karat 14, 50 Karat 54, 
100 8. 105, Calfo der ganze Stein 1050 > Sara). Dei ge⸗ 
fireften die Hälfte mehr. 

Sn Wien koſtete im Juni 1819 der Karat Diamanten 50 
bis 60, chöne Kararfteine 70-90 fl. €. M., Demantbort 8 
bis 12 fl. | 

1810 gvaren die Diamanten auf dem feſten Lande gefucht, 
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da die Höfe öfters in dem Fall kamen, koſtbare Geſchenke gu mas 
chen. Meine Steine von 1 und mehr Karat wurden der Karat 
mit 11— 12 Lonisdor bejahlt. Um 1780 Eofteten in Hamburg 
gefafte Diamante bis 4 Gran ſchwer der Karat 100 ME. Beo., 
tadelfreie Roſetten eben fo 54 ME:, braune, gelbe, und fehlers 
bafte 30 ME. 


Die fhönfen Diamanten liefert Oſtindien. Die dortigen 
Fundorte find: die Grube von Raoleonda in der Provinz Cars 
natic, 5 Tagreifen von Goleonda und 8 von Viſapur, welche vor 
ungefähr 200 Jahren entdeft wurde; die Grube von Gani 
sder Euloor (Roalconda), 7 Tagreifen, öftlich von Golconda, 
vor 140 Jahren durch einen Bauern entdeft; der Fluß Gual, 
beider Stadt Eolempur (GSumelpur), der ältefte Fundort ; der Fluß 
Suecadon auf Borneo. Jeit kommen indefjen wenig Diamans 
ten von Dfiindien nach Europa, da Brafilien fie bikiger liefert. 
1775 bat die hol. oflind. Compagnie 9705, 1776: 549, 1177: 
1339, 1778: 130}, 1779: 41 Karat Diamanten nach Europa 
gebracht. J 


Sn Brafilien findet man (ſeit 1728) in vielen Gegeuden 
Diamanten, befouders im Diſtrikt Serra do Frio, an und in 
den Fluͤſen Fundo, Peire, Giquitigrogna, in den gel 
dern von Guara, Puara (Provim St. Paul). Die Samms 
lung in Gerry Dofrio war bisher verpachter (für 138,000 Erus 
faden) ; auch durften um den Preis zu erhalten, jährlich nur für 
5 Mil. Erufaden Diamanten verkauft werden. Fruͤher brachte 
der Hof jährlich 60,000 Karat Diamanten in Handel; nah Mar 
we werden aber jejt jährlich mur noch 20,000 Karat in gand 
Brofilien gewonnen. Man twäfcht fie bis jest blos aus Flußſand 
und aus dem Geröll am Fuße der Sandfteingebirge. 17291785, 
alfo in 58 Jahren, trugen die Diamantengruben der Krone an 
13,937,870 Grufaden ein. Cs wurden 2,250,335 Quilates Dias 
manten gewonnen. Don 1770 bis 1775 kamen für 7 Mil. 
Thaler Diamanten von Brafilien ach Portugal. Der größte 

_ wurde 1798 im Fluß Abaite gefunden, Er wog 4 Umen Troys 
gewicht (Handisdtg. 1819 &. 290). Nach einem Schreiben 
des Hrn. von Efchtvege vom Jahr 1815 (Hdl.Zts. 1816. ©. 
201) arbeiteten damals in den Wäfchereien iu Serro do Frio uur 
etwas über 2000 Selaven, wihrend früßer etwab über 5 bie 
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6000 befchäftigt waren. Er nimmt an, daß von 1730, mo bie 

Diamanten entdekt wurden, bis jest 1400 Pfund gewonnen wur⸗ 

den, welche 20 Mill. Erufades werth find. Dur Schleichhans 

del mochten feit jener Beit für 10 Millionen ausgeführs worden 

fein. Nah Dr. Martius wurden bis 1818 in Allem für 66 
Mill, Gulden Diamanten in Brafilien gewonnen. 


In Rußland fand man 1829 auf bes Weſtſeite des Hrald, 
bei Kreſtowosdwihenski Diamanten. 


Die Hindus ſchneiden bie Steine ſchlecht, daher die in Ins 
dien gefchwittenen, gewöhnlich in Europa noch einmal gefchliffen 

werden müffen. Bor 1456 faßte man auch in Europa die Dia⸗ 
manten roh und entbehrte fo das Farbenfpiel, das ihnen die Kunſt 

gibt. Im diefem Jahr aber fand van Berfen aus Brügge, daß 
ſie fi mit ihrem eigenen Pulver fchleifen Laffen. Brillanten 
. Werden. exrfi feit 200 Jahren gefchnitten. Früher kannte mar An⸗ 
fangs blos Dik⸗ und Zafelfteine, nachher auch Roſetten. 


In Europa hat Amfterdam den Haupthandel mit Diamar: 
ten. Auch werden fie im Antwerpen uud dort noch immer am 
beften gejchnirten und gefchliffen. Ju neuern Zeiten hat Lon⸗ 
dom ihn zum Theil am ſich gesogen. 


Die größten Diamanten find der portugiefifche (1680 
Karat alfo 113 Unzen, noch ungefchnitten, 240 Mil. fl. Werth); 
der ruſſiſche (779 Karat, flaheiförmig, heil, noch unvollkom⸗ 
men gefchnitten, ehedem dem Schach Nadir gehörig), und ber 
des Großmoguls (279% Karat), mwafferhell, nur unten mit einem 

Kleinen Eisflefen und von der Geftalt einer Roſe. 


Das Gewicht, mit dem die Diamanten gewogen werden, 
der Karat, if das einige, das in allen Ländern daffelbe ik. 
Es hat 4 Gran (gleih 45 hol. Aß, oder 574 Richtpfennig, oder 
3 Wiener Aporhefergran). In England bat der Karat, womm 
Diamanten und a. Edelfteine getvogen werden, 33 Gran Troh⸗ 
gewicht (die Unze Troy 1514 Karat). Er bar daher 205% 
franz. Decigramm. 


Undhte Diamanten liefern die Rheingegenden, 
Böhmen, dis Schaumburgifche (reinen Bergkriſtall), 
Marmorofh in Ungarn, Bornholm, Alengon, Medoc, Cha— 
tellerauit, Majanares in Spanien, ECapyceune ıc 
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Diamantfpatb, f. Korund, | 
Dielen, In Niederdeutfchland bie Bretter, f. diefe. 
Digitalis, ſ. $ingerhutfrant. 

"Dill. Der Same, bad Kraut, die Blüte und das 
aus erſterm beftilirte Del Herb., Flor., Sem. et Ol. Anethi) 
des in Südeuropa ünd jezt auch bei und wachfenden und 
hin und wieder angebauten gemeinen Dills (Anethum gra- 
veolens), wird in den Apothefen, und ald Gewürze, die 
Blütendolde aber befonderd unter Gurfen, (daher der Name 
Kümmerlingsfraut), gebrauht. Der Same iſt eiförmig, 
glatt, hellbraun, auf einer Seite flach, auf der andern etwas 
erhaben, mit drei Streifen; am Rande mit einer abſtehen⸗ 
den, trofnen weißlihen Haut umgeben. Das Kraut.mit 
rundlichem, leicht geftreiftem, glänzendem, glattem, gabelförs 
migem Stengel, boppelt geftederten, glatten Blättern; die 
Blüte boldenförmig, hochgelb, Alle Theile, beſonders aber 
der Same, haben einen ftarf balfamifchen, etwas betäubens 
den Geruch und einen ähnlichen gemürshaften Gefchmaf. 
Das Del wovon der Same „' liefert, ift hellgelb, fehr fcharf 
und gerinnt in der Kälte, 


Den beften DiN liefern Portugal, Spanien und Ita— 
lien. Doch wird von dorther Feiner nach Deutfchland gebracht, 
da man ihn im Innlande in Gärten, in Thüringen auch felders 
weife baut. 1822 koſtete in Erfurt der Zentner Samen 24fl., 
das Pfd. Del 22 fl., das Pfd. Kraut 8 Kr. 


Dimitics, Dimöntino, f. unter Baummollenzeuge. 


Dinte. Eine farbige zum Schreiben beſtimmte Flüffigs 
feit. Sie befteht gewöhnlich” aus einem farbigen Körper 
und aus kindenden Theilen, weldye dazu beitragen, biefen 
fchwebend zu erhalten. Am gebräuchlichften ift die ſchwarze 
Dinte, die vornämlih aus Galusfänre und Gerbeftoff 
Caus Gallus, Knoppern und andern gerbeftoffhaltigen Körs 
pern, oder aus Blauhol;), Eifenvitriotl, Gummi und Waſſer 
tefieht, nähfidem die rothe, blaue, grüne Dinte. Die 
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Bereitung berfelben findet man Leuchs Farbenkunde II. 
411 und 520. Dintenpulver nennt man eine pulverartige 
Mifhung von geftoßnen gallusfäurehaltigen Körpern (Gallns, 
Knoppern ꝛc.), Eifenvitriol und Gummi, welche dur) Aufguß 
mit Waffer Dinte gibt. 


Die Dinte macht feinen Gegenftand des — Handels aus, 
In Wien ift feit einigen Jahren eine Dintenfabrit, welche aus 
Blauholz und Eifenfalzen fehr gute Dinte zu biligem Preife lies 
ferte Das Dintenpulver kommt hin und wieder in Handel 
und koſtet 30—40 fl. der Zentner. Von rother Dinte Eoftete 
1824 das Dusend Flafhen in Wien 2, von Garmindinte 4 fi. 
€. M. Seit mehreren Jahren hat auch das Prager Schnell— 
dintenpulver ausgebreiteten Abjaz, das Pfd. koſtet 1 bis 2 fl, 


Dintenfifch, f. unter Blaffifh und Sepie. 
Dippels tbierifibes Del, f. Hirfchhornöt. 


Diptam. Die Wurzel des im füdl. Europa und im 
mittlern Deutſchland wachfenden weißen Diptams (Dic- 
tamus albus), wird ald reizendes Mittel in den Apothefen 
gebraudt. Sie ift länglich, bis fingeredif, äftig, im frifchen 
Zuftand faftig, weiß, innen beinahe ſchwammig, von widris 
gem Geruch der beim Trofnen beinahe verloren geht, und 
bitterm Geſchmak, der ſich ebenfalls größtentheilg verliert. 
In den Apothefen führt man meiftend bloß die Rinde der 
Wurzel. Sie ift in weißen, länglichen, fingerslangen, von 
felbft röhrenförmig geroliten Stüfen, die um fo fräftiger find, 
je geringer ihre Dife if. — Unter dem Namen Foliae Dic- 
tamni cretici fam früher das Kraut drs Fretifhen Dos 
ten (Origanum Dictamus) in Handel; als Ol. Dict. cret. 
das daraus deftilirte flüchtige Del. Es riecht ftarf gewürz 
haft, fann aber durch Dojten und Majoran erfezt werben. 


Sn Deutfhland findet man diefe Pflanze bei Sranffurt; 
in Thüringen, um Tübingen ac. Ju Nüruberg Eoftere 
1835 der Zentuer weife Diptamtvurjel 0 f.3 im Nimes 
1851 die 50 Kil. 45 Sr. 


300 Dividivi. Dolichos. 


Dividivi (Libidibiy. Die dunkelbraune, glänzende, 
dünne, glatte, "gewöhnlich it der Geſtalt eines S gebogene, 
fingerslange und. daumensdife Schote ded in Südamerika 
wachfenden Dividivis (Poinciana coriaria). Sie enthält 4 
Samenförner und kann zu Dinte und zum Schwarzfärben 
gebraucht werden. In Südamerifa dient fie auch zum Gers 
ben. (Reuchd Färbefunde I. 240). 


Deochte. Bandförmige gewebte Streifen von Baum⸗ 
wollengarn, für Dellampen. Man hat audy hohle runde für 
die argandfchen Lampen. 


Dofen. Puppen zum Spielwerfe für Kinder. Man 
macht fie von Holz, Bein, Wachs, Alabajter, Gips, Zufer, 
Brodteig, Papierteig, Holz, Leder. 

Nürnberg liefert befonders viele von Leder, Holz, Wachs, 
Papiermachee au 2 bis a8 fl. das Dusend, und eben fo auch eins 
zelne Puppenköpfe ꝛc. Paris verfendee Modepuppen au bie 

Höfe und nach einzelnen großen Staͤdten, um die barbares nit 
dem was geſchmakvoll ift oder in Kurfem für geſchmakvoll gelten 
ſoll, bekannt zu machen. 


Dolichos. Faſelbohne. Die Hülſe der in Oſtindien und 
Amerika wachſenden bei und in Gärten gebauten jufenben 
$afel (Dolichos pruriens), Oft auch, die der in Südame— 
rika wacdhfenden brennenden Fafel CD. urens), fommen uns 
ter dem Namen Kuhfrez, Krazbohne, peruanifche Purgirbohne, 
Jukbohne, (Cowhage, Cowitsch), in Bengalen Kiwah, in 
Handel. Die Hülfen der erften Art ftehen in Trauben beis 
fammen, find 2—4 Zoll lang, faft Fingerspdif, lederartig, faft 
nachenförmig gebogen; mit ben Klappen am Rande erhoben, 
nit vielen rothbraunen, glänzenden, fleifen, fpröden, Leicht 
abgehenden, ftehenden Haaren vder Borfien befezt. Der 
Game ift eiförmig, zufammengebrüft, perlfarbig, ſchwarz ges 
reift. Die Borften verurfahen ben Menfchen und Thieren 
auf der Haut ein anhaltended, unerträgliched brennendes 
Iuten, das durch Wafıhen mit Wafler noch ſchmerz⸗ 

hafter 
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hafter wird, Dur Neiben mit Del, Reisabſud oder trokner 
Afche läßt es fich lindern. Sn den Apothefen bat man fie 
als Wurmmitrel angewandt. — Andere Arten Dolichos wer⸗ 
den in Amerika und in Oſtindien wie bei uns die Bohnen 
‚enuzt. Aus dem Samen von Dolichos sinensis macht 
aan in Nordamerika Sago. Dolichos Soja dient in Japan 
ur Bereitung der Soja, cf. d.) 

Doreng, f. unter Baummwollenzeugen. 

Doronicum, f. Gemswurj. 

Dorf, f. unter Stoffifch. 


Dofen. lache freisförmige oder efige oder gewölbte 
Büchschen oder Käftchen aus Metal (Bold, Silber, Zinn, 
Mefling, Eiſenblech x.), Horn, Bein, Holz, Feder oder Pas 
pierteig (Papiermachee). Sie find entweder in ihrer natür, 
lihen Farbe, oder lakirt, bemalt, vergoldet, gravirt, verfchies 
den verziert, und dienen zur Aufbewahrung von Geld u, a. 
Begenftänden, vornämlich aber zum Aufbewahren des Schnupfs 
tabaks in Taſchen. Die Sorten und Arten find überaus sahls 
reich und mannigfaltig. 


In Deutfhland und vieleicht im ganz Europa, Liefert 
Nürnberg am meiſten Dofen, und fendet davon auch viel 
nah England und den fremden Welttheilen. Am gaugbarften 
find Die Dofen von Pa piermachee und swar die runden, oben 
Haben, mit abuchmbarem Defet, der, ſo tie die game Dofe, 
lakitt und bemalt it. Man bejeichner fie wach dem Durcimeffer 
(der Bröß:) mit No. 000, No. 00, No. 0, No. 1, 2, 3, a, 
5, 6. Nachſtehender Maßſtab zeigt diefe Gröfen. Er geht bis 
No. 2. — No. 3 ift um deu Raum vona—3, No, 4 um den 
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son a+4, No. 5 um den von a—5, und No. 6 um ben vom 
a- 6 breiter. Die vorruͤglichſten Sorten ſind: Handwerker 
doſen, mit aufgemalten Ziguren, Handwerker, in ihren Verrich— 
tungen darftelend, ordindr, von 24 fr. bis 2: fl. das Dujend; 
Dofen mit rothen Figuren; mit Blumen; mit Lands 
ſchaften; mit tapetenförmigen Zierrathen; mit Zinn 
eingelegte; mit weißen Plaͤzlein Ceingelegtem Xlabafter); 
ganz ſchwarze; Raſtaͤdter Dofen Croth marmorirt und ges 
flammt); Rupferftihdofen, auf welchen Kupferftiche auf den 
Lat übertragen Cabgedrutt) find, und die daher bei duferf bilis 
gen Preifen, die fchönften Darftellungen enthalten, Man bat fie 
iu 13 fl. bis 3 fl. das Duzend und zum Theil auch gemalt; 
ferner fein gemalte Dofen, mit verfchiedenen Gemälden bis ju 
den höchften Preifen; Dofen für Cigarren; Nauchtabatss 
dofen, rund, oval, vierefig, in Buchform, fünfs, fechss, achtekig; 
diefe jedoch häufiger von Blech, als von Papiermachee und die 
vierefigen meift mit Charnieren; blehene und meſſingene 
Spiegeldofen, f[hottifhe Holsdofen. Um 1794 hatte 
Nürnberg 50 bis 60 Dofenfabrikanten, die 3000 Menfcheu 
befchäftigeen, um 1820 15, die 600 Menfchen befchäftigten, 
Meuerlich nahm der Abfaz wieder fehr in. — Offenbach lie 
fert feit der leiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fchine Des 
fen von Papiermachee Cum 1809 jährlkh 5000 Duzend) ; feit 
1800 auch von lafirtem Blech. Die Fabrik befchdftigte 1809 
60 bis 70 Arbeiter; Ensheim in Aheinbayern umd Waffers 
burg am Inn liefert lakirte Dofen; Ob erſtein bei Trier agas 
tene und lafirte mit Silber eingelegt; Brauuſchweig -Lafirte 
blechene mit feinen Malereien; Mannheim, Offenbach ıc. 
goldene und filberne (von Mannheimer Gold); Wien lafirte bes 
chene und metallene (1811: 27 Gabrifanten). Eben fo lakitte 
Riedau, Völlabruf, Shwanenfiadt und Nied in Dbers 
Öfterreich, Neihenau in Böhmen und Rauk weil in Vorark 
bers; Saargemünd lakirte Dofen; Paris und London 
Dofen mit feinen Gemälden. — Ru zland hatte 1815 6 Dos 
feufabrifen, 


Doufontis. Eine Art ofiind. Katune. 
Doutis. Grobe weiße oflind. Katune. 
Doulas (engl.). Schleſiſche Greasleinwaub, 


t 
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Drachenblut (Resina sanguis draconis). Ein bluts 
rothes Pflanzenharz, dad aus mehreren in der heißen Zone 
wachfenden Bäumen erhalten wird. Die vorzüglichften find: 
1) der gemeine Dradhenbaum (Dracaena Draco), der 
in Oftindien wächſt und auch in Südeurepa in Freien fort 
fommt. , Man erhält das Drachenblut durch Cinfchnitte in 
den Stamm aus ihm; 2) der SteinsRotang (Calamus 
Rotang), der in Dftindien wählt, Man erhält das Dras 
chenblut aus der Frucht, die man audtocht und den Eaft in 
Schilfblätter eingemwifelt trofnen läßt *); 3) der drachen⸗ 
blutgebende Rotang (Calamus Draco), der auf den 
Moluken wählt, Man erhält das Drachenblut aus dem 
Strunf, den man aufriztz 4) der amerik. Flügelfrudts 
baum (Pterocarpus Draco), der in Güdamerifa wächſt; 
5) die fandelholggebende Flügelfruct (Pterocarpus 
Santalinus), die in Dftindien und auf Geilon wäh. Aus 
beiden erhält man durch Aufrizen des Stamms Drachenblut. 
— Im Handel unterfcheider man dad Drachenblut nad) feis 
ner Form und nad) den Orten von denen es Fommt, in nache 
ftehende Sorten, die zum Theil in ihren Eigenfchaften fehr 
abweichen: — Drachenblut in Tropfen: dunfelreth, im 
Stüfen bid zur Größe einer Eichel, häufig in Schilf gemis 
kelt; — Dradenblut in Stüfen oder Broden: meis 
ſtens geringer ald das vorhergehende. Am beften it dad im 
ungefähr 4 Loth ſchweren, 6 Linien difen Stangen; — Dras 
henbint in Schilf: entweder einzeln oder glieberweife 


) Nach andern Angaben it bas Drachenblut als Ueberseg art 
den Früchten. Man ftampft fie gelinde oder fchüttelt fie Karl 
in einenı Sak, wodurd es abfpringe und daun in der Wärme 
zu Kugeln geformt wird. Oder man fest fie beißen Waffers 
dämpfen aus, Erast den Saft ab, bringt ibm im Beutel von 
Schilfblättern und gibt diefen, fobald der Saft dorim if, durch 
Bewikelu mit einem Faden, eine gegliederte Geſtalt. Durch 
Auskochen erhält man aus den ſchon benujten Srüchten eine 
geringere Sorte und zulest aus dem Ruͤkſtaͤnden bie ſchlechteſte. 


(24*) 
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ummilelt. Diefed wurbe chedem für die befte Sorte gehals 
ten; jet kommen auch fehr ſchlechte Sorten in Schilf einges 
wifelt vor; — Oſtindiſches Drachenblut Cmeiftend von 
Eumatra, Borneo sc. in Kiften von 110 KB; — Draden» 
blut von Sarthagena: eine fehr gute Sorte; — Weſt⸗ 
indiſches Drachenblut: das ſelten vorkommt; — Dras 
chenblut von Madagascar: geringer als das we ſtin⸗ 
diſche. — In chemiſcher Hinſicht kann man das Drache nblut 
unterſcheiden in ſolches das in Waſſer auflöslich, und 
in ſolches das blos in Weingeiſt und Oelen auflöds 
ich iſt. Erſteres enthält Gerbeſtoff von befonverer Natur, 
lezteres iſt ein eigentliches Harz. — Gutes Drachenblut iſt 
dunkelbraunroth, zerbrechlich, von glänzendem, glatten Bruch, 
zwiſchen den Fingern zerreiblich, in der Kälte geruchlod, im 
der Wärme ſchwach florarartig riehend. Das harzige löst 
fh in Weingeift und fetten Delen und färbt diefe ſchön roth. 
Zuweilen wird Drachenblut künſtlich aus mit Fernambußs, 
Sandelholz oder Bolus gefärbtem Gummi gemacht. Doch iſt 
dies leicht zu erkennen, da es im Feuer nicht brennt, fons 
dern fih wie Gummi verhält. Auch färbt ed ouf einen wars 
men Stein geftrihen, nicht ab und das mit Erde veriegte 
täßt diefe beim Auflöfen in Weingeift oder Waffer zurük. — 
Wis jezt gebraucht man das Drachenblut vornämlid; unter 
Firniffe und zum Rothfärben der Steine und des Holzes. 
Etwas auch unter Zahnpulver, da ed gelinde zufammenzicht, 
und als Arzuei. | | 

1823 koſtete in Amfterdam das x Kil. in Körnern 65 bis 

400 Stüber- 1835 in London der Ztr. 15 bie 28 Cd. 


Dragant, f. Tragant. 


Drath. In Fäden von verfhiebener Dife audgezogene 
Metalle. Man verfertigt fie, indem man Metallitäbe wies 
derheit durch immer engere Löcher zieht. Doc find nur die 
Meratle hierzu geeignet, die hinlänglich Zähigkeit und Dehns 
barkeit babe, 3. B. das Gold, Silber, Elfen, Kupfer 
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und Meffing. Das Blei gibt nur am ſchwachen und 
kurzen Drath. Man bringt den Drath gewöhnlich rund 
zufammengelegt Cin Ningen) oder um Rollen und Spulen ges 
wifelt in Handel, Ueberfponnener Drath heißt der mit 
Seide oder andern Fäden überzogen, Leoniſcher Drath, 
ber umächte Golds und Silberdrath. Das Nähere fehe man 
unter dem Namen der Metalle, 


Drechslerwaren. Aus Holz, Bein, Horn, Kofosnüfs 
fen, Bernftein, Mabafter, Steinfolen u. a. Körpern gedrech⸗ 
felte Waren verfchiedener Art (ſ. Holzwaren, Beinwaren), 
Sie werden an dei meiſten Orten von Drechslern gemacht. 
Größere Gefchäfte darin macht Nürnberg (wo um 1794 
30 Meifter mit 90 Gefellen, 1806 130 mit 80 Gefellen, 1820 
80 mit 25 Gefelen waren); Geislingen bei Um; das 
Sonnenbergifde ıc. 


Drell, Drillich. Leinwand mit eingewebten orbinären 
Muftern. | | 

Droguen, Drogueriewaren. Apothekerwaren. 
Droguift. Jemand der ſich mit dem Verkauf derfelben bes 
fchäftigt. 

Droguet. Urfprünglich ein einfarbiges, gemuftertes 
Seidenzeug. Sind die Blumen atlasartig, fo heißt eg Dro- 
guet satine. Jezt bat man auch halbfeidenen, wo 
der Einſchlag Baumwollengarn ift, und wollenen, ganz 
von Wolle, zuweilen auch geföpert, oder mit einer Kette von 
Leinens oder Baummollengarn (f. unter Wollenzeugen ıc.). 
Droguetfammt nennt man einen gemufterten eins oder 
‚mehrfarbigen damaftartigen Sammt, der chedem Mode war. 


Drukerſchwaͤrze, ſ. Kolenſchwarz. | 
Drufenaiche. Gebrannte Weinhefen-Afche, f. unter 
Potaſche. 


Duͤrrwurz. Das Kraut der in Deutſchland auf trok⸗ 
nen bergigen Stellen wachſenden gemeinen Dürrwurz (Co- 
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nyza squarosa) wird unter bem Namen Herba conyzae ma- 
joris, ald Arznei und zum Näuchern (da ihr Rauch Kerbs 
thiere vertreibt) gebraudt. Die Blätter nd abwechſelnd, 
ftiello8, lanzettfömig, fpisig, etwas gefägt, auf beiden Geiten 
zottig, riechen bitterlid und ſchmeken gelind zufammenzichend. 
gewürzhaft. 
Dulcamara, f. Bitterfüß. 

Dunen. Die zarten nicht mit Kielen verfehenen Federn 

mehrerer Vögel, f. Bettfedern, Eiderdunen und Federn. 


Dungaris. Ein oftind. weißes Baumwollenzeug. 
Dunſt. Die Fleinfte Sorte des Bleifchrots. 
Durchwachs, f. Hafenröhrchen. 


Durra (Doura). In Egipten bezeichnet man hiermit 
den Eorghirfe (Holcus sorghum) oder auch H. spicatus, 


Ebenholz. Das Stammfernholg der in Dflindien 
wachfenden Cbenholzs Dattelpflaume (Dyospyros Ebenum). 
Es it kolenſchwarz, dicht, das ſchwerſte von allen befannten 
Hölzern, von beiffendem Gefhmaf, und verbreitet angezündet 
einen eigenen, nicht ganz unangenehmen Geruch. Da es 
eine gute Politur annimmr, fo jchäzt man es zu Zifchlerars 
beiten. Häufig legt man es vor dem Gebraudy ein paar 
Sahre in Waffer, da es fich dann feichter verarbeiten läßt. 
Der Soplint des Holzes ift weiß und wird daher nicht mit 
in Handel gebradıt, Bei dem geftreiften Ebenholz (von 
Diospyros montana) ijt aud) der Splint ſchwarz. Man 
ſchäzt es um fo mehr, je fchwärzer, fireiflofer und dichter ce ift, 
Unäcdtes Ebenholz nennt man das Holz mehrerer an 
berer Bäume, das dem Ebenholz mehr und weniger ähnelt. 
Es fommen fon aus Oſtindien einige Sorten, die von ans 
bern Bäumen herzurühren fcheinen. Auch fdywarzfarbiges 
oder fchwarzgefärbted Birne oder Eichenholz wird oft für 
Ebenhol; verfauft. Es iſt aber nicht fo hart, hat deutfichere 
Jahresringe, geringeres Gewicht uud verbreitet auf glühenden 
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Kohlen nicht dem Geruch des Ebenholzes. Solches natürlich 
fhwarze Eicyenholz findet man z. B. in Slavonien an bem 
Ufer der Save, Spadyeva, Ternawa, Bofjut. Es ſcheint von 
altem Pfahlwerk herjurühren. Amerikaniſch Ebenholz 
nennt man das des in Weflindien wachfenden Asphalathus 
ebenus. Dad von St. Mauritius ift rein ſchwarz, aber oft 
fdymuzig weiß oder grau gefickt; das aus den portugiefifchen 
Befizungen in Amerifa dunfelbraun mit Kalern und Poren, 
Das äthiopifche oder grüne Ebenholz (auch falfches 
Grenadillenhol; genaunt), Fommt von dem auf Madagascar 
und in Weflindien (beionders auf Tabago) mwachfenden Gua- 
jacum aspalet. Es ift olivengrün, deutlich und zumeilen auch 
gelb geadert. Unter.rothem Ebenholz verjteht man dad 
Holz des ebendaſelbſt wachfenden Ebenum cretica, das häus 
figer Grenadillholz genanntwird. Es hat braune Adern 
auf olivenfarbigem Grund, kommt aber felten vor. Fal⸗ 
ſches Ebenholz wird insbefondere das alte Stamnıholz 
bes im füdl. Europa wacjenden Bchaenbaums (Cytisus la- 
burnum) genannt. Es ift jung gelblih, im Alter ſchwarz, 
und überaus hart. Eine dem ächten Ebenholz fehr nahes 
fommende Holzart iſt aud) ded Adamsholz, das aus der 
Gegend von Afiradan gebradyt wird. Das Jamaika— 
Ebenholz ift grünlichbraun, läßt ſich gut peliren und wird 
befonders zu Inſtrumenten verarbeitet. 


Ceilon Cbefonders Trinconomale) liefert das fchönfte Ebens 
holz, naͤchſtdem Madagascar, Mauritius, (1826 2 Mill, 
Pd). Bourbon und einige Theile Dftindiens liefern eim fireis 
figes Ebenholg. Das afrifanifche it meiſtens ganz ſchwarz und 
komm zum Theil auch über Egipten. Su Hamburg Pofleten 
1835 die 100 Pd. 6—ı15 Mf. Bra; in Nürnberg 25 fl, 
in Paris die 100 Kill. 1825 60—70 fr, 1835: 40 - 60; 
in London 1855 ofind. ſchwarzes die Tonne 10—11 Pfd. Sk 
grünes weſtind. 6—7 Pid. St. 


Eberwurz (Radix Carlinae) Die Wurzel ber im 
wärmern Europa an fonnigen Stellen wadfenden einfachen 
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Eberwurz (Carlina acaulis). Sie iſt fingersdik, gegen iz 
Spanne lang, oben äſtig, runzlich, faferig, auſſen braungelb, 
innen hellgelb, von ſcharfen bittern, harzigen Geſchmak und 
gibt durch Deſtillation s$g etwas weißes, dikliches, flüchtiges 
Del. Jezt wird fie vornämlich nur noch als Vieharznei ge 
braucht. Zuweilen ſoll ſie mit der Wurzel der gemeinen Eber⸗ 
wurz (Carlina vulgaris) verfälſcht werden, die.chedem ebens 
falls, und zwar unter dem Namen Rad. Heracanthae in den 
Npothefen vorfam. 
In Deutſchland waͤchſt die Cberwurz um Nürnberg, 
Tübingen, Halle, Zena, Erfurt a; mNürnberg fu 
ftete 1835 der Bir. 10 fl. 
Ebutus, ſ. Holunder, 
“ Ebur G(at.) Elfenbein. | 
Ediders (engl.), Die Wurzeln einer in Meftindien 
wachfenden Art Arum (Cocco). Die jungen find efbar, die 
alten haben fiharfe Theile und heißen daher Scratch Coccos, 


Edelſteine. Glängende, fehr harte, burchfichtige, 
nicht häufig vorfommende Steine, die am Stahle Funken 
geben, und theild farblos, theild verfchieden gefärbt find. 
Doc; ift diefer Begriff nidyt ganz beftimmt. Sie werden ib» 
red Glanzes und ihrer Seltenheit wegen zu Schmuf gefchägt, 
nnd Daher größtentheils höher ald Gold oder Silber beyalt. 
Man unterfcheidet fie in ächte Cvolfommme oder durchſich— 
tige) Edelfteine, worunter der Diamant, Saphir, Rubin, 
Smaragd, Hiacinth, Chrifolit, Amethift, Berill, Topas, Gras 
nat und Aquamarin gehört, und in Halbedelfteine Chalbs 
durchfichtige Edeliteine, Edelfteine vom zweiten Rang), wozu 
ber Opal, Garneol, Türfig, Onir, Achat, Ehalcedon, feltner 
auch der Jaspis, Malachit, Bergkriſtall, Sardonir, Turma⸗ 
lin und Laſurſtein gerechnet werden. An Werth folgen ſie 
ſich ungeſähr in der Reihe, wie ſie genannt wurden. Um 
Sprünge in Edelſteinen zu eutdeken, empfiehlt man 
ben noch rohen Edelſtein in fanadifchen Balfam oder in Safs 
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ſafras⸗ oder Anisoͤl zu legen und darin umzukehren. Der 
feinfte Sprung wird fih dann fogfeid, durch eine andere‘ 
Brechung der Lichtſtralen offenbaren. Drientalifche Edel— 
feine nannte ntan früher ale, die dem Diamant an Härte 
faſt gleich kommen (den Rubin, Caphir, Topas); occiden, 
tali (che, bie weichern und minder fchönen. Unter füufts 
lihen oder unächten Edelfteinen begreift man die durch 
Kunft aus Glasflüſſen dargeftellten. Man ift jest fo weit 
gefommen, die meifien aufs Täuſchendſte nachzuahmen, worü⸗ 
ber die neueſte und vollſtändigſte Zuſammenſtellung in Leuchs 
Sarbenfunde IE 454—493 zu Anden iſt. Da fie lange Zeit 
vornämlich zu Turnau in Böhmen gemadıt wurden, fo hat 
man fie audy böhmifche Steine oder Turnauer Glas— 
flüffe (Glascompofirion) genanıt (ſ. Glasflüfe). — Die nad 
den neuejten Entdefungen mit Sorgfalt bereiteten künſtlichen 
Edelſteine ud fehr ſchwer von den natürlichen zu unterfcheis 
den. Die minder gut gemachten erfennt man an ber, gerins 
gern Eigenfchwere, der geringern Härte, der leichtern Feils J 
barkeit, an dem ſchwächern Glanz, und an der geringern 
Kälte, wenn man einen unächten neben einen ächten auf die 
Hand legt. Auch ſpielen fie in der Sonne mehr in die Fars 
ben des: Regeubogend, als die ächten Steine und verlieren 
die Eken leichter. Den Glanz der Edelfteine nennt man das 
Keiner derſelben; trübe, riffige, flefige Stellen in denfelben, 
je nach ihrem Ausfehen, Federn, Wolfen, Sand oder 
Staub. Da die meiften Edelfteine im natürlichen Zuftand 
feine zwefmäßige Form, oft auch feine glänzende Oberfläche 
haben, fo richtet man fie erſt dur Schneiden und Poliren 
zu. Der Gebraud; befhräuft fih auf die Anwendung zu 
Schmuk. Nur einige dienen auch zu andern Zwefen z. B. 
der Diamant zum Schneiden des Glaſes. Dad Nähere fehe 
man unter den einzelnen Namen, und dad Gewicht beim Ars 
tifel Diamant. . | 
Die fhönften Edeifteine Findet man in Dftindien. Zugleich 
find fie dort im der größten Menge. Südamerika liefert zwar 
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auch viele, doch kommen fie im Durchſchnitt den oſtindiſchen nicht 
gleich. Die deutſchen Erbſtaaten Deftereichs erhielten 1807 
für 1,291,268 fl. Juwelen und führten für 510,335 fl. aus, 
Wien erhielt von 1812—1816 für 1,892,529 fl, und verſandte 
für 960,840 fl. Durchgingen im derſelben Zeit für 3,071,035 f. 
In Sranfreich werden zu Septmoncel (Jura) fehr viel Eünftliche 
Edelfieine gemacht. 400,000 Stuͤk Straß gehen allein nach 
Nordamerika. Su Paris werden fie meift gefaßt. 


Egerſches Sauerwaffer, ſ. Mineralwaſſer. 
Egiptiſch⸗Blau, ſ. d'Arcoets Blau. 


Ebhrenpreis. Dad Kraut des durch ganz Europa im 
fihten Waldungen wachfenden ächten Ehrenpreis fam früher 
unter dem Namen Hba. Veronicae in den Apothefen vor. 
Es hat einen runden haarigen Stengel, Furzgeftielte gegen» 
überftehende, umgefehrt eiförmige, gefägte, behaarte Blätter, 
blaßblaue, rothfirichige Blüten, bitterlihen, ſchwach zufams 
menziehenden Gefchmaf und feinen Geruch. 1835 Foftete der 
Ztr. 8 fl. — Hba. Veronicae Teueriifolio nannte man das 
Kraut des GamandersEhrenpreis (Veronica Teucrium), dad 
zufammenziehender ift, jezt aber kaum mehr gebraucht wird. 


Kibenbaum. Die Blätter (Foliae Taxi) ded im 
ſüdl. Deutfchland wachſenden gemeinen Tarus (Taxus bac- 
cata), fommen in den Apothefen vor. Früher gebraudyte man 
auch das Holz, bie Rinde und die Beeren. Die Blät 
ter find flach, hart, fleif, gleichbreitlanzettförmig, mit einem 
Spi;hen, ganz ungetheilt, am Rande dem Anfehen nad 
zurüfgezgogen, glatt, ungefähr 1 Zoll lang, mit einer erhabes 
nen Linie, unten hellgrün, ſcheinbar mit zwei glänzenden 
Seitenfinien bezeichnet, im Herbft etwas gelb werdend, den 
Tannenblättern ähnlich, nur etwas breiter; riechen frifch 
widrig, getrofnet gar nicht, und fihmefen friſch Flebrig, 
fhleimig, hintennach etwas foharf, getrofnet bloß bitterlich. 
1835 koſtet der Ztr. Eibenfraut mit Beeren in Nürnberg 
10 fl. 
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Eibiſch. Die Wurzel der an feuchten Stellen: in Eu⸗ 
ropa wildwacfenden, bin und wieder auch angebauten ges 
meinen Eibifchpflanze (Althaea off), kommt, fo wie das Kraut, 
und früher auch die Blüte und der Same in den Apothe- 
fen vor, Die Wurzel (Rad. Althaea) entfpringt aus einem 
gemeinfhaftlichen Kopf, ift lang, wenig geäftet, federfiels. big 
fingersdif, auſſen gelbbräunlich, innen weiß, zäh, zaſerig, 
von ſchwachem nicht unangenehmen Geruch und ſehr ſchleimi⸗ 
gen fadeſüßlichen Geſchmak. Man nimmt ſie aus der Erde, 
fo wie fie 2 bis 3 Jahre alt iſt (jüngere iſt zu wäfferig, ältere 
gu holzig), läßt die äußere Haut abichyälen, und fie danıt 
troknen. In .diefem Zuftande heißt fie dann gefhätte Eis 
bifhwurz (Rad. alth. mundata), ift ganz weiß, nur. fiel 
lenweife mit braunen Punkten, die von den abgefchabten Geis 
tenwurzeln herrühren. Nach Link enthält fie viel Stärfmehl, 
das in Körnchen zwiſchen den Faſern vertheilt iſt und fich 
nicht. in Faltem, wol aber in heißem Waſſer auflödt, und 
durch Scwefelfäure in Zufer umgeändert wird, fo wie 
auch viel in Faltem Waſſer lösliches Gummi. An fendjtem 
Drten ſchimmelt fie leicht. Man beuuzt die Wurzel ald.ers 
weichendes Arzneimittel in Pulvern, Abſüden und Aufgüffen, 
auch bereitet man aus derfelben mit Zufer den fogenannten E in 
bifchfaft (Syrupusalthaea). Hin und wieder macht man auch 

ine Zahnbürjten aus den Wurzelu, indem man dad Ende 
berfelben in viele Fafern zerfchneidet, das Uebrige aber mit 
Fäden ummifelt. (Leuchs Hands und Hülfsbuch 1. 149), — 
Das Kraut (Hba. Althaea) beſteht aus runden, Aftigen, 
weıßfiljigen Stengeln, mit abwedjfelnden, geftielten, herzförs 
mig eirunden, undeutlich dreilappigen, eingefchnitten geferb« 
ten, filjigen, ſehr weichen, graugrünen Blättern, bie ohne 
Geruch find, aber ſchleimig und etwas bitter Ichmefen. Die 
alten Blätter enthalten auch zufammenziehende Theile. Die 
Blüten (Flor. Althaea) find blaßpurpurröthlich oder fleifch» 
farbig, oft auch weiß, der Same klein, nierenförmig und 
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braͤunlich. Beide enthalten weit. weniger ſchleimige Theile 

und werden daher jezt faum mehr gebraucht. 

In Deutſchlaud liefert Nürnberg am meiften Eibifche 

— wurzel, Kraut und Same in Handel. ie wird im der 
Gegend, fo wie am Schweinfurt und Bamberg gebaut, 
‚nach alien Theilen Deutſchlands, fo wie auch auswärts verkauft 
Der Preis ift je nach der Ernte 6 — 12 fl. für 100 der 
geihälten Wurzel, 5 — 7 fl. für 109 {h des Kraufes und 20 
bis 25 fl, für 100 der Blumen. 

Eicheln (Glandulae querei). Die Frucht bed Eichen 
baums fommt felten im Handel vor, da fie meilt an Ort 
und Stelle verbraudıt wird; häufiger der aus berfelben durdy 
gelindes Röften und nachheriged Malen bereitete Eichelkaffe. 
1835 foftete in Nürnberg der Ztr. Eichelfaffe 15 fl., geſchälte 
Eicyein 8 fl. 

Eichenholz. Das Holz des in ganz Europa waclens 
den Eichbaumes (Auercus). Es ift hart, dauerhaft, fault 
nicht Teiche im Waſſer, und wird baher ald Bauholz, zu 
Schiffen, Pfählen, Fäffern, Mühlwerken ꝛc. gefchäzt. Als 
Brennbolz hat es feinen großen Werth, da es fpringt Cprafs 
ſelt) und einen fcharfen Rauch gibt. Auch verbreiten die Koh⸗ 
Ien wenig Hize und verlöfchen leicht. Man bringt ed in ganr 
zen Stämmen, oder zu Brettern, Gtäben ıc. zerfägt in Hans 
dei (ſ. Holz). Eichenholz, das lange in Waffer liegt, nimmt 
eine ſchwarze Farbe an und wird dann oft wie Ebenhelz ges, 
braucht (S. 267). 


Eichenrinde (Eichenborke). Die Rinde bed Eichenbaus 
med, die zum Gerben gebraucht wird, und zu diefem Zwei 
kin und wieder Gegenftand des größern Handeld ifl. Ges 
malen beißt fie Kohe. Am beiten it die Rinde, die auffen 
weiß, innen röthlih, an der Holjfeite aber rauh, zerbredıs 
lic, und fleifchfarbig ift, und ihren angenehmen Geruch nadı 

dem Malen behält. 


Sn Deutfhlamd verfenden bie Oſt ſeeſtaͤdte, Hamburg 
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und Bremen viel Eichenrinde. Eben fo seht rheinabwaͤrts nach 
Holland (1834 140,273 Ztr. Lohe). In Holland hält man die 
mehr nördlich gewachſene für Eräftiger. In Hamburg koſteten 
1855 die 100 % Eichenborke Piepen 4 Heſter 25 — 2 ordie 
näre 25 ME. Corr. Englamd erhält viel Cjährlich 10,000, 
nach anderer Angabe 100,000 Tonnen) aus Franfreich, Flan⸗ 
dern, Norddeutſchland. Irland ausgenommen betrug die Eins 
1819: 111,096, 1820: 79,710, 1821: 72,223, 1822: 71,629, 
1823: 132,195 Pf. St . 


Eichhoͤrnchenfelle. Die behaarten Felle des Eichhörns 
chend, von dem ed mehrere Arten gibt. Es kommen vornäm⸗ 
lich die NRüfenftreifen unter dem Namen Feherüken ober 
Braumerf (petitgris) im Handel vor, und werden ben 
minder fchön gefärbten Bauchſtüken (Wanmen) vorgezogen. 
Das in Deutfchland, Nordafien und Norbamerifa vorkoms 
mende gemeine Eihhörndhen (Sciurus vulgaris) hat 
rothbraune oder fuchsbraune Haare, unter bem Bauch und 
an der Kehle einen weißen Streif. Die zweijährigen erhals 
ten im Winter unter den rocthbraunen noch aſchgraue Haare, 
die merklich hervorragen und dem Pelze ein ſchönes Anfehen 
geben. Schwarze, weißbunte, weißgelbe finder man in Deutfche 
land felten. In Nordeuropa verlieren Dagegen die Eichhörn⸗ 
chen im Winter das rothe Haar und erhalten ein weißes oder 
weißgraueds. In Rußland und Sibirien findet man befon» 
ders Schöne graue und ſchwarze, uud die Felle diefer werden 
in Menge ausgeführt. — Das vornänlid in Nordamerifa 
vorfommende graue Eichhörnchen (Sciurus cinereus) hat 
dunkelgraue, ſchwarz gemifchte, zuweilen nur ſchmuziggelb 
überlauſene Haare. Das Fell deſſelben iſt es vornämlich, 
das unter dem Namen Grauwerk in Handel kommt. In 
Nordaſien, Lappland, Sibirien, Finnlaud, Polen findet mar 
auch dag fogenannte fliegende Eihhörnden (Se. volans), 
das oben weißgraue, unten weiße Haare hat, Man ſchäzt 
die Felle defjelben wenig. Eine andere Urt deſſelben, die 
man in Rordamerifa findet (Sc, volucelia), ift fleiner und 
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hat gelbliche Haare. Aus der Barbarei erhält man die klei⸗ 
nen Felle einer dortigen Eichhornart (Se. getulus), die gelb» 
lihbraun und fchwarzgeftreift find. Man nennt fie auch türs 
fifhe Mausfelle. — Die Felle der im Eommer getödtes 
ten Thiere find ald Pelzwerk wenig werth; aus Demfelben 
Grunde benuzt man auch die in Eüddeutfchland erhaltenen 
wenig. Die Shwanzhaare des Eichhörnchend dienen zu 
Dinfeln. 


Die ruffifhen Eichhornfelle find getwöhnlich in Edfe von 100 
Stuͤk zuſammengenaͤht, und geben ſtark nach der Türkei und 
dem twweflichen Europa. Nach Leipzig und Frankfurt kommen 
viele zur Meßzeit. Die fchwarzen find am theuerften; bie 
grauen twohlfeiler. Lestere liefert befonders Kargapol, Man 
bat übrigens fehr verfchiedene Sorten, nach den Gegenden, mo 
das Thier getödtet wurde, 


Wien erhielt von 1812 — 1816 24,273 Stuͤk Fehebälge, 
und 33,082 Stuͤk Rüfen und Wammen vom Auslande, und vers 
fandte wieder 17,426 und 89419 Stüf. Archangel führte 1824: 
15,000 St. aus. | 


Biderdunen. Die Flaumfedern ber im höchſten Nors 
den im wilden Zuftande, jedoch hin und wieder, 3. B. auf 
SEland”) und im Stift Drontheim in Norwegen, zur Bruts 
zeit auch im zahmen Zuftand lebenden Eiderente oder Eiders 
gand (Anas molissima). Die Weibchen, und wenn Mans 
gel it, auch die Männchen reiffen fidy zur Brutzeit diefe Fer 
dern aus, um ihr Neft auszufüllen und die Eier zu bedefen, 
wenn fie Sutter fuchen. Die Bewohner der Karderinfeln, 38 
lands, Norwegend, Lapplands erfteigen dann, oft mit Les 
bensgefahr, die Klippen, wo die Nefter find, um die Federn 
aug;unehmen, und die Eiderente erneuert fie und dad Neſt 
dann wieder Cein bis dreis, feltuer viermal, zulezt gewöhn⸗ 
lich das Männchen). Jedesmal erhält man z, bei dreimalis 
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gem Ausnehmen 5 Ab Federn. Die Bedern werden gut ges 
trofmet und durch Reiben und Ausſuchen von dem Stroh u.a, 
fremden Theilen befreit. Die Eiderdunen find äußerſt fein, 
weich, zart und übertreffen an Federfraft alle andern. 2 % 
fülen, wenn. fie durch Wärme ausgebehnt werben, ein gans 
zes Bette. Die der Weibchen find theild weiß, theild grau, 
die der Mänchen faft blos grau. 


Jsland führte 1806 6 Spd. 117 2.  Eiderdunen und 26 
Ed. 13 2. & Federn aus. 1810 Poftete dort das Ab Eiderdunen 
2 Thlr. 43 Sch. — 5 Thl. Federn 16 — 20 Sch. (HdL. 3tg. 
1819 ©. 328). 1760 und 61 rechnete man bie jährliche Auss 
fuhr von Island nach Dänemark auf 2 bis 500 b m 5 — 6 
Mark reine und 1500 — 2000 % unteine zu 12 — 10 Schill. 
gübifch; die von Finmarfen auf 40 — 50  unreine. 1764 
führte Island 331 Kb reine und 2042 Ab unreine, 1772 279 
und 1092 B aus. — Das Tödten einer Eidergans ift jur Brüts 
jeit bei 50 Thlr. Strafe verboten; Zleifch und Eier werden ges 
gegeffen. — In Kopenhagen koflete 1784 das Tb reine 2 Thl« 
24 — 34 Echilling. 1824 koſtete das %b isldndifche 64 — 65 
grönländifhe 74 — 74 Mrk. Bro. An den nördlichen Küs 
fin Norwegens werden viele Eiberdunen gefammelt und 
meiftens über Bergen ausgeführt (50 — 100 W). Hamburg ers 
"hielt 1790 4 Faß Dunen aus Norwegen, 1791 nur 2 Faß aus 
Island. 1825 Eoftete dort das Tb 106 Schilling (Gaͤnſe⸗Dunen 
13 — 10 Schh). In Rußlaund liefert Nova Sembla und 
Spijbergen Eiderdimen, bie vorndmlich über Archangel 
ausgeführt werden. Petersburg verfandte 1781 — 1788 
130 — 3000 Pud. Baiern erhielt 1632: 15 Zt. 


Eier. Runde oder ovale mit einer Haut oder Schale 
befleidete Körper, aus denen bei Vögeln, Infekten, Fifchen 
und zweilebigen Thieren das Junge theild durch Ausbrüten, 
theild durch Sonnens oder Erdwärme entfteht. In Handel 
fommen vornämlich Fiſcheier und die Eier des Geflügels. 
Ueber erftere fehe man den Artifel Kaviar und Rogen. Leg 
tere madıen feinen bedeutenden Handelögegenftand aus, da 
fie theild überall erzeugt werden, theild zu jerbrechlid find 


376 Eis. 


und zu viel Verführungskoſten verurſachen. Ueber die Mit⸗ 


tel, ſie aufzubewahren, ſehe man Ba Aufbewahrungsichre. 
de Aufl. S. 365. | 


England if das einjige Land, dad Hühnereier in bedeus 
tender Menge beiicht. Bon 1826 — 29 wurden jährlih 63 — 66 
ill. Stüfe eingeführt, wovon sO Mill, von Franfreichz 2 von 
den Niederlanden, etwas von Deutfchland und Dänemark, jur 
Zeit auch von Schweden, 


Die großen Städte verbrauchen wwar viel Eier, doch wird 
diefem Beduͤrfniß größtentheild durch ihre Umgebungen abgeholfen. 
Paris verzehrt nach. einen mehrjährigen Durchfchnitt jährlich 78 
Millionen Eier (LZavoifler) (1834 für 44 Mil. Franken), ganz 
Sranfreih 1560 Millionen, oder jede Perfon jährlich 54 (Chap⸗ 
tal). — Wien verbrauchte 1813: 18,940,323 1815: 20455,987 


1817: 6,889,607 Stül Bordeaur u. a. frani. Staͤdte vers ‚ 


brauchen überaus viele Eier zum Klären des Weins. 


An den Seeküften, befonders an den Sandbaͤnken Holland 
und Dänemarks iſt die Einfanımlung der Eier der Geenögel ber 
trächtlich und gibt Anlaß zu einigem Handelsverkehr. In Hol 
land werden viele Kibizeier gefammelt. Auf der Inſel Terel 

trug ehedem der Pacht fuͤr das Einſammeln der Eier auf dem 
fogenannten Eierland jaͤhrlich 12000 fl. — Eier von Straufien 
und Kafuaren Fommen zuweilen nach Europa. Gie werben 
gegeffen und als Zierrath und Seltenheit benuzt. Die ſchwerſten 
Straufeneier haben 10 W. In der Türkei hängen die Einwoh⸗ 
ner Strauffeneier an die Deken der Mojcheen zwiſchen den Lams 
pen auf 


Bis. Durch Kälte zu einem burchfichtigen feften Kör⸗ 


per gewordenes Wafler. Das flofenartig gefrerne und dadurch. 


undurdhfichtig oder weiß gewordene, nennt man Schnee. 
Man benuzt ed zum Erfälten von Getränken, zur Bercitung 
des Gefroruen, und bewahrt es zu dieſem Zwek in eigenen 
den Zurriit der Wärme abhaltenden Kellern. Beſonders ſchäzt 
wen ed in den Südländern. 


Bei uns wacht es feinen Handelsgegenſtand aus. Zn Sin 
lien 


Eiölebener Grün. Eiſen. 377 


lien mird es feit 60 Jahren in Menge vom Aetna geholt, und 
von dem gemeinen Bold im Sommer roh »der in Wafler, von 
den Vornehmen mit Sorbet oder Eonfeet genoffen. Zum Erkaͤl— 
ten des Waffers bedient man fich eines zinnenen Gefaͤßes, das 
in einem weiteren Gefäß von Korkholz ſteht. Der Zwiſchenraum 
wird mit Eis angefüllt, und das frei an einer Schnur hängende 
Gefäß ftets hin und hergefchwenkt. (Hdl. 3tg. 1817 ©, 196), 
Auf den Appeninen fchaufelt man im Winter den Schnee in Hs 
len oder gegrabenen Brunnen, bedeft ihn mit Blättern und führe 
ihn dann im Sommer nach den Städten. Befonders viel kommt 
vom Berg San Angelo, der 12 Meilen von Neapel ift, nach 
lesterer Stadt. Man nimmt ihm des Nachts aus den Gruben 
und führe ihn gleich nach der Stadt, wo er in ein eigenes Ges 
bäude (dogana delle neve) kommt, mo ihn dann bie Schnees 
bändler abholen. Diefe dürfen einem alten Gefcje zufolge ihre 
Läden im Sommer niemald weder bei Zag noch Nacht fchliegen, 
Sn gelinden Wintern, wo die Conditoren in England und Franke 
reich nicht hinlänglich Eis sufammenbrachten, hat man auch wel⸗ 
ches von Island 20. geholt. Won Nordamerika wird ſchon feit 
mehreren Jahren Eis nah Südamerifa und Weſtindien geführt. 
1854 ging von Bofton aus eine Ladung von 360,000 Fb nach 
Galeutta, welche großen Gewinn brachte. Ueber die Mittel, 
das Eis aufjubeivahren, ſehe man Leuchs Aufbetwabrungslehre, 
2te Aufl. S. 369. 

Eislebener Grün. Eine fehr heil und feurig gras 
grüne Farbe, melde feit 1823 in Eisleben aus den bei 
dem bortigen Kupferwerfe abfallenden Slüffigfeiten bereitet 
wird, 

Fifen. Gin graues, ftarf glänzendes, an Härte, Aus 
fammenhang und Debnbarfeit alle andern übrrtreffendes Mes 
tall. Es läßt ſich zu fehr feinem Drath ziehen, aber nicht in 
fehr dünne Platten ausbreiten; hat in gefchmiebetem Zufand 
ein fafriges Gefüge und 77788 Eigenfchwere, wird in ber 
Glühhize weicher und zäher, läßt fich in der Weißglühhize (bei 90 
MWedgewood), zufammenfchweißen, zerbröfelt bei einer höhern 
Hize unter dem Hammer und fchmilzt bei 158° 98. Wird 
es an der Luft bis zum Nothglühen erhizt, fo Überzieht es 

Leuchs Waren s Leriton 3. Bd. (25) Ä 
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fih mit Oxidul und fpielt in die Karben des Regenbogen 
(Hammerfhlag); bleibt ed der Luft und Feuchtigkeit aus» 
gefezt, fo bildet fich auf demfelben gelbes Drid (Eifenroft). 
Mit Kolenftoff geht es mehrere Verbindungen ein, und bil 
det, je. nadı der Menge defielben: Stahl (mit „I, ben 
weichſten, mit „oz gewöhnlichen, mit „, harten, mit zu den 
härteften), Gußeifen (mit „y weißes rohes, mit graues 
gares, mit ſchwarzes übergares), und Graphit Git 
2, Kohlenſtoff.) 


Der Stahl iſt weicher als das Eiſen, roſtet weniger 
leicht, bat 7795 Eigenſchwere, wird, wenn man ihn raſch 
erfaltet Chärtet) aber härter, elaflifcher, fpröder und zwar 
um fo mehr, je mehr Kohlenſtoff er enthält, läßt fich in der 
Nothglühhize fehmieden, zerbröfelt bei höherer Hize um fo 
leichter, je Folenftoffreicher er ift, ſchmilzt leichter ald Eifen, 
wird durch wiederholtes Glühen zu Eifen, indem der Kolen» 
ftoff verbrennt, und enthält oft auffer Kolenftoff auch noch 
andere Körper, 3. B. Kiefelmetall, Phosphor, Alumium ıc. 


Das Gußeifen oder Roheifen enthält mehr Kolens 
ftoff als der Stahl, aber auch andere Körper beigemifcht, . 
B. Phosphor, Schwefel, Mangan (dad es fpröde macht), 
Chrom, Kupfer, Kalle, Talk⸗, Kiefelmetall, die ihm verſchie⸗ 
dene Eigenfchaften geben. Im allgemeinen ift es von blättris 
gem oder förnigen Gefüge, zuweilen oftaedriich Friftallifirt, 
fpröder, Leichter und leichtflüfftger ald Eifen. Seine Eigene: 
fchwere ift 77251. Es fohmilzt bei 130° W. und ift im roth⸗ 
glühenden Zuftand fo weidy, daß man es zerfügen fann. Man 
uinterfcheidet von demfelben drei Arten, die fih vornämlich 
durch die Menge des Kolenftoffgehalts unterfcheiden: fhwars 
zes übergares Gußeifen (bei zu fiarfer Erhisung umd zu 
viel Kolenzufag zum Erze erhalten), grau, Fleinförnig, mit Gras 
phitblättchen durchwachſen; graues gares Gußeifen (bei 
richtigem Verhaͤltniß der Mifchungstheile erhalten), grau, von 
Heinförnigem Gefüge, leicht zu feilen, ein wenig hämmerbar, 
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nach dem Schmelzen durch raſches Abfühlen zu weißem wers 
dend, jedoch durch Schmelzen und langſames Abfühlen wies 
der zu grauen; weißes rohes Gußeiſen (bei zu geringer 
Erhizung und zu wenig Kohlenzuſaz, und reichlihem Gehalt ber Ers 
je an Schtwefel und Mangan, erhalten), zinnmweiß, fehr hart, und 
fpröde, durch Abwechslung der Wärme leicht berftend, von 
blättrigem Gefüge. 


Das Schmiedeetfen, das nur fehr wenig Kolenftoff: 
enthält, ift gefchmeidig, hämmer- und ziehbar, graulichweiß, 
ſchwerer fchmel;bar ald das Noheifen, leichter roftend, nur 
bei vollfommener Weißglühhije fhweißbar. Man unterfcheis 
det es gewöhnlich in nahftehende Sorten: weich und reins 
brüchiges Chydrogenifirtes); rothbrüchiges Cgefchwefel, 
tes), in der Nothglühhize nicht fchmiebbar; faltbrüdiges 
(gephosphortes), in der Wärme fhmiedbar, aber in der Kälte 
leicht zerbrechend, und faulbrüdiges (Cverfchlaftes). Das 
zu Schmiebeeifen durch einmalige Reinigung hergerichtete 
Moheifen nennt man in Oeſterreich Be a Luppe, 
Feineifen, Zegel oder Dadel. Schmiedeeifen 
wird gewöhnlidy in Stangen oder Reife gefchmiedet, je. nach 
den Zweken zu, denen e8 beftimmt it, Man hat Fapreifs 
eifen, weich und zähe; 10— 11 Fuß lang, 4— 10 Stans 
gen auf den Zentner; Wanneneifen; Krangeifenz 
KEnoppereifen, zu Ketten und Nägeln in dünnen Stans 
gen mit wellenförmigen Eindrüfen, Cord., mittel und Hein); 
Dratheifen eben fo geformt, aber difer; Rahmeifen 9 
Fuß lang, 3 — 24 Stangen auf den Zentner; Gittereis 
fen; Hammereifen, für Hämmer, verfhiedengroß; Has 
feneifen; Nageleifen; Stangeneiſen; Ringel 
eifen, für Huffchmiede und Schloffer; Zaineiſen. 


Bereitung⸗⸗ Man bereitet dad Eifen, indem man bie Erze 

art. röſtet, um den Schwefel, Arfenif ꝛc. aus ihnen 

zu entfernen und fie dann grob verkleinert mit Role und eis 

uem Flußmittel (Kalk ıc.), bis zum Weißglühen erhizt. Das 
| 25 *) 
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Eiſen fließt ab, und wird gewöhnlich in dike Stüke (GGänſe, 
Floſſen, Blatteln franz. gueuses) geformt. Es ſtellt 
in diefem Zuftande Roheiſen oder Gußeiſen dar, das 
man von den fremdartigen Körpern die es enthält durch Schmels 
zen mittelft Gebläfes und Kolen (Frifcharbeit auf Herden), 
oder mittelft der Gteinfolenflamme im Flammofen (Pudds 
lingsarbeit), oder mittelt Schmelzen mit Hammerfcylag 
und Kalk in Ziegeln (Ziegelfrifchen) befreit. Diefe oryr 
diren ſich hierbei und werden theils verflüchtigt, theild als 
Schlafe (Frifhichlafe) abgefchieden. Daß fo erhaltene Eifen 
nennt man Frifcheifen, oder Stabeifen, Stangen 
eifen, Schmiedeeifen, da man ed gewöhnlich nad) dem 
Frifchen in Stäbe ſchmiedet. Zuweilen ftelt man ed aber 
auch gleich aus den Eifenerzen dar, indem man diefe mit 
fo wenig Kole ſchmelzt, daß dieſe blos das Eiſen metallifch 
herftellen und nicht mit ihm in Verbindung freten fann’*). 


Stahl erhält man aus Roheifen, indem man dieſes 
wie beim Eifenfrifchen von den fremden Metallen und von 
einem Theil des Kolenſtoffs befreit, jedoch das Frifchen nicht 
fo weit treibt, daß aller Klolenjtoff entfernt wird. GFriſch⸗— 
ſtahl, Rohſtahl, Kernflahl, natürlicher Stahl); 
oder aus reinem GStabeifen, indem man biefes 5 bie 8 Tage 
in verfchloffenen Gefäßen mit Kolenpulver glüht (Gämens 
tirftahl, Brennftahl, in England deutfher Stahl, 
weil ein Deutfcher ihn machen Ichrte). Schmelzt man Brenns 
ftahl mit Kolen und Glaspulver in einem verdeften Ziegel, 
fo erhält man einen härtern und fprödern Stahl, dem man 
ben Namen Gußftahl Cengl. cast steel) gegeben hat. Noch 
bärtern Stahl erhält man durch Verbindung von Thonerdes 






“) Man finder eine Zuſammenſtellung ber im ben verfchiedenen 
Laͤndern gebräuchlichen Verfahrungsarten in Leuchs Sammlung 
neuer Abbandl. über Eifens und Stahlbereitung, bg. 1827 
2 f. und in den 100 Verbefferungen in J rue und Stahl⸗ 
Zabrikation. Nürnberg 1855, Preis 1£ fl 
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metall u. a. Metallen mit Stahl). Solcher iſt 5. B. der 
überaus harte indiſche Etahl oder Zoot; Buy), der 
etwas Thon» und Kiefelmetall enthält. Den durch Echmels 
zen aus grauem Ro! eifen erhaltenen nennt man aud) Schmelz 
ſtahl. Mokſtahl ift im Mittel zwifchen Schmiedeeifen und 
Etahl, härter ald jenes, fihmiedbarer und minder ſpröde 
als dieſer. 


Nach dieſen vorläufigen Beſtimmungen ſollen hier die 
gebräuchlichſten Benennungen der Eiſen- und Stahlforten ans 
gegeben werden. 


Stablforten 


Azzalonſtahl. Eine dem Brescianer Etahl ähnliche 
Sorte. Man hat fhwarzen und weißen. Die bei dieſem 
genannte Fabrik verfender viel über Trieft. 


Blafenftahl. Der Gementflabl, weil er Blafen hat. 
Der gute ift fehr hart, aber zu federartigen und elaftiichen 
Begenftänden, (Senfen, Klingen, Federn ıc.), unbrauch—⸗ 
bar, weil fein Korn nicht länglich- fondern förnigrund if. 
Zu Federmeffern, Scheeren, Feilen, und Meiffeln eignet er 
fid, indeffen gut. 

Brescianer Stahl. (Zaffels oder Kiſtenſtahl; vorndms 
lich von der grafich Radetkyſchen Fabrik zu Neumarkel in Oberfrain; 
der Name rührt daher, weil er vorndmlich nach Brescia gefandt wird). 
Gut zu härten, ohne Riffe und Sprünge, nad dem Gußs 
und gezogenen Stahl die theuerfie Sorte, in 7 Nummern 
(N. 00, 0, 1, 2, 3, 4, weißen und ſchwarzen 4). 


Brüfenzeug. Eine Sorte deutfcher Stahl, der im 
Korn mehr faferig als der fleierfche Sarſachſtahl if, und 
ſchwarz feine gute Politur annimmt Gr ift gewöhnlich 10 


*) Dan fehe hierüber Leuchs Handbuch für Fabtikanten VII. 270 
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bis 12 Fuß lang; doch hat man ihn auch in Stüfen von 2 
bis 3 Fuß. | 

Bündeftahl, Bördenftahl., In Bunde zufammenges 
bundener Stahl. Im Deutjdyland hat der Bund gewöhnlich 
120 %. 

Damascener Stahl. Ein harter, fehr elaftifcher, 
feiner, fihlangenförmig geaderter oder vielmehr mit fchlans 
genförmigen fidy nie durchkreuzenden Linien verfehener Stahl, 
ber durch Zuſammenſchweißen von hartem und weichen Eifen 
erhalten wird *). 

Danziger Stahl. In Stangen von 4 — 5 Fuß 
Länge und 3 Zoll Breite und Dife. 

Eggerſcher Gußſtahl [von den gräfl. Eggerfchen Wers 
ken zu Dbervellah in Kärnten). In vier Hauptforten: fehr hart, 
hart, weich und jehr weich, in vierefigen oder flachen Stans 
gen von 30 Zoll Länge, die nad der Dife in 12 Nummern 
unterfchieden werden. N. 1. hat %, N. 12 „, Wiener Zoll 
im Gevierte. Der Flachſtahl hat diefelben Nummern, die 
gleiche Breite und die halbe Höhe, Jede Stange ift mit dem 
Namen Franzvon Egger bezeichnet. Dem englifchen gleich. 
Der weiche kann zu Drath und Blech gebraucht werben, 

Englifher Gußſtahl. Von einerlei Härtegrad; in 
vierefigen und flachen Stüfen, urfprünglih der befte, jezt 
aber auch auf dem feſten Lande in gleicher Güte erzeugt. Bes 
rühmt ift der von B. Huntsmann. 

Federftahl. Dünnflach gefchmiebeter, in der Mitte 
abgebogener Sarſachſtahl. 

Freudenberger Rohftahl. Er fommt dem Loher 
am nächſten, und wird im Bergifchen ftarf verbraudt, 

Gerbfiahl. Zu Schienen ausgefchhmiedeter und ſchon 
etwas gereinigter Rohſtahl. 


*) Das neuefte Verfahsen findet man im oben augeführtem Werke. 
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Harzer Stahl (von den Harzer Fifenwerken). In vers 
fihiedenen Sorten, Der Anferftahl ift gewöhnlich in Fäfs 
fern von 130, der Brill» uud Rohftahl in Fäffern von 
200 8. 


Hühnerftahl. Nicht ganz fo fein im Korn ald Guß⸗ 
ſtahl, oft etwas blafig, jedoch zu Feilen, Grabfticheln, Uhrs 
‚federn anwendbar. 


Junnerberger Stahl, Nach von Keeß hat man von 
ihm 9 Sorten für den inländifchen Verbrauch, und 30 für 
ben auswärtigen. (Nach Deutſchland, Frankreich, England, 
Rordamerifarc.) Es find nachfiehende: Meißels oder Kerns 
fahl; verfchieden groß, äußerſt hart, in Kiften verpaft, 
zu Schrauben, Meifeln ꝛc. 1819 Eoitete d. Zut. 143 fl. E. 
M. — Rohitahl; verfcieden groß, hart und gleichförmig, 
zur, Gerbung des Sarſachſtahls. Pr. 84 f. Einmal go 
gerbter geſchlichteter Sarſachſtahl: hart, nur durch 
die Gerbung gemildert, in 9 Zoll langen, 9 Linien breiten, 
5 2. dicken Schienen, 16 Stück auf den Ztner.; bezeichnet 
mit Adler, Tannenbaum, Innerberg, Jahrszahl und Hams 
merzeichen, zu feinen Stahlarbeiten. Pr. 185 fl. — Ein 
mal gegerbter gemeiner Sarfadjtahl; ber berühmte 
fogenannte fteirifhe Stahl: hart, nur durd die Gerbung 
gemildert, in 9 Fuß l. 3 L. br. 7 und 8 8. difen Stäben, 
8 Stüf auf den Ztner; mit obigen Zeichen; zu feinen Stahl 
waren, Klingen, Schjeeren, Ahlen ꝛc. Pr. 143 fl. — Ge⸗ 
brocdhener Sarſachſtahl: in 1 Zoll breiten 9 8. difen, 
verfchieden langen Stüfen mit obigen Zeichen; für Feilhauer; 
Pr. 181 fl. — Einmal gegerbter gefhlichteter Mit- 
telzeug: hart, mit mehrern weichen Theilen, in 9 Fuß 
l. 7 L. br., 4 8. diken Stäben, 22 auf den Zentner; mit 
Hammerwerf und Iunerberg bezeichnet; für Weißnägel, Säg» 
blätter, Armaturen; Pr. 12 fl. Einmal gegerbter Zwek— 
ſchmied⸗Mittelzeug: hart und dem Scharfachftahl Air 
ih, in 4,F. 6 3. l., 13 dr, 98. d. Staben, 15 auf 
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ben Zentner; mit Tannenbaum, Hammerwerk und Inner⸗ 
berg bezeichnet, für Zmweffchmiede und Feilenbauer; Pr. 11 
2 fl. — Einmal gegerbter gezainter Mittelzeng: 
von gleihem Maß, Zeichen, Härte, Verwendung und Preig, 
wie der gefchlichtete Mittelzeug, doch aud für Mefferfchmiede 
brauchbar. — Mofftahl: hart aber etwas eiſenſchüſſig, vera 
fhieden groß, meilt 1 Fuß 6 3. lang, 13. 7% br. 123. 
bif, für Senfenfabrifation; Pr. 85 fl. — Diefe 9 Sorten 
gehen vornämlich im Inland. Nad dem Ausland fendet man 
30 Sorten Sarfahhftahl, die mit Nummern bezeichnet wer» 
den. N. 1 ift gefhlichteter Sarſachſtahl: hart, in 9 
F. l. 7 L. br, 28 difen Schienen 30 auf den Zt. Pr. 20 
zfl.— No.2 ift einmal gegerbter Mühl» oder Schar 
fahftahl: hart mit frifhem Bruch, n 195.2 — 43. l., 
13. br., 10% d. Stüfen. Pr. 185 fl. — No.3 einmal 
gegerbter oder orbinärer Scharfadhftahl: hart und 
gleih, nı F. l., OR. br. 88, difen Stäben, 8 auf den 
Ztner; Pr. 175 fl. — No. 4 — 9 einmal gegerbter 
Scharſachſtahl, hart und gleich, verfchieden groß, 96, 102, 
151, 200 bis 1066 Stäbe auf den Ztner Pr. 213 — 24: fl. — 
No. 10 — 16: zweimal gegerbter Scharfadhftahl: 
hart, aber durch die zweite Gerbung verfeinert, 40, 96, 102, 
151 — 1066 Stäbe auf den Ztn. Pr. 273 — 334. — No, 
17 — 233 dreimal gegerbter Scharfadhftahl: fehr fein 
und feſt, 50, 69, 102, 151 oder 1066 Stäbe auf den Zentn. 
Pr. 365 — 455. — No. 24 — 30 viermal gegerbter 
Scharfahftahl: noch feiner, in gleichen Stäben wie ber 
dreimal gegerbte. Pr. 46: — 56r. 

Kölnifher Rohftahl Claus dem Kölnifchen Sauerlande). 
Härter und fpröder ald der Loher und daher befonderg zu 
Feilen geeignet. Dafjelbe gilt von dem Plettenbergers 
Rohſtahl. 

Loher Stahl. Roher Stahl and dem Siegen'ſchen. 
Er. wird in Edelkör und Mittelkör unterſchieden. Jener 
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ift der befle; vorzüglih hart und gefchmeidig. Er eignet 
fi) befonders zu Schneidewaren. | 


Murauer Stahl (von den fürfl. Schwargenbergifchen 
Werken zu Durau in Steiermard). Sehr gut in mehrern Sor⸗ 
ten, von denen nachftehende die vorzüglichiten find. Gußs 
ſtahl in Fleinen Stängelchen; gesogener Stahl in Stäns 
gelchen, fchneidhaltend, Voliturannehmend; Klingen» oder 
Tannenfahl; Münzftahl, zu Prägftöfen ıc.; Bres 
cianer Stahl, flachgeviert, kleingeviert; gegerbter Has 
fens oder Zannenbaumftahl; DERISRIGMIEDERAN), 
Romanftahl, breiter Federſtahl ꝛc. 


Remſcheider Stahl (von Remfcheid im Bergiſchen; aus 
dem Loher, Kölnifchen, Plettenberger und Zreudenberger Rohſtahl 
bereitet). Man unterfcheidet ihn in Stangenftahl und in 
Faßſtahl. Lezterer ift in kleinen gehärteten Stüfen und 
wird in Fäffern verſchikt. Der Stangenftahl ift in Bunden 
zufammengebunden, doch hält man ſich dabei weder an ein 
beftimmted Gewicht noch an eine beftimmte Zahl. Die Zeis 
chen des leztern find nach den Abfazorten verfchieden. In 
Amerifa ift das Zeichen Herz und Kleeblatt, fp wie Halbs 
achs Best German Steel am gefuchteften; in Holland das 
der brei Sporen; in den Ditfeehäfen der Tannenbaum; in 
Frankreich der Anfer, Hirfh, Stier, Hammer x. Dad 
Zeichen Herz und Kleeblatt (Heart and Klub) hat auffer ber 
Figur die Buchſtaben J. B, F. nach Joh. Bernh. Franke, 
ber vor mehr ald 25 Jahren diefe Sorte zuerft fertigte. Jezt 
befizen ed John Hasen clever Sons, die ihre Firma demfels 
ben englifch beigefezt haben, da bag ältere ran häus 
fig nachgemacht wurbe, 


Roſenſtahl. Roher Mokſtahl von St. Aegid und 
mehrern Orten Stelermarks. Das Korn bildet im Bruch 
gleichſam eine Roſe. Er ſteht zwiſchen Schmiedeeiſen und 
Stahl. in der Mitte und wird durch Verfriſchen aus Roheiſen 
bereitet, worauf: man ihn gleich ausſchmiedet, in warmes 
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Waſſer wirft, abichlägt und nad dem Bruche fortirt. Er 

dient vornämlich zu Senfen, Säbeln c. Man gerbt ihn ges 

möhnlich erft bei der Verarbeitung, indem man die daraus 

- gebildeten Schienen zuſammenſchweißt und dann vierkantig 
ausſchmiedet. 

Scharſachſtahl. Durch Gerben verfeinerter Rohſtaht 
ci. Sunerberger Stahl. 

Schmwedifher Stahl. Man bezeidynet bie Sorten 
mit K. B. G. F. und verfauft ihn gewöhnlich Faßweiſe. 

Solinger Stahl (von Solingen 2.) in verfchiedenen 
Sorten. Beſonders gefchäzt ift der Klingenftahl.. 

Wuz (Woot;. Ein aus Oſtindien fommender überaus 
harter Stahl, ©. 381). Er ift auffen ſchwarz, im Bruch 
glatt, nur ſtellenweiſe ftralig ober löcherig, in. runden 5 Zoll 
breiten, 1 300 difen Kuchen, deren nn 2% oder darüber 
wiegt. 2 


Cifenforten. 


Graues Roheifen: ſchwarz big hellgrau, im Bruche 
unter der Luppe blättrigfchuppig, dumpfflingend, am meiften 
Kolenftoff enthaltend, und bie ftärfiten Hammerfchläge vers 
tragend. 

Spiegliches Roheiſen (ſproͤdes Roheiſen): weiß, 
hin und wieder graupunktirt, im Bruch ſpieglich, tafelartig 
kriſtalliniſch, hart, heller kliugend und unter dem Hammer 
zertrümmernd. 

Streifiges Robeifen (ordinaͤres Noheifen): weiß, 
im Bruche glänzend, grobzafig, Heinftreifig, oft bis ins 
Feinförnige und Dichte. übergehend, feinkfingend; , bichter 
als die andern Roheifengattungen und. zu Eifer ‚und Stahl 
beit als. bie beiden vorigen. 

— Weiches Roheiſen (löcherige Floſſey): feit, filber» 
— mit rauher, aufgeworfener, ſehr erhabener Oberfläche, 
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glattem oft fchon ind Geronnene Übergehenden Bruch, fehr 
meich, ſchwer zerfprengbar, enthält am wenigften Kohlenftoff 
und Mangan und hat innen viele Köcher und Blafen, die 
mit den fchönften Farben angelaufen find. Es gibt gutes 
weiches Eifen aber feinen fo guten Stahl. 


Gußeifen von Mariazell Cin Oberfteiermard. Im 
Bruce bläulich und ſchwärzlich, ftarf Fohlenftoffhaltig, fehr 
weich, leicht zu feilen, zu hämmern und zu hauen, Es dient 
befondersd zu Mafchinentheilen, Walzen, Denfmälern, zu Ges 
fäßen, zur Berfendung des Queffilberd, zu Leuchtern, zu Mes 
daillen. 


Engliſches Eiſen. Die aus dem Hohofen kommen⸗ 
ben Gänſe (Pigs) werben in England nochmals in den Re- 
fineries gefchmolzen. Man erhält dann das fogenannte fine 
metal. Diejes fchmelzt man in dem Pubdlingofen und formt 
es in Stüfe (lumps), wie fie zur VBerfertiguug der Eifens 
ftangen (bars) erforderlich find. Diefe gefchieht gewöhnlich 
mit Walzen. Das Eifen in Stangen oder Platten nennt man 
wrought iron und hat nacdhftehende Sorten: Rod iron, Runds 
eifen, No. 1 (das dünnfte) bie No. 12 (das bikfte); jede 
Nummer hat befondere Beinamen, nach den Zwelen zu denen 
fie vornämlich beftimmt ijt, 3. B. Nägeleifen, Schranbeneifen, 
Mofteifen ꝛc.; merchant bars, vierfantig, 3—2 Zol dik; 
slave iron, 3 Zoll breit, 3 Zoll dife Stangen (für Weflin- 
dien und Afrifa) ; sheet iron, Eifenbled,. 


Kärntnifches Eifen Meift mit italienifchen Nas 
men bezeichnet, Die ftärffte Sorte des flachen Eifend, von 
25 Zoll Breite und 7 bis 9 Linien Dife, heißt Lamon oder 
grobe Lama; an diefe reiht fich eine fchmälere und büns 
nere Sorte: orbinäre Lama. Die nun folgenden Sorten 
zeigen durch die ihnen beigefezte Zahl an, wie viele Stangen 
in einem Bufchen enthalten find. Die Länge der Stangen 
beträgt gewöhnlich 12 Fuß. Man hat: Righonda 6 (d. h. 
ſechs Stangen auf den Bufchen (in Stangen von 2 Zoll Breite 


- 
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und gegen 4 30H Die, dann in der Ordnung, wie bie Stans 
gen fchmäler und ‚dünner werden, Righon da 8, Righa da 
10, Mezza lama, Righetta da 12, Righettina da 14, Rig- 
hettina, da 16. Leztere Sorte ift etwa 15 Zoll breit und z 
300 dit. — Vom vierefigen Eifen ift die dikſte Sorte, beren 
Stangen 2 Zoll im Quadrat haben, Quadroni, hierauf fol 
gen Quadri Nro. 6 und 4, Quadretti Nro, 3, 2, 1. Die 
Stangen der lezten Sorte find nur z Zoll. — Achtekiges Eis 
fen (Ottanguli) hat man Nro. 1, vier Stangen im Zentner, 
Nro. 2, fünf Stangen, Nro. 3, ſechs Stangen im Zentner, 
u. ſ. w. — Was endlich das runde Eiſen betrifft, ſo führt 
die dikſte, beiläuſfig 13 Zoll im Durchmeſſer haltende Sorte, 
den Namen Tondon; die dünneren Sorten heißen, der Ord— 
nach, Tondi Nro. 6 und 4, Tondini, Nro. 3, 2und 1. Der 
Durchmeffer diefer legten Sorte if a ald 4 ae 
(W. 3. XIII.) | 


Ruſſiſches Eifen Dem ſchwediſchen nachſlehend, 
jedoch auch ſehr gut und beſonders zu Nägeln ꝛc. geſchäzt. 
Man unterſcheidet Kronftangeneifen (Altſobel; das befs 
fere), Neuſobel (geringer) und Neuſobel 2te Sorte (nod) 
geringer). In Schleffield ſchäzt man das ruffiiche Eifen ges 
ringer .ald die dritte Qualität bed ſchwediſchen und fortirt 
ed in C. C. N. D. first old sable (das befte), P. D. S. se- 
cond, old sable; third new sable etc, 


Schwediſches Eiſen. Das beſte unter dem bis 
jezt in Handel lommenden. Man unterſcheidet vornämlich: 
Oeregrundeiſen (von Roslag; über Oeregrund verſchifft): 
ſehr gut, 73—8 Stangen auf das Schiff-Pfund. Jede 
Stange ift 2—3 ZoU breit. Das ertra ift breiter und gebt 
vornämlih nad Guinea; dünnes vierfantiges Eifen 
in Stäben von 17—18 Fuß Fänge und I— Zoll im Duas 
drat: Boyageefen, feiner. und, in dünnern Stangen als 
Deregrund; 10-12 — Sch. Pfa., mit Roſe oder Rad, 
oder 8. F., H, F. M. S. bezeichnet; Champsonciien, Ö 
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Finger breiter als dad vorige, zuweilen auch vwierfantig, 
Knieps oderfKrauseifen (für Nagelſchmiedey; Gebogens, 
eifen (krumm gefchmiedet mit Löchern, damit man ed auf 
Laftthiere laden kann); Eifenplatten ıc. 


In Scheffield unterſcheidet man das ſchwed. Eifen in drei 
Qualitäten: first quality, wovon O O Double Bullet mark 
das beſte; P. L. mark, G. L. mark, Hoop L. mark die 
nachtolgenden Sorten; second quality, woju Gridiron mark, 
W and trowns, Hoop S. gehören; third quality, wozu alle 
übrigen Marken, » B. W.F. Stenbuk, Boothook etc, gerech⸗ 
net werden. 


Gebrauch. Der Gebraud; des Eifens ift befannt. Nach—⸗ 
dem dieſes Metall aus feinen Erzen gefchmolzen, in Stahl 
verwandelt oder gehämmert ift, unterhält ed eine Menge von 
Gewerben und wird zu ben verfchiedenartigften Gegenftänden 
verarbeitet. Befonderd hat fich fein Gebrauch neuerlich ers 
weitert, da man durch Gießen auch die feinften Waren mit 
demfelben darzuftellen lernte, und insbefondere Schmuffachen 
aus Eifen verfertigte.e Man hat daſſelbe auch neuerlich 
ftatt ded Holzed zum Häuferbau, zu Schiffen, zu Brüfen 
(Kettenbrüfen, Drathbrüfen), und ftatt der Taue zu Seilen— 
angewandt. 


1832 fchäjte man die Eifenergeugmg Europas auf 21 Mid. 
engl. Zt.; wovon 145 auf England, 17 auf Preußen. Deutfchs 
land liefert fehr viel Eifen, bezieht jedoch auch welches aus 
Schweden, England und Rufland. Ausgeführt wird vornämlich 
nach der Türkei, nach Stalien, Granfreich, fo wie vom einzelnen 
Eifenwaren nach allen Ländern. 


Defterreichs Bergwerke lieferten 1810: 1,688,458 Ztr. 
Eifen. — Steiermark und Kärnten führten früher fehr viel 

- Eifens und Stahlwaren aus, doch hat fich diefer Abfaz feit As 
fang des 19ten Jahrhunterts fehr vermindert, da man in Vers 
befferungen und Erfparungen verhältnifmäfig gegen andere Läns 
der zurüßblieb. Die größten und ergiebigftien Eifenmwerfe find 
jeit die zu Inner, und VBorderberg (Eifener;) in Steier— 
mark und gu Hüttenberg in Kärnten Die Innerberger 
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Gewerke lieferten im achtzehnten Jahrhundert 29,878,815 It 
Eifenfteine, und sogen daraus 9,959,005 Zt. Noheifen; die 14 
DBorderberger, die auf der andern Seite des Berges liegen, 
lieferten jährlich 20,000 Ze. mehr; beide zufammen 65,757,530 
3t. Eifenfein und daraus 21,919,210 It. Roheiſen Y. Bon 
1798-1807 lieferte Steiermarf jährlich 401,029 Zt. Eifen. 
Kärnten 1801 200,000 Zt. in 180 Eifenhämmern; Tirol, 
und Jllirien liefern 100,000 3t., Dberöfterreich bei Rad⸗ 
ſtadt ꝛe. 30,000 Ztr., Mähren 40,000 Ztr., die Bukowina 
1315 zu Jakobeni 9000 Str. Böhmen erzeugte vor 1800 uns 
gefähr 193,400 Zt. Eifen. Das Verzeichniß der Werke findet 
man im Schreyers Warenkabinet ©. 407; Preife ©. 419. Die 
größten Werke find in Meyerbofen, Horsowiz, Pilfen, 
Strafdis, Gnez; Grünberg — Mährens ud Schle—⸗ 
fiens Eifenwerfe kieferten 1812 685,019 3t., wovon 161 nah 
Polen gingen. (Hdol. Ztg. 1815 ©. 474) — Bon 1809 bis 
1819 lieferten fänmtliche Eiſenwerke nördlich von der Donau, 
Cin Böhmen, Mähren, Galisien, Bukowina, Siebenbürgen, Bas 
nat 20.) jährlich im Durchfchnitt 450,000 Ztr. Roheifen, worüber 
» das ausführliche Verzeichniß in den Zahrbüchern des polyt. Juſt. 
III. 206 nachzuſehen if. Dbige Menge wird in 94 Schmelz 
Öfen ausgebracht. 390—420 Frifihfeuer verarbeiten cd iu Roh⸗ 
eifen, die Menge des Gußeifens dürfte 60,000 Ztr. betragen. 
Im Banat find fehr reiche Eifenlager entdeft worden, deren 
Bearbeitung aber Hinderniffe erfahren hat. (Hdl. Ztg. 1814 
©. 704.) Sn Ungern liefern die Komitate Kraſſow, Liptau 
und Sohl jährlich beinahe 80,000 Ztr. Roheifen. Die Gömds 
rer Gefpannfchaft allein 94,200 Ztr. Um Caſchau (bei Ober⸗ 
und Untermezenfeifen) find 134 Eifenhämmer. Eifenwaren 
jeder Art werden zwar ebenfalls in Ungarn gemacht, jedoch nicht 
genügend, daher viel davon aus Defterreich ıc. eingeführt wird. 
Die bedentendften Eifengießereien find zu Horzowiz in Böhmen, 
Mariazell in Steiermark und Blansko im Mähren Clestere 
kann jährlich 25000 Klafter gußeiferne Röhren liefern); nächfts 
dem zu Rohmiz in Ungarn, Zbirow in Böhmen und anders 


*) Handl,s3tg. 1815 S. 717. Die Gefchichte der Junerberger 
Eifenwerfe findet man im Jahrgang 1818 ©. 723, Die Eis 
fenwerte vom Gouvernement Laibach find in der Höl.sZtg. 
1820 S. 641 angegeben, 
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mwärts (v. Keeß II. 650). Man rechnet in Oeſterreich 70,000 
Arbeiter mit der Eifenfabrikation befchäftigt, umd fehdjt die Aus⸗ 
fuhr von Senfen jährlich auf 1 Mil. Stuͤk, von Sicheln auf 
500,000 und von Heberlingsmeffern auf 24,000 Stil, 


Preußens Bergmwerke Tieferten 1819: 2,748,783 Zt. Eis 
fen. — Die k. Eifenwerke in Schlefien lieferten 1816 für 
257,000 Thlr. Eifens und Eifenwaren. Inter andern 34,000 
Ft. NRoheifen, 13,000 Zt. Stabeifen, 21,000 3t. Gußwaren ꝛc. 
(Hdl.s3tg. 1817 ©. 332. 1854 ©. 444.) Die Eifentverke im 
weſtphaͤliſchen Bergwerksdiſtrikt gaben 1821: 36,376 3t., 
Werth 117,120 Thlr., mit 364 Ürbeitern. Den Ertrag "von 
1817 findet man in der Hdl.⸗tg. 1821 ©. 143. Berühmte 
Eifengießereien find die iu Gleiwi; in Schlefien und die zu 
Berlin (errichtet 1805). 


In Preußen, jenfeits der Elbe waren 1820 — 

im Reg. Berirt Aachen zu Walheim, Birgel, Lomersdorf, Mars 
magen, Hellenthal, Cronenburg, Call, Gemünd Cauch Bleche), 
Keldenih, Schleiden, Vuſſen, Wollfeifen, Lamersdorf, Schmidt, 
Das Eiſen iſt sähe, fehr weich und daher den belgifchen Gewehr⸗ 
fabrifen unentbehrlich, — Im RegsBeirt Coblenz liefert 
Neumied *) viel verzinntes eifernes Kochgefchirr, Schnallen, 
Steigbuͤgel, Sporen, Kemperhof teißglalirtes Kochgefchirr 
vor Gufieifen, der Mreis Kreuznach Stabeifen, Töpfe, Defen ıc, 
Ebenſo Mießenhein, Sayn (auch feine Gußwaren), Dors 
ſel ꝛc. Das Trierfhe bat au 17 Drten Eifenwerke und lies 
fert verfchiedene Sorten Eifens und Gußwaren. Zu Goffon« 
taine ift eine Stahlhuͤtte. — Im Reg. Besirt Kölm find zu 
Friedrichsthal michrere Eiſenhaͤmmer, im Kreis Gimborn 
1 Schmelipütte, 33 Eifenhämmer, 2 Nagelfchmieden, 8 Stahl⸗ 
haͤmmer ꝛc., im Kreis Homburg 1 Schmelzhuͤtte und 12 Eifens 
der Zainhänmer, im Kreis Siegen 2 Eifenhämmer, im Kreis 
Wipperfurch 2 Schmelspütten, 4 Hammer, 10 Stahlhäms 
mer 20. — Im Reg. Besirf Eleve eine Bußeifenhütte zu Stroßs 
rade. — Im Reg. Berirt Düffeldorf Mafchinens, Meffer, 


* 


*) Die a Eiſengruben und 2 Eifenhütteu zu Bendorf bei New 
wied lieferten 1819 6708 Ztr. Ropeifen und 7813 Bm 
Robſtahl. 
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Stahl⸗ und Eiſenwarenfabriken jeder Art. Hardenberg hat 
100. Schmieden, Velbert 242 Schmieden (es liefert beſonders 
viel Schlöffer, Echnallen, Befchläge, Meffer, Handiwerksieug 2c.), 
Wülfrath 9, Kürtringbaufen 35 Himmer, Rade vorm 
Wald 2 Schmieden, 15 Hammerwerke zc., Remſcheid 23 Gens 
fenhänmer, 23 Hammerwerkkätten, 573 Schmieden ꝛc., Solins 
gen befonders viel Meffers und Klingenfchmiede (es Liefert jährs 
lich 30,000 Stüf. Klingen und 100,000 Did. Gabeln, Meſſer 
und Scheeren), Hoͤhſcheid 56 Schmieden, 32 Schleifkothen ꝛc., 
Meriheid 130 Schmieden,. Kronenberg 236 Schmieden, 
. 19 Hämmer 20. *). Viele andere find in den Eleinern Orten. — 
Im Reg. BerirE Arnsberg werden viele Senfen, Meſſer, 
Schloͤſſer, Aerte, Scheeren, Feilen, Senfen, Nadeln, Draths und 
Eifenwaren jeder Art gemaht. Dan zählt eine Menge Stabls 
und Eifenhütten und Hämmer. Iſerlohn, Altena, Hagen 
" find die Hauptort. Der Stahlraffinichammer zu Blanken— 
fein liefert jährlich 100,000 W. Feilens und 20,000 W. Sen 
fenftahl. Im Reg. Bezirk Münfter ift su Borken bei Bochold 
eine Eifenhütte. — Im Beirt Minden find u Altenbes 
Ten, Multhoͤger und Hardehanfen Eifenhämmer. — Im 
Meg. Berist Merfeburg su Lauchhammer, Müdenberg 
und Torua. — In Schlefien wird zu Königsfeld, Kreuzburg und 
Ribnik Stahl gemacht. Im Reg Beirf Erfurt werdenzu Benes 
keuſtein Nägel, Pfannen und Spindeln, in Suhl und benachbars 
* ten Orten Eifen, Stahl, Bleche und insbefondere alle Arten 
Waffen und Gewehre gemacht, die wegen ihrer Güte berühmt find. 


Sachſen lieferte 1824: 87881, 1825: 63,188 Ztr., werth 
400,000 Thlr.; 1828: 71,792 3t. Das aröfte Eifenwerk ift das 
Lartermannfche zu Morgenrörhe, das jährlich 12,000 Ztr. Rohr 

eiſen liefert. Man zähle 48 Eifenhämmer, 21 Zain⸗, Schaufels, 
Senſen- und Maffenhämmer ꝛe. 18353 Maren 21 Eifenhüttens 


werke, 18 Eifenhammer. 
Baiern 





2) Die drei Hämmer der Gebr. Berghaar zu Vollme bei Hal 
ver im der Grafichaft Mark liefern jährlich: der Oſemundsham⸗ 
mer 80,000 W, der Breithammer 75,000 3%, der Kefbanımer 
150,000 %; ihre Schäprenfabrif jährlich 20,000 Stuͤk Schaus 
fein und Spaden. Der Abſaz ift in Deurfchland, Holland und 
nah dem Norden 
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Baiern hat befonders im Obermainkreife, der jährlich 
80,000 Ztr. Eifen liefert, viele Eifenwerfe. Das Fuͤrſtenthum 
Bairenth hatte 1804 und 1805 39 Hammer und Hütten» 
werke (worunter 63 Drathzüge), die mit 399 Arbeitern 30,795 
St. Rohr, 590 Zt. Gufs, 19,198 Itr. Stab⸗, 3570 Ftr Zain— 
eifen, 225 Ztr. Waffenarbeit, 1670 3t. Blech und 1091 Zır. 
Drath lieferten. In dem 1809 at die Staͤndeverſammlung ges 
machten Bericht wird die Eifenerzeugung im Baireuthifchen aus 
50,000 It. Erabeifen angegeben, die den Ztr. zu 11 fl. anges 
nonmmen, 600,000 fl. werty find. Diele find ım der Gegend von 
Wunfiedel, fo wie in der Dberpfali. Das Bambergif— 
ſche hat 7 Eifenhänimer; der Sfarfreis 3 Eifenhänmer, 2 
Mafferhämmer und einen Hohofen, der 11,000 3tr. Guseifen 
liefert. Zu Dbereichfiäds if eine Eifengieferei und zu Has 
genaker ein Eifenhammer, die beide dem Fuͤrſten Leuchtenderg 
gehören. Im Aheinkreis find 5 Hohöfen Gu Imsbach, Eifens 
berg, Trippftadt, Schönau) und 31 Hammer und Werke. Man 
finder fie näher im Kunſt- und Getwerbeblatt 1831 S. 03. Die 
Föniglichen Eiſenwerke find nachftehende: die Marimiliangs 
bütte im Landgericht Traunftein, welche Roheifen, Gußwaren 
jeder Art, befonders Mafchinenguß, alte Sorten Etabeifen, Zains 
eifen und Alabafter liefert; das Berg- und Hüttename Sonts 
bofen, im Dberdonaufreis, das Roh⸗, Zain⸗ Stabeifen und 
Gußwaren liefert, das Hürtename Schüttendobel in demfels 
ben Kreis, das Stab und Zaineifen liefert; das Berg: und Hüts 
tenanıt Bodenmwöhrz im Negenfreis, das Koheifen, Gußwaren, 
gefchliffene, polirte und verzierte Defen (HdL. Ztg. 1816 ©, 309), 
emaill. Kochgefihirre, Medaillen, Figuren, Stab: und Zaineifen ze, 
liefert; das Bergamt Amberg, das Eifenfteinz das Huͤttenamt 
geidersdorf, im Regenfreis, das Stabeifen; das Huͤttenamt 
Weierhammer, im DObermainkreis, das Roh⸗, Guß⸗- und Stabs 
eifen; das Berg und Hättenamt Fich telberg, das geiwalste 
Schwarzbleche, Stab⸗, Drath⸗, Platünen und Zaineifen,; Koͤ— 

nigshuͤtte, das Reheiſen und ordinaͤre Gußwaren und Stadt 
Steinach, das Roh-, Stabs Zaineiſen und Guftvaaren Liefert, 
Zu £udmwigsftadt twird ſeit 1797 uud zu Schleißheim feit 
18143 guter Stahl gebrannt. 

Wuͤrtemberg har Eifenmwerke bei Tuttlingen, Fluren, 
Schultach, Freudenſtadt (16-1700 3. Schmelzſtahl), 

Leuchs Waren⸗Lexikon. J. Bd. (26) 
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Haͤmmer zu Abelmannsfelben, Ernéebachre. Zu Lieben— 
zell iſt vor einigen Jahren eine große Stahlfabrik errichtet wor 
den. (Hdl»3tg. 1820 S. 1003.) Königlich find die Eiſenwer⸗ 
de zu Ludmwigsthal (mit Erigruben), iu Bärenthal (au 
Blech und Schmelie), Sriedrichsthal (und Schmele), Chris 
ftopghsthal, Oberndorf (Gewehrfabrid), Königsbronn 
Cauh Schmelze und Bergwerd), Wafferalfingen, Unter 
fohen und Abtsgemünd Die Einfuhr hat neuerlich ſehr 
jugemmmen, und war 18:5: 7330, 185z aber 23,590 Zır; die 
Ausfuhr im eriien Jahr 1420, im leiten nur 15) 3er. 


Baden hatte 1828: 24 Eifenersgruben und 13 Eiſenhaͤmmer. 

Man gibt die Gewinnung jährlich auf 20,000 3t. Roheiſen an. 

Heſſen-MDarmſtadt hat in Dberheffen und Starkenburg Ei, 
fenfabrifem 


Rheinaufmwärts giengen von Koͤln aus 1822: 12,519 3t., 
1823; 18,48, 1824: 15,006 Zt. Roheiſen an. 


Hannover bat am Harz viele Eifentwerfe, die jährlich 
220,000 Zt. liefern (iworunter 2500 3t. Drath, 8000 Zt. Blech 
und 700 Zt. Stahl). Nach einer andern Angabe gibt der hannovr. 
Antheil des Harzes jährlich 12,874 Zt. Schmiedeeifen und 5153 
31. Gußware. Die Königshütte bei Lauterberg gibt jährs 
lich 9 — 12,000 Zt. Roheiſen. 


Braunſchweig hat ein Eiſenwerk zu Gittelde und 11 
im Blanfenburgifhen; Anbalts Bernburg eines im 
Selfenthal, mit Hänmern, Schmieden, Seniens und Draths 
fabrik, die jährlich 24,000 Thlr. reinen Gewinn geben; das 
Schwarzburgſche 10 Eifens, 2 Blechhämmer und 1 Hohofen 
iu Sünthersfeld; Sahfen Meiningen im Hennebergs 
fhen, das jährlich 15,000 Zt. Eifenwaren liefert; Koburg 
iu Dberfriedrichsthal (jährlich 13580 Zr. Gußeiſen); Gotha 
in Lui euthal das 1811 8173 Zt. Eifen lieferte, die reußis 
fhen Länder 11 Eifenhämmer; Oberheffen erzeugt 25,000 
3t. Eifen. Die Ludwigshütte allein 11,000, wovon 6000 
im Lande auf 8 Haͤmmern verarbeitet werden. Heffen bat bes 
trächrliche im Schmalkaldenſchen, die jährlih 13,200 St. 
Etabeifen und A211 3t. Rohſtahl liefern. Es find dort 2 Eifens, 
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4 Drath⸗, 2 Rohrhaͤmmer, 2 Rohrmühlen, 113 Ahlen: und 
Zwekſchmiede, a0 Zeilenheiler, 53 Lothſchloſſer, 6 Scheerens 
fehmiede, 56 Bohrers und Zeugfchmiede, 9 Striegelmacher, 35 
Mefferfchmiede, 25 Kettenfchmiede und über 100 Hufs und Nas 
gelfchmiedes Aufferden ſind Eifenpütten in Bibergrund, Ho 
bentirhen; Vekenhagen und Fiſchbach; Naffau bat 
16 Hochöfen uud 37 Eifenhäminer, 


- Sn der Schweiz iſt vornaͤmlich das Eifenwerf zu Schams, 
10 Stunden von Chur iu bemerken, Das ſehr gutes weiches Eis 
fen liefert und davon auch nach Dberitalien ausführt. Der Kans 
ton Schafhaufen Liefert jährlich 30,000 Zt. Eifeneri; der Kan 
ton Solothurn hat ein Eifenmwerk.. 


Die Niederlande besichen Eifen aus Schweden, Rußland; 
Deutfhland ae. Eiſenwerke find zu Deventer (feit 1757), 
Keppel, Ulft, Brekholt, Dffelburg; eine große Eifens 
giefferei zu Amfierdam. _ 


Sranfreich. 50 Departemente Franfreichs lieferten 1817 
in metr. Zentnern: 109,865 Guß⸗ und Roheifen, 605,447 Stabs 
‚tifen und 8337 Rohſtahl. Für die 14 bei diefer Angabe fehlens 
den Departemente darf über z obiser Summe jugerechnet wer⸗ 
den. (Hd. 319. 1821 ©. 119:) Die Einfuhr betrug 1821 und 
1822: 12 — 1500,000 Kil. Eifen und 1827: 8,270,389 Kil. 
Bufeifen. Die Eifenfabrifation hat feit der Nevolution fehr zu— 
genommen. Chaptal gibt (de l'indust. T, H. 152) eine Vers 
gleichung, aus der wir machfichendes entnehmen Man zdlte , 
1789 202 Hohöfen und 76 Faralonifche Schmieden, jejt 230 der 
erftern und 86 der lestern (am meiften Hohöfen im Departement 
der Dbers Marne, mächfidem im dem der Dordogne, Goldküfte, 
Ober / Saone und in den Ardennen); ferner 1789: 792, jeit 
801 Frifchherde Cam meilten im Dep. der Nievre, dann der 
Dordogne, Goldfüfte ꝛe.). 1789 rechnete man den Gefammtbes 
trag auf 6i,549,500 Kil. Eifen in Gänfen und 7,579,900 Kil. 
Gußeiſen; jest beträgt erfieres 99, 839,093, lezteres 11,087,800 
Kil: Chaptal fchäst den Werth beider auf 475 Dill. Franken, 
iind nimmt an, daß er durch die fernere Verarbeitung auf 190 
Miu. feige: Hierzu kommen noch für 55 Mill. Franken ausl. 
Eijen, die eingeführt werden, und burch Fabrikation einen Werth 

(26 *) 
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von 17 Millionen erhalten, fo daß alfo das Eifen im Ganzen 
jährlich 207 Mil. Franken in Umlauf bringe. 1831 wurden 
2 Mill. metr. 31. Guß, 17 Mill. Ft. Schmicdeeifen erzeugt; 
47,000 3t. vom erfien, 46,000 Zt. vom lezten eingeführt. Mehr 
fehe man allg. Hdl. Zt. 1850 ©. 546, 1851 ©. 313, 1827 
©. 137. In Niederrheindepartement find über 60 Eis 
fengruben, wovon aber kaum die Hälfte bearbeitet wird. Am 
ergiebigften it der Petronellberg bei Bergjabern, aus deffen Eis 
fen der lange Zeit ziemlich berühmte acier de Deux-Ponts 
gemacht tourde. Ueber die Eifenfabrifen im Sferedepartement 
findet man Nachrichten in der allgem. Hdl. 319. 1815 ©. 86. 
Gußftahl wird feit 1819 gemacht; 1821 if zu Duterfures 
eine große Fabrik errichtet worden; fehr siehbarer wird zu Ber 
radiere gemacht. 


In Italien hat Breceia bedeutende Eifengruben, aber 
Mangel an Kohlen, die zum Theil aus Turol entnommen ters 
den müffen. Die Thäler Trompia und Sabbia liefern jährs 
lich 330,000 Pesi Roheiſen (ghisa; das noch einmal geichmols 
jene beißt quadrı), 


England erzeugt überaus viel Eifen, besicht aber auch wels 
ches vom Ausland, befonders ſchwediſches zu Cementſtahl, und 
suffifches; doch hat die Einfuhr im neuern Zeiten abgenommen, 
fo wie die inländifchen Hütten ihre Verfahrungsarten verbefferten, 
1781 wurden 4. B. von Petersburg 50,000, 1804 Faum 6000 
‚Tonnen besogen. 1740 erjeugte Grofbrittauien 17,000 Tonnen 
Eifen; 1788: 68,000; 1796: 125,000; 1806: 251,000; 
1820: 400,000; 3827: 690,000. Im leitern Sabre kamen 
hievon auf Suͤdwallis 272,000, auf Staffordfhire 216,000, auf 
Ehropfhire 78,000 Tonnen. Die Tonne u 5 Pf. St. gibt die 
einen Werth von 2 Mil. Pf. Et. Die Ausfuhr betrug 1707. 
11,000, vor 1806: 23,000, 1822: 94,000 Tonnen; von 1815 
bis 1817 jährlich 15 Mil. Pf. St. Eifen und Stahl und 1 Mil. 
Pf. St. Eifens und Mefferfitmidswaren (Hdl. Ftg. 1817 ©. 
589 und 1821 ©. 130). Die Einfuhr wird auf 700,000 Pf. 
St. berechner”). 





—— 





*) Gefchichte des Eifens Hdl. Ztg. 1829 S. 37. 
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In der Gegend von Birmingham find die meiften Eifens 
fabrifen. Die Bradley Iron Works (von John Wilfinfon) 
gehören zu den größten Englands. In Birmingham werden die 
feinften Eifens und Stahlwaren gemacht. Die ältefie, größte 
und berühmtefte Fabrik von Gufftahl ik die von Huntsman in 
Scheffield. Diefe Stadt liefere auch die meiften Eifens und 
Stahlwaren, befonders Meffer, Scheeren, Senſen, Sägen ꝛc. 
Wolverhbampton liefert befonders viel Schlöffer. 


Smirma erhält jährlich 20,000 Zt. ruſſiſches Stabeifen in 
Etäben von 35 Zoll Breite, und 1000 Zt. ſchwediſches. (Hol. 
Ste. 1809 ©. 311.) 


Spanien erjeugt jährlich 175,000 Zt. Eifen. In ber Pros 
vinz Giupuscoa find allein 76 Hüttenwerfe, Die Grube ju 
Sommoroſtro in Biscaja Liefert jährlich 800,000 Zt. Eifenftein, 
aus dem chedem das Eifen zu den berühmten Toledo’fchen Klins 
gen gemacht wurde. Die bedeutendften Eifenwerke find naͤchſtdem 
zu Mondragon in Biscaja, Bielfa und Albaracın ım 
Aragonien- 


Portugal hat einen Hohofen zu Fos d’A ge, ber 1821 
A500 Aroben Eifen verarbeitete. Eingeführe wird vornämlich 
fchwed. und ruffifches Eifen, und ſchwed. und hol. lapeIeHen. 
fo wie engl. Eifenware. 


In Polen werben nach dem 1818 erfiatteten Minifterialbes 
richt in den Infpestoriaten Samfanow und Suchedniow, 
wo vor Kurzem beinahe nichts mehr gebaut wurde, 20,778 Zt. 
Roheiſen und 12,525 Gtabeifen, fo wie viele eiferne Geraͤthe 
erzeugt (Hdl. Stg. 1818 ©. 434.). 


Rußland hat bedeutende Eifentverfe und führt viel Roh— 
eifen aus. Bon 1825 — 1821 jährlich 1,02,995 Pud. Von 
1803 bis 1807 lieferten die Bergwerke jährlich 9,722,776 Pud 
Roh⸗ und 5,838,948 Pud Schmiedeeifen. Archangels Aus— 
fuhr war in Pud 1818: 27,502 (wovon 15,000 nah Neus 
York, 10,500 nach England, 1050 nach Livorno ıc.); 3819: 
50,525 (wovon nach England 35,023); 1822: 42,142; 4824: 
19,896. Petersburg führte aus: 1816: 539,687 Pud Civos 
von 391,081 nach Nordamerika und 96,015 nach England) 
1824; 682,554 Yud. Kiga 1821; 200 Sch. W; 1822; 398 
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Sch. FW(wovon 300 nach Amerika); 1823: 45 Sch. % (blos 
nach Sranfreih). Ddeffa erhält Eiſen aus den fibirifchen Bergs 
werken übers aſowſche Meer. 


Schweden erzeugt jährlich 400,000 Ch. 5 Eifen, in 
Werth von 7: Bco. Thlr. 1815 rechnete man 25,000 Mens 
ſchen damit befchäftige (Hdl. Zt. 1817 &. 370*). Die Eifens 
fabrifarion wurde unter Guſtav Adolph durch Deutfche in Auf⸗ 
nahme gebracht und hob fich befonders Eur; nach dem Jahr 1750. 
Damals ſchon ftieg die Auefuhr bald auf 338,000 Sch. a (Hol. 
tg. 1815 S. 635). Mach einer in der allg. Hdl. Ztg. 1821 
©. 309 mitgetheilten Meberficht, war fie von 1790 big 1801 
jährlich 396,433 Sch. W Eifen; von 1802 bis 1820 aber jaͤhr— 
lih 351,554, in diefen 31 Jahren, alfo im Ganzen 11,436,431 
eh, Wz**), die 1085 Mill, ſchwed. Beothlr. werth waren. 
Der Preis war von 1790 — 1796 6 — 8, von 1797—1814 
6 — 9, von 1815 — 1820 9 — 20 Thlr. Die berühntes 
fien Werke find bei Dannemora. 1821 lieferte Schweden 
9,2123,500 Kil. Gußeiſen in 819 Hohöfen, 55,192,400 il. 
Stangeneifen in 990 Schmieden; 1850 wurden 399,122; 1851: 
463,013 Sch. | ausgeführt, wovon die Hälfte von Stokholm, 

und y von Gothenburg. 


Norwegen liefert 60,000 Sch. & Eifen, wozu die Arens 
daler und Kragerafer Werke mir 155,000 Zt. beitragen, 


Die Vereinigten Staaten erjeugten 1815 für 15 Mil. 
Piaſter Eifen und Eiſenfabrikate. Sie haben fehr viel Eifenlager, 
da indeſſen im Inland noch nicht hinlänglich Betgwerke find, fo 
wird noch viel Eifen aus Schweden, Nufland ꝛc. bejogen. Sur: 

“dem 1811 vom Präfidenten erfiatteten Berichte CHdl. Zrg. 1811 
S. 9:5) hoißt es, daß jährlich ungefähr 4500 Tonnen Maffels 
eifen aus Rußland, eben fo viel aus England und eben fo viel 
aus Schweden bejogen und überhaupt 5,000 Tounen in den 
Bundesſtaaten verbraucht, und davon 40,000 in den amerifanis 
fhen Fabriken verarbeitet Werden, Bon Blech uud Stabeifen 





— 


*) Stein gibt‘ den Ertrag auf 3 bis 600,000 Sch. M (iu 250 
berl. I) Suserfen an, das in 400 Hohöfen gefchmolzen wird. 
*) Von 1814 bie 1925 war fie jaͤhrlich 380,540 Pf. St. 


Eifen. 399 


wurden 565 Tonneneingeführt, von Gußeiſen und Stahl 11,000 8t. 
Im Staat Miſſouri (Grafihaft Washington) hat man einen gans 
jen Berg von Eifenerz entdekt, das 80 — 90 Kil. Eifen gibt 
(Hl. 3tg. 1823 S. 420). 

In Brafilien machte man um 1775 bei Billa Soro— 
caba in St Paul Berfuche mit der Eifeugewinnung , die aber | 
feinen Erfolg hatten. Nach 1810 und 1814 wurden fie unter 
Varuhagens Leitung mit günjtigerm Erfolg erneuert, und 1802 
durch Hrn. von Eſchwege in Minas Geraes das erſte Eifens 
huͤttenwerk angelegt. (Allg. Hdol. Itg- 1819 S. 289) 

Preife. Nachfichendes find die Preife der in den größerm Hans 
delspläzen gangbaren Eifenforten. Juli 1825. 


Su Hamburg 1835 die 100 5 in ME. Beo.: Eifen, 
englifches in Gorten 5 (1825 noch 92), Nagel 6, Kniep 
64 (1825: 12) von $ 3. Bol 5, von % bis 1% Boll, 65 — 
8} (1825 115 — 17), Band 63 (1825: 14) ſchwediſches 
in Sorten 85; ruffifches 88, Gtahl das Faß: Brillen a7, 
Schmalkalder 4 Brand 22, 3 Brand 18, ſchwediſcher 12. 


Sm Bersifhen (Fabrikate von Gebr. Berghaas iu Dolls 
me bei Halver) in Preuß. Corr. Thaler. 1825 die 1000 % 
Oſemont in Klüppel oder Staͤben 50, gebfeitete Fabrikware von 
Oſemondt 70, GStrefeifen 50; die 100 Stuͤk fihwarie Schaus 
feln von ungefähr 175 Tb 16, von 200 $ 18, von 225 8 
20, von 250 W 22; die 100 Stuͤk blanfe Spaden von unger 
fähe 175 % 17, von 200 {6 19, von 210% 20, von 220 
21, von 230 W 22, von 240 W 23, von 250 W 24. Kritts 
‚fpaden kommen pr. 100 Stuͤk 2 — 3 Thlr. höher, 


Sn London 1855: die Tonne ruff.; (.C,N.D. 1835 Pf. St. 
P.S.J. 145, ſchwed. 113, engl. in Etangen 63. Stahl 19 — 21. 


In Amfterdam 1835 die 50 W in fl.: Eifen ſchwed. 7& 
bis 74, ruf. 1 Sorte 7 — 8, 2 ©. 5 — 53 archangel. —, 
ſpan. —, beutfches —, engl. 45 — Az; Stahl ſchwed. das 
Faß gt fl. (1825 12 fl), deutfcher die 50m. W. 21 — 24 fl. 
(1825 24 — 30). | 

In Kopenhagen 1824 die 100 W. ſchwed. und norweg. 
Eifen in Stangen die 20 271 — 25 Mi. (1935 222 — 28), 
Eifeuplatten die Kiſte 32 — 35 ME, 
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In Livorno 1824 die 100 ® in Lire: ſchwed. in platten 
Barren 14 — 15, in runden —; ruflifches in platten Barren 
“ - 417% engl. im platten Barren 11 — 12, in runden 11 — 12, 
in Reifen 14 — 15; in Gibraltar englifches in Barren 2 
Doll. 7 Realen bie 3 D. 3 R., in Reifen 3. 3 — 3. 6.; in 
Liffabon ſchwed. und ruf. die 125 4000 — 4300 Rees. 

Su Trieſt 1825 die 1000 $ in fi C. M.: Ferro stec- 
cato in assort, al migl. 85 — 95, dito in Fasci di 1000 & 
100 — 102, Verzella e Mojettina 100, Spiaggia dell 
P. G. pieg. 80 — 82, Comere Tosc, le Mazoche alla 
Botta di 1000 {5 120, Cortinami assortiti 105, fenestrina 
118, Assortito in Barile dı 150 Tb circa 35 — 36, Falei 
assort. 45 — 80, Ferrine assort. 45 — 80, Badilli 100 
pezze 25, Padelle di Carintia 100 % 28; Lamerini di 
Carintia eilindrati 100% 13} battuti 13, Sweziain casse 
batt. 16; Ardea e Vella il mazz. 8; Acciajo da Sega 
non temper. in fasci 118 — 122 (1855: 116 — 118) in 
cassete No. 00 125 (1355: 154), No. 0 118 — 120, No, 
1. 108 — 110, No, 2. 102 — 104, No. 3 und 4, 100 — 
103; Accialoni con mach. e senza 105 — 107. — Broche 
da 60 m, il B. 35 — 36, da 100 m. il B. 54, 

In Petersburg 1822: Eifen in Staugen C. C. N. D. 
alt Zobel 52, P. S. J. 5, Gurieffs nen * 63, aſſortirtes 
4 — 9 Rubel. 

In Odeſſa 1826 alt Zobel CCA AD in Stangen 65, 
einfantig 7 — 8, in Platten 7 — 10, Selenkows und Nas 
fiagujotws im Stangen 7 bis 10 das Pud Rubel. 

In Havre bie 100 % in Fr.: fchwedifches in Stangen 20 
bis 21, Band von 7 — 9 Linien 23 — 25, zufl. in Stam 
gen 24 — 20; in Marfeille die 100 Ib fchwed. Platt 16, 
Bandeifen 10. 

In Paris 1835 d. 100 Kil. Eifen, fchived. und engl, 52 
his 55, frauz. 50 — 70 Sr. 

Eiſenacher Blau. Ein dem Mineralblau ähnliches, 
befonderd zu Zapeten geichägtes Blau. 1834 Foflete in Eifenach 
d. & 11, 15, 18 Groſchen. 


Eiſenblech. Zu dünnen Blättern geſchlagenes cder ges 
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walztes Eifen (f. Blech). Man unterfcheidet es in Schwarz 
blech und in Weißblech Cverzinntes Eiſenblech), und jede 
biefer Sorten je nach dem Gebrauch, zu dem fie dienen foll, 
wieder in mehrere Arten. Das Verzinnen gefhieht, nach⸗ 
dem man die Oberfläche des Blechs mit einer fauern Flüffig- 
feit gereinigt hat, durch Eintauchen in gefchmolzenes Zinn, 
dem, um dad zu dike Anlegen an dad Blech zu verhindern, 
13 bis 10 0/0 Kupfer zugefezt wurde, Ein Zufaz von Talg 
oder Pech zu dem Zinn verhindert die Dridation deffelben. 
Auf 300 Tafeln von 115 Zoll Höhe und 85 Zoll Breite ges 
braucht man 14 & Zinn und 1 W Talg. Neuerlih hat man 
der verzinnten Oberfläche durch Behandlung derfelben mit 
Säuren, welche die Kriftallifationsformen des Zinns aufder 
fen*), ein befonderes geflammtes, firaliges, flernförmiges, 
perimutterähnliches Anfehen zu geben gelernt, und das fo bes 
handelte Blech Perlmutterblech oder Metallmoor oder 
Atlasblech (Moire metallique) genannt. Man verkauft 
die Bleche nach Buſchen (die in Defterreich 50 5 Wiener 
Gewicht haben), nah Kiften (gewöhnlich von 300) oder. 
halben Kiften (von 150 Stüf), in Sachſen auch nad) Gars 
nituren (1 Faß Kreuz- und 2 Faß Foderblech machen dort 
3. 3. eine Garnitur). Der Gebrauch besfelben iſt befannt 
genug. Die vorzüäglichften Sorten find nachſtehende. 


Blauenthaler Bleh CA S und FI). Von Blauens 
thal bei Schneeherg.. Es wurde ehedem nad) dem Hengftbledy 
für das befte gehalten. | 


Bodenbledh. Etwas fhwächer ald Sturzbled. 


Büfchelbleh. Untaugliche zerriffene Bleche ıc., bie 
gewöhnlich an die NRöhrenmacher verfauft werden. Die Ab» 
fhnitte vom verzinnten Blech ſchmelzt man in England häufig 





*) Leuche Handbuch f. Fabrit V. 87 und VI. 312. Ueber das 
Berzinnen des Eifenblechs in England findet man Bd. VII 
©. 345 eıme Abhandlung. 
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ein, da fle ein beſonders brauchbares Eiſen für Mafchinens 
theile geben. 

Garlsfelderblecd CB H), von dem, Drte biefes Nas 
mens bei Schneeberg. Es war ehemahld das wohlfeilfte und 
geringfte fächfifche Blech. 

Dünnblech, f. Faßblech. 

Engliſches Blech. Man fchäzt daſſelbe wegen feis 
ner Gleichheit und das weiße wegen feiner guten Berzinnung. 
Die erfte erhält ed durch die Walzwerke. Sezt Fiefern aber 
einige deutſche Walzwerke gleich gutes Blech, 

Sn Hamburg koſteten 1825 in Mark Bauco: Verzinntes 
englifches Blech, die Kifte von 225 Blatt: J. C. W. ar, 
JXWsız, JC209, JX 33}, JXX 38%. — Die 
Kifte von 100 Blatt DC 30. DX 355, DAXX 87. 

Schwarzes engl. Bleh, die 100 W z$ Zoll 112 — 14;, 
3% Zoll 11 Marl, In London koſtete die Kifte von 225 Blatt 
Schilling: ı Ca2, ı X 48, 1 XX 55, 2040, 2X Xu6, 

Enfelblehe. Hin und wieder gute Sorten Schwarze 
und Weißblech. Die Kiffen find in Kreuz und Foderblech 
fortirt. 

Ginhornbledh. Nach dem Zeichen eines fühl. Hams 
merwerks fo benannt. 

Faßblech. Das dünne Schwarz- und Weißblech. # 

Foderblech (Fuder⸗, Feoders, Vorderbleh, Ausſchuß⸗ 
blech), dünner als Kreuzblech; und auch in minder reinen 
Tafeln. Man hat ſchwarzes und weißes. 

Gräzer Bleche. Bon dem Waljwerk zu Krems in 
Steiermarf. 

Hengfibleh (N. A. G.) Schwarze und Weißbleche 
von Wildenthal und Neuhardsthal bei Schneeberg. 
Man hielt es fonft nad dem Kronenblech für das bejte 
ſachſiſche. 

Hürdenblech, wie Malzdarrenblech. 
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Kreuzbleche. Schwarzes und weißes Blech in vers 
fhiedenen Sorten, mit einem + und mit W. oder 8. bes 
jeichnet. 


Das fähf. Kreut- und Koderblech hat 12471 Leipi. Zoll 
Länge, 1077 3. Breite, erfleres wiegt Brutto 240, leiteres 
190 Leipz. WB Doch gibt es viele Abweichungen. So hat man 
Kreuzbleh von 124 3. 8. 94 3. Br. u. 27 3. Bruttogewicht 
yr Faß; eben fo große Foderbleche, von 12 3t. Schwere. 


Das ſchwarje gefchlagene kommt in Defterreih in Kiften 
„oder Faͤſſern iu 500 Tafeln vor (jede 125 Zoll hoch, 9% breit), 
150 5 fehwer. Es wird mit S + bejeichnet. Das gewalzte 
in verfchiebenen Sorten, in Kiften zu 300 Tafeln, die 136 bis 
148 % Mviegen. Unter 000 wird gemöhnlich ftarfes, unter 00 
ftarfes mit mangelhaften Tafeln, unter O ſchwaches verflanden. 
Gewöhnlich ift e8 155 Zoll hoch und 9% breit. 
Kronenbledy (M. J. P.) Hin und wieder find unter 
diefem Namen (nad bem Fabrifzeihen) die Bleche des Hams 
mers zu Wittihthal bei Schneeberg in Sachſen befannt. 
Die erite Sorte berfelben heißt Enfelbleh und’hat 450 
Blatt, 3 Kreuz 3 Foder. Nüchfidem liefert cd doppelteg . 
Weißbleh, Senflerblec Llezteres in Fäffern zu 600 
Blatt), und doppeltes Schwarzbled (in Fälfern von 
450 Blatt). Der Abſatz war fonft bi nad) Indien. 


Malzdarrenblech, fehr ftarfed Schwarzblech. 


Myufterbled. In Kärnten dad weldes in befonderer 
von ben Beltellern vorgeichriedener Länge, Breite nnd Dife 
verfertigt wird. Im Vorrath fertigen die dortigen Werfe vors 
nämlich: Wiener Muflerblecd zu 50, flärferes Rohrs 
blech zu 32, ſchwächeres zu 40 Tafeln im 100 gen Bufchen. 


NRothenhaner Weißblech. Vom Walzwerf zu Ros 
thenhan in Böhmen. Es iſt mit drei Sternen bezeichnet. 


Schloßbled (großes und kleines). Starked Schwarz⸗ 
blech. 


⸗ 
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Bon dem geſchlagenen find 2 bis 24 Tafeln, Gede 1 Fuß 
22—48 Zoll lang und 14—24 Zol breit) im Bufchen zu 50 
Wiener Ib gebunden. Das große gefchlagene Schloßblech 
für Windenmacher, Schloffer, Waffenfabrifanten, Galipfannen 
bat 2 bis 10, das mittlere für Spengler, Schloffer, Salis 
pfannen 1116, das Eleine 17—24 Bleche im Buſchen. 


Das gemwalste unterfcheidet man in einfaches und bops 
peltes. Das einfache (auch ordinäres Schwarsbled 
1 genannt) kommt in Oeſterreich in 29 Sorten vor, wovon die 
erſte zwei, die lezte 30 Tafeln im Buſchen zu 50 Wehat. Die 
Buſchen find im der Mitte mit einem einfachen Eifenbande ges 
bunden, auf dem das Zeichen ber Zabrif, mebit der Zahl der 
Blätter eingefchlagen iſt. Die Größe iſt nicht bei allen Waljs 
werfen gleich, beträgt aber im Durchfchnitt bei No. 2, 36 Zoll 
Höhe und 44 Zoll Breite, bei No. 30: 20 oder 18 Zoll Höhe 
und 12 Zoll Breite. Bei den doppelten ii eine Tafel beis 
nahe doppelt fo groß. Cdaher der Name). Auf den Eggerfchen 
Werken in Käruten macht man davon 8 Sorten von 5 bis 12 
Tafeln im 50 Ügen Bufchen- No. 10 ift 55 Pr Zoll hoch, 
20, breit. No. 24 27 Zoll hoch, 16 breit. 


Senflerbled. Sehr dünne Tafeln, in Kiften von 
300 Stüf, Man hat geſchlagenes und gewalztes, verzinntes 
und unverzinntes. 
In Sadfı en tiegt das Faß von 450 Stüß 12 Sentner, 
das von 600 Etüf 2 St. 
Schleſiſche Bleche, in verfchiedenen Sorten faft 
durchgängig in Kiften von 225 und 150 Blatt. 


1823 waren die Preife in der Bergwerkniederlage su Bress 
lau, verzinntes die Kifte von 225 Blatt! 


Bonten No. 1 15—11 Zoll rheinl. 42 Thlr. 
— No. 2 : — 38 — 
D No. 1 134-140 Zoll. . 23 — 
— No. 2 r . . 2 — 
— No 3 i i ; 1 — 
— No. 4 i ; r 20 — 


No. 5 . . ’ 18 —— 
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unversinntes bie Kiſte: 


Da 133—10 Bol d. 225 Blatt 18 Thr. 
D 2 133—0 du 22353 — . 10 — 
Streu 12-9 » 6.10 — ,„ 12— 


‚ Ausfhug12—9 ⸗d. 150 — 5 8 — 
Sturz⸗Blech in z und z Bentner Bünden: 


feine 28—18 Bol . . 11 Thlr. 
ord. 29—18 + x . 10 — 15 gr. 
Ausſchuß 24—18 ⸗ 9 — 


Schlüſſelblech. Die beſſere Sorte des auf engl. 
Art verzinnten Weißblechs, 13—16 Zoll hoch und breit, in 
neun Sorten, bie nad) der Reinheit der Tafeln in 3 Klaſ⸗ 
fen, No. 000 (die reinfte), No. 00 (die Mittelforte) und 
No. 0 (Ausſchuß) unterfchieden werden. Gemeiniglich ift es 
in Kiiten von 150 Tafeln, die 60 bis 146 6 wiegen. 

Schneeberger Blech, von Schneeberg in Sachſen, 
in 5 Sorten. 

Schwediſches Blech. Theils gefchlagen, un ges 
wal;t, feltener verzinnt, 

In Hamburg Eofieten im Jahr 1825 die 100 & in Mark 

Beo. —— geſchm. „2 Zoll 135, 35 Zoll 154, gewalites 2 

Sch 16; 35 Zoll 18, ME. 

Sturzbled. Das dike, ftarfe, zähe, meihe Schwarz⸗ 
blech, zu Schlofjerarbeiten, Röhren, Pfannen, Harnifchen, 


Taſſenblech, wie Schlüffelblech, aber 16 Zoll hoch und 
12 300 breit. — Tellerbled, wie Schlüffelbledy, aber 9: 
bis 12 Zoll hoch und breit. 

Unterlinder Bleche. Gewalzte Schwarz-Bleche von 
Unterlind in Bayern. Sie find in Bufchen von 50 W einge, 
fhlagen und werden in gewöhnliche, feine und Mos 
dellbleche unterſchieden. 1816 Foftete der Bufchen 105 
bis 12 fl. 9. 


*) Handlungs Zeitung. 1816 G, 309. 
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Es gehen auf dem Bufchen und haben Länge und Breite in 

Bollen: 
' Gewöhnliche Bleche: 

_KXafeln 2-8 _ 9-10 , 1114 Stuͤk 

Laͤuge 36 26 29 Zoll 

Breite 19—20 18—19 18-19 Zoll 

Feine Bleche. 
Tafeln 45-10 17-18 20-23 24-30 Stüf 


gänge 28 30 24 24 Bol 

Breite 17-18 A17—18 17—18 14—18 Zoll. 
Modell⸗Bleche. 

Tafeln 7-8 4-5 223 Stüf 


Länge 37—38 39—40 40 - 42 Zoll 
Breite 24-26 27—29 30 - 32 Zoll. 


Weißblech, gewalztes, auf englifche Art verzinnt, uns 
terfcheidet man in orldinäres, in Teller, Schüffels oder 
Taſſenblech (j. oben) und in Gentlerbledy. Das ordinäre ift 
135 Zoll hoch, 95 Zoll breit; ohne Rand und Abjlreif und 
wiegt 14—18 Loth. Jede Kifte hat 500 Tafeln (100 geringe, 
100 mittlere, 100 ſchwere), die 152—160 % wiegen und nad 
der Reinheit der Tafeln in fünf Claſſen fortirt find. Diefe 
bezeichnet man alfo: XXXX daß beſte, reinfte, ſowohl im 
Eifen als in der Verzinnung fehlerfrei, XXX gut verzinnt 
und wenigfiend auf einer Seite fehlerfrei, während die ans 
dere bier und da eine Fleine Eifenblafe zeigt; XX mit meh» 
tern Cifenblafen auf einer Seite oder mit Fehlern der Bers 
zinnung; O Ausfhuß mit vielen Fehlern der Berzinnung oder 
vielen Eifenblafen:; | 


Weißes Weißblech. Auf mehrern Hütten die fchöns 
fie Sorte Weißbleh. Es wird mit W. W. bezeichnet. 


u Defterreich lieferten ſchon feit längerer Zeit bafonders 
Steiermart, Kärnten w. Böhmen geichlagene Schwarz 
und Weißbleche; neuerlich find die Walzwerfe in Gaug gekom⸗ 
men und haben jejt Die meitten Hämmer verdrängt. Weißblech 
wird woch nicht fo gut erzeugt, ale in Sachſen, von woher nech 
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viel bejogen wird, Eben fo kommt auch welches aus England, 
da das inländifche zu Metallmor nicht fo gut zu gebrauchen ift 
Diel Blech geht nach Italien; etwas nach Bayern. 4807 
führten die deutfhen Provinzen 227,483 Ab ſchwarjes 
Sturjbleh und 2918 Tb anderes Blech aus. 


Steiermark hat Hämmer zu Pachern, Möderbrüf, 
im Ensthal, Aflenz, Walzwerke au Krems bei Voitsberg, 
Ratten, Goͤß; Kärnten Waljwerke zu Lippisbad, Göfts 
sing. Defterreich Walwerke zu St Aegid, Neubruk 
bei Scheibs. Oeſterr Schlefien ein Walzwerk zu En, 
dersdorf (ſeit 1821). Ungarn ein Walzwerk zu Rohnijz. 
Böhmen Liefert viel Weißblech, befonders zeichnen fich aus 
die Werke zn Rotheuhan, Rodau, Pleil, Horzomiz. 
— In Trieſt Eoftete im Jahr 1823 engl. Meifblech die Kifte 
von 7 fihweren und $ leichtern Tafeln 25 fl. 


Don Preußen und dem andern Ländern find viel Blechs 
hänmer fchon unter dem Artikel Eiſen aufgeführt. Sachſen 
war früher wegen feiner gutgejchlagenen Bleche berühmt, und 
führt noch jest viel aus, obgleich im neuern Zeiten die englis 
fhen Walzwerke den Abfaz nach dem fremden Ländern fehr ger 
fihmälert haben. — Auf dem thürringer Walde find viele 

- Blehhänmmer, Sn Bayern murde 1808 ein Blechwalzwerk 
“u Unterlind, Bergamt Fichtberg, 5 Stunden von Baireuth) 
errichtet. Es lieferte um 41816 jährlich 2000 3t. Bleche. 
(Hol 319. 41816 S. 509). Aufferdem find mehrere Blechhaͤm⸗ 
mer bes Wunfiedel und anderwärts. Der im Neichstwalde im 
Rheinkreis lieferte jährlich 4000 Ztr. Blech. 


Durch Köln gingen rheinaufwärts an Eiſenblech: 41822: 
3205; 1923: 4806; 1824; 3823 Str. Bayern erhielt 183% 
6164 Ztr. weißes und ſchwarzes Blech. 


Die Niederlande erhalten Blech aus Deutfchland und 
England, doch wird auch im Inland, befonders in Brabant, bei 
Lüttich 20. Welches gemachte. In Amfterdam Eoftete 1825 
das Faß Deutfches Eruis, — Enkel 66—67, engl. in Kiſte kruis 
3530, Enkel 51ı—32 fl. Frankreich beiog früher Blech 
aus England und Deutfchland. Jejt macht man fo wol ſchwar— 
jes als verzinntes; unter andern iu Pi. Imphy, Pont, 
&t Durs. 
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Sn England wird verzinntes Blech erſt ſeit 16081 gemacht. 
Man ſandte damals jemand (Namens U. Paranton) nach Böhs 
men um bie Kunft zu erlernen; doch ging die erfte Anlage ein, 
und erft 1740 Fam Diefer Biveig wieder auf, und erhielt neuer⸗ 
lich eine größere Ausdehnung durch die Anwendung der Wau— 
werke und einer verbefferten Verzinnungsart. Ein großes Weißs 
blechwalzwerk ift zu Caermathen. Um 1805, ald Nemnich 
dort war, lieferte es jährlich 16000 Kiften (nach London, iz 
verpool, Briftol ꝛc.). — Italien erhält Blech aus England 
und Deutfchland. — Schweden führe viel ſchwarzes Blech 
aus. 

Gifendrath. In mehr oder weniger bünne Fäden 
gezogenes Eifen. Man wählt Dazu das weiche, reine, dehnbare, 
fchmieder ed in Zaine, die geglüht, ausgezogen, gefettet und 
dann abwechſelnd durch immer engere Löcher (Zicheifen) ges 
zogen, vorher aber ftetd geglüht und gefettet werden.D as 
Ziehen geſchieht erft wenn der Drath wieder kalt geworden 
if. Seit einigen Jahren macht man in England, jezt aud 
in Deftreidh und am Rhein Zaine und gröbern Drath (Leuch⸗ 
te r⸗bis Keijeldrath) mittelſt Walzen, wodurd die Arbeiten 
vereinfacht und die Zangenbiffe (Eindrüfe vom Halten mite 
telft der Zange beim Ziehen) vermieden werden. Auch ges 
braucht man in manchen Fabrifen flatt der Ziebeifen durchs 
Söcherte harte Edeliteine. Die gröbern und feinern Dräthe 
werden in den fogenannten Drathfabrifen oder Drathmülen 
gemacht, die feinften G. B. Kardätfchens und Klavierdräthe) 
aber von befonder n Arbeitern CScheibenziehern, Draths 
ziehern) mit der Hand gezogen, da die ftarfe und zu ungleiche 
förmige Kraft des Waflerd auf den Mülen bei diefen ein 
oͤfteres Abreiffen verurfachen würde. Der fertige Drath wird 
in Ringe gebunden und nadı dem Gewichte verkauft. — Gus 
ter Drath muß gehörig biegfan, gleich, glatt, nicht ſchiefe— 
rig oder rifjig, fang geabert, glänzend, vollfommen rund und 
durchaus gleich dik ſein. — Man hat fehr viele Sorten Eis 
fendrath, die vornämlich nach dem Gebrauch, zu bem fie bes 
ftimmt find, benannt, gewöhnlich auch mit Nummern bezeidye 

niet 
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net werben. Doch herrfcht in diefer Hinficht Feine Uebereins 
fimmung bei den Fabrifen. Die difften Sorten Drath find 
der Stangens, Kupferfhmieds, oder Keffeldrath, 
der Rahm⸗ Riemer: Gemein, Strifs und Nadler 
drach, meiftens in Ringen von 10 %; feinere der Bellas, 
Ardeas Bands» Heft, Schlingens, Bethen,, Karo 
»bätfchen- oder Krampeldrath; nody feiner ift der Ins 
firumentens ober Öaitendrath. In Steiermark madıt 
mon ganz diken Drath, der Stangendrath heißt, in 50 
Bigen und Rahmdrath in 25 igen Ringen. In mandyen 
Drathzügen nennt man Fünfblei einen Drath, ber fo dünn 
ald Menihenhaar ift, und Vierblei bis Einblei fin 
fenweife diferen. In Nürnberg ift indeffen Fünfblei weit 
difer ald Menfhenhaar, und man hat Eins bie Zehnblet, 
wovon lezteres ungefähr von der Dünne eined Menfchenhaarg 
it, Gewöhnlich fortirt man dort den Drath in 2, 3, 4, 5, 
5 und fieben Band, ordinär Münfter, fein Müns, 
fter, fleine Gattung, Halbholz, 13 Holz. Drei 
bis Siebenband find die Sorten bie vornämlich in den Schwas 
bacher Nadelfabriken verarbeitet werden, 2und 3 Band dient 
vornämlich zu Stefnadeln. Diefelben Benennungen find auch 
in Altena üblich, doc wird der märfifche Eiſendrath 
auch in folgende Sorten unterfchieden: fein Stahl, ordis 
när Stahl, Flein fein, ord. fein, Flein12NRiegen, 
ord. 12 Riegen, 4 Schilling, 3 Schilling, Mits 
tel, Klink und fein Memel. Er ift aus Oſemundeiſen, 
ſilberweiß, ſteht aber dem nürnberger an Weiche und Ge— 
ſchmeidigkeit nach, baber er beſonders zu Nadeln ungleich 
weniger beliebt if: Der Stahldrath wird in 3 Schil— 
ling, Stahlen, 4Schilling, 12Riegen, ord. fein, 
flein fein, barbariniſch, ord. und fein münftes 
rifch, Feine Gattung, 1-5 hol. fortir. Der iferlobner. 
Drath, der da anfängt wo ber feinfte altenner aufhört, 
wird in 17 Sorfen, nämlich) bis 12 hof, geiögen und gewöhn— 
Leuchs Waren⸗Lexikon I. Bd 97 
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lich Krazen drath genannt, da man ihn vornämlich zu 


Krazen gebraucht. | 

Der Stahldrath wird auf biefelbe Art aus weichem 
Gußſtahl gemacht. Man unterfheidet Rund ſtahl und Trieb» 
ftahl; lezterer erfordert mit Einfchnitten verfehene Zieheifen. 
Der engl. Rundſtahl hat 60 Nummern, der engl. Triebſtahl 
ebenfalls 60, wovon aber jede wieder in fünf Arten, nämlich 
ſechſer, ſilberner, achter, zehner, zwei und zwanziger (mit 6, 
7,8, 10 oder 22 Zähnen) zerfällt. Doch hat man auch Tricbs 
ftahl mit 16 Zühnen, der zu aftronomifchen Uhren dient. Der 
nürnberger Stahldrath ift wegen feiner audgezeichneten Güte 
berühmt, und bis jezt nod unerreicht, obgleidy auch das 
Bergische in nenern Zeiten Fortfchritte in dieſem Zweig ges 
macht hat. 


Defterreich bat viel Eifendrathfabrifen, unter andern zu 
Srauenthal bei Lilienfeld Ciehr gefchäst zu Nadeln; Klaviers 
faiten 20); iu St. Aegid, Tienis, KleinsMariazell,, 
Waidhofen am der Dps (2 Werke liefern dort jährlich 80,000 
Tb Drath, Afpang, Wimpaffing ı. Wien hat 8 Schei— 
benzieher, die auch Klavierfaiten in Spulen zu 16 Loth, und ges 
brannten Eifendraty von No. 00, 1 bis 12, in Bünden zu 10 


wiener Loth liefern. 


Sm Salsburgifhen wird u Schwertberg, reis 
ffadt, Hochhaufen, Drath gesogen, und lejterer Weil er 
Stahltheile enthält, befonders zu Klavierfaiten gefchäst, und zu 
diefem Zwek auch nah Nürnberg verſandt. In Steiermark 
zu Eifenerz, Weifenbad, St. Lamprecht, Murau, 
Admont, Aflers und Leoben (fie liefern 36 Sorten; der 
Drath ift weicher als der öfterreichifche, da er während des Zies 
bens öfter geglüht wird) ; in Kärnten zu Obervellach (auch 
Gußftahldrath in 25 Sorten), und am mehreren Orten. Der 
dife Drath iſt beffer, der feine geringer, als der ſteieriſche. Der 
gröbfte heißt straffetta No, 19— 1135 erfierer it 4% wieuer Zoll 
die; daun folgt straffettina No, 10—1, wovon lejterer noch Z 
wiener Zoll dik ift; fenestrina 1 und 2; Bordun, Cortellini 
1, % 3, Mittereifen, Pesettil, 2, 3, Verschelira, Nadler;, 
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Ardea⸗, Loch⸗, Schlingendrath, Berhens Kardaͤtſchen⸗ Kranzel _ 
und Saitendrath Ceiterer der feinſte). 


Böhmen hat Drathüge zu Horlowir, Wolfsberg, 
Pürftein, Chriſtophhammer, Plas, Johannisthal, 
Secherg, Grün sc, die jedoch wegen der Sprödigkeit des 
böhmifchen Eifens keinen ganz feinen Drath liefern. — Schreyer 
führt ©. 422 für das Jahr 1800 13 böhmifche Drathjüge auf, 
die 1600 Ztr. Drath fertigten. Die Sorten twaren Bleidrath 
No, 1-8, Siuridrath, Bethen⸗, Schlingendrath, Banddrath 
No, 1—4, Hafter⸗, Lichter⸗, Sandgatter:, Model, Rahmens 
und Keffeldrarh. 


Mähren und öfterr. Schlefien hat welche zu Kleins 
Mohrau, Ludwigsthal und Buchbergthal; — Ungarn 
liefert nur groben, zu Raab, Presburg, Vet, Rhoniz 
und Neufohl. Siebenbürgen gar feinen. Ein Drittel, 
vielleicht die Hälfte des oͤſterr und fieierifchen Draths seht nach 
>» Ungarn. Kärnten fendet viel nach Stalien und nach der Tuͤr⸗ 
kei. Die deutſchen Erbländer führten 1807 18,054 Ztr. aus, 
Eingeführt wird englifcher Trieb: und Rundfahl und nürnberger 
Klavierfaitendrath, doch wird Lesterer jezt auch in Wien ziemlich 
gut gemacht, Die oͤſterr. Staaten führten 1820— 1826 jährlich 
11810 Ztr. aus, 


In Preußen wird in der Graffchaft Mark fehr viel Drath 
gezogen. Des Hauptfis diefes Gewerbzweigs ift Altena, in 
deffen Nähe über 200 Drathmuͤhlen find, Nach einer alten les 
bereinkunft, dürfen in Lüderfcheid mur die groben, im Alte s 
na die mittleren und in Iſerlohn Cwo 51 Mühlen find) Die 
feinften Drathfaͤden gesogen werden. Früher (und noch um 
1810 26.) mußte aller Drath auf die im jedem diefer Drte bes 
ſtehende Drathitapel geliefert werben, welche aber jest aufgehoben 
iſt. Stahldrath wird im Altena feit ungefähr 180 Jahren ges 
macht. Die ältefte briefliche Urkunde der iferlohner Drathfabris 
Een if von 1656. — Auch Wuͤrbenthal in Schlefien bar 
Drathliehereien. | 


In dem übrigen Deutfchland liefert Nürnberg den meiſten 
Drath in Handel, der theils in der Stadt, theils in benachbars 
sen Orten erjeugt wird, und macht Verfendungen nah allen 

(27°) 
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Ländern. Mam fchäst ibn befonders wegen feiner Haltbarkeit, 
mwegeu feiner Gefchmeidigkeit und weil er dem Roft wenig unters 
worfen if. Sehr ausgezeichnet iR auch der Anftrumentendratb, 
von dem der nach Gtalien, Spanien und Amerika beſtimmte meiſt 
in Schachteln, der nach dem Norden auf Kolten und in Päfchen, 
der nach Franfreich auf beiderlei Art verpaft wird. Gegenwärs 
tig find ungefähr zwanzig Drathfabrifen in Bayern, mworunter eis 
nige unbedeutende, jedoch auch ‚einige große. Um Nürnberg find 
fechs, die jährlih 220,000 bis 225,000 & Drath liefern Fönnen, 
nämlich ‚viere in Lauf, wovon zwei dem Hru. Job. Georg Glas 
fer in Nürnberg gehören, eine zu Kazwang, die fihon im Jahr 
1600. beiiand, (gegenwärtig ſtillſtehend), und eine iu Roth. 
Stahldrath, in dem früher die Wolfermann’fche Fabrik ſehr ber 
rühmt tar, wird jest auch auf den Eifendratbfabrifen gemacht. 
1821 koſtete der Calte) Nürnberger Zentner Eifendrath in Guls 

. den: T Band 30, 6 Band 46, 5 Band 44, 4 Band 42, 3 Band 
39, 2 Band oder Strifnabeldrath 37, Muſterdrath 23—32. Bays 
ern erhielt 1853 929 Ztr. Eifen und Kupfers auch 522 Zt. Stabls 
drath. Im Rheinkreis ift feier 1811 zu Altleiningen eine Dratbs 
fabrik. Sach ſen hatte 1833 drei Drarbfabrifen, 


Drathmühlen find au noch zu Schwarzenberg im Erjs 
gebirge (Kupferſchmieddrath bis 12 Blei), Unterwiefeuthal 
ebendaſelbſt; Wallendorf in Thüringen, Bauzen; Ulm, 
Aalen; Königsbrunn und Unterkochen bei Heidenheim im 
Würtemberg (auch Drathſtifte), Zürch, Bıel, bei Solothurn 
und anderwärts, deren Adreffen man im Addreßbuch der Kauf— 
leute und Fabrifanten von Europa (Mürnberg 1832) finder. 
Fraukreich bezog deu Stahldrath bieher meiſteus von Nuͤrn— 
berg. Hamburg hat bedeutenden Handel mit Eijendrath; 1825 
fofiete dort in Schilling Banco, der King von 5 W: Eifen 6 
Band 32, 5 Band 30}, 4 Band 283, 3 Band 27, 12 Reiben, 
fein 255, grob 24, vier Schillingdrath 225 drei Schillingdrarh 
208, mittel 123, Nadeldrath der Ring von 10 4% Bis 1835 
find die Preife um 50 °/. gewichen. 


fBifenfarbe, f. Graphit. | 

Eiſenholz. Man bezeichnet mehrere fehr harte Hölzer 
mit diefem Namen, vornämlich aber das des auf Madagass 
car wachfenden Syderoxylon, das aber den Fehler hat, in 
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freier Luft nicht auszudauern und felcht von Würmern anges 
griffen zu werden, und das der in Oftindien wachjenden Me- 
sua ferrea, dad vorzugsweiſe oftintifches Eifenholz heißt. 


Eiſenhut. Das Kraut des im füdl. Europa auf Bers 
gen wachfenden wahren Eifenhuts (blauen Sturmhuts, Ace- 
nitum Napellus), fommt unter dem Ramen Herba aconiti 
seu Napelli in Handel. Es unterfcheidet ſich durch blaue 
Blüten von dem eben dort wachfenden geibblühenden Wolfe, 
Gifenhut (A. Lycoctonum). Dod hat der auf niedrigen 
Gebirgen in Deutfchland und in Gärten wachfende neuber⸗ 
gifche Eiſenhut CA. neomontanum) und der tartarifche Eis 
ſenhut (A. Tauricum) ebenfalls blaue Blüten, und beide 
fommen ftatt des wahren in Handel. Die arzneilichen Kräfte 
aller drei fcheinen gleich zu fein, Das Kraut ift fehr giftig, 
bat friih einen widerlihen Geruch und brennend fcharfen 
Geſchmak. An der Luft verliert ed bald feine Fräftigen Theile 
und muß Daher im gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt 
werden. Ein Jahr altes hat wenig Werth. 


Eiſenvitriol, f. unter Vitriol. 


Eiſenwaren. Aus Eifen verfertigte Gegenftände Man 
theilt fie in fchwarze und weiße, Ber erſtern iſt dad Eis 
fen im natürlichen Zuftand, zuweilen jedoch aud) fchwarz ges 
firnißt, bei leztern iſt es verzinnt. Auſſerdem unterfcheidet 
man oft auch gegoſſene (Eiſengußwaren), geſchmiedete, 
gewalzte. Die feinen Gegenſtande werden mitunter auch 
vergoldet, lafirt, bronzirt, emaillirt. 


Das Naͤhere Über Eiſenwarenfabriken ꝛe. findet man unter 
Eiſen. Eine Preislifte der Eifeugußwaren der Gießereien zu 
Gleiwiz und Malapane in Schlefien ift in der allg. Hdl.s 
Ztg. 1817 ©. 917 uud die der Eifengiegerei in Berkim in der 
Hodlg.sZig. 1815 ©. 435. Die Artikel felbft find fo zafreich, 
daß auch die blofe Aufführung der Namen hier fchom zu vie 
‚Raum wegnehmen würde, 
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Eislebener Grün, Eine grasgrüne, aus Arſenik und 
Kupferorid beftehende Farbe, welche feit 1820 in Eisleben 
aus ben bei dem dortigen Kupferwerle abfallenden Flüffige 
feiten gemacht wird. 


Ekerdoppen (Aferbopypen, ital. Valonea). Die Kelche 
einiger Eichenarten, die zum Serben und Schwarzfärben ges 
braucht werden, befonderd aber die der Knoppereiche (Aucr- 
cus Aegilops), die in Spanien und im Drieng wählt. Gie 
fommen in ihren Eigenfchaften mit den Knoppern überein, 
find aber fräftiger. Die Levante, Südfrankreich und Spas 
nien liefert fie in Handel (ſ. Knoppern), 


Elaſtiſches Bummi (Gummi elasticum), ſ. Feder⸗ 
harz. 

Elemi (Gummi elemi). Ein gelbliches, etwas flüchtis 
ges Del, aber weder Benzoefänre nod Gummi enthaltendes 
Baumharz. Man unterfcheidet es in weftindifcheg (ame⸗ 
rikaniſches; Elemi oceidentalis, seu spurium), und in oftins 
difches (athiopiſches, orientaliſche). Das weftindifche 
rührt von dem in Garolina, Brafilien und Neufpanien wach 
fenden Elemi-Balſamſtrauch (Amyriselemifera), aus dem 
es durch Einfchnitte in die Rinde erhalten wird, her. Es enthält 
nad) Bonafter 60 in Faltem Weingeift lösliches und dabei 
etwas fauer reagirendes Harz, 24 Halbharz, in heißem Wein 
geift löslich, 125 flüchtiged nach Kampher riechended Del, 
2 bittern Stoff, 1'5 Verluſt und Unreinigfeiten ; ift blaßgelb, 
durchfcheinend, von 1'018 Eigenfchwere, bitterem Gefchmaf, 
angenehmen, mit der Zeit verfchwindenden, dem des DiN etwas 
ähnelnden Geruch, phosphorescirt beim Erwärmen, fo wie 
beim Neiben, löst fi nicht in Wafler, wol aber in Wein 
geiit und kommt gewöhnlich in großen mit Rindeftüfchen und 
Holzfpänen vermifchten Stüfen in Kiften von 200-400 % 
(Elemi en caisses) zu und. Das oftindifche Elemi rührt 
von dem auf Geilon und in Nethiopien wachſenden ceilomis 
{ben Bal ſamſtrauch (Amyris Ceilonica), Es ift weißs 
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gelb, etwas grünlich, auſſen hart, innen weich, zähe, halbs 
durchfichtig, von ſtarkem, nicht unangenehmen fenchelartigen 
Geruch, balfamifch gewürzhaftem Gefchmaf, in der Hand ers 
weichend, und fommt gewöhnlich in runden, 2 bi8 4 fchmwes 
ren, mit großen Schilf« oder Palmblättern umwikelten Stür 
fen (Elemi en roseaux). Durchs Alter werden beide Gors 
ten härter und dunfler. Berfälfcht wird ed mit Terpentin 
Ccanadifchen Balfam) und weißem Harz. Man erfennt dies 
an dem Terpentingeruch, den ed beim Erwärmen verbreitet; 
an der größern Klebrigfeit, wenn es viel Terpentin, und an 
ber größern Härte, wenn es viel Harz enthält. Eben fo 
durch Auflöfen in Faltem Weingeift, der bei ädıten ungefähr 
nur 60 Thl. Harz auflöst, bei dem verfälfchten aber auch 
ben zugefezten Terpentin; alfo mehr ald 60 Theile. Chedem 
wurde bad Elemiharz in den Npothefen unter Salben uud 
Pflafter genommen, wo ed aber nicht fo Fräftig wirft als der 
wolfeilere Terpentin. Jezt gebraucht man es vornämlich noch 
zum Näuchern und unter Firnife. 
1825 foftete in Amfterbam das 1 Kil. 25—36 Stuͤber; 
in Trieft der Ztr. 120 fl.; in Nürnberg 1855 das Ib 1x fl. 
Blenntbier. Die Haut ded ehedem in Deutfchland, 
jegt nur noch im den fumpfigen Wäldern des nördlichen Eu— 
ropa und Amerifa lebenden Ellenn (Cervus Alces), wird ihs 
rer Stärfe wegen geſchäzt, und meiſtens weißgegerbt. Die 
breiten, flachgedrüften, fchauflihen Geweihe, fo wie die 
Klauen dienen zu Dredidlerwaren. 


Dan erhält die Zelle, Getweihe und Klauen aus Rußland, 
Finnland, Schweden und Nordamerifaz; jedoch nur in 
geringer Menge. ° 

Blephantenläufe. Man unterfcheidet zwei Arten, die 

oftindifhen (Malafanuf) und die weftindifchen (Ca— 
jow). Erftere ift die Nuß ded ächten Afajoutaumes (Seme- 
carpus Anacardium), der in Oftindienz leztere die des welt: 
indifchen Nierenbaumd (Anacardium occidentale), der in 


l 


* 
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Südamerifa und DOftindien wächſt. Die oftindifche ober 
orientalifhe Nuß if herjförmig, etwas breitgedrüfr, 
glänzend braunſchwarz, und fizt gewöhnlich auf dem keilför— 
migen ſtark gerunzelten oder gerippten Fruchtboden. Innen 
ift ein afchgrauer, [hwarzgeflammter öliger Kern. Die weft 
indifche ift minder platt und herzförmig, weicht aber in 
den übrigen Eigenfchaften wenig ab. Man hat ehedem beide 
Arten als Arznei gebraucht; jest aber ihren Unwerth eins 
geſehen. 


Der Kern iſt eßbar, nachdem er mit Waſſer abgewaſchen if, 
und gibt vortreffliche Chokolade. Der Saft der Schale beiit 
Warzen weg, und wird am der Luft ſchwarz, daher man ihm im 
Indien zum Bescichnen der Zeuge gebraucht. Das Fleiſch ber 
Frucht ift füßlichfauer, umd gibt einen Saft der zu Punfch ges 
braucht wird. 1835 Foftete bas % Anacardium 48 Fr. 


Elephants Oil (engl.). Ein fehr blaffer Robbenthran 
- ber aus den fübl. Meeren nad, England gebracht wird. Es 
{ft gut in Rampen. Elephant skins nennt mau die Felle 
einer Art Robben aud dem Güdmeer. 


Elephantenzaͤhne. Die Stoßzähne des in Aften und 
Afrika lebenden Elephanten. Sie fteben am Öberfiefer dess 
felben, find weiß oder gelblichweiß, mit einigen Gruben und 
Eindrüfen perfehen, am Fuße ein Stüf weit hohl, in eine 
etwas nach oben gebogene Spize audlaufend, und beftehen 
aus einer dichten, zwifchen dem Bein und Horn anderer 
Thiere in der Mitte ſtehenden Maffe, die unter dem Namen 
Elfenbein befannt ift. Es ift fchön weiß oder gelblich, 
weiß, wird mit der Zeit an der Luft gelblih, von gleichars 
tiger, dichter, harter, ziemlich elaftifcher Maffe und enthält 
60 phosphorfauren Kalt, 18 Gallerte, etwas Eolenf. Kalt, 
Spuren von Talferde und 22 Waffer. Das gelbliche ift dich» 
ter ald das weiße und wird beſonders zu Kämmen gefchägt. 
Die größten Elephantenzähne find 12 Fuß lang, und gegen 
200 We ſchwer; bie gewöhnlihen 3—4 Fuß lang, armebif 
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und 60 & fchwer. Die afrifanifchen find größer als bie 
oftindifhen, aber nicht fo gut und fehr häufig durch 
Riſſe befchädigt. Die jungen find bis an die Spize hohl, 
die ältern aber ganz zugewachſen. Die der in moraftigen 
Gegenden lebenden Elephanten, find bläulih, ſchwammig, 
knotig und nicht gut zu verarbeiten; bie der in Gebirgsge⸗ 
genden find beffer und die der in trofnen Ebenen am beften. 
Grevellen nennt man die fleinen Zähne (bid 14% fchwer) 
und die Bruchftüfe. Die fehr gefrümmten find wenig gefchägt. 
Eben fo die holen, deren Löcher zuweilen durch Ausfüllen mit 
einer fünftlihen Maffe verdeft werden. In England rechnet 
man Bie Zähne von und über 70 ® zur erften Sorte; bie von 
56—69 zur zweiten, die von 33—56 zur dritten, die von 28 big 
37 zur vierten, die von 18—27 zur fünften. 16 Ztr. werben 
für eine Tonne gerechnet. Man gebraucht das Elfenbein zu 
verfchiedenen Drech8lerarbeiten, befonders aber zu Billard⸗ 
fugeln, Kämmen, Meffergriffen, Malerplatten (fir Miniaturs 
gemälde), und rechnet, daß jährlich die Sähne von 6 -9000 
Elephanten in Handel fommen. 


Sn Afrika liefert Rio-Fresco, Sambia, Senegal, 
Mozambik; in Dfindien Eeilon, Achem, Siam, 
Aracan das meiſte. Don Eeneganbien holten die Engländer 
vor Abfchaffung des Selavenhandels jährlih 11,500, feitden 


aber 120 bis 180,000 & Elfenbein. Die fenegalfche Gefellfhaft 


brachte ehedem jährlich 50,000 Kb nach Frankreich. 


Baiern erhielt 183% 334 Str. Elephantenzähne. Ham— 
burg erhält jährlich ungefähr 12— 1600 Elephantenzaͤhne. — In 
Wien koflete 1819 der Zt. oflindifches Elfenbein 300—350 fl., 
egiptifches Cafrikanifhes) 150—200 fl. EM. Wien erhielt 
von 1812—1816 35,920 b Elephantenzähne, meifeus von 
Trieſt, Venedig und Nürnberg. Doch if diefe Zollangabe wahr⸗ 
ſcheinlich hoͤchſt unrichtig, da ig derfelben Zeit 32,645 Kb uebft 
3416 Sb Abfall ausgeführt worden fein follen. In Amſterdam 
Foftete 1784 das Tb in Stübern: hole Zähne von 1—6 WE 23, 
dichte 36, Zähne von 7—9 Mb 39—35, von 10—15 & 36—39, 
son 20 && 46, vom 25 Ib 49 von 30 Tb 52, von 49 58, von 
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60 5 69 Stüber, vo. 70 — 100 BE 35 — 33% fl. — In 
Hamburg koſtete im Mai 1825 das B in Schilling: Zähne 
von 15—25 5 46-49, von 25—10 BE 52—54, von 50 bis 
80 s6 — 60; Erevellen 34 — 40; iin Livorno 1825 100 & 
barbarifche und Ponente so — 110 Piaſter; in Trieft 160 bie 
175 fl; in London der Zt. in Pf. St. Billardbein 28 — 50, 
4 und 2 Stk. 235—25, 3 und 4 Stk, 18— 25, Erevellen 14 
bis 18. — England erhielt 1822 für 22,7525 1823 für 
12,255, 1824 für 19,568 Pf. St.; 1850: 416,752 W, wo⸗ 
yon. 2 von Afrifa, z von Oſtindien, Elephantenzähne. 
fElfenbeinene Waren. Aus Elfenbein gemachte Mas 
ren verfchiedener Art. Es find diefelben die bereits Anter 
beinernen Waren aufgeführt wurden, insbefondere aber 
Billardkugeln, Kämme, Löffel, Schadfpiele ꝛc., Malers 
yaletten, Fingerhüte, 

Sn Deutfhland liefert Nürnberg die meiften. Im 
Stalien Livorno gute Kaͤmme und Billardfugeln, die auch 
nach Srankreich ausgeführt werden. 

Elfenbeinpapier. Ein flatt der Malerplatten aus El⸗ 
fenbein, empfohlened Papier. Es ift gewöhnliches Papier, 
das mit einem Ueberzug von Leim, Kreide, Gips ꝛc. vers 
fehen ift. London und Nürnberg liefert daffelbe in Handel. 

Elfenbeinſchwarz (Ebur ustum). Sn verfchloffenen 
Gefäßen verfoltes Elfenbein. Es dient ald Malerfarbe (f. 
Kolenſchwarz), und Foftete 1835 in Nürnberg 30 fl. d. Zt. 
Glüht man Elfenbein in offenen Gefäßen, fo werden auch 
die Foligen Theile zerjest, und es bleibt weißgebranntes 
Elfenbein zurüf, dad dem weißgebrannten Bein ähnelt, 
und faft ganz aus phosphorfaurem Kalt befteht. 


Elfe, f. Ale. 
"Elleboris Rad., f. Nießwurz. 

Email, ſ. Schmelzglas. 

Emetis, f. Baummollenzeuge. 

Emetin. Ein eigenthümliches Planzenfali, das aus 
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der Wurzel ber brechenden Kopfbeere (Cephaelis Ipecacu- 
anha oder Calliococa Ipecacuanha), der bredjenerregenden 
Pſychotie (Psychotria emetica) und der Viola emetica be> 
zeitet wird. Dad reine ift ein weißes, geruchlofes, ſchwa 
bitter ſchmekendes, Lafmuspapier bläuendes, in einer Menge 
von „z Gran fchon brechenerregendes Pulver, das ſich ſchwer 
in Waffer, leicht in Weingeift löst. Nicht ganz reines er- 
hält man auf nachfolgende Arten: 1. Man entzieht der Rinde 
der Ruhrmwurzel mit Aether dad Weichharz, kocht fie dann 
mit Weingeift aus, dampft den Auszug ein, löst ihn in Waffer 
wobei ſich das Wachs augfcheider, entfernt aus der wäſſ. 
Auflöfung durch Digeftiren mit olenf. Barit die Gallusfäure, 
fält dann das Emetin mit Bleiefig, wäſcht den Niederfchlag. 
aus, zerfezt ihn, in Wafler zertheilt, durch Hidrothionfäure, 
feiht und dampft ad, Man erhält braunrothe, durchfcheis 
nende, bitter, etwas fcharffchmefende Schuppen, die wie 
das reine Emetin, aber fhwächer wirfen. 2. Man zieht 
die Wurzel mit Weingeift aus, damyft ab, entzicht dem, 
Auszug durch Yether dad Harz, Töst ihn in Wafler, wo 
Wachs zurüfbleibt, feiht und dunftet ein. Man erhält fchwarz- 
braunes, fprödes, füßlich riechendes, erſt füßlich, dann hef⸗ 
tig bitter ſchmekendes Emetin. Diefer Stoff fommt feit kurs 
zem in Handel und wird in ben Apothefen gebraucht. 1835 
koſtete das Loth in Nürnberg 6 fl. 


Emilian. Ein irdenes Gut, das das Mittel zwiſchen 
Steingut und Porzelan hält. Es wurde von der Steingut— 
fabrik zu Elgersburg bei Gotha einige Jahre vor 1811 erfun— 
den, um große Tafelgeſchirre, die von Porzelan zu theuer 
ſind, billiger liefern zu können. Es hat eine dem Porzelan 
gleichende Erdglaſur und läßt ſich wie dieſes bemalen und 
vergolden. Emilian wurde es nach dem Herzog Emil von 
Gotha genannt. 


Eengelrinde (engl. Angeline bark). Die Rinde eines 
Baums von Grenada, die man als Wurmmittel empfohlen 
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hat. Da es Mittel dieſer Art genug gibt, fo iſt fie nicht in 
Gang gefommen. 


Engelroth., f. Braunroth. Hin und wieder verkeht 
man darunter auch eine rothe Farberde. 


Engelfüßwurzel (Kropfwurzel, Korallenwurzel Rad, 
' Polipodii, seu Filiculae dulcis). Die Wurzel des in Europa 
in feuchten Wäldern wacfenden gemeinen Engelfüßes oder 
Tüpfelfarrnd (Polypodium vulgare). Gie ift lang, wals 
genförmig, feberfiels bis fingersdif, gebogen, gegliedert, 
Inotig oder gezahnt gegliedert, zähe, dicht mit vielen längs 
lichen, dünnen, braunröthlichen, Iofern Schuppen und mit 
haarfeinen Zäferchen beſezt, von denen fle bei der Einfamms 
lung befreit wird, von efelhaft fügen, etwas fcharfen, 
zufammenziehenden und bitterlihen Gefhmaf, und wurde 
ehedem in den Apotheken gebraucht. 1835 Foftete der Zt. 
19 fl. 


Engelwurz (Rad. angelica). . Die Wurzel der in ges 
birgigen Gegenden wildwachfenden Gartem-Engelwurz (Ange- 
lica Archangelica). Man gräbt die zweijährige im Herbſt 
oder Frühjahr Cim Sommer ift fie fraftlos). Sie ift. groß, 
lang, dif, oben fpindelförmig, fehr äftig und faferig, auſſen 
braun oder gelbröthlich, innen weiß und gelblich punftirt, 
getrofnet der Länge nach gerungelt, von angenehm gewürz⸗ 
baftem, eigenthümlihen Geruch, anfangs füßlihen, dann 
brennend gewürzhaften und hintenady nicht unangenehm bits 
tern Geſchmak. Er theilt fih dem Weingeift und dem Waf- 
fer mit. Auffer holzigen und ftärfmehlartigen Theilen enthält 
fie ein eigenes flüchtiges Del, das den Geruch derfelben 
im höchſten Grad hat, und harzige Theile. Das Del fommt 
unter dem Ramen Oleum angelica vor. Man muß die Wurs 
jel an einem trofnen Ort aufbewahren, ba fie leicht ſchim— 
melt und wurmftichig wird. Auch verliert fie bald ihre Fräfs 
tigen Theile. Zuweilen fommt fie mit der Wurzel der mil: 
den Angelika CA. sylvestris) vor, Die weit weniger fräftig 
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iſt; ſeltner mit der der Angelica sativa, die zwar ähnlichen 
Gefchmat und Geruch, aber eine andere Geftalt hat. Sie 
befteht aus einem difen Knopf, der fich in Fafern theilt. 
Man gebraucht die Engelwurzel ald reizendes, zertheilendes: 
und ftärfendes Mittel in den Apothefen, bringt fie auch eins 
gezufert im Handel, fo wie den mit ihr gemachten Likör. 
In Lappland dient fie zur Würzung der Speifen. Die junge 
fanı wie Selleri gegefjen werden. 


Sachſen (das Erigebirge, Bokau bei Schneeberg ıc.), 
Böhmen (die Gegend von Carlsbad ꝛe.), die Schweis, Il⸗ 
Iprien, Dberitalien, Auvergne und die Pyrenden 
liefern viel Engelwur; in Handel. Nah Marfeille komme 
auch viel böhmifche, die man der von den Porenden vorsieht. 
Nah England böhmifche und fpanifche. Trieft und Udine 
verfendet viel AngelifasRofoglio, Niort eingejuferte Ans 
gelifawurzel, die auch nad England gebt. 1835 Foflete der St. 
frifche böhmifche in Nürnberg 12 fl, Same30fl., Del 18 fi; 
1851 in Nimes 25 Fr. d. Kil. 

Englifchblau, theild das Wafchblau, theils das feinfte 
Berlinerblau. Englifd Gewürz, f. Piment. Engliſch 
Pflafter ſ. Pflafter. Eugliſch Grün: eine grüne Farbe, die 
1835 in Nürnberg 166 fl. koſtete. Engliſch-Roth, f. Brauns 
roh. Doc, verfteht man gewöhnlich eine feinere rothe Karbe 
Darunter, von ber der Zentner 10 bis 12, ja felbft big ges 
gen 30 fl. foftet. Eagliſch Salz, f. Bitterfal;. 

Enten gefalzene und geräuderte, befonderd aber Preß⸗ 
enten, werben von Pommern aus gleich den Bänfen verfandt, 
f. Sand. 

Entenfelle. Die fchön ſchillernden Halsfelle der Ems 
ten werden hin und wieder in Handel gebracht, gegerbt 
und zu Pelzwerk benuzt. 

Enulae Radir. Die Alantwurzel. 

Enzianwafier, Enziangeift. Durch Gährung und Des 
ſtillation aus der Enzianwurzel erhaltener Branntwein. Er 
ift feurig, gewärzhaft, bitter, wird in Tirol, Steiermart 


422 Enzianmwurzel. Epheuharz. 


und in ber Schweiz bereitet und gegen verfchiebene Krank 
heiten gebraucht, 


Enzianwurzel. Die Wurzel bes — den hohen Gebir⸗ 
gen des ſüdl. Europas wachſenden gelben Enzians (Gentiana 
lutea) kommt in Stüfe zerſchnitten unter dem Namen: vos 
thber Enzian (Rad. Gentianae rubrae, seu luteae) in 
Handel. Sie iſt groß, lang, getrofnet, ungefähr fin⸗ 
gersdif, häufig ſchwächer, feltner difer, fhwammig, runs 
Ih, auffen rothbraun, innen gelblich oder pomeranzenfarbig, 
von Außerft bitterm Gefchmaf und eignen etwas widrigen 
Geruch. Die Bitterfeit iſt vornämlid in den harzigen Theis 
len derfelben. Zuweilen wird ftatt ihr die Wurzel von Gen- 
tiana purpurea eingefammelt, die oft armsdik, bitterer und 
kräftiger ift. Auch fol fie mit der Wurzel von Ranunculus 
Thora und von Aconitum Lycoctonum verwechfelt werden; 
beide unterfcheiden ficy aber vom Enzian durd) größere Sprös 
bigfeit, blafjere, mehr graubraune Farbe, zahlreichere, feis 
tere Runzeln, widrigen Geruch und brennenden Geſchmak. 
Früher wurden audy die Wurzeln mehrerer anderer Arten in 
den Apotheken gebraucht, und darunter vornämlich die des 
in Deutfchland auf Waldwiefen und in Gebirgen wadfenden 
freuzförmigen Enzians (Gentiana cruciata) unter dem Ras 
men Rad. Gentianae cruciatae, fo wie auch die Blätter, — 
Weißen Enziau nannte man früher die Wurzel des in 
Deutſchland auf Wiefen wachjenden breitblättrigen Laſer⸗ 
krauts (Laserpitium latifolium). Sie iſt ſehr lang, rund, 
ſpindelförmig, verſchieden dik, oben mit einem Haarbüſchel 
verſehen, auſſen gelbbraun, innen gelblichweiß, von gewürz⸗ 
haftem Geruch und bitterm Gefchmaf. 

Rothe Euzianwurzel liefern die Schweiz, Tirol, bie 
Karpathen Cdiefe jährlich mehrere 1000 Fb nad) dem nördlis 
chen Ländern), die Pyrenäen au 1825 Eoflete der Zentner 
in Nürnberg, weiße 12 jl., rothe 12, fl. 


Epheuharz (Gummi Hederae), Das aus dem aud 
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bei und wachſenden gemeinen Epheu CHedera Helix), in wars 
men Ländern von felbft oder nach Einfchnitten ausfließende 
Hari. Es beſteht aus rauhen, harten,, zerreiblichen roths 
braunen oder braunfhwärzlihen, oder dunfelgrünen, halb» | 
durchfichtigem, auf dem Bruce glänzenden Stüfen, bie ges 
woͤhnlich mit Unreinigfeiten vermifcht find; riecht angenehm 
aber ſchwach, verbreitet auf glühende Kolen geftreut einen 
angenehmen Geruch und ſchmekt etwas sufammenziehend, ge⸗ 
würzhaft, harzig. Bei der Deftillation gibt ed etwas flüchs 
tigeö Del (Ol. dest. Hed.). Pelletier fand in demfelben 23 
Harz, 7 Gummi, 0’3 Aepfelfäure und 690 feine Holzfaſer. 
Es wird ald Arznei und zum NRäucern benuzt. Zum erften 
Zwek famen früher auch die Blätter und die Beeren in 
den Apotheken vor. Erſtere find breit, gelappt, ekig, dun— 
kelgrün, glaͤnzend und lederartig, leztere a EN und 
von fäuerlihem Geſchmak. 
Da der bei uns mwachfende Ephen Fein oder nur höchft wenig” 

Harz gibt, fo beiicht man es aus dem Drient. 1825 Eoftete 

das %b 3 fl.; das Beeren (Baccae Hederae) 30 fr.; in 

Livorno das b Hari 1824: 3 — 4 fire. 


Epfonfalz, ſ. Bitterfal;. 


Equisetum majoris, ſ. Schadhtelhalm; minoris, f. 
Schaftheu. 


Erbfen. Die Samen der in verfchiedenen Theilen Eus 
ropas angebauten Erbfe (Pisum). Man rechnet fie zu den 
Hülfenfrüchten, ißt die Schoten theild grün mit dem Samen, 
theils läßt man die leztern veif werden und benuzt fie. dann 
als Speife Cbefonderd auf Schiffen) und als Viehfutter. 
Man hat viele Arten, die im Handel gewöhnlich nad) der 
Farbe unterfchieden werden. Den Erbjen verwandt find die 
Kichern, welde auch Kichererbfen genannt werden (Cicer 
arietum), aber nur im füdlichen Europa in einiger Menge 
gebaut werden. Gie find rundlich, höferig, oberhalb des 
Nabels nafenähulich, krumm zugefpizt, größer als die Erb— 
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fen, denen fie im Uebrigen ähneln, aber noch ſchwerer ver, 
daulich. 


In Deutſchland werden faſt in allen Gegenden Erbſen 
gebaut, und gewöhnlich gleich in der Nähe verbraucht. Mek—⸗ 
lenburg und Holſtein führt viel feewärts aus, größtentheils 
über Hamburg. Eben fo Dftfriesland über Öremen und 
Emden, Polen über Danzig (1814: 14083 Lak, meiſt 
nach England), Königsberg, Elbing, Memel. Man un 
terfcheidet. hier weiße Fruͤherbſen, groß und dünnfchalig ; 
weiße Späterbfen, Hein oft unrein und zu Viehfutter ber 
fimmt und graue Erbfen. Nah Hamburg kommen Medien 
burger, von denen im Mai 1825 die Laſt 120—150 ME, Corr. 
Foftete, Holfteinifche, Preis 120-144 ME; Königsberger und 
Danziger, fo wie graue Holkeinifhe und Königsberger. In 
Erfurt fofteten 1821 die 110 & Erbfen 2 Thlr., in Manns 
heim 1825 der Malter (ungefähr 160 %) 53 fl. In Amfter 
dam Wofteten im Mai 1825 graue Erbfen die Laft 220-240, 
grüne Utrechtfhe 220—250fl.; in Korterdam im Dei. 1824: 

Seelaͤndiſche graue 150— 240, grüne 1800 — 230, weiße 105 
bis 174 und im Mär; 1825 Gelderfche graue 240, grüne 210, 
weiße 135 — 180 fl. die Laf; in Paris im Mai 1825 bay & 
Hectol. in Franken: Pois jaras 14—13, gris 21—23, verts 
prem. qual. 48 — 50, ord, 27— 31; in Kom im Mai 1825 
Kichern (Ceci) 85 — 8; Seudi der Rubbio von 720 Tb. 

In Defterreich find die böhmifchen und mährifchen bes 
ruhmt. Die aus Unteröfterreich gehen unter dem Namen Stor 
kerauer Erbfen befonders nah Wien und Ungarn. Der 
Mejen hat über 300,000 Körner und wiegt 82—83, felten 90 %. 
Sn Ungarn fhät man die Leutſchauer. 

Erdbeerwurzel. Die Wurzel der gemeinen Erdbeeren 
(Fragaria vesca) gebrauchte man ehedem in den Apotheken. 
Sie ift eilinderifch, fhuppig, braunroth, zufammenziehend, et 
was herbe und färbt das damit gefochte Waffer fo wie den 
Etulgang roth. 

Erden (Terrae). Gm. Handel kommen verſchiedene 
Erden vor, befonders folche, die als Farben oder ald Arznei 


dienen, z. B. die rothe, gelbe, grüne Erde, die Talterde 
ic., bie 
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sc., die fänmtlih unter ihren eigenen Namen abgehandelt 
find. | 

Erdharz (Erdpech, Bergpech, Judenpech, Judenleim, 
Judenharz, eigentlich Judäaharz, Asphalt). Ein undurch⸗ 
ſichtiges, im Bruce flach» oder großmuſchliges, bituminös 
riechended, Leicht entzündliched, ſchmelzbares Harz, das fich 
in der Erde in Lagern bituminöfer Körper findet; wo es 
durch eine eigenthümliche Zerfezung gewiſſer Pflanzenkörper 
bei Einwirkung ftarfer Säuren auf diefelben entftanden zu 
fein fcheint. Häufig ift ed auch mit Erden vermifcht, wie 
z. B. das erdige Bergped vom Harze, das die Hälfte feis 
ned Gewichts an Kiefels, Thons und Kalkerde enthält. Mar 
unterfcheidet: Sprödes Erdharz, gewöhnlich Asphalt 
Cichlafiges Erdharz) genannt: fehr trofen, fpröbe, brüdhig, 
im Bruche groß» oder flahmufdlig, ſchwach bituminds ries 
hend, ſchwarz, geitoßen dunfelbraun. Sohn fand in dbems 
felben 70 Asphaltharz, 5 klebriges gelblidy weißes Harz, 23 
in Weingeift unauflösliches Asphaltharz, 0'35 phosphorf, 
Kalt und Eifen und 1’50 Kiefelfand, — Weiches Erpharz: 
minder fpröd als erfteres, gemeiniglic, auch heller gefärbt, 
und etwas Erdöl enthaltend. Nicht immer ift es frei von 
Erdtheilen. Sind diefe der Verwendung, zu ber man ed 
beftiimmt nachtheilig, fo befreit man ed davon durch Ausds 
ſchmelzen in Waffer, wobei dad Harz oben fhwimmt, bie 
meiften Sand» und Erdtheile aber zu Boden fallen. — Schmies 
riges oder fläffiges Erdharz, das befier mit dem Nas 
men Erdtheer oder Bergtheer bezeichnet wird, und unter 
dem Artikel TIheer abgehandelt worden ift. — Man gebraucht 
das Erdharz mit Theer, Steinöl und Fetten zum Theeren 
der Schiffe, zu Anftrihen auf Hol, Metall, Eifen, Stein, 
befonderd auch zu Ueberzügen der Häufer, wobei man ed mit 
gefochtem Leinöl und Terpentinöl ıc. vermifcht, unter Was 
genfcmiere, Giegellaf, Fakeln, Kitte, zum Ausfüllen der 
Awifchenräume bei Klammern, waſſerdichten Bahrzeugen, 
in Badwannen, bei Wafferbauten; zu waſſerdichten Dächern 
Leuchs Waren⸗Lexikon 1. Bd. (23) 
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und Terraſſen, zum Traͤnken der Leinwand für Zelte, Bora 
Dächer, der Seile zu Strafjenlaternen ıc. Den alten Egips 
‚ tern biente ber Asphalt zur Aufbewahrung der. Mumien, deu 
Arabern zur Vertreibung verfchiedener Kerbthiere, den Babis 
loniern ald Mörtel. Uuter andern ließ Semiramis die Fus 
gen der Mauern von Babilon mit ihm ausfüllen — Das 
Erdharz, weldes zu fpröde ift, wird vor der Anwendung 
mit Bett, Theer und Delen verfejt. Das. weiche oder der 
Erotheer ift ohne Zufag zu. vielen ber oben erwähnten Zwes 
fe zu gebrauchen. Das zu Kitten und Ausfüllungen ‚bes 
fimmte Erdharz verfezt man mit Kalkerde; Doc iſt ed mur 
bei dem thunlich, das Erdöl enthält, oder dem man weiches 
oder flüffiged Del, Theer ıc. « zugefegt hats 


Die Gegend des tödten Meeres in Judda if befonders 
reich am Asphalt und demfelben ähnlichem Erdharz. Zumeilen 
wirft auch das Meer große Stüfe aus. Schon in dem dlteftem 
Zeiten bezogen die Egipter von dorten das Erdharz, telches fie 
zum Einbalfamiren der Leichname und zu. andern Zweken gebrauchz 
ten, und noch jest wird viel ausgeführt, In Trieſt Eoftete 1825 
der Zentner Judaͤa Asphalt 50—65 fl-e — In Perfien liefern 
die Naphtaquellen am Kankaſus (f. Erdöl) weißes, talgartiges 
und ſchwarzes asphaltartiges Erdpeh. — In Griechenland 
find bei Cheri in Zonien Quellen von Erdpech, die fchon feit 
Herodotd Zeiten benuzt werden. Sie liegen in einem von His 
gel umgebenen moorigem Grunde und haben ihren Ausflug nach 
der Z Meile entfernten See. Auf der einen Geite der Ebene 
fließt das Erdpech aus neun Freisrunden Quellen, von denen 
jede 3 bis 9 Fuß im Durchmeffer hat. Der Kaum jwifchen ibs 
ten befteht gänzlich aus Beh, das fo feft if, das man darüber 
weggehen kann, ohne daß es den Füßen nachgibt: Diefe Quels 
len find die ergiebigftem Die andere auf der Suͤdſeite ift wahrs 
fcheinlich die, deren Herodot gedenft, und vermuthlich die äls 
tefte. Sie ift mis grobem Mauerwerk eingefaßt, bat 3 Fuß im 
Durchmeſſer, ungefähr 2 Fuß Tiefe und ift mit Maffer ange 
fülte Don dem Grunde der Quelle fieigt beitändig das Erbpech 
auf. Das Erdpech wird noch jest wie im Alterthum geſan melt, 
indes man einen Mirtenzweig in die Quelle taucht, Am noͤrd⸗ 
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— lichen Theile der Zuſel finder: man eine andere / weiße undıfeks 


— 


ige Fluͤſſgkeit (Hol. 319 1821 S. 779.). — In Tuͤrkiſch 
Albanien liefert Valona Asphalt, der bis jest ſtark nach 


Oeſterreich ausgeführt, und zum Theeren der Schiffe vertvendet 


wurde. — In Oeſterreichiſch Dalmatien die Inſel Hua 
und Vergora ez graues Erdharz. Neuerlich hat man das Erds 


pech von, Vergorars fatt des von Valona zum Theeren der Schiffe 


angetvandt, und gefunden, daß es beffer it. 25 Bb Erforderten 
nur 3 & Theer, eben ſo viel Valoner aber 6 8 aufferdem 


bieng es feier am Hol; (Keeß Darf. I. 679). In Galizien 


findet man an den Karpathen viel Erdharz, sugleich mit Erdöl 


(f. diefes). Im der Schweii wird bei Genf Erdpech aedtaben, 


1816 koſtete dort Bee ur eiafifher 12, Stemnol 15 2 
dag Pfund J — —— Irre 


In Frankreich kiefert egbfann u. Belelbzunn‘ bei 
MWeiffenburg im Elfah | ‚weiches Erdharz. ‚uud Bergtheer Gäprlich, 


200,000 Kil. und bei Bedarf das Doppelte). Neuerlich hat man 


auch welches zu Sehſſel, am“ linken ufet der Rhone (Dep, 
des Ainc), und zu Pary ; bevia WR’ Audergne entbert. 
Lezteres witrd, ſo wie das von Gabkmubel: Beziers, noch nicht 
benuzt. Won erfierem wurde viel nath England 'gefandt. Won 
dem Erdharz von Lobeſann koſteten die 50 Kil. 1822 zu Strass 
burg bei dem Befizer -Felir Dournay 52 Sr. Er verkauft es 
unter dem Namen bitume mineral. Das was er mastic bi- 
tumineux (Eriharzlitt) nennt, iſt Erdharz mit 4 Theilen bitus 
ininöfem Kalk vermifcht: Won dieſem koſten die 50 Kil. 12 Srans 
fen. Auf der Juſel Trinidad in Weſtindien iſt ein Pechfee. 
Eben ſo auf Barbados, die viel Bergtheer ausführt. In 
England erhält man von Shroſhire aus einem ſchwaͤrzlichen 
Stein; den man gerftöst oder mit Waſſer auflöst, Erdharz und 
durch Deftiltation Erdöl: In Baiern Eoftete 1831 zu. Dies 
furt der Zt. Mineraltheer 25; Erdpechkitt 12 fl; Ä 


Erd⸗ und SimmelsFugeln (Erd⸗ und Himmelsgloben). 


Innen hohle Kugeln mit einer Karte der Erde oder deg 
Sterngewölbes überflebt. Sie ruhen in einem Geftele auf 
ihrer Achſe und find von verfchiedener Größe Ci Zoll bie 2 
und nieht Fuß im Durchmeſſer). Man gebraucht fie theils 
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zum geographifchen nnd aſtronomiſchen Untericht, theils (die 
fleinen) zu Verzierungen. 

Nürnberg ik die einzige Stadt, bie fie bls jest in bedeu⸗ 
tender Menge liefert. Man macht dort auch ganz kleine (1 —ı5 
Zoll dite) in einer Nuß oder im einem Papierkäfichen, fo wie 
folhe wo in dem Käftchen bie Abbildung von 28 Betwohnern der 
Erde enthalten if. Die größern von 2 Zoll bis 1; Fuß und 
darüber im Durchmeſſer koſten einen bis 60 und mehr Gulden 
das Stüf. Neuerlich wurden auch in Wilen in der Tapetenfasr 
brik von Spöhrlin und Rahn Erdfugeln von 1 Fuß im Dürch⸗ 
meſſer gemacht. 

Erdmandeln. Die Wurzelfnollen des in Südeuropa 
wachfenden, bei und hin und wieder angebauten eßbaren Cis 
pergrafed (Cyperus esculentus). Sie find 3—6 Finien lang, 
2—4 breit, gerungelt, auffen erdfarbig oder braun, innen 
weiß, von manbelartigen, mildyigen, abet "minder öligem 
Gefchmaf und werden theils roh genoffen, theils zu Mandels 
mild; oder ald Kaffeefurrogat, zuweilen auch ald Del benuit. 
Diefes fommt dem Mandelöl glei; 100 Loth Erbmandeln 
geben 30—40 Loth Del. 

In Deutfchland werden fie an verichiedenen — vor⸗ 
nämlich aber um Nürnberg und in Mähren gebaut. 1825 
£oftete der Zentner 25 fl. In Spanien wird fehr viel Mandels 
milch und auch Ehofolade mit ihnen gemacht: Erftere wird ber 
aus Mandelmilch vorgesogen CHbL Ztg. 1811 &. 721 Lens 
Delfunde ©. 60). 

Erdöl (Bergöl, Steinoͤl). Ein flüchtiges, fehr leich⸗ 
tes, gemwürzhaft bituminös riechendes Del, das in der Nähe 
brennender Steinfolenlager and ber Erde quillt, oder auf 
Waſſer fchwimmend gefunden wird; zuweilen auch in Däms- 
pfen aus der Erde fleigt, und dann oft ewige Feuer. (bren⸗ 
nende Quellen) bildet. Man unterfcheidet es in reines und 
in ſolches das harzige Theil aufgelöst hat. Das reine Erd» 
SI beißt auh Bergnaphta. Es iſt wafferheil, fehr Leicht 
und flüchtig, von ſchwachem flüchtigen Geruch, faft geſchmak⸗ 
los, erhärtet an der Luft langfam zu ‚einem harzartigen Kör- 
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per, Id8t ſich wicht in Waffer, wol aber in Oelen. Starke 
Schwefel» und Salpeterfäure ändert ed in Harz um. Das 
unreine Erdöl beißt auh Steindl (Petroleum). Es 
ift gelb oder braun, das fehr harjhaltige felbft ſchwarz, min. 
ber flüchtig, etwas bifer, von ftärfern unangenehmen Ges 
ruch und [charffäuerlich brennenden Gefchmaf. Durch Deflination 
erhält man reines Erdöl aus demfelben, da dann bie harzigen 
Theile zurüfbleiben. Im Handel unterfheidet man: Perfifche 
weiße Naphta, die jelten zuunsfommt; Perfifche fhwarze 
Naphta: Schwarz, gegen das Licht gehalten oder in dünnen 
Lagen aber röthlich, nicht leicht entzündbar, wenn es aber 
entzündet iſt, hell und mit vielem Rauch brennend. Es ents 
hält viel harzige Theile und ift daher ald ein unreines Erdöt, 
zu betrachten; Erdölvon Edemiffeu Cim Hannövrifchen) , 
von burchdringendem Geruch, ein höchſt flüchtiged dem Bern, 
fteinöt ähnliches Del, Erdpedy und Schwefel enthaltend; Gas 
liziſches Erdöl, dunfelbraun, das fehr dünnflüffige flar 
fhengrün, von minder ftehendem Geruch, ald das ’ausläns 
difhe. Dad Truscamerzer gab bei einem Verſuch 40 0/0, 
dad Stoboder nur 16 0/0 Naphta, Der Rüfftand ift fchwar;, 
butterartig und geruchlos; Galizifhe Naphta. Die auf 
diefe Art durch Deftillation aus den galizifchen Erdöl erhals 
tene Naphta ift heilgelb und fommt dem durch die Deſtilla— 
tion bed Steinfolentheerd erhaltenem flüchtigen Dele nahe. 
Sie riecht etwas Juchtenartig und ſchmekt rein ölig, wäh, 
rend die gewöhnlich im Handel vorfommende terpentinartig 
riecht und harzig bittern Geſchmak hat. Wegen ihrer Flüch- 
tigkeit betrug bei Verpafung im feften eichenen Fäffern die 
Schwindung täglich 7. Die feine Naphta dient zun Aufs 
löfen des Federharzes, zum Ausbringen der Fertflefen, als 
Hülfsmittel bei verbrannten Gliedern, zum Durchſichtigma⸗ 
chen bed Papiers beim Zeichnen ıc., gegen Rheumatidmen 
und verfchiedene Krankheiten, zur Abhaltung der Fliegen 
von Büffel, die man damit beftreicht Cr Baku), ald Brenn 
öl in Lampen, wobei man bei reiner Raphta feines Dochtes . 
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bedarf, fondern fie an ber, eine Nadelſpije großen Deffnung 
der Lampe brennen laffen fann (die Dämpfe find der Ges 
ſundheit nicht fo nachtheilig, als die der Dellampen). Das 
gewöhnliche Erdöl dient als Wagenfchmiere, zum Bes 
fireichen des Leders, dem es einen fchönen Glanz gibt (in 
Galizien), unter Firniſſe (auch in Perſien), zum Ueber 
ziehen der flachen‘ Dächer und unter Anftriche gegen Wet⸗ 
ter ıc. Cht welchem Falle e8 aber nicht zu wenig Harz ents 
halten darf), zu Anſtrichen auf Metalle, Holz, Stein ıc. 
Berfälfcht wird die Naphta durch Terpentinöl oder durch ges 
reinigted Steinfolenöl. Terpentinöl erfennt man daran, daß 
die damit verfezte Naphta wenn man Salpeterfäure zufezt und 
erwärmt, fich bräunt, während reine blos gelb wird. 

In Baiern find am ZTegernfee einige Ervölquellen. Sie 
liefern olivengrünes, breiartiges Del, das ebedem unter dem 
Namen⸗St. QDuirinsol als Arznei und zum Bremen gebraucht 

- wurde, Man ſammelte Jührlih 60 — 80 Mai. — Hauno⸗ 

‚ver bat einige Erdöls, Bergtheers und Erdharzquellen. Die. 

‚bei Edemiffen liefert jährlih 1800 W. Bei Wieza in der 
Lüneburger Heide ſchwemmt man den mit Erdoͤl durchdrungenen 

ESand mit Waffer, läft das Ganze einige Zeit fichen und fchöpft 
dann das oben auf ſchwimmende Erdöl ab. Bei Edemiffen find 
funfzehn 106 — 23 Fuß tiefe Grüben im Felſen -gegraben, in denen 
ſich Waſſer mir Erdoͤl ſammelt. Man gewinnt es auf unvolls 
Fommene Urt, dem man Befen von Binfen eintaucht, an die 
fid) das Del anhängt, und dann abgeftreift wird. Diefes fos 
genannte Ausfiichen geſchieht täglich, worauf man dag Waſſer 
ausſchoͤpft, damit wieder friſches zuſammenfließt. Taͤglich erhaͤlt 
man 30 W, von dem das Tb zu 35 — 4 Mor. verfauft wird, 

Es dient zu Wagenſchmiere, als Fieber⸗ und Wundmittel. Man 
fehe das Nähere in der alig.- HdL. Ztg. 1820 S. 598. — Defters 
reich hat in Galizien an den Karpathen, meiſtens in der Nähe ' 
der. Eulsflüge „viele Erdoͤlquellen, aus denen das Erdöl theils? 
für ich, theils mit Waffer hervorkommt. Mau fanmelg.e$in Gruben, . 
Dauptquellen find zu Truscawez und Slobodg. Heker hat 
in den Wiener politechn. Jahrb. I. 335 eimige Nachrichten 
über fie befannt gemacht. Ungarn und Torol (bei Hänig) 
liefert ebenfalls weihe, Die Schweiz bei Senf, 
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Frankreich erzeugte 1817 Peine Naphta. Erdoͤlquellen find 
bei dem Dorfe Gabian in Languedoe (bei Beziers). — It a⸗ 
lien bat am Aetna, im Modeneſiſchen iu Amiano bei 
Genua und 2 bie 3 Stunden von Parma Erdölguellen; bas 
Del dient vornämlich zur Beleuchtung, etwas auch als Arznei. — 
Sn Dfindien wir bei Burmach, aus oft mehrern 100 nf 
tiefen Gruben Bergöl gefchöpft. In Birmanien find in einem 
Kolenlagerhügel bei Rainanhong 520 Brunnenöffnungen, die jährs 
lih 400,000 Oxhoft Erdöl liefern, Man benujt es zum Brens 
nen und mit Erbe und Afıhe vermifcht zum Heizen. Perſien 
hat in der Gegend von Bafu (das jest zu Rußland gehört) bes 
rühmte und alte Naphtaquellen, die zum Theil Aunlaß jur Ents 
flehung des Gottesdienftes der Feueranbeter (Gebern) gaben. Eis 
nige berfelben brennen feit vielen Jahrhunderten. An der Wefts 
feite des eatpifchen Meeres find überhaupt über 40 Quellen, bie 
theils Naphta, theilde Bersbalfam, Bergtheer und Erds 
barz liefern. Eine berühmte Bergbalfamquelle ift im eis 
nem Selten bei Schiras, nicht weit von den Ruinen des alten 
Perfepolis. Der Balfam diefer, der ſchwarz ift und nur im 
Sept. geſammelt wird, ift unter dem Namen mineralifche 
Mumie befannt, und fol Wunden fehr ſchnell heilen. Die 
Unze Eofiete früher 10 Thlr. Bei Baku bewahrt man das Erds 
dl in C15) großen feinernen ausgemauerten Behältern auf. Der 
reichte Brunnen kann täglich 1000 bis 1300 & Del geben, doch 
it auf alle 25 zufammen nur s bis 50 Kb anzunehmen. Alle 
diefe Brunnen geben ſchwarzes Bersoͤl; ein einziger aber gibt 
weißes. 8 Tb (ein Pattman) des leztern Foftet 1 Rubel 60 Kor, 
peken. Ehedem trug die Naphta dem Chan von Bafu jährlich 
40,000 Rubel ein. 1835 foftete in Nürnberg rothes Steinoͤl 40, 
fchtwarzes 13 fl. Amerika hat Erdölquellen in Kentuli, Ohio, 
New⸗Pork. Man nennt es dort Senecar oder Geneffeöl. 


Erdraud. Das Kraut ded in Europa auf Aekern 
wachfenden gemeinen Erdrauchs (Fumaria off.) kommt unter 
den Namen Hba Fumaria in den Apothefen vor; ehedem 
auch der Same (Semen Fumaria), und dad aus ihm des 
ftilirte Del. Das Kraut hat einen efigen, weitgefchweiften, 
granlichgrünfichen Stengel, vielfach zufanmengefezte, abwedy- 
felnde Blätter, rothe Blüten, einen falzigbitterlichen Geſchmak, 
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aber faſt keinen Geruch. Es enthält thieriſchen Stoff, Er, 
tractivftoff, Schleim, weinfauern und fchwefelfauern Kalt, 
ſalzſ. Kali, graues Sazmehl, Fafern und fein flüchtiges Del. 
1835 koſtete in Nürnberg d. 3. 15 fl. 


Krlangerblau. Ehebem das mit Glanzruß und Soba 
(tatt Blutlauge und Potafche) bereitete Berlinerblau. — Er 
langer Leder, f. Leder. 


Erlenholz. Das Holz der in ganz Europa, an vn 
ten Orten wachſenden Erle (Alnus). Es iſt röthlich, ziem⸗ 
lich hart, fein, wirft fich nicht; Täßt ſich Teicht fpalten, hätt 
ſich nicht gut in der Luft und an feuchten Orten, aber vors 
trefflich nuter Waſſer und iſt ein gutes Brennholz. Man 
fhäzt es daher zu Dredhslerarbeiten, zu Wafferbauten und 
zur Feuerung. Die Erlenrinde bient zum Färben CReuchg 
Farbenfunde J. 261). 


 Erucae Semen (lat). Der Same des Senffohlg (Bras- 
pica Eruca), der ehedem flatt des Senfs gebraucht wurde, 
aber nicht fo Fräftig iſt, 1835 koſtete d. Zt. 12 fl. 


Eryngium, f. Mannstreu. 


Eiche. Das Holz der bei und wachfenden gemeinen 
Eiche (Fraxinus) iſt weiß, wenn es Älter ift, auch bräuns 
lih, biegfam, und wird baher zu Walzen und Stellmadhers 
arbeiten, zu Mulden, Pflügen ıc. gebraucht, Das Unter 
holz gibt gute Faßreife. Auch iſt es ein vortreffliches Baus 
holz. — Der hellbraune, pergamentartige, geflügelte Same, 
ber einen fchmuzigmweißen, plattgedrüften, ölig und wider 
lichſchmekenden Kern enthält, kam ehedem in den Apotheken 
vor, fo wie aud die Rinde (Cortex Fraxini), die fehr bits 
ter, fohleimig und etwas zufammenziehend ſchmekt. Leztere 
koſtete 1835 in Nürnberg 15 fl, d. 3. 


Eſel. Ein befanntes Hausthier, das indeffen nur in 
den füblichen Ländern in Menge gezogen wird. — Die Efelds 
hans gibt guted Leder und wird wegen ihrer Danerhafttige 
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keit beſonders zu Trommelfellen, Sieben, Rechentafeln ıc.' 
geſchäzt. Das Haar dient zum Polſtern. 

In Deutfhland werden vornämlich nur in den Gegenden, 
wo Windmüplen find, Efel gehalten. In Dekerreich follen 
mie Einfchlüß der Maulefel 57,000 Stüf vorpanben ſeyn. Im 
Würtemberg waren 1834 734 Stüf. 

Eſpagnolett. Wollener — ‚glatt, ober geldr, 
pert, feltuer geftreift. 

Esparto (fpan.). Das zähe Dfriemengras (Stipa tenu- 
Issima) dad in Spanien auf trofnen Hügeln wählt. Man 
macht Taue, Strife, Matten, Borburen u. a. Flechtwerfe 
mit demfelben. 

Eſſenzen. Gefärbte Flüfigkeiten, die durch Einweis 
chung gewürzhafter oder arzneilicher Körper in Weingeift oder 
Waſſer erhalten werden. In Franfreich verfteht man darun⸗ 
ter auch die reinen oder die mit Weingeift verfezten fetten 
Dele. Essentia bina ift der in etwas Waffer aufgelöste ges 
brannte Zufer. Auch die befte Sorte des Totaier⸗Weins 
wird Eſſenz genannt. 

Eſſig. Eſſigſäure. Eine eigenthümliche, durchdringend 
ſauer ſchmekende und riechende Pflanzenſäure, die man bis 
jezt noch nicht in waſſerfreiem Zuſtand darzuſtellen vermochte. 
Mit 15 0/0 Waſſer verbunden, erſcheint fie in waſſerhellen 
fpiefigen oder blättrigen Kriftallen (Eiseffig, friftallifirte 
Effigfäure), die Wafler aus der Luft anziehen, im gelinder 
Wärme zu einer rauchenden Flüffigfeit fchmelzen, in größerer 
ſich ungerfezt verflüchtigen, Mit mahr Waller bildet fie eine 
Flüffigfeit, deren faurer Geſchmak mit ber Menge des Wafs 
ferd abnimmt. Man erhält den Effig durch eine eigene 
Gährung CEffiggährung) aus geiftigen Flüffigkeiten (Wein, 
Bier, mit Waffer verfestem Branntweim), oder auch durch 
trofne Deftillation des Holzes I). Im erflern Fall ift er 








2) Man fehe über die Fabrikation, Reinigung und Aufbewahrung 
des Eſſigs Leuchs Eſſigfabrikation. Dritte Aufl, mit befouderer 
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mit den ſchleimigen, extractiven, ſalzigen Theilen verunrei⸗ 
nigt, die in den geiſtigen Flüſſigkeiten waren (bei Wein 
4. B. mit Weinſtein, Extractivſtoff, Farbſtoff, Weingeiſt; bei 
Bier oder Malzwein mit Schleim, Hefe ꝛc.), im leztern mit 
brenzlichem Del, das ihm einen höchft unangenehmen Geruch 
und Gefchmaf und fäulnipwidrige Eigenfchaften ertheilt. Die 
fchleimigen Theile entfernt man burch Klären, Abziehen: über 
Buchenholzfpäne ıc,;5 die farbigen und riechenden durch ver« 
fchiedene Mittel, deren Angabe hier zu weit führen würde. 
Ganz frei von allen fchleimigen, falzigen, ertractiven Theilen 
erhält man den Effig, wenn man ihn bis auf einen Theil 
braunen Rükſtandes deftillirt, da dann blos die fauren, wäfs 
ferigen-und flüdjtigen Beftandtheile übergehen (deftillirten 
Eſſig). Eben fo rein aber noch wafferfreier, durch Abſchei⸗ 
dung aus efligfauren Salzen mittelſt einer ftärfern Säure 
und Deſtillation. Den fo erhaltenen nennt man NRadicals 
effig und wenn er fo weit eingedift it, daß er Friftallifirt, 
Eiseffig. Unter ftarfer E ffigfäure CAcetum concentratum) 
verfteht man ftarfen deftilirten, Eſſig dem man durch gewürzhafte 
Körper einen bejondern Gefchmaf ertheilte, nennt man Gewürj⸗ 
effig, oder feit au die Namen der Stoffe, die ihm Gefchmaf 
ertheilten, feinem Namen vor. Man hat z. B. Rofenefs 
fig, Meerzwiebeleffig, Fliedereffig, Draguns 
effig, Bertrameffig. 


In Haudel kommt der Effig meift fo, wie er durch die 
Effiggährung aus geiftigen Flüfigfeiten erhalten wurde, nad 
dem er durch Abflären von den heftigen, ſchleimigen Theilen 
möglichft befreit if. Da alle der Weingährung fähigen Kör— 
per Effig geben, fo hat man fehr viele Effigarten, die fich 
indeffen blos durch ihren Gehalt an Efligfänre und durch 





Ruͤkſicht auf die Schnelleffisfabrifation, Nürnberg 1852 Preis 
9 f., und Leuchs Holefligfabrikation, Nürnberg 1834 Preis 
s+ fr. = 


* 


bie. frembartigen Beimifchungen unterfcheiden. Die vorzüge 
lichſten find: dee: Weineffig, der Obftefiig und ber Ges 
treids (Frucht⸗) Eifig, nädftdem ver Kartoffels, 


Zuker⸗ Honig⸗ (Methe), und Milcheſſig. Jezt wir 


auch ſehr viel aus mit Waſſer verdünntem Branntwein 
oder Weingeiſt gemacht, aber nicht unter eigenem Namen, 
ſondern als Wein⸗ oder Getreideſſig verkauft. 


Der Weineſſig wird erhalten, indem man Wein an 
der Luft ſauer werden läßt, was man durch mäßige Wärme 
und Zufaz eines die Effiggährung erregenden Mittels bes 
wirft. Rothe Weine geben rothen, weiße weißen Eſſig; doch 
fann man erftern auch entfärben. Er ift um fo beffer, je 
beffer (geiftiger) die Meine waren, und hat oft den gemwürze 
haften Geſchmak derfelben. Lezteres iſt z. B. bei dem Burn 
gunder und Tokayer Weineſſig der Fall. Ä 

Der Obfteffig wird aus Aepfeln, Birnen, Maulbeen 


ren, Hollunderbeeren nnd andern Früchten bereitet, die mar 


zuerft im MWeingährung und die wenige Flüfigfeit dann in 
Eſſiggährung fommen läßt. Er hat mehr Schleim ald dey 
Weineſſig, kommt aber demſelben bei forgfältiger Zubereitungs⸗ 
art, ſehr nahe. | 


Der Getreibef fi; ig (Fruchteſſig, Malzeſſig, Korneffig) 
wird aus Getreidemalz bereitet, dad man allein oder mit 
Getreide, mit Kartoffeln ıc. in wenige uud dann in faure 
Gährung fommen läßt. Er ift von minder gutem Gefchmaf, 


fhleimiger und gewöhnlich aud) fchwächer ald der Weineſſig. 


Der Holzeſſig wird durch trofne Deftillation des Hole 


zes, theild in eignen Fabriken, theild beim DVerfohlen des 


Holzes Cbei Kohlenhrennereien, Thermoöfen 26.) gewonnen, 


wobei er zugleich mit. Waſſer, brenzlihöligen und harzigen 


Theilen übergeht, Er ift braun, yon überaus unangenehmen 
Rauchgeruch und fcharfem Rauchgeſchmak, und wird entwe⸗ 
der im dieſem Zuftande, als roher oder brenzlicher Holzs 
eſſig, oder nachdem er durch chemifche Mittel yon. den 
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trrenzlichen Theilen befreit ift, ald gereinigten Holzeſſig 
in Handel gebradit. Der ganz reine iſt wie anderer Eſſig 
unter Nahrungsmittel zu gebrauchen. u | 


Guter Efiig muß rein und angenehm fauer, weber 

fcharf noch brennend oder beiffend ſchmeken, angenehm, durchs 

“ Dringend fauer riechen, Far, leichtflüffig (nicht fchleimig), halte 

bar, und nachdem er bis zur Häfte eingefocht, haltbarer als zus 

vor feyn. Reibt man etwas zwifchen den Händen, fo barf 

fich fein Geruch nach Bier, Branntwein oder Fuſel entwifeln. 

‚ Die Farbe felbft entfcheidet nichts, da man ben hellen durch 
gebrannten Zufer beliebig dunkel färben kann. 


Verfaͤl⸗ Der Eſſig iſt vielen Verfälſchungen unterwor⸗ 

ſchungen. fen. Am haͤufigſten iſt der Zuſaz ſcharfer Pflans 
genförper oder anderer Säuren. Bon erſtern nimmt man bes 
fonders fpanifhen Pfeffer, Kellerhals, Aaron, 
Galgant, Ingber. Mau entdelt diefe Zufäze, wenn man 
fidy zu gleicher Zeit bie Oberlippe mit einem guten ächten 
Efiig und die Unterlippe mit dem zu prüfenden Effig beftreicht, 
und beide Kippen an der Luft abtrofnen läßt; bleibt auf der 
Unterlippe noch eine priflende fcharfe Empfindung zurüf, nach⸗ 
dem fie trofen geworden ift, fo war ber Efjig gewiß verfälfcht. 
Bon Säuren werden befonderd die Schwefel», die Salzs 
und die Weinfteinfäure zur Verfälfhung bes Effig angewandt. 
Erftere entdeft man, wenn man einige Tropfen einer Auflös 
fung von Bleizufer in deftilirtem Waſſer zu bem Effig fest. 
Es fält ein weißes Pulver zu Boden Y. Berfchwinder dies 
nicht wieder, wenn man etwas Salpeterfäure zufezt, fo ift 
er mit Shmwefelfäure verfälfcht. Noch befier ift Zuſaz eie 
ner Auflöfung von ſalzſaurem Barit, wobei ein Nieders 
fhlag von Schwerfpar eutficht, wenn der Eſſig Schwefel» 





*) Gut iſt cs, den Effig vorher zu Fochen, un bie Kohlenfäure aus: 
— welche ebenfalls einen weißen Niederſchlag bes 
wirkt. 


fäure enthält. Auch verbreitet der mit Schwefelfäure ver« 
fezte Efjig, wenn man ihn auf Kohlen verbunften Läßt, zus 
lezt den Geruch nach Schwefelfäure und flumpft die Zähne 
ab. In mit Schwefelfäure verſeztem Effig wird Silber m eifk 
auch ſchwarz, und nah Bonnsdorf erkennt man ſelbſt 
neh 1/2 0/0 Schwefelfäure , indem damit verfester Eſſig 
Fernambufpapier bräunlichgelb macht, während der reine 
Eflig ed violet macht. Salz ſäure entdekt mar, wenn 
man eine Auflöſung von ſalpeterſaurem Silber in Waſſer zu 
dem Eſſig gießt. Entſteht ein weißer Niederſchlag, ſo iſt er 
mit Salzſäure verfälſcht. Mit Salpeterſäure wird der 
Eſſig nicht leicht verfaͤlſcht, ſollte er aber damit verfälſcht 
ſeyn, fo findet man dieß, wenn man zu ihm fo lange gereis 
nigte Potafche fchüttet, bis Fein Aufbraufen mehr erfolgt, daun 
die Slüffigfeit bis zur Trokne abraucht, und das trofne Salz 
auf glühende Kohlen wirft; enthält der Eſſig Salpeterfäure, 
fo wird das Salz mit Gepraffel und einer lebhaften Farbe 
verbrennen. Weinfteinfäure wird aud häufig zum Effig 
geſezt. Man bereitet fie, indem man. Weinfteinrahm mit 
Schwefelfäure kocht, und die Weinfäure von dem fchwefel« 
fauren Kali abfondert. — Ein Kennzeichen eines unverfälſch⸗ 
ten Effig ift es auch, wenn ſich Fliegen um ihn ſammeln. 
Diefe lieben den reinen Effig, meiden aber den mit Schwes 
felfäure oder mit fcharfen Stoffen verfesten. Euthält der 
Eſſig viel Branntmwein fo ſchmekt er angenehm ätherartig, 
erhigt aber fehr. Man findet diefen Zuſaz durch Deſtillation, 
wobei ber Weingeift zuerft übergeht. Befonders muß man 
bei Eſſig auch darauf ſehen, daß er fein giftiged Metall 
(Kupfer, Blei ꝛc.) aufgelöst hat, was bei dem im fchlecht 
glafirten oder in metallenen Gefäßen aufbewahrten oft der 
Hal if. Der aud Brauntwein gemachte enthält zuweilen 
Kupfer. 


Reiner ſtarker Eſſig ift fehr leicht aufzubewahren, Man 
bat ihn bios in hölzernen Coder gläfernen) Gefäßen an eiren 
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nicht zu warmen Ort zuk verſchloſſen zu halten. Schwachet, 
ſchleimiger ſchlägt dagegen leicht um, d.h. er ſchimmelt, 
wird ſchleimig und geht zulezt ganz in die faulige Gährung 
über, wobei alle Säure in kurzem zerſtört wird. Solcher 
muß in gut verſchloſſenen, ganz vollgefüllten Gefäßen an küh—⸗ 
den -Dtten aufbewahrt, vor dem Einfüllen 'gebörig. geklärt, 
wder noch beffer unmittelbar vor. dem  Einfüllen bis zum 
Sieden erhizt und abgefchäumt werben, worusch die Luft auss 
getrieben wird und viele fchleimige Theile fich abſcheiden. 
Noch ficherer ift es aber denſelben zu verfiärfen, was durd 
Giefrieren, durch Zuſaz von fehr ftarfem Effig, durch Einduns 
ſten, durch Zuſaz von Ba ec. — kann. 


Aufbewah ⸗ Der Gebrauch des Eſſi ige iſt ſehr ausgebrei⸗ 
rung. tet, theils unter Nahrungsmittel, beſonders unser 
Salat, theils als kühlendes, zertheilendes, fäulnißwidriges 
Arzneimittel, ſo wie zum Aufbewahren (Einmachen) verſchie⸗ 
dener Nahrungsmittel und in verſchiedenen Gewerben. Von 
feinen Verbindungen mit Erden Kalien und Metallen wers 
den viele ftark benuzt, 3. B. der Bleizufer , der Grünfpen, 
das efligfanre Eifen, das effigfaure Kali ꝛc. Der noch brenzs 
liches Del enthaltende Holzeſſig, (die Holzfänre) wird mit 
großem Nuzen zur Verhinderung der Fäulniß thierifcher Körs 
ger, gegen die weißen Fleken, welche im Sommer leicht auf 
zu gerbenden Häuten entftehen, zur Bereitung des holzeſſig⸗ 
fauren Kupfers gebraudl; 


Eſſig wird jet überall in Deutfchland, theils von einzel: 
nen Haushaltungen, theild von befondern Effigfiedern gemacht. 
In den Weinländern macht man viel aus Wein, am Rhein und 
anbertwärts jest aber vornämlich aus Branntwein; an andern Or⸗ 
ten aus Getreide, Kartoffeln, Obſt. Hölzeffig liefern die Sabris 
ken von Rothenhaus in Böhmen, Blansko in Mähren, 
Lederisinlingarn, Klaftersbrunm bei St. Pölten in Defters 
teich. Ferner mehrere, im Erzgebirge in Sachfen,; Guͤnthersfeld 
bei Ilmenau ꝛc. 
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In Wien Eoflete 1821 die Miener Maß in fl. W. W. 
Getreideſſig 12—10, fr. Bertramefiig 1 fl. Draguneflig 2 fl., 
Tokayereſſig 2. fie, ächter 6 fl.; Holseffig von Buchen und Tanz 
nen, ber Eimer 6 fl. C. M. in Hamburg im Mai 1835 
Weineffig 39 bis 42 ME. Beo. die Tieren, Eidereffig 27—50 
ME. Beo. das Drhoft; in Mannheim' im Febr, 1825 die Ohm 
Meineffig 15—20 fl.: in Strasbuurg 1824 die Piece Burs 
gunder Weineffig rother 87, weißer 92 Franken; 1835 in Nürns 
ber 10graͤdige coucentrirte Effigfäure 60 fl. 


Ä Frankreich Liefert befonders viel Weineſſig. Der befte 
wird in Orleans gemacht, Er zeichnet fich durch feine Halts 
: barkeit aus, und verbeffert fih durchs Alter. Meiftens iſt er 
weiß. 1820 zählte mar 150 Effigfabritanten Nantes, liefert 
ebenfalls viel Effig, der dem Drleaner nachgefest, dem La Rochel⸗ 
ler vorgejogen wird. Man verfendet ihn in alten verfleinerten 
Weinfaͤſſern, die man raquettes nennt. Nach einer Verordnung 
vom 46. Sept. 1819. darf die raquette in Zukunſt nicht unter 
2 Heetöliter und nicht über 2 Hect. 5 Liter enthalten. Sau 
nur, liefert guten. weißen Weineſſig. Die Inſel Re’ vers 
feudet jährlih 20,000 Tonnen weißen Efiig, beſonders nach 
dem Norden, Er ift in Tonnen von 4 barriques 6 tiergons, 
oder 8 quarts; die Tonne Eoftet 120— 130 Tr. Bordeaur, 
Blois, Dijon, Mes, La Rochelle machen ebenfalls bedeus 
tende Gefchäfte mit Effi. Die Hauptausfuhr if nach Amerika, 
nach Hamburg, den Dfifechäfen, Archangel ꝛe. 


Maris verbrauchte 1818: 14,211; 1819: 20,756; 1820: 
109,337 Hectol. Weineffige Es verfendet viele Getwürzeffige und 
bat auch bedeutende Getreideffigfiedereien. 1834 lieferte das 
Seinedepartement 475,00 Kil. Holjeffig. — Zu Pouilly au 
der Saone ift eine große Holzeſſigfabrik, die waſſerhellen 
ganz gereinigten Holzeffig im großer Menge durch ganz Frank—⸗ 
reich und auch nach Deutfchland verkauft. Man brauche ihn ber 
fonders auf den Schiffen, da er nicht verdirbt, Mit dem fechss 
fachen Waffer verdünnt, ik er noch fo ſtark als der Drleaner Eſſig; 
doch bemerft man am ihm oft auch noch Spuren bes Geruchs 
mach brenzlichem Del; auch enthält er viel effisiaure Soda. Mes 
gen diefer gibt er mit Baritjalgen einen Niederfchlag und fcheint 
daher E chtvefelfäure zu enthalten. Um ihm auf diefe zu prüfen, 
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muß man ı Löffel deſſelben vorher mir 6 Löffel Weingeiſt ver⸗ 
mifchen und dann feihenz jenes- Salz faͤllt nieder, und der Effig 
gibt dann mit Baritfalzen keinen Niederfchlag mehr, es fei denn, 
daß er Schwefelfäure enthalte 


Eſſigaͤther, ſ. Yether. 

Eſſiggurken, ſ. Gurken. 

Eſſigſaures Kali (Terra foliata tartari, Arcanum 
tartari, geblaͤtterte Weinſteinerde). Ein aus Eſſigſäure und 
Kali beſtehendes, in weißen, ſeidenglänzenden, platten Nadeln 
oder regelmäßigen Säulen Eriftallifirendes, warm, ftechend 
ſchmekendes Salz, das in ben Apothefen gebraudht wird, 
1832 Foftete in Nürnberg das Pfd. 1—2 fl, 


Eſſigſaures Rupfer (deftilirter Grünſpan). Ein in 
durchfcheinenden dunfelgränen, gefchoben vierfeitigen Säulen 
friftallifirendes, geftoßen fpangrünes, im Bruch blaugrünes 
Salz, das an der Oberfläche verwittert, in 13'5 Faltem und 
5 kochendem Wafler löslich it und aus 40 Kupferorid, 51 
Effigfäure und O Waſſer beftcht. Man bereitet ed gewöhn⸗ 
lich, indem man bafifch effigfaures Kupfer, das zum 
Theil im Grünfpan enthalten ift, mit Effig fättigt (Grüns 
fpan in Effig auflöst), und die Auflöfung dann Friftallifiren 
läßt *), und gebraucht es beim Färben, in den Apotheken x. 


Urfprünglich lieferte blos Holland beftillirten Grünfpan, den 
man dort aus füdfranzöfifhem Grünfpan bereitete und im bedeu⸗ 
tender Menge wieder nach Frankreich fandte. Jeit wird er au 
verfihiedenen Drten gemacht; doch nur im geringer Menge, da 
fein Verbrauch nicht beträchtlich ik. In Trieſt Eofiete 1825 
der Zentner 220 fl. C. M., in Nuͤrnburg 166 fl., in Ham 
burg das W 12 Schilling, in Amſterdam bad z Ib 30 bis 
32 Stüber. 


Eſtamet. Eine Art Sarfche. 





+) Dice und andere Arten ſindet man in Leuchs Zarbenfunde, 
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Eſtopillas. Eine Art Batiftleinwand. 


Etamin. Leinwandartig gemwebtes TWollenzeug; Kette 
Wafdıwole, Eintrag, Fettwolle. Man hat aud) halbfeidene, 
wo die Kette Seide oder auch nur halb Seide, halb Wolle 
ift; fo wie geglänsten, gewalften, gefchornen, ganz feidenen 
u. a. Sorten. Etamine a Batavia iſt vierefig geflreifter. 
Etamine a bluteau, Beuteltud). 


Euphorbium, Gummi Euphorbium. Der durch Eins 
fohnitte erhaltene und an ber Luft erhärtete Milchfaft mehs 
rerer in den füdlichen Ländern wachſenden Wolfsmilcharten. 
Diefe find die officinelle Wolfsmilch (CEuphorbium 
off.), die in Afrifa, Egipten, Arabien und auf den canarifchen 
Infeln wächſt, die canarifhe Wolfsmilch (E. canar.), welche 
auf den canarifchen Infeln, und die ächte Wolfsmilch CE. 
antiquorum), die in DOftindien, Egipten und Arabien an 
Hefen wählt. Im trofnen Zuftande ift der Milchſaft ſchmu— 
ziggelblich, dem Wachſe nicht unähnlich, glanzlog, zerreiblich, 
faft geruchlos, auf glühenden Kohlen unter eigenem Geruch. 
verbrennend, anfangs wenig, nachher aber entfezlich beiffend 
und brennend ſchmekend, welcher Geſchmak fih nur durch 
Ausfpülen des Mundes mit Del etwas mildern läßt. Diefer 
brennende Geſchmak rührt von einem fiharfen Stoffe her, 
der fih nur wenig in Waffer, leicht aber in Weingeift löst. 
Der Staub befjelben erregt bie heftigften Augenentzündun⸗ 
gen und überhaupt iſt ed fchon im geringer Menge ein hefs 
tiged Gift. Braconnot fand in bemjelben-37 vöthliches Harz, 
19 Wachs, 20z äpfelfauren Kalf, 2 äpfelfaures Kali, 5 Wafs 
fer, 133 bolzige Theile. Pelletier 608 Harz, 144 Wachs, 
122 Apfelf. Kalf, 1’8 äpfelf. Kali, 2 Holzfafer und Tragant⸗ 
ftoff, 8 Waſſer und flüchtiges Del, 08 Verluſt. In Handel 
fommt es in ungefähr erbfengroßen, efigen, rundlichen oder 
gedrehten, oft auch ausgehölten, doppelt durchlöcherten, mit 
Holzſtükchen vermifchten Stüfen. Die Löcher rühren von den 
Stacheln her, an denen es fid, beim Trofnen feftfezt, Man 

Leuchs Warens Lerilou 1. Bd. (29) 
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gebraucht ed ald Abführungsmittel, zum Reinigen alter Ges 
ſchwure, ald Bieharznei ꝛc. jezt jedoch nur wenig. 
Das meifte kommt aus der Barbarei in ledernen Saͤtken. 
1825 Eoftete das z Kil. in Amfterdam 36 Stüber, in Nürnberg 
42 fl, pulv. ver. 80 fl. 


| Everlasting (engl.) Damaftartig ‚gewebtes nicht aufs 
—————— Wollenzeug. 

Extracte. Auszüge. Meiſtens werben fie mit Weins 
geiſt, feltner mit Waffer aus Pflanzenförpern gemacht. Sn 
den Materialjandlungen kommen vornämlich vor: ber Wers 
muth⸗, Schierling⸗, Fingerhut⸗, Eiſenhut⸗, Bilfenfrauts, und 
Baldrianextract. | 

 Extrait d Absynthe. Wermutheſſenz, ſ. unter Beifuß. 


Vauba (lat.), Bohne. Faba arabica, die Kaffebohne. 
Faba febrifuga, oder indica oder St. Ignatil, die Ingnatiuds 
bohne.. Faha lupina, die Lupine. Faba vulgaris, die gemeis 
ne Bohne: 

Sahinger Waßer, ſ. Mineralwaffer. 
Sadennudeln, fe unter Nudeln, 


Säcdyer, Sonnenfäher. Ehedem eine gefuchte Mobes 
ware, bie vornämlich in Paris, Brüffel, Mailand, Nürns 
berg, Augsburg, Berlin ꝛc. gemacht wurde; jezt find fie fein 
erwähnenswerther Handeldgegenftand mehr, An ihre Stelle 
find die Sonnenschirme getreten. 


Särberrötbe, ſ. Krapp. 


Säffer,, oder and Dauben gemachte Gefäße, zum Bers 
vaken von Waren, werden meift an Ort und Stelle gemacht, 
doc gibt ed feit Kurzem auch Fäfferfabrifen, die dieſen Ars 
tifel im Großen und für dem Handel machen. So fendet die 
zu Glasgow nach Weftindien, die zu Stenay in Frankreich, 
(welche täglich 160 Käfer liefert,) nach mehreren Theilen 
Sranfreiche, 
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Fajance (von Faenza in Italien, wo es qguerft gemacht wur⸗ 
de; holl. Delfs porzelyn, engl. Delft oder Delf, von Delft, wo 
es in Holland zuerſt gemacht wurde. In Delft ſelbſt nenne man 
es auch Plateel, in Flandern Gleyers)., Aus weißem beim 
Brennen fohon einen Anfang von Schmelzung erleidendem 
Then gebranntes, mit einer etwas durchfcheinenden glasähns 
lihen Glaſur überzogenes Töpfergefchire. Gewöhnlich wird 
ed bemalt oder mit vergoldeten Zierrathert verfehen. Zumeie 
fen druft man auch Kupferftihe auf bemfelben ab, indem 
man fie auf der Glafur anleimt, worauf das Feuer dag Pas 
pier zeritört, während der mit Metalleriden gemachte Abdruf 
in die Glaſur eindringt. Man macht von Fajance vornäms 
lich Zafelgefhirr, Kannen, Schreibzenge, Wafchbefen, Blu—⸗ 
mentöpfe, Nachtgefchirre ꝛc. Gewöhnlich wird das Tafelges 
fehirr in ganze Services für 6, 12 und 24 Perfonen getheilt, 
Cein Service für 6 Perfonen befteht meift aus 1 Terrine famt 
Unterfesfchüffel oder Plateau, 2 runden und 2 tiefen flachen 
Schüſſeln, 2 ovalen Schüffeln, 2 Saucieres, 1 Kompotier, 
2 Saladierd, 2 Salzdoſen, 6 Suppenteller, 24 Speifeteller; 
das dazu gehörige Dejert aus 1 Fruchtforb, 2 Fruchtfchüffeln, 
1 Eſſig- und Oelgeftelle famt Geſchirr, und 6 durchbrochenen 
Tellern. Zu einem Service für 24 Perfonen gehören 2 Terz 
rinen famt Unterfazfhüffeln, 12 flache und 12 eirunde Schüfs 
feln, 4 Sauciered, 4 Compotierd, 2 Saladiers, 4 Salgdofen, 
4 Senffäßchen mit Löffeln, 24 Suppenteller und 72 Speife, 
teller, und das hiezu gehörige Defert befteht aus 4 durchbros 
chenen Schüffelt, 2 Fruchtkörben mit Unterſaz, 4 Eſſig- und 
Delgeftellen, famt Gefchirr, und 24 Defferttelern. — Gute 
Fajance muß feſt ſeyn und fol durch Temperaturwechſel nicht 
‚leiden, die Glaſur foll ſich beim Gebrauche nicht zerfchneiden, 
feine Haarrifie (Sprünge) haben, und fich nicht leicht abblät— 
tern. Haarriſſe find immer ein Beweis, daß die Glaſur mit 
dem unterliegenden Gefchirre nicht verſchmolzen ift, daher fie 
‚ beim Abkühlen in Fleinere, oft ziemlich efige Stükchen zer, 
seißt. In Fajanzegefhirr fol man am Feuer Speifen wärs 

29 *) 
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men fönnen, zum eigentlichen Kochen if es aber nicht bes 


ſtimmt. 

Sn Oeſterreich haben ſich die Fajancefabriken in neuern 
Zeiten ſehr vermehrt. Die größte iſt zu Holitfch in Ungarn; 
nächftdem find welche in Wien, Wagram, Wilhelmsburg, 
Spomerein, St. Pölten, Wiener Neuftadt, einige in 
Steiermarf, 2 in Laibach, eine zu Schwaz in Tirol 
Cieit 1802), iu Teinis, Dalwiz, Unterfodau, Altroß 
Lau (beide feuern mit Steinfohlen), Tannova, Schumburg, 
Prag, Klim und Klöfterle in Böhmen, Frain und Bis 
ſtriz in Mähren, Glinsko in Galizien, Kafhau, Krems 
nit, Totie, Mattersdorf, Warasdin in Ungarn. Bais 
ern bat Fabriken iu St. Georgen bei Baireuth (auch Eteins 
gut), Nürnberg, Cerrichter 1717), Eich ſtaͤdt, Grünftade 
uud Niederſteinbach im Rheinkreiſe. Fuͤr koͤnigl. Rechnung 
wird Fajancethon zu Kiſſingen gegraben. — Würtemberg 
un Rudmigsburg, Eßlingen, Schresbeim bei Ellwau⸗ 
gen ꝛe. — Baden hatte 1812 vier Sajancefabrifen. Im Darıns 

ſtaͤdtſchen iR eine au Kelfterbach, im Trierfchen zu Mettlach 
au der Saar. In Dänemark ward die erſte 1722 zu Gajtrup 
auf Ansager angelegt; jest beftehen mehrere, Die iu Rörftrand 
liefert jährlich für 50,0000 Thlr. — Sn Holland entfianden 
die erften Fabriken gegen Ende des 16ten Jahrhunderts; befons 
ders in Delft, wo fie fich bald bis auf 30 vermehrten und 
ſtarken Abſaz nach Frankreich, Spanien, Stalien, Deutfchland, 
England und Zudien hatten. 1809 beftanden nur noch 6 Fajance⸗ 
fabriken dafelbfl. Su Sept Fontaines bei £uremburg und 
in Brügge, wird ebenfalls Fajance gemacht. — Italien und 
Srankreich haben mehrere Fajancefabrifen. Leiteres befonders 
zu Rouen und Nevers Fabriken von gemeiner, iu Val fous 
Moudon von weißer, zu Liancourt und Zontainebleau 
von brauner und zu Andennes von fchivarzer Fajance. 1852 
wurden für 224,000 Fr. Fajance ausgeführ. — Spanien 
eine zu Aleora. — Sn Englaud if jest die Fajauce durch 
das Steingut faſt ganz verdrängt. — Rußland hatte 1815 16 
Sajances uud Porzelanfabriken. 5 


Farben, Sarbwaren. Im Handel verficht man bars 
unter alle farbigen Körper, die felbft eine Farbe haben und 
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gebraucht werden koͤnnen, dieſe andern Kärper mitzutheilen. 
Man unterfcheidet fie in Farben für Maler und Anftreicher 
(Malerfarben) und in Farben für Färber, welche leztere 
auch vorzugsweife Färbeſtoffe genannt.werden. Die Mas 
Ierfarben werden wieder nach der Flüſſigkeit mit der fie ſich 
vorzugsweife auftragen laffen, in Waffer», in Saft- und 
Delfarben unterfchleden; die Farbftoffe in folche die Acht 
und in folhe die unächt färben, in ſolche die fich von felbft 
(fubftantive), und in folhe die ſich nur mittelft Beizen auf 
Zeugen befefligen Cadjective)., Man fehe hierüber Leuche 
volftändige Farben» und Färbefunde Bd. J. und UI. 


Sarbfiehte (Farbmoos). Unter Karbflechte wird in 
der Pflanzenkunde Lichen tartareus verftanden. Im Handel 
begreift man darunter auch andere Flechtenarten, bie zum 
Färben und befonders zur Bereitung der Orſeille, des Cud⸗ 
beard, ded Lafmus gebraucht werden ). Die vorzüglichiten 
find auffer der obigen: die ſtrauchartige Färberflechte 
(Orſeille. Parmelia Roccella, Lichen Rocella L.), die an 
Felſen auf den meiften Küften des mitteländifhen Meeres, 
der canarifchen Infeln, den Infeln des grünen Borgebirgs ıc- 
wächſt, und die Felfenflechte (Variolaris orcina). 


England erhält Flechten von den eanarifchen Infeln, 
von denen vor mehreren Jahren das Ib 24 Peuce, vom grüuen 
Vorgebirg, die 13, von ber Barbarei, bie 8, und von 
Wales die 3 Peiice Fofleten. — In Wien wurden von 1812 
bis 1816 12,143 Werohe Flechten eingeführt. 

Norwegen ſendet viel Farbflechte nach Schottland. Vor 
1812 murden binnen fehs Jahren von Chriftianfand, Flekkefjord 
und Fahrfund 2,239, 6855 Ib ausgeführt, welche 145,354 Chir, 
daͤniſch eintrugen. 


Bon den canarifhen Inſeln wurde Furs nach ihrer 
Entdefung (1402) und vom Eap Werd etivas fpäter ſtrauchar⸗ 


*) Dan fche darüber Leuchs Faͤrbekusde J. 279 - 500. 
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tige Felſenflechte bejogen. Die lejtere ſchaͤzte man anfangs mehr, 
da man ſie beſſer auswachſen ließ. Nach einer Nachricht von 
1731 lieferte Teneriffa jährlich 500 Zentner, Canaria 400, Fu— 
erta Ventura 300, Lancerote 300, Gumera 300, Ferro 800 
Bentner. Auf Eanaria, Teneriffa und Palma war es Regal und 
trug 1730 dem König 1500 Viafter ein. Die Paͤchter bezahlten 
für das Einfanımeln 15 bis 20 Nealen für den Zentner. Sm 
. Anfang des 17ten Jahrhunderts Foitete der Zentner auf Tenes 
riffa an Bord 3—4 Viafter, nach 1725 aber 10 Piafter. 1726 
in London die Tonne 80 Pf. St.; 1730 der Zentner 4. Pf. St. 
Madera foll jährlich für 200,000 Yf. St. ausführen. 1835 
bezahlte man in London die Tonne Drehilla Weed von Car Verd 
220—250, Canaria 350—340, Madera 150—200 Pf. Et. 


Farbkiſtchen. Kleine hölzerne Kifthen mit Malerfars 
ben, die entweder in Mufcheln oder in (porzelanenen ꝛc.) 
Schaͤlchen enthalten, oder in Stüfe (nach Tuſchart) geformt 
find. Die erfien nennt man auch Mufchelfifthen, die 
leztern Tufchfiftchen oder Käftchen mit Tufchfarben. Ges 
woöhnlich find bei jedem Kiftchen auch einige Pinfel und bei 
ben geringern für Kinder einige Kupferſtiche oder Steindrüfe 
zum Sluminiren. Die Güte, Mannigfaltigkeit und Anzahl 
der Farben, fo wie die Schönheit der Käftchen beftimmen 
den Preis, 


Farbige Tufche wurden zuerft in England (von Reeves, dann 
von Newmann, fpäter von Akermann), und nachher in Hannos 
ver (von Hammerfchmidt) gemacht, daber man die Namen diefer 
Sadrikanten haͤufia auf ihnen findet. Jejt liefert fie auffer Lon⸗ 
dos, vornämlich Nürnberg, Augsburg, Wien, Paris, ꝛc. — Nürns 

berg bat befonders in geringen Karbfifichen für Kinder einen 
ausgebreiteten Abjag durch ganz Europa und nach fremden Welts 
theilen. Sie find theils Gafte, theild Erds oder Metallfarben und 
in hölzernen braun oder grün, oder roth und grün lafirten Kifts 
chen, von verfchiedener Größe, die nah Nummern (No. 00 (die 
fleinften), No, 0, No. ı, No. 2) beftimmt wird. Die beifern 
find in ſchoͤnern Käftchen, die mit Porzelanfchälchen meiſtens im 
Buchform ꝛc. Die Tufchfarben find in Käftchen von 6, 12, 18 
oder 24 Stüf oder Farben. Die Preife gehen von 30 fr bie 


- 
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24 Gulden das Dusend. Auſſerdem werden auch die Tuſche, 
fo wie die Sarbmufcheln, und unter lejtern befonders dchtes 
und unächtes, geriebenes Gold und Silber in Mufcheln einzeln 
nach 100 Stüf verkauft. 


Farfara, ſ. Huflattig. 

Farin, ſ. Zuker. 

Farrenkraut, ſ. Wurmfarren. 

Safan. Ein bekannter Vogel. Böhmen macht Berfen, 
dungen von bemfelben nad) den benachbarten Rändern. Pos 
ftelberg Liefert die bejten; nächftdem Bilin, Raudniz, Töp⸗ 
li. Minder groß und fett find die Fafanen von Schlefien, 
Die Verfendung gefchieht befonderd in den Wintermonaten 
(Dftober bid April), wo fle fidy bei ihrer Fettigfeit 4—6 
Wochen halten. 

Faſel, f. Dolichos. 

Sayar- Wurzel. Eine gerbeitoffhaltige gelbfärbende Burs 
zel vom Senegal. 


Sederalaun. Man bezeichnet damit theild natürlichen 
in Haarform friftalifirten Alaun CHaaralaun), theild 
bad Federmweiß (ſ. diefes), theild auch das fogenannte 
Haarfals, ein, Bitterfal; und etwas Fıfenvitriol enthalten» 
des, in Steinfohlen» und Queffülberbergmwerfen ꝛc. vorfoms 
mended Salz. Es wird bis jezt nicht benust. 


Federharz (Kaoutfhuf, Gummi elasticum). Unter 
Federharzen verfteht man in allgemeiner Bedeutung harzartige, 
weiche, aber weder falbenartige noch Febrige, beim Ausdehs 
nen und Zuſammendrüken elaſtiſche, auf dem Waffer ſchwim—⸗ 
mende und in Weingeift nicht auflöslihe Körper. Die lez— 
tere Eigenschaft unterfcheidet fie vornämlih von den andern 
Harzen. Man findet fie in dem Milchfaft der Wolfsmilch— 
arten und auderer bei und wachfenden Pflanzen. In Handel 
fommt aber blos dad aud dem Milchfaft mehrerer in den 
heißen Zonen einheimifcher Gewächſe bereitete, Dieſe find: 
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Hevea Guyanensis, Castilleja elastica, Cecropia peltata, 
Hippomane biglandulosa, Ficus religiosa und F, indica, 
Artocarpus integrifolia (die alle in Sübamerifa wachſen), 
ferner Urceolaria elastica in Oflindien, Vakea und Com- 
miphora in Madagascar. — In Cayenne bereitet man das 
Federharz vornämlid aud dem Heveabaum. Man madıt 
Rizen an dem untern Theil des Stammes, und fängt ben 
ausfliegenden Milchfaft in Gefäßen auf. Er verbift fih au 
der Luft *) und nod) fchneller wenn man ihn der Hize oder 
dem Rauch ausſezt. Die Einwohner überziehen gewöhnlich 
flafchenartig oder anders geformte Thonftüfe mit ihm, fegen 
ſie dem Rauch aus, bid er trofen ift, erweichen dann den 
Thon mit Wafjer, fpülen ihn aus und erhalten fo flafchenars 
tige Gefüße von Federharz. In folder Geftalt fommt ed 
gewöhnlih nah Europa. Dft machen fie Figuren in den 
Thon, die fih dann in dem Federharz abdrüfen, oder zeichs 
nen auch Zierrathen in daffelbe ehe es ganz erhärtet ift. 
Eigen: Das Federharz ift anfangs weiß, wird aber 
ſchaften. am Luft und Licht gelb und braun. Das im 
Rauch getrofnete iſt gleich anfangs braun, in dichter Maffe 
gefehen felbit fchwarz, durchfcheinend, feit, zäh, läßt ſich aus 
behnen und zieht fid) wieder zufammen *), geſchmaklos, und 





*) Bewahrt man dem frifchen Milchſaft in verfchloffenen Gefäßen 
auf, fo fest fich ein Theil als Federharz ab, während ein ande 
ser Theil füffig bleibe. Diefer wird aber an der Luft ebenfalls 
feſt, und man bat daraus gefchlofien, das in dem Milchfaft ein 
Theil des Federharzes im entfauerftofften Zuftand fe. Am 
Fuß großer Hevcen findet mau .am Oronoko große Maffen eis 
nes korkartigen Federharzes (Depicho genaunt)- das die Einges 
nn iu Eröpfeln gebrauchen, die unfere Korkſtoͤpſel übers 
treffen. 

“*) Eine Zlafche deren Seiten einen halben Zoll dik find, läßt ſich 
nit einem Blasbalg bis zur Duͤme eines Bogens Schreibpas 
gier ausdehnen. Ein Streifen läßt fich eilfmal länger auss 
sieben ale er ift, und geht dann doch wieder in feine frühere 
Gefalt zucuͤk. Debut man es indeffen wiederholt und fehr 
lange aus, fo bleibe es länger. Auf diefe Art kaun man durch 
wiederholtes Aufblafen einer 24 Zoll großen einen Durchmeſſer 
von 65 Zoll neben. Wan ſehe hierüber auch Kruͤniz Tnepelspüdie 
Th. 22. ©. 76, 
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von ſchwachem Geruch. Eigenſchwere 0'9335. An ein Licht 
gehalten brenut ed mit heller, weißer, ruſſender, etwas übel⸗ 
riechender Flamme, erhizt ſchmelzt es unter Verbreitung eines 
angenehmen Geruchs, wird aber beim Erfalten nicht mehr 
feft, fondern bleibt theerartig; bei ftärferer Erhizung brüchig. 
Sn heißem Waſſer fchwillt ed etwas auf, und wird fo Flebs 
rig, daß zwei Stüde zufammenfleben fünnen. Sn Faltem 
Steinöl ſchwillt ed bis zum Dreißigfachen feines Um⸗—⸗ 
fangs auf, in heißem löst es ſich bis auf einen Heinen Theil 
auf. Verdunſtet man das Del, fo bleibt das Federharz ums» 
verändert zurüf, Mehrere andere flüchtige Dele Cbefonders 
das Theeröl) löfen es ebenfalls und am leichteften, wenn es 
vorher in Waffer erweicht iſt; eben fo einige fette Oele, 
- Sn der Kälte wird ed fpröde und gefriert. 

Sorten. Im Handel unterfheitet man Federharz in 
Slafchen, und Federharz in Stüfen oder derbes; fers 
ner ſchwarzes, dad elaftifchfte, weißgelblidhes, das 
fehr glänzend, weich und elaftifch iſt Cbeide aus Amerifa); 
rothes, das’ gang undurdfichtig ift, blaues, gelbes; 
erfteres aus China, leztere aus Madagascar. Das dyinefifche 
wird für weniger gut gehalten; es ift weniger elaftifh, und 
erweicht in der Hige nicht vollfommen. Ferner fommt es auch 
in Schnizeln und zu Schuhen oder Gtiefeln geformt vor, 
Bei dem Einfauf hat man barauf zu fehen, daß es troden 
ift, und daß die Flafchen innen frei von Erde find. Neuer— 
fih hat man in England auch angefangen, flüffiges Feder, 
harz einzuführen, doch fand es feinen Eingang (GGdl. Ztg. 
1827 ©. 101). 

Gebraud. In Europa gebrauchte man ed bieher vornäm⸗ 
lih unter elaftifche Firniffe, um Zeuge und befonders Taft 
zu Luftbälen undurchdringlich zu maden, ferner zu chirurs 
gifchen Infrumenten*), und um Zeichnungen und Striche 


— 





*) Eine Anweifung diefe von Federbarz zu verfertigen, iſt im Neues 
fen und Nüzl, V. 135 und VIII. 136, d. Ta d. Politecha. 
Btg. 1651 8. 21, 162, 1055 ©. 175. 
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mit Bleiſtiften auszuloͤſchen. Neuerlich hat man es auch bei 
Kleidungsſtüken angewandt. In Amerika dient es zu Flaſchen 
und Waſſergefäßen, zu Kleidungsſtüken, beſonders zu Stie⸗ 
feln und Schuhen, welche ſehr gut vor Näſſe ſchüzen, und 
anfangs in Europa zu 200, fpäter zu 20 Thaler das Paar 
bezahlt wurden, aber wegen ber Hize, bie fie im Fuß vers 
urfachen, feinen Eingang fanden; jezt gebraucht man fie 
indeffen als Ueberfchuhe oder Soken und bezalt bag Paar 
mit 1 — 2 Thlr.; zu Fakeln, die ohne Dot brennen (fie 
beftehen aus dem blofen mit Blättern umwifeltem Harz; Iezs 
tere hindern das Ablaufen) und zu andern Zweken. 


Condamine fand das Federharz querft bei den Eingebornen 
in Chili, damı bei denen von Guiana, und machte eg 1756 
in Europa bekannt. Die am Amazonenflug wien es am beiten 
. zujubereiten. Jeit bringt man es theild von dorcher, theils von 
Brafilien, etivad auch von Madagascar, Jelede France 
und China. Die Ufer des Dronofo Finnten, nach Humboldt, 
ganz Europa mit Federharz verforgen. Auch wäre es bei der 
Nuͤzlichkeit diefer Waare zu wünfchen, daß fie in gröferer Menge 
zugeführt würde, In ueuern Zeiten if ihr Preis in Europa bes 
deutend gewichen, 1825 fofletees in Hamburg 16—28, 1835 
11—33 Sch.; in Trieft 1825 die 100 W 94—100 fl., 183% 
55—60 fl. C. M.; 1835 in Nürnberg in Slafchen 1 fl., in 
Mafe 24 ii. In neuerer Zeit hat die Einfuhr nach Europa 
fehr zugenommen. Cugland allein erhielt 1850: 51000 %; 
Dospelt fo viel als 1829. Federharz⸗Zeugfabriken find in Bers 
lin, Paris, Bien, Nürnberg. | 
SederPiele. Die mit difen und flarfen Kielen verfehes 
nen Schwungfedern der Öänfe, Schwanen, Adler, 
Trappen, Strauffe, Truthühner, Raben u.a. gros 
fen Vögel werden befonderd zugerichtet unter dem Namen 
Federkiele, Federfpulen, Federpofen, Schreib» 
federn in Haudel gebracht, und zum Schreiben und zu Fes 
derzeichnungen gebraudt. Am häufigften kommen die der 
Gänſe vor, die man in lebendige und todte unterjcheis 
der. Unter erfieren, werden die von felbft ausgefallenen vers 


! 
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ſtanden, welche dauerhafter, als die ausgeriſſenen oder die 
von geſchlachteten Thieren herrührenden, ſind. Jeder Gänſe⸗ 
flügel hat fünf zum Schreiben taugliche Federn, nämlich 
eine Efpofe (DOrtpofe), die änfferite, Fleinfte, härs 
tefie, zwei Schlachtpoſen, bie nädtfolgenden beiten, 
unten mit einem / nach auswärts gefehrtem Ausfchnitt, und 
zwei Brütfedern. Dft fortirt man auch die Federn des 
linken Flügels, da diefe eine bequemere Lage zum Schrei—⸗ 
- ben (mit der rechten Hand), als die des rechten haben. Die 
Fleinen Kiele dienen zu Eigarren ꝛc. — Die Schwanens 
fiele find difer, ftärfer, dauerhafter ald die Gänfeliele, 
fommen aber feltner vor. Die Stranfenfedern find ohne 
Schweif und fo hart wie Holz. Man fchäzt fie zum Schreis 
ben auf Büchereinbände u. a. harte Körper. — Die Zubereis 
tung der Kiele befteht im Ziehen Cum bie Seele der Feder 
hinabzubringen), Entfetten, Härten, Ründen, Lüften (Bleis 
chen) und Glätten derfelben,. was auf verfchiedene Arten 
gefchehen fann*). Entfettet man fie ganz, fo werben fte 
durchfichtig und hart, entfettet man nur den Theil, in den 
der Spalt fommen fol, fo bleiben fie trüb und weich. Die 
auf die erfte Art zubereiteten nennt man durchſ ichtige 
(helle, glasartige) oder holländifche Federkiele, 
die auf lezte Art zubereiteten undurchſichtige (trübe)- 
oder hamburger Federkiele. Bei leztern hängt Die 
Sele nody in der Feder; auch befommen fie oft Zähne, da 
der Spalt feinen freien Aufiprung hat. — Die fertigen Kiele 
werben nad) der Länge, Dife und Güte des Kield Cmittelft 





*) Man fehe Leuchs Hauss und Hülfebuch J. 315, Keeß Dars 
ſtelung II. 406 und Nemuichs Zagebuh I. 296— 301. Die 
geringen hamburger Kiele werden blos in heiße Afche oder 
heißen Sand geſtekt, bis fie weich find, dann mit einer Meſ— 
ferklinge abgefchabt und durch Reiben mit Wollentuch glatt 
gemacht. Die helländifchen taucht man in Falifched, oder in 
alauns oder Eochfalzhaltiges Waffer, oder fest fie auch blos 4 
Stunden heifen Wafferdämpfen aus, nach einem neuen in der 
alig. Hdl. Big. 1824 S. 506 augegebenen Verfahren. 
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des Augenmaßes; in Neuß mittelſt einer Wage) ſortirt; zu 
25, und dieſe wieder zu 100 oder 1000 Stüf mit Bindfaden 
zufammengebunden ) und fo in Handel gebradt. Die Güte 
bezeichnet man nach Nummern, zum Theil auch durch die 
Farbe bed Bindfadens und das ftärfere und ſchwächere Um— 
wifeln, doch herricht hiebei feine Gleichmäffigfeit, da nicht 
blos jeder Drt, fondern in manchem Orte felbft jeder Fabris 
kant eigene Nummern hat. — Sn neuern Zeiten hat man 
auh Fünftlihe Federn aus Horn, Gold, Silber, 
Meffing, Stahl, Glas ꝛe. gemadt, die indeffen wenig 
in Anwendung gefommen find, bis Perry in England nad) 
1831 die Stahlfedern fo verbefierte, daß fih ihr Gebraud 
ſchnell in allen Rändern verbreitete, und man 1835 die Zul 
der in England gemachten fon auf 220 Mil. Stüf ans 
gab **) 
Deutfchland hat im verfhichenen Städten Federkielfabri⸗ 
Een, befonders in Nürnberg, Berlin, Hamburg, Wien 
Cerft feit neuern Zeiten.) Von 1809 — 11 führte Deftreich jähr 
lich 1 Mil. Etüf Federn aus) ac. 1780 legte J. W. Garflaw 
jen in Düffeldorf und 1806 fein Sohn in Neuß eine Zw 
brit an, die wach Deutfchland, der Schweis, nah Frankreich, 
Stalien, Spanien großen Abfaz hatte, und wovon die ju Neuß 
1808 mit 60 Arbeitern möchentlih 100,000 Federn lieferte. 
&ie wurden dort von No. 1 — 54 fortirt und ju 200 Srüf 
in Papier gewilelt. Die 1804 mach verbefferter Art zubereiteten 
nannte Garftanien plumes à la renomce,. In Nürnberg 
find die gewöhnlichen Nummern No. 16, 18, 20, 22, 24 x. 
bis No. 100, wobei jedoch viele ungleiche Zahlen ausgelaffen 
werden. Auch mache man viel Eleine Kiele iu Eigarren. Baiern 
erhielt 1837 216 3t. Schreibfedern vom Auslande. Von Ham⸗ 
burg geht viel nach Amerika. Die Oſt ſeeſtaͤdte verfeuden viel 





”) Su der Fabrik au Neuß gefchieht das Binden mit einer Mar 
ſchine, die täglih 20 — 24,000 Federn mit Bindfaden uns 


wikelt. 
*8 Leuche Polyt. Ztg, 1654 ©, 16, 1835 ©, 95. 
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rohe Kiele. Danke z. B. 1016 a46, 260 Schot nach England, 7350 
nach Holland. Auch Stahlfedern werden inmehrern Orten in Deutfchs 
land gemacht. — Holland (Amfterdam, Rotterdanrse.) lieferte fruͤ⸗ 
ber fehr viel helle Sederkiele, meiſtens aus Oftfeekielen, da bie 
von einheimifchen Bänfen weit geringer find. Der Hauptabfaz 
war nach Portugal, Di: und Wellindien ꝛe. 1808 Mar der 
Preis für das 1000 Bänfekiele 10—75, Schwanenkiele 250 big 
500 fl. — Arch angel führte 1785: 418 Schtwanenflügel aus, 
Petersburg an Betts u. a. Federn 1816 4669 Pud. — Eug⸗ 
land erhält viele Federliele aus den Dftfechäfen. 1829 war 
die Einfuhr 39,242,000 Stuͤk. Man verkauft fie dort nach 1200 
Stüf und fortirt fie nad) dem Gewicht im Lothen. 1829 Fofies 
ten in London in Schilingen: 17 löthige 40, 16 lüthige 24, 15 


1.16, 14 15, 1569,12 0.7, 31 5% Die Preife 


waren gegen die von 1824 um 40 0/O gewichen. 


Sedern. Die dem Vogelgeſchlecht eigenthümliche, und 
bei diefem die Stelle der Haare vertretende, aus mit feinen 
Faſern befezten Röhrchen beſtehende Hautbebefung. Diefe 
Röhrchen nennt man den Kiel, der fi unten in eine horn» 
artige in die Haut eingewadene Röhre endet, und die an 
dem obern Theil deöfelben zu beiden Seiten angewachſenen 
blättrigen paralellanfenden Faſern, die Fahne. Leztere uns 
terfcheidet man in die äuffere oder kleine und in die in» 
nere oder große, da bei manchen Vögeln die nad) innen 
gerichtete größer iſt. Bei ben größern Federn wird der Kiel 
auh Spule genannt. In Hinficht der Natur der Feder, 
werden Flaumfedern, gewöhnlihe Federn und 
Schwungfedern unterfhieden,. Die Flaumfedern fies 
hen zwifchen den gewöhnlichen Federn, haben faft gar feinen 
oder nur einen ganz ſchwachen Kiel, und fcheinen vornämlich 
zur Erwärmung der Haut ber Vögel zu dienen. Man bes 
nuzt fie, fo wie die gewöhnlichen Federn, von denen man 
aber bei ben größern, die Kiele entfernt, vornämlich zur 
Ausfülung der Betten (ſ. Bettfedern). Die Shwungfes 
dern befinden fih an den Flügeln, find weit größer und. 
haben ſtarke Kiele. Die deren Kiele gehörig dik und elafifch 


\ 
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find, benuzt man zum Schreiben (f. Federkieley), die welche 
ſich durch ſchöne Farbe auszeichnen, zum Puz. Untern lez⸗ 
tern ſind die vorzüglichſten, die Strausfedern, die Rei— 
her⸗ und Geierfedern, über die unter ihrem Namen 
nachzufehen iſt. Minder gebräuchlich find die Schwungfedern 
bed gemeinen Hahns, von denen bie weißen früher unter 
dem Namen Heron faux fehr gefchäzt waren, die des Truts 
hahns, von denen die flaumartigen ald unächte Marabug 
verkauft werben, die bed Pfaues, welche bei und wenig, 
in Indien dagegen zu Fächern und Kopfpuz bemuzt werden, 
und die mehrerer füdamerifanifchen Vögel, die vieleicht im 
Zufunft häufiger im Handel fommen (ſ. auch Tamocallys 
und Marabufedern). Meiftend kommen diefe Schmufs 
federn roh in Handel und werden erft bei dem Gebrauch (ges 
wöhnlich von den fogenannten Federfchmüfern) gereinigt, oft 
auch gebleicht, gefräufelt, zu Büſchen zufammengefügt ꝛc. 
Schöne Arbeiten biefer Art liefert Wien, Paris, London, 
Berlin ꝛc. | | 
Federweiß (uneigentlich Schieferweiß, Federalaun, 
Alumen plumosum). Ein weißer in derben aber fafrigen, 
weißglängenden, fpröden GStüfen vorfommender Talkftein. 
Man findet ihn in Steiermark (bei Mautern), in Tirol, in 
der Schweiz, in Stalien, in Murcia, auf Negroponte ꝛc. 
1825 koſtete in Wien der Zentner Afl.; 1835 in NürnbergY fl. 

Sehe, ſ. Eichhornfelle. 

Seigen. Die Früchte ober eigentlih bie fleifchigen 
Fruchtböden bed im füdlihen Europa, im mwärmern Aften 
und in Nordafrifa wachfenden gemeinen Feigenbaums (Ficus 
carica). Sie find birnförmig oder weiß oder violet, mit eis 
ner weißen, gelben oder bläulichen Haut überzogen, die ein 
gelbes ober gelbröthliches honigſüßes Mark mit vielen einen 
Kernen einfchließt, und kommen getrofnet in Handel, Man 
hat viele Spielarten. Die vorzüglichften find die weiße, 
violette und birnförmige Feige. Nach der Grftalt uns 
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terfcheidet man fle and, in lange unb in runde, nad der 
Pakungsart in Korbfeigen und in Kranzfeigen cfranzs 
förmig an Baft oder Fäden gereihte). Die weißen zieht man 
im allgemeinen ben violetten, bie mäßiggroßen, ben ganz 
großen vor. Nach den Ländern fchäzt man fie an Werth ums 
sefähr in folgender Ordnung. Marfeiller, fmirnifche, 
neapolitanifhe, peloises und fpanifche Cie ſchlech— 
teften). Die marfeiller (Cprovenzer) Feigen find um die 
Hälfte kleiner ald die genuefer, gelb, rund, fehr füß, aber 
faum ein Zahr haltbar. Man unterfcheivet fie in feine und 
mittelfeine, Nach diefen folgen die Peloises und Salernes, 
welche aus der Gegend von Roquevaire und Toulon kommen; 
leztere find weiß, gröfer, aber von minder angenehmen: 
Geſchmak. Die violeten Feigen find bläulich, rundlich, 
innen roth mit bünner oft aufgeborftiener Haut, und 
werden faft blos von ben parifer Apotheken. bezogen. 
Graffe und Draguignan liefert die meiften. Feigen von 
Antibes nennt man geringere, die in Bellones, Mestisses 
und Mantegasses unterfchieden, in Kiften von 200 5 aus 
Antibes, Graffe und Frejus bezogen, und im Lande vers 
braucht werden. Comtatfche Feigen nennt man die von 
Avignon und Venaiffon. Sie fehen den marfeiller nad. — 
Die fmirnifhen Feigen find grod, gelb, rund, platt 
gedrüft, von honigartigem fchleimigfüfem Geſchmak, in Kiſt⸗ 
chen oder runde Schachteln (Trommeln) gepakt. — Die ges 
nuefer find gros, gelb, mehr länglih, ald die fmirnifchen 
nicht fo yplattgedrüft, von honigartigen, fchleimigfüfen Ges 
fhmaf. — Die falabrifchen fommen gewöhnlich in Körben 
im Handel und werden baher auch Korbfeigen genannt. — 
Die dalmatifhen und iftrifchem Feigen, auch triefter 
oder venetianer genannt, werben in gelbe und graue 
unterfchieden. Sie find Hein, von mittlerer Güte, wenig 
haltbar und gewöhnlich in Fäßchen von 5, 6, 10 bie 30 %. 
In warmen Ländern halten ſich die Feigen nur bis zum Früh— 
jahr, da fie dann in Gährung fommen und einen widerlich— 


A56 7 Beilen. 


fügen Geſchmak annehmen. Bei uns kann man fle dicht ges 
pakt an kühlen Orten länger erhalten, doch verlieren fie ins 
mer an Güte. Man hat daher fehr auf trofne und frifche 
Mare zu fehen. Am beften find die von Lefina. In Gübds 
frankreich paft man, fie auch gewöhnlich mit Lorbeerblättern, 
Rosmarin ꝛc. ein, was zu ihrer Haltbarkeit beiträgt. Auch 
Beftreuen mit Zuder macht fie haltbarer. — Die Feigen wers 
ben theild zu Feigenfäfe Ceiner gepreßten Mifhung von Fels 
gen, Mandeln, Hafelnüffen, Pijtazien und a. bie 
fchlechten auch zu Eifig gebraucht. ‚ 


Sn Europa liefert das füdl. Frankreich (Marfeille, Ans 
tibes, Cannes, Graffe, Frejus, Zoulon, Roquevaire), Kalar 
brien, Dalmatien, Tirol, Sizilien, Spanien (Mas 
Iaga verfender jährlih 1000 Faß zu 15—100 BE; Valenzia 
liefert meift blaue), Portugal (Faro, Lagos), Korfu, Les 
508 20. Zeigen in Handel. Etwas kommt auch von Smirna 
Der Verbrauch iff in dem nördl. Ländern nicht ſehr beträchtlich. 
Defterreich erhielt von 1809 — 1811 jährlich 3150 It. 1807: 
grız Zt. Wien erhielt von 1812 —1816: 12125 Zt. und 
verfandte 431 Ztr. wieder ins Ausland. Dalmatien liefert 
jest jährlich mehr Zeigen in Handel. Ehedem jährlich 845,000 
Kb, wovon der Kreis Spalata 50,000 W; 1822 Ddiefer allein 
200,000 b. Jeder Baum trägt dort 25 bis 300%. Die Preife 
ftanden 1835 50 0/0 niedriger als 1825. — 1835 Ffofteten in 
Trieft die 100 & in fl. C. M.: fmirnifche im Kiften mie 10 
0)0 Tara 5—7 (1825 14 fl.); Calamata in Kränzen 4, dal 
matiſche in Fäffern mit 10 0/0 Zara 5— 33. Puglier 4 — 45; 
in Hamburg die 100 in ME. Corr.: Comtat 12, Malaga 
14, fmirm. 19; in Umfterdam die 50 B in fl.: Comtat 8, 
fmirn. 115 in Malaga im Det. 1823 das Faß von 1ı2& & 
Netto TO R.; in Marfeille im Jam 1817 die 100 W feine 
marfeiler 90, halbfeine 60, Peloiſes a0 Sr, — das 
Kiſtchen 15 Fr. 


Feigeneſſer, ſ. Becfigues. 


Feilen. Platte oder efige mit erhabenen gleichlaufens 
den durch Einfchnitte hervorgebrachten Erhöhungen verfebene 
me tallene 
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metallene Stäbe, die man zum Abfeilen metallener u. a. 
Körper gebraucht. Man macht ſie aus Stahl, den man zu⸗ 
erſt in die nöthige Form amsfchneidet, dann die Einfchnitte 
einhaut (den Hieb gibe) und zulezt härtet, Ge feiner die Fei⸗ 
len werden ſollen, deſto mehr Einſchnitte erhalten ſie. Die 
feinſten haben oft 2—3000. Die Sorten find Außerft mannigs 
faltig, doch laſſen fie fi in drei Abrheilungen, in grobe, 
mittelfeine und feine bringen, Die groben, ordind. 
ren oder Rufffeilen jind flah, oder rund (Ratters 
ſchwänze), oder halbrund, oder dreicfig (Sägefeilem, 
oder Studels (Ausftreiche), flachgeſpizte Raums, 
Vogelzungen- und Mefferfeilen, 3— 18 Zoll lang 
Cdie Angel [Handhabe) wird dabei nicht gemeffen). Die größs 
ten für Schmiede und Schlöffer heißen Armfeilen, find 
vierefig, flah und 3 — 18 5 ſchwer. — Die mittelfeiner 
oder die Baftardfeilen, und die ganz feiner, welche 
auh Schlicht- oder Smootfeilen heißen, werden in 
denfelben Formen gemacht, doc) find die flachen oder Anfags 
feiten nicht wie die groben an beiden Enden Rumpf abgefpizt, 
fondern ganz flach. Die Fänge it 1 —5 Zoll. — Uebrigend 
werden fie aud nach dem Gebraud; benannt, ;. B. Uh r⸗ 
machersferlen, Schloſſerfeilen, Krüfelfeilen (für 
Gold, und Silberarbeiter) Durchbrechfeilen (für Gürts 
ler, Goldſchmiede) 1: Strohfeilen nennt man bie grö⸗ 
bern, weil ſie gewöhnlich in Stroh gebunden find, Bors 
feilen die gtoben und haibgroben, mit welchen man feilt, ehe 
man die feinch anwendet; Nadelfeilen, die nadelförmig ges 
Ralteten und am Griff mit einem Auge verfeb.= en, die bisher 
blos in Nürnberg gemacht würden (fie werden vor dem Hauer, 
gehärtet); Raumfeilen, eine Art Nadelfeilen. — Der 
Berfäuf gefchieht nach dem Duzend oder auch nad) tem Guls 
Denwerth. Der leztere Maßſiab rührt von den Stadt Steyer 
her, wo man ſtets ſo viel Stüke in einen Bund band, als 
einen Gulden (240 Pfennige) koſteten, und durch Zahlen, 
die jedesmal fo viel Pfennige (für dag Stüf) bedeuteten, die 
Leuchs Waren⸗Lexikon. J. Bd. (30) 
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Größe bezeichnete. Man kaun ſonach gleich wiffen, wie viel 
Stüf dad Guldenwerk hat. No. 3 bat 80, No. 20 12, No. 
48 5, No. 60 4 ıc. Die Nummern find 3 (3er Feilen), 4 
6, 8, 10, 12, 16, 20, 24, 30, 40, 48, 60, 80, 4 —* 
oder 120er bis 8 fchillinger oder 240er. 


In Deutſchland liefern befonders Mirnberg, Subl, 
Steyer (gröbere Feilen mit altem ſdeutſchen] Hieb) Zeilen; 
fei 1788 auch Krems (mo jest auch ganz feine Feilen nach engl. 
Art gemacht werden, Unteröfterreich hat eine Fabrit zu St. 
Aegid und aufferdem noch 40 Feileuhauer; Tirol eine Fabrif 
zu Bredaggo. Steiermark liefert viel geringe Feilen. Bon 
geringer und mittlerer Mare führt Defterreich viel aus, bages 
gen bezieht es feine und feinfte Zeilen, befonders Uhrmacherfeilen, 
aus England, Frankreich und ber Schweir Sn Wien Loftete 
1821 das BE Armfeilen 18 — 22 kr., das Dugend mittelfeine 
geilen 1 — 12 fl., feine 15 — 10 fl., geringe Uhrniacherfeilen 
1—2, feine 13 — a fl. €. M. — In Trie ſt koſteten im Mai 
1825 fteierifche eilen der Bund 38 — 44 fr. — Nuͤruberss 
Seilen- waren befonders in frühern Zeiten berühmt, find aber 
neuerlich von dem Englifchen übertroffen worden, Doch find bie 
biefigen Nadelfeilen noch nirgends erreicht worden und gehen felbit 
nach England. = Preife find aͤußerſt billig, da das Stuͤk der 
geringften nur J Kreuzer koſtet, obgleich jedes bomal durch die 
Hände gehen muß, ebe es fertig if. Bor mehrern Jahren Eos 
ftete das Duzend Nadelfeilen zu 2 und 23 Zoll 11 kr., iu 3 Zoll 
14 kr., iu 32 8. 16, zu 4 3. 19, u 41 3.23, gu 5 3.27 fr, 
der Bund Goldfchmidtsfeilen No. 1—5 1 fl. 58 fr., von No, 
6—ı72 ı fl. a2 fr, Der Stahl dazu wird meiſtens von Saljburg 
bejogen. — Im Bergiſchen liefert Hagen und die game 
Enneper StraT fehr viele Feilen; die feinten Fommen jest dem 
engl. ganz nahe. Die Strohfeilen gehen ſtark nach Frankreich, 

den Kolonien und der Oſtſee. — Frankreich bejog früher die 
fogenannten Strobfeilen zum Theil und die Raspeln ganz aus 
Deutfchland, die feinen Feilen aber aus England. Seit der Res 
volution find aber acht bis zehn Feilenfabrifen im Inlande ers 
richtet worden, unter denen die von Paris und Amboife 
die vorzüglichfien find. — England lieferte in neuern Zeiten 
die beſten Zeilen, die ſelbſt jest noch nicht ganz in Deutfchland 
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erreicht ſind. Vornamlich jeichnen fle ſich durch Härte und gleis 
hen Hieb aus. Die meiften Feilenhauer find zu Wimlings 
‘tonsMiller bei Neweaſtle. 


Seiltuch. Ein grobes hol. Leinen aus Werg. u 


Selbel, Belpel, f. unter TWollenzeugen. Felberreis 


fer. Gefpaltene Ruthen zum Korbfledhten. 


Feldſpath. Ein weißer oder gelblichweißer, durch— 
fcheinender, derber oder Friftallifirter, wenig harter, fpröder 
Stein, der aus Kiefelerde, etwas Thon und Kalferde, Eis 
fen und 12 5 Kali beſteht. Mau findet ihn in Urgebirgen 
in den meiten europäifchen Rändern, und benuzt ihn zu Pors 
zellan und feit einigen Jahren in Böhmen auch zu Glas, wos 
gu er fich wegen feines Kaligehaltes befonderd eignet. In 
China heißt der zu Porzellan gebräuchliche SERWEN Pe⸗ 
tüntſe. 

Felſenmoos, ſ. Farbflechte. 

Felle. Die mit Haaren oder Federn verſehenen Häute, 
mittelgroßer und kleiner Thiere, die theils auf Leder, theils 
zu Pelimwerf benuzt werden. Man bringt ſie meiſtens getroßs 
net im Handel. Zuweilen wird aber auch die Kleifchfeite 
durch Einreiben mit Salz, Afche oder Kalk haltbar gemacht. 


Bei den größern Thieren werben fie abgezogen, nadydem das 


Thier getödet ift, zu welchem Zwek man die Haut am Baudy 
in der gauzen Länge deffelben aufjchneidetz bei den Fleinern 
fireift man fie über den Kopf ab, nachdem man unter den 
Hinterfüßen ein Loch geichnitten hat. Der Berfauf der Felle 
geichieht nad) Bufchen von 10 oder 100 Stüf, oder nad} 
Dechern von 10 Stüf. In Handel kommen vornämlid Ha— 
fen», Kalbe, Hirſch-⸗, Bok⸗, Marderfelle ıc., die 
unter ihren Namen aufzufuchen find (ſ. auch Häute). 


Senchel. Der Same dreier Arten des Dill, die ſämmt⸗ 


lich im ſüdl. Europa wild wachfen, und bei ung bin und 
wieder angebaut werden, und ald Gewürze, vornämlich um 
(80 *) 


— 
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ter Speiſen und Likoͤre, fo wie zur Bereitung des Fenchel— 
öls dienen. Man unterſcheidet: 1. gemeinen Fenchel, 
vom gemeinen Fenchel-Dill CAnethum Focniculum vulgare), 
der vornämlich in Deutichland gebaut wird, 3 — 34 Finien 
lang, ı bis 15 Linie breit, auf der einen Seite flach, mit 
in der Mitte laufenden gelblihen oder zu beiden Geiten bes 
findlichen bogenförmigen Streifen, auf der atdern Seite ges 
wölbt, der Länge nach mit drei etwas erhabenen Streifen, 
die auf einem grünen Örund fiehen. Bei alten Samen find 
die Streifen mehr braun, und der Grund afchfarbig. Der 
Geruch und Geſchmak ift füßlich gewürgbaft; 2. italienis 
ſchen Fenchel, vom italienifchen Fenchel-Dill (A. Foen. 
italicum), größer (5 8. lang, 15 breit), füßer und gewürzs 
hafter ald der gemeine, mehr zugefpizt, etwas einwärtsge— 
frümmt, gelblich, mit erhabenen Streifen und einem langen 
"dünnen Stiele, der aber meiit fchon abgefallen ift; 3. füßen 
Fenchel, vom füßen agoriihen Fenchel Dill (A. Foen. azori- 
eum), mit großen gelblichen gefrümmten Samen. In Franfs 
reich heißt diefer Fenouil de Florence, ob er gleich nicht von 
diefer Stadt fommt. 

In Deutfhland wird vorndmlich gemeiner Fenchel gebaut, 
und zwar in Thüringen Chefondersum Erfurt, Mühlbaus 
fen, Langenfalza), um Weifienfels, Halle, Bam 
berg und in Mährem, Dejfterreich führte von 1809—1B11 
jährlich 281 3t. aus. Gm Italien erjeugt das römifche Ges 
biet, Puglia und Florenz viel italienifchen Fenchel. Der füge 
wird um Nismes, nebf dem gemeinen Fenchel gebaut, kommt 
aber wenig in Handel. 1835 Eojteten in Trieft die 100 8. 
Puglia Fenchel 15—16 fl.; in Nürnberg erfurter und bams 
berger 15 fl.; in Hamburg die 100 $ 20— 21 ME. 


Fenchelholz, f. Saſſafrasholz. 


Fenchelöl. Ein aus dem Samen, ſeltener aus der 
Spreu des Fenchels durch Deſtillation erhaltenes flüchtiges 
Oel. Es iſt farblos, oder gelblich, von ſüßlichem, gewürzs 
haften, feuchelartigen Geſchmak, 0'997 Eigenſchwere, gſteht 


4 


* 
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unter 10° und beſteht aus einem flüfffgen auf dem Waffer 
fhwimmenden, bei ‚der Deftillation leichter übergehenden, 
leichter in Waſſer löslichen, und aus einem in weißen, breis 
ten Blättern Eriftalifirenden, in Waffer niederfinfenden, we⸗ 
niger löslichen und ſchwer zu verflüchtigendem Del. Raus 
chende Galpeterfäure verwandelt es unter Praffeln in ein 
weiches gelbes Harz. 32 Theile Fenchel geben einen Theil 
Del. Es wird wie das Anisöl gebraucht. 

In Deutfchland liefern es Erfurt, Halle u. a. Drte, 

bie Anisbau haben. 1822 koſtete in Erfurt das Tb 44 fl. 1835 

in Halle 1} Thlr., in Nürnberg 5 a fl. 

Fenchelwurzel (Rad. foeniculi). Die Wurzel des obener- 
mwähnten gemeinen Fenchel. Sie ift fpindelförmig, äftig, weiß, 
fingersdif oder dünner, fchmeft füß, fenchelartig, und wird 
in den Arothefen gebraucht. 1835 Foftete d. Zt. in Nürns 
berg 18 fl. 

Fercandine. Ein leichtes Seidenzeng; Kette, Seide, 
Einfhlag Wolle, Kamehlhaar, Leinen oder Baumwolle und 
theild gezwirnt, theild ungezwirnt. 


Sernambufbolz, f. unter Rothhols. 


Fernglaͤſer, Kernröhre, f. unter Brillen. 

Fereolles, bois de. Weftindifche harte, weitlöcherige, 
geaberte oder gewellte Hölzer, mit rothem, gelben oder grauen 
Grund. Sie dienen zu Tifchlerarbeiten. Einige Sorten Tier 
fert auch Eajenne. 

Fette, ſ. Axungia. Unter x ettwaren begreift man 
indbefondere die fetten Dele, den Thran, Talg, Schmeer ıc. 


Seuerfhwamm. (Zündfhwanmm) Baumfchwanm, der 
die Eigenfhaft hat, durch Stahlfunfen Feuer zu fangen und 
zu glimmen. Man wendet gewöhnlicy den firunflofen , weis 
chen, polfterförmigen, bräunlichgelben, aus feiner faferigzäber 
Maſſe beitehenden Zunder-Löcherpilz (Boletus igkarıus) 
an, der in feuchten Waldungen in reichlicher Menge ar Roth» 
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tannen, alten Eichen, Buchen n. a. Baumſtaͤmmen wädf. 
Man unterfcheidet ihn 1, in rohen Shwamm, im natür 
lihen Zuftande, wie er von den Bäumen fommt, und nur 
von ber äußern holjigen Rinde befreit; 2. in gebeizten 
Shwamm, durdh Klopfen und Reiben mürbe und burd 
Tränfen mit einer falifchen oder falpererhaltigen Rauge feuer 
fangender gemacht. Diefer ift entweder braum (gelb, uns 
gefärbt) oder fhwarz, in welchem Fall man ihn durch eine 
Farbbrühe von Erlenrinde und Eifen oder von Blauholzabfud 
und Eifenvitriol ſchwarz gefärbt hat. Pulverfhwanm 
nennt man den ftarf falpeteifirten oder felbft mit Schießpulver 
überriebenen, ber dadurch die Eigenfchaft erhält, ſchuell und 
praſſelnd zu verglimmen. Ulmer Shwamm überhaupt den 
fchönen, dünn und gleich ausgearbeiteten ſchwarzen und braus 
nen Schwamm, da er zuerft in Ulm fo vollfommen zubereitet 
wurde. Der beffere ift bendweiſe an Schnüren gujammen, 
gehängt, der geringere in Bunde, und dag ganz Kleine im 
Bündelchen- gebunden. In Franfreich macht man auch weis 
Ben Feuerfhwamm, der mit Chlorfalzen gebleicht iR, 
und nicht durch Salpeter, fondern durch Chlorkali Zündbars 
feit erhalten fol. Seit 1816 (HL. Ztg. 1816 ©. 675) hat 
Kutiaro in Heidenfhaft auch aus den Abfälen und Beinen 
Stüken des rohen Schwamms, auf diejelbe Art, wie man Pas 
pier oder Pappendefel madıt, Fünftlidien Schwamm gemacht, 
der unter dem Namen Feuerfhwamm in Bogen oder 
Papierſchwamm in Handel kommt, und feit 1828 auch in 
Nürnberg gemadıt wird. Er ift gelbbraun, feltner mit Sw 
mad) und Eifenfalgen gefärbt, und wird nad) dem Gewicht 
oder nach Paken von 150 ganzen oder Bierteldbogen verkauft. 
Die Länge des ganzen Bogen ift 16, die Breite 12 Wiener 
Zoll. Auſſer ald Zündfchwanm dient biefer im ungebeizten 
Zuftaude auch zu Kampendochten und zur Liederung der Mas 
fhinen. Bon dem rohen Schwamm gebraucht man den Kap— 
penförmig gewachfeuen auch zu Hauben vder Käppchen für 


‚ 
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den gemeinen Mann, bie durch Einfangen des Gchweißes 
den Kopf fühl halten. Bei dem rohen Schwamm hat man 
darauf zu fehen, daß er trofen, frei von bolzigen Theilen 
und in großen Stüfen if. 


In Deutfhland liefert der baierifche ud boͤhmiſche 
Wald den meiften und beften rohen Feuerſchwamm; nächftden 
Kärnten, Thüringen, der Harı, der Schwarzwald. 
Defterreich führte von 1809 bis 1011 jährlich 162,677 % 
and. Polen, Ungars amd Schweden liefern ebenfalls wels 
hen. Baiern erbielt 185% 224 Ft. 


Zubereitet wird der, Benerfchmamm vornämlih In Dim, 
Nürnberg, Strasburg, nähftdem in Augsburg, Srank 
furt se Die beiden eriten Städte machen bedeutende Verſen⸗ 
dungen nach den Rheingegenden, nach) Sachfen, Preußen und nach 
der Schweis; Strasburg nah dem Innern von Frankreich. 
Die dortigen Fabrikanten bejichen den rohen Schwamm weifteng 
yon Höhmen und Kärnten. Italien erhält welchen and Deiter: 
reih. In England ik der Feuerfchwamm noch nicht in Ger 
brauch. 1835 koſtete in Nürnberg der Zt. roher Feuerſchwamm 
20—350 fl., gebeister brauner 40—54 fl., fihwaries 54 — 66, 
Papierſchwamm 48 fl. 


Seuerfprisenf&länche, ſ. Röhren. 


Seuerfteine. Harte am Stahl Funfen gebende Kleſel⸗ 
fteine. Sie find durchſcheinend, gelblich oder graulichweiß, 
im Bruche muſchlich und ſcharfkantig, fpröde, von 260 Eigens 
ſchwere und finden fidy meiftens nefterweife in Kreidengebirs 
gen, mit einer Falfigen Rinde Überzogen. Man hat mehrere 
Arten, von benen die, welche in fharffantige, ſchalige Stüfe 
zerfpringen, und mit dem Stal fehr viel Kunfen geben, am 
meiften gefchäzt und vornämlich zu Flintenfteinen verarbeitet 
werden. Auſſerdem benuzt man fie zu gewöhnlichen Feuers 
fteinen, zu Reibjchalen, Reib» und Glättiteinen, Dofen, Mühls 
fteinen, Schleiffand, ftatt dee Quarzes unter Glas, Steingut 
ıc. Die hellen find weiche - als die gelben, die grauen aus 
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England und Belgien härter als dieſe, und der ſchwarze aus 
Burgund am härteften. Leztere wezen auch den Stahl am meis 
fien ab, ohne jedoch tiefe Furchen in ihm zu machen. — Der 
reine Feuerftein von Rocheguyon enthält. 97 Kiefel, 1 Thom 
und 2 Waffer; der fchmwärzliche von Rügen 98 Kiefel, 4 Kalk 
4 Thon, % fohlige Theile und Waſſer; der ſchwarzgraue 98 
Kiefel, 3 Kalk, 5 Thon, z Eifenorid, 1 Waffer. Zu Flins 
tenfteinen werden die harten, dazu geeigneten Steine mitteift 
eined Meifeld und Hammers*) gefpalten und zugefchlagen, 
Vorher läßt man fie gewöhnlich in der Luft, oder am Feuer 
abtrofnen, jedoch am leztern nicht zu fehr, da fie fonft fchwer 
zu fpalten find". Man unterfcheidet fle nach dem Gebrauch 
in Jagdgemwehrs, gewöhnliche Flintens, Piltolen-und 
Terzerolſteine, nad der Art des Zufchnitts in ein» oder 
zweifchneidige, in fange und kurze, und jede Art wies 
ber in große, Fleine, und in verfchiedene Keinheitögrade. In 
Frankreich werden fie gewöhnlich in alte 3—Acimerige Wein— 
fäffer gepaft, von denen jedes 5—30,000 große oder doppelt 
fo viel Feine enthält. — Aufferdem macht man auch zuweilen 
Flintenfteine aus Agat, Ealcedon, Hornftein und hat 


*) In Frankreich bat man drei Hämmerz; einen fumpfen, einen 
fpis zugehenden, und einen ganz flachen, fcheibenförmigen. Die 
beiden erfteren wiegen 2 W, die lestern 4 . Die Arbeit 
ift wegen des Staubs fehr ungefund und die Arbeiter fterben 
meiftens zwifchen 25—40 Jahre an der £ungenjucht. 


*0) In Waffer gelegene find am leichteften zu fpalten, und frifch« 
gegrabene leichter als die, welche fchun geraume Zeit auſſer 
der Erde find. Die, welche lange an der Luft oder im Wafs 
fer liegen, find aber ganz unbrauchbar. Ju Tirol (bei Avio) 
hält man die tief s und die ganz oben liegenden für unbrauch⸗ 
bar und nimmt vorsdmlich die * — 13 Fuß unter der Erde 
befindlichen. In Frankreich hält man auch den Heinen Winds 
ug, forgfältig von den Steinen ab, wenn man fie trofnet, da 
'Y fich fonft nicht gut fpalten follen Cmwahrfcheinlih, weil fie 
uugleich trofnen). Man fehe den Berkündiger 1806 ©. 393 
d., Bull. de la Soc. d’Enc. ?21e An. 401, fo wie VL 
kers öfon. techn. Mineralog. II. 162 und Hermftädts Mufeung 
1. 112 — 141. | | 
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auch fchon verfucht, fie fünftlich and Porgellanmaffe zu 
machen. Solche lieferte früher die Berliner Porzelanfabrif 
verfuchsmweife für die preußiiche Armee. Man bewahrt fie 
am beften an einem etwas feuchten Drt, da fie fih beim Ges 
brauch ſchneller abwezen, wenn fie zu fehr audgetrofnet werben. 

Defterreich besog noch unter Joſeph IT. zehn Mil. Zlins 
tenfteine für 20,000 fl. aus Frankreich. Seitdom bat man aber 
in Galizien Feuerſteine aufgefunden, die jdie franzöfifchen noch 
übertreffen follen. Die Hauptfundorte find bei Podgorsze, 
Briesany und Nizniow. Mm leitern Drte, too die Geuer 

feine 1737 von Franz Milbacher entdekt wurden, befleht eine 
Geuerfteinfabrit, die 1799 1806 funfjig Arbeiter befchäftigte 
und jährlich auffer den Civilgetwehrfteinen 6 Mil. Steine für die 
k. k. Armee liefern Eonnte. 1809 litt fie durch den Einmarfch 
ber fremden Truppen, 1819 befchäftigte fie 10 Arbeiter und Lies 
ferte dem Inlande wenig, dem Ausland gar nichts. Auſſerdem 
find Feuerfieinbrüche in Tirol bei Avio, mo aber jest nicht mehr 
gearbeitet wird, da die Steine zu ſchlecht find (fie fpringen nicht 
fo gerade wie die franzöfiichen, und haben oft Kreide und Quarz 
theile eingefprengt), in Steiermark hei Seewieſen, Hifs 
lau». Im Salgburgifhen machte man 1798 im Hirfchs 
fleingraben bes Gafteiner Thals Verſuche mit dem Hauen der 
$lintenfieine, die guten Erfolg verfprahen. Auch ar Böhmen 
wurden ehedem teiche gehauen. Geringere Beucrfteine findet 
man übrigens im vielen Theilen Deutfchlande, 4. B. um Nuͤrn⸗ 
berg, Koburg. Deftreich führte von 1803 — 1805 jährlich 
1685 Ztr., von 1809—1811 jährlicd 1647 St. Flintenfteine ein. 
Den Zentner iu 5000 Stüfen macht erfiere Zahl 95 Mill, Stuͤk. 
Bayern erhielt 185% 531 Str. Dänemark bat zu Ste 
vensklint auf Geelaud einen Flintenfeindruch. 

Frankreich liefert noch jest die beften Flintenſteine. Früher 
holten die Holländer befonders viel von daher, und führten fie 
andern Nationen zu, die geraume Zeit über dem Urfprung, ders 
felben ungewiß waren. Die Gruben find bei St. Aignau (ur 
Meusnes und Couffi, erſteres 2, Ieiteres 1 Stunde von 
St. Aignan entferut) im Degart. ber Loire und des Cher 
(ehemals Berry); nächfidem auh in Iud re, Ardeche, Ponne 
Seine- und Dife Departement. Ju St. Aignan woh⸗ 
neu die Fabrikherrn und diefe Stadt hat daher den Hanpthandel 
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damit. (Hdl.⸗Ztg. 1818 S. aqa, wo Adreſſen angegeben find). 
Sie befinden ſich unter dem Boden in geringerer und größerer 
Tiefe. Die Steine find 1 bis 100, felten bis 500 W fchwer, 
doch verarbeitet man bie unter 2 Ib nicht gerne. Ein gefchik 
ter Arbeiter Fann in brei Tagen 1000 Steine fihneiden; nad 
andern Nachrichten nur 1000 fpalten oder 500 ganz fertig mas 
chen. Sn England werden befonders zu Salisburp Flinten⸗ 


feine gemacht. 


Nach dem BVerfündiger Jahrgang 1808 S. 505 koſtete in 
Sranfreih das 1000 in Liverd und Sols: Boucanidres (Tagds 
flintenfieine) a long gul (mit langen Heft) 6., Boucanieres 
superfines 4. 19, petit fines 3. 10, blondes 3, grandfines 
3 palettes 5, grises (graue) 2; — Pierres a fusil a deux 
bouts 3, grandes ou petites belles 0, 50, petit grises 0, 
25; — Pierres a pistolet grandes o. 50, Moyennes. o. 
35, petites 0, 30. — ferner in Galizien das 1000 in fl.: 
Eteine zu Doppelhafen a —43, iu Starkichlöffern 3, zu ord. 
Feuergewehr 2, zu Karabinern, Piſtolen ze. 15. — In Nürns 
berg koſtete 1824 das 1000 in fl.: feine große belle Batterie 
fteine 7}, feine Munitionss oder Gewehrſteine 755 Jagdflinten⸗ 
fteine, ertrafeine 7, feine 4], mittelfeine a}, ord. 35, ganz ord. 
23; feine zweifchneidige Slintenfteipe 43; Piftolenfeine 3}, Ter⸗ 
gerolfteine 34. 


Seuerwerke; Zum Abbrennen bergerichtete Feuerwerke 
machen bejonders in Aflen einen bedentenden Gegeuftand des 
Handeld aus. Auch in Europa find fie feit Lange in Handel 
gefommen; dod wird dad Meifte an Drt und Stelle gemadıt. 
Die vorzäglihften find: Sonnen, Räder, Schwärmer, 
Leuchtfugeln, Fröſche, weißes, rothes, grünes Feuer zc. Ueber 
die neueften VBerbifferungen in diefer Kabrifation fehe man 
Meyers Feuerwerkerei eeipiig 1835, oder Politechnifche Ztg. 
1834 ©. 17. 


Nürnberg verfendet feit einigen Jahren viel obiger Feuers 
werfe, 1856 Eoftete bei E. Leuchs u. Comp. das Duzend Froͤſche 
6, 12, 18, 24 kr., Schwärmer 6, 12, 18, 24 fr. bie 12 fl, 
Raketen mie Stöfen das Stuͤt 20 fr. bie 2 fl, Räder umd 
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Sonnen 5 Er. bis 10 kr., Knallerbſen, Ziehpapier, mallfidibus 
das 100 15 kr., rothes, grünes Feuer 30 und 36 fr. bad Glas. 


Feuerzeuge. Werkzeuge um Feuer zu madhen. Man 
bat fehr viele Arten. Eines der gemöhnlichften ift der Fener- 
ftahl, ein Stüf Stahl, dem man mittelft Anfchlagen an eis 
nem Feuerftein Funken entloft, die dann Schwamm ober vers 
tohlte Leinwand entzünden. Andere find: 1) die phosphos 
rifhen Feuerzeuge, von verfchiedener Art. Die nenes 
ften beftehen aus Flafchen in die Phosphor geſchmolzen und 
mit etwas Zalferde beftreut wurde; man entzündet an biefer 
Miſchung Schwefelhölzchen durch blofe Berührung; 2) die 
Kalffeuerjeuge, aus gebranntem Kalf und Schwefel, 
jest faum mehr gebräuchlich ; 3) die pneumatifhen Feu— 
erzeuge oder Molleffhen Pumpen, meflingene Röhs 
ren, in denen man mittelft Zufammenpreffung der Luft, Zuns 
ber entzündet; 4) die galvanifhen Feuerzeuge, aus 
Kupfer, Zink, Salzfäure und einem Platindrath beftehend, 
ber durch den von erflern erregten Galvanismus glühend 
wird; 5) die electrifhen Feuerzeuge, mit Wafferftoffe 
gas gefüllte Flafıhen, aus denen man dad Gas ausſtrömen 
und durch einen electrifhen Funken entzünden läßt; 6) die 
hemifhen Feuerzeuge, Fläfchgen mit durch ftarfe 
Scwefelfäure angefeuchtetem Asbeſt oder Kiefelfand,, in des 
nen man durch bloßes Eintauchen, mit Schwefel und etwas 
chlorſaurem Kali beftrihene Zündhoölzchen entzünder; 7) die ' 
Glühlampe, ein rothglühend gemadıter Platindrath, der 
durch an ihm, verbrennende Weingeiſtdämpfe ſtets glühend 
erhalten wird; 3) Döbereiners Platinzündlampe, in 
der ein Käppchen von Platinftaub, aus Zink durch fchwes 


felfaured Waffer entwileltes, und beim Deffnen einer 


Klappe ausftrömendes Waſſerſtoffgas entzündet, dieſe 
ſind jezt beſonders beliebt, und haben namentlich die 
unter A und 5 genannten verdrängt; 9) Friktionszünd— 
Hölzer, mit einer Zündmifchung beftrichene Hölzer, weldye fid) 
beim Durchziehen zwiſchen zwei” Blättchen Schieferpapier 
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Crauhem Papier) entzünden; 10) Schnellzänder, welche 
ſich beim bloßen Reiben gegen einen etwas rauhen Körper, 
3- B. gegen einen Stein ıc. entzünden. Die beiden leztern 
werden auch Congreviſche Zündhölzer genannt, und find jest 
wegen ihrer fihern und fchnelen Wirkung am belichteften. 
Man hat auch mit derfelben Mifchung an einem Ende bes 
befirihenen, Feuerſchwamm oder Papier (Reibzündfhwamm, 
Meibzündpapier), bie ſich durch bloßes Neiben an einen Tiſch 
ober andern rauhen Körper entjünden. Verſandt werden 
biefe Zündhölzer in Fleinen Kijtchen von 100 Stüf, in welde 
fie mit Sägfpäne oder Kleie eingefült find. Es ift dabei 
Vorſicht nöthig, um zufällige Entzündung zu vermeiden. Auch 
barf man fie, da fie Schwefeldünfte verbreiten, nicht zu Gil 
bers und Meſſingwaren pafen, fo wie nicht gu Bildern oder 
Papier, auf dem Bleimeißfarben find; da der Schwefel tiefe 
fhwärzt. 


Nürnberg liefert alle oben genannte Feuerzeuge in Kandel. 
Schon feit den dlteften Zeiten verfendet es viele Stähle, die 
an lederne ZTafıhen (für Aufbewahrung des Schwamms und 
Steine) befeftige find. est liefert es befonders viele hemis 
fhe Geuerieuge, das Duzend zu 2 bis 12 fl., Taſchen-, 
Küchens, Reiſefeuerzeuge; Tabakleuchter mit Feuerzeug, Studirs 
und Sparlampen mit Feuerzeug, Laternen, Wachsftofbüchfen, 
Leuchter mit Geuerzeug, Neibzündhölzer 2.5 — Auh Schwein 
furt, Magdeburg, Wien und Leipzig liefern chemifche 
Geuerzeuge. Die erfte Fabrik davon im Deutichland Mar in 
Berlin, und noch ift diefe eine der bedeutendften. — Platius 
zündlampen liefert Jena, Schleiz, Nürnberg. 1835 fofies 
ten in Nürnberg Reibzündhölger das 1000 in 10 Kiftchen 42, 
in Papier 36 Er,, Reibzuͤndſchwamm oder Papier 1 fl., in Pa 
pier 45 Er., Wachslichter mit Neibaünder 2 bis 5 fl. die 1000; 
hemifche Feuerzeuge in Papier das Did. 36 Er. in Blech 15 fl. 
bis 3, Züudhölzer die 1000 8 kr.; Döbereinerfche Zündlampen das 
Stuͤk 2 bis 6 fl. 


Sichtenholz. Bon der burch ganz Europa in fandigen 
Boden wachſenden Tanneufichte (Rothtaune; Pinus Abies). 
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Es iſt weiß, etwas harzig und in den meiften Theilen Deutſch⸗ 
land das gebräuchlichſte Baus und Brennholz. Auch ſchäzt 
man es zu Reſonanzboden; beſonders für Klaviere, zum Ges 
rippe unter den Reſonanzboden, welches fo ſtark feyn muß, 
daß es bei der Spannung der Saiten eine Kraft von 80 
Zentnern aushält. Häufig begreift man and) das Holz der 
gemeinen Fichte CP. sylv.), und das der Edelſichte (Weißs 
tanne P. Picea), unter dem Namen Fichtenholz (f. Holz). 
Die jungen Sproffen oder Kuospen und Zweige -foms 
men hin und wieder unter bem Namen Turiones seu Cy- 
mae et Ramuseculi Abietis in den Apotheken vor, 1835 fos 
jtete der Zentner in Nürnberg 20 fl. Ä 


Sieberrinde, f Chinarinde, 
Filir, ſ. Burwfarrn, 


Singerhüte. Kleine Futterale zum Bedefen der Finger 
beim Nähen. Man bat fie von Elfenbein, Bein, Meffing, 
Stahl, Eifen, Silber, Gold, mit oder ohne Boden und uns 
terjcheidet fie nach der Größe mit Nummern. 


Beinerne und elfenbeinerne liefert befonders Nürnberg. 
Im Bergifchen werden zu Eunderich bei Iſerlohn vier mefins 
gene Fingerhüte gegoffen; jenfeits des Rheins bei Stolberg 
eiferne, mit Meffing gefütterte und ganz meffingene. Frank— 
reich bezog noch bis 1819 jährlich für mehr ale 800,000 Tr. 
Fingerhüte aus Deutſchland und England. Zu diefer Zeit wurde 
aber in Paris eine Fabrik errichtet, welche fäplerne Fingerhuͤte 
von ausgejeichneter Güte lieferte » 


Singerbutblau, f. Hamburgerblau. 


Singerbutfraut (Herba Digitalis). Das Kraut des 
in gebirgigen Gegenden wachſenden grofen Fingerhuts (Digi- 
talis purpurea). Es hat einen einfachen, difen, efigen Stens 
gel, abwedyfelnde, Furzgeitielte, eiförmige, fpizige, geferbte, 
wellenförmge, herablaufende, oben dunkelgrüne, runzliche, uns 
ten bläffere, etwas rauhe und auf beiden Seiten fein behaarte 
Blätter, die frifch widrig riechen, getrofnet aber faft geruch» 
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108 find und fcharf, unangenehm und bitterlich fchmefen. Man 
gebraudit fie, fo wie fräher auch die Blüten, in den Apothes 
fen als zertheilendes Mittel. Le Royer fand in dem Kraut 
einen bitterſchmekenden zerflieglihen rothes Lakmuspapier 
bläuenden Stoff, ben er Digitalin genannt hat. 1833 
foftete dad F Kraut 8, Blüten 12 Kreuzer. 


Sirniffe. Im flüchtigen Delen oder Weingeift gelöste 
Harze, weldye man zum Lafiren oder Firniffen gebraucht. Sie 
werben meift an ben Orten, wo man fie gebraucht, gefertigt. 
Doc fommen einige aud im Handel vor. Leinölfirniß heißt 
oft auch das blod mit Bleiorid gekochte und daher ſchnell 
trofnende Leinoͤl. 


1835 Foftete in Nürnberg in Gulden das Pfund: Bernfteins 
lat 5, Kopallaf 25, elaftifcher fchwarier Lat 1$, Berufieins 
Damars und Lederlak 24 Er. bis 15 fl. 


Siſchangeln. (CAngelhafen) Gebogene in einen: ſpizigen 
Hafen zugehende, aus einem Stiel, Bug, Spize und Wider, 
hafen beftehende Werkzeuge, zum Fangen der Fifche, die in 
darangefteften Köder beiffen. Man madıt fle von Eifen und 
Stahl, ſchwarz oder verzinnt, im verfchiedenen Größen, die 
mit Nunmern bezeichnet werden. Bon den kleinſten gehen 
10—11000 auf ein Loth, von ben größern nur einige Stüfe, 
Gewöhnlich werden fie zu 1000 Etüf verpaft und nad) dem 
Tauſend verfauft. 

In Deutfhland werden vornämlih in Regensburg, 
Aachen, Nürnberg, Iſerlohn uud Waidhofen an der 
ps, Fifchangeln gemacht. Die Regensburger find feit uralten 
Seiten wegen ihrer guten Härrung berühmt und gehen befonders 
nah Holland und Stalin. Es iſt nur ein Zabrifant dort. 
Waidhofen liefert die oben erwähnten ganz Heinen und die 
7 Meiſter dafelbft fertigen nach einer Angabe von 1821, jährlich 
8-9 Millionen Fifchangeln. In der Nähe ift noch einer zu 
Aſchbach und einer zu Eeitenfietten. Das 1000 No, 
4—10 koſtete 18292 30 fr. In Nüruberg unterfcheider mar 
nachſtehende Sorten (die dabei angegebenen Preife find in fl- uud 
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Pr. das 1000 vom Jahr 1817): engliſche Fiſchangeln ohne 
und mit Oehr von No. 3 bis No. 10, zu 50 fr. bis 45 fl.; 
(3 ftets bie tpeuerften), englifhe gefrauste No. — iu 2 bis 
5 fl.5 ord. blaue No, 1—20; 30 fr. bis ai fl 3 ſpaniſche 
Fiſchangeln ſtark verzinnt, ord. verzinnt, mit und ohne Oehr: 
jede dieſer Sorten von No. 11-30 zu ao Er. bis 11 fl.; tuͤr⸗ 
kiſche, versinnte, Lichte, ſchwarze, jede diefer Sorten von No. 
1 bis 30 iu 22 Er. bis 11 fl; former Angeln mis Platten, eins 
fache und doppelte Hechtangeln, ſchwarz und verzinnt; Yalangeln ;- 
Hechtangeln mit meffingenen Ketten, ſchwarze Serangeln sc. Nah. 
dem Mittelmeer geben meiftens verjinnte, da die ſchwarzen zu 
leicht durchs Seewaſſer angegriffen werden. 


Zu England find die Hauptfabriken in London und ge: 
Redditch bei Birmingham. Man unterfcheidet fie in gerade 
gebogene und in Kirby bent or Crooked, melde eine berons 
dere Seitenbiegung haben. Die Earlisle Angeln haben dies 
felbe Biegung, find aber dünner und dienen ald Schwimmangeln; 
die Limerik oder irlänbifchen Angeln find befonders gebo⸗ 
gen, fein und das Stuͤk ein Deuier theurer. Die gewöhnlichen 
Nummern find No, O und 1 (die größten) bis No. 13, 


Sifchbein, f. Blaffijchbein und Wallfiſchbarden. 


Sifhe. Mit dem Namen Fiiche bezeichnet man Thlere, 
die ſich mittelſt Floſſen im Waſſer bewegen, durch Kiemen 
athmen, rothes, kaltes Blut und nur eine Herzkammer mıit 
einer Borfammer haben. Bon den vierfüßigen Thieren wand. 
Vögeln unterfcheiden fie fid) ſchon durch das falte Blut, von 
den andern Thieren durch den Mangel ber Runge. Zu den 
Eigenheiten. derfelben gehört aud; der Mangel der Stim ne, 
fo. wie auch der Mangel eines eigentlichen Halſes und der 
Füße, ba bei ihnen der Bauch mit dem Kopf und Schwing 
verfließt und die Bruft nur angedeutet if. Mau theilt yie, 
nad) ihrem Wohnort, in Fiſche des fügen und des falz i— 
gen Waſſers, oder in Flußfiſche, Teihfifhe und 
Seefifche. Die meiften Teichfifche Fönnen auch in Flüffe m, 
viele Flußfiſche in Seen oder in dem Meere leben, und unn— 
gekehrt, doch gibt es einige die ſich blos im Meere, ander.:, 
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die ſich blos in Flüſſen oder Teichen aufhalten, und in falzis 
gem Waffer umkommen. Die Seefiſche theilt man and) twies 
der nach ihrem Aufenthaltsort in Tieffifche, in der Tiefe 
des Meers wohnende, die fich durch härteres Fleifch anszeich— 
nen, in Strand» oder Küſten-, und in Klippenfifche, 
Leztere haben das befte Fleifh, da fie an Orten Ichen, wo 
das Waffer in fteter Bewegung, alfo reiner if, Die Zifche 
leben meifteng zerftreut in der Tiefe des Wafferd. Zur Zeit 
der Paarung und des Eierlegend nähern fie fid den Küjten, 
und verfammeln ſich oft in ungeheuera Schaaren an denfelben, 
da die Küftenflächen im Verhältniß des Bodens des Meeres 
wenig Raum darbieten. Biele Sees und Meerfifche ges 
hen zu dieſer Zeit die Flüfe hinauf, andere unternehmen 
weite Züge nadı entfernten Küftengegenden. Diefe Zeit ift 
auch die befte zum Fang, da man dann vereinigt findet, wa3 
auffer ihr auf einem weiten Raum vertheilt ift. Auch find 
fie wegen des ftarfen Triebd an den Laichort zu kommen, 
minder vorfichtig und daher leichter mit Nezen zu fangen. 
Dagegen erhält man fie zu dieſer Zeit nicht fo gut durch 
Angeln, ba fie wenig freffen; fehr leicht aber nad) der Laich⸗ 
zeit, wo fie ausgehungert find und dem Köder mit Begiers 
de nachgehen. Das Fangen geſchieht theild mit Angeln, 
theild mit Nezen oder Körben. Größere Fiſche tödtet man 
auch durch yfeilartige Werkzeuge C Harpunen, Pfeile), 
oder durch Kugeln. Nach dem Fangen werden gewöhns 
lich die Eingeweide herausgenommen, oft auch der Kopf 
abgefchnitten, der Körper gefäubert und bie Fifche dann frifch 
verfpeißt, oder durh Trofnen, Einfalzen, Räudern, 
Mariniren haltbar gemacht. In frifhem Zuſtande laffen 
fie ſich nur mit befondern Vorfihtsmaßregeln lange Zeit aufs 
bewahren *). Man verfendet fie daher in diefem nur kurze 
Strefen, ausgenommen im Winter, wo fie in Eid gepaft 








— 


*) Man fehe über die Mittel hierzu Leuchs gehre der Aufbewahr 
zung uud Erhaltung aller Körper: 


Fiſche. 473 
oder gefroren weit verführt werden können. Getroknet vers 
fender man nur einige Fiſche, namentlich die Stoffifche u. a. wels 
che ein feites, weniger zur Fäulniß geneigtes Fleifch haben. Man 
ſchneidet den Kopfab, und nimmt die Eingeweide u. a. zur Fäuls 
niß geneigte Theile berand. Dft befördert man auch das Tros 
fen werden (die Wafferabfcheidung) durch vorheriges gelindes 
Einfalzen. Solche Fifche müſſen an trofnen Drten aufbes 
wahrt werden, ba fie fonft leicht verderben. Das Einfalzen 
wird am häuftgften ur Haltbarmadyung der Fifche angewandt, 
Man entfernt dabei vorher alle zur Fäulniß geneigten Theile 
(Blut, Eingeweide, Gehirn, bei großen Fifhen auch die Gräs 
ten und Knochen, fo weit ed angeht), fucht dann durch dag 
Salz einen Theil des Wafferd aus dem Fleifch abzufcheident, 
füllt fie in möglichſt luftdicht gemachte Fäffer, preßt oder drüft 
fie im dieſe und fucht durch Eingießen von flarfem Salzwafs 
fer, das alle Zwiichenräume ausfüllt, den Zutritt der Luft 
abzuhalten *). Hierauf kommt befonders viel an, und aud) 
bei der Aufbewahrung und bei dem fpätern Verkauf, mo die 
Fäſſer offen gehalten werden, muß man darauf fehen, daß 
fie ftetd vom Salzwaſſer bedekt find. Bei dem Räuchern 
wird auf ähnliche Art verfahren; nur falzt man die Fifche 
weniger und nimmt bei den meiſten den Rogen heraus. — 
Bei dem Einſäuren (Mariniren) ſalzt man fie zuerjt ſchwach 
und legt fie dann in eine Safe aus Salz, Eſſig und Gewür— 
zen. Borher brät oder röfter man fie gewöhnlich. Zuweilen 
bewahrt man fie auch frisch, oder etwas geſalzen in Fett auf, 
niit dem man fie übergießt, und luſtdicht in Gefäße einjchließt. 


Einige Theile mancher Fische werden auch befonderg 
benust, fo z. B. der Rogen mehrerer Arten, der eingefalzen 
oder getrofnet ein gutes Nahrungsmittel gibt (f. Kaviar); 
die weiche Haut und Schwimmblaſe anderer, die als 





*5 Die bis jet gebräuchlichen Einfalzuuge⸗ und Aufbewahrungs⸗ 
arten findet man in Leuchs Lehre Der Aufdewahruug aller Kor⸗ 
per, nebſt Vorſchlaͤgen su Verbeſſerungen. 


Seuche Waren⸗ Lexilbei 1: Bo. an 
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Leim dient (ſ. Hauſenblaſe), bie dichtere Haut des 
Lachſes, des Sägefiſches u. a., die als Leder oder Chagrin, 
die des Hai, welche zum Poliren gebraucht wird (ſ. Fiſch— 
haut)‘, die Barden des Wallfiſches (ſ. Wallfiſchbarden), 
dag Fett mehrerer (ſ. Thran) ıc. 


Schalfiſche nennt man uneigentlich einige nicht zum 
Fifchgefchlecht gehörige Waflerthiere, welche Schalen haben, 
3. B. die Krebſe, die Auſtern. Grüne Fifche, die nur et 
was gefalzenen und daher beinahe noch frifchen Fifche. 


Die vorzüglichften Flußfiſche find der Aal, der 
Hecht, der Wels, der Karpfen, die Forelle. — Die 
vorzüglichiten Seefifhe der Wallfifch (der aber nicht 
zu den Fifchen, fondern zu den Säugthieren gehört), der Hay, 
der Dorf, der Schellfifh, die Steinbutte, der 
Stoffifch oder Kabeljau, der Hering, der Anſcho— 
9i8, die Sardelle. — Die vorzüglichften Fifche, welche 
zugleich in Flüffen und im Meere leben, und in erftere vors 
nämlich blos zur Raichzeit gehen, find der Lach 8 und einige 
andere zum Salmengefchledht gehörige Fifche, der Haufen 
u. a. Störarten, die Alfe. — Alle diefe fehe man unter 
ihren eigenen Namen. 


Deutfchland hat ergiebige Flußfifchereien, deren Ertrag 
jedoch für das inländifche Bedürfnig nicht hinreicht; ferner Sees 
fifcherei in der Oſt- und Nordfee, im Bodenfee ꝛc. Heringe lies 
fert befonders die pommerfihe Küfte, naͤchſtdem Emden, Bres 
men und Hamburg. Der Verbrauch an Stoffifh, Heringen 
ge. ift nicht mehr fo bedeutend als früher. Das meifte wird 
über Holland eingeführt. 1814 gingen durch Köln 11,057 3tr. 
Saljfiihe, 7239 31. Stokfiſch, 5209 Ztr. Heringe, 


In Frankreich if die Fifcherei nicht fo beträchtlich, als 
fie bei der. ausgedehnten Küfte diefes Landes fein Fönnte. Am 
bemerfenswertheften ift der Sardellenfang an der bretagnefchen 
und provenzalifchen Kuͤſte. Bei Neufundland fifchen die Franzos 
fen viel Stoffiiche. ; 


Pe 
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In Italien wird beſonders bei Sizilien und Sardinien be⸗ 
deutender Sardellen⸗ und Thunfiſchfang betrieben. 


England betreibt den Fiſchfang bis jezt nicht fo, wie feine 
Küftenausdehnung und Lage erlaubte. Man rechnet den Ertrag 
der Fluß⸗ und Küftenfifcherei jährlich auf 14 Mil. Pf. Sterling. 
Der Waͤllffſch- und Robbenfang befhäftigt 100,000 Menfchen, 
worunter 10,000 Matrofen, 2000 Schiffsjungen ꝛc., und trägt 
jährlich 600,000 Pf, St. Arbeitslohn. 1818 gingen 200 engl. 
Schiffe auf den Wallfiſch- und NRobbenfang. 1817 brachte die 
Seringsfifcherei zu Portsmouth 20,000 Pf. St. ein. Ein 
Steinfifch hat 8 C- Baperm erhielt 1832 669 Ztr. lebende 


- und 6975 3er. Seefiſche. 


En: 


Holland hat bedeutende Fluß⸗ und Geefifcherei, und vers 
forgte fonft den größten Theil Europas mit Heringen, Thran ꝛc. 
Man rechnete früher 20,000 Familien mit ihr befchäftigt, und 
blos den Ertrag der Heringsfifcherei auf 50,000 Tonnen; 1794 
liefen nur 196; 1808 nur 30 Bunfen auf den Heringsfang aus. 


Schweden besreibt den Fifchfang ziemlich ſtark, doch hat 
er in neuerer Zeit fehr abgenommen (ſ. Heringe). 1795 rechr 
nete man 12,268 Menfchen damit befchäftigt, Strömlinge wer⸗ 
den jährlich 15—20,000, in guten Jahren felbft 200,000 Ton⸗ 
nen gefangen und find im inter die Hauptnahrung ganzer Pros 
vinzen. 


Norwegen führte 1290 für I} Mil. Thaler Fiſchwaren 
aus; 1803 13,295 Commerzlaſten, wovon 10,558 auf Bergen 
kamen; 1806 für 1,400,000 Thlr. Die Hauptfifcherei if au 
den Loffoden in Finnmarken, wo vor dem Kriege 18,000 is 
fiher mit 4000 Boͤten Winterfiicherei trieben, 1807 führte 
man von dort 260 Jachtladungen Sıfhe, Rogen und Thran nach 
Bergen. Jede acht har 4, 5, 8 bis 9000 Vog Fiſche, das 
Dog 36 E dänifh: (Allg. Hdl.sZtg 1817 ©. 053.) Man 
rechnet, daß jedes Boot 3 bis 10,000 Fifche fängt, fo daß alſo 
16 Mills Dorfhe und Kablaue in diefer Jahrszeit ihr Leben 
verlieren, und doch war diefe Fifcherei feit 1000 Jahren immer 
gleich ergiebig. — Dänemark führte 1818 für z Mill. Thas 
ler aus. — Die vereinigten nordamerif. Staaten ha; 
ben bedeutenden Fifchfang in den nördlichen Theilen und betreiben 
auch den Wallfifhfang in Wekindien und Südanierild, Bon 
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1010 bis 1816 wurden in den Friedensjahren jährlich für 1 Mill. 
Fifche ausacführs und für z bis „ Mill. Dollars Erieugniffe 
des Malififchfangse. Ueber den Vintheil derfelben am Stokfſch— 
fang bei Neufundland fee man unter Stokfiſch. 


Fiſchhaut. Unter diefem Namen begreift ınan bie auf 
der obern Geite mit Fleinen fiharfen Erhöhungen dicht bes 
fezte Haut einiger im Meere Icbender Thiere. Die e find 
unter andern der Niefenhai (Sgnalus Carcharias), mit 
fhagrinartiger, grauer, fcharf fiernförmig gefachelter Haut; 
der Meerengel (Squalus Squatina), grau, mit fleinen 
Stacheln; der geflefte Hay (Sp. Canicula), röthlich, mit 
vielen Fleinen blauen Fleken; der Fleingeflefte Hay (Sg. 
catulus, ital. Gatto), glänzendröthlidy mit vielen Heinen Fle— 
ten; das Seeſchwein (Sp. centrina), oben braun, unten 
weiß; der Dornhai (Sg. Acanthias), oben ſchwärzlich, unten 
weiß, mit zahllofen Kleinen Häkchen; ferner einige Nochenarten, 
Die Haut diefer Thiere wird abgejugen, nachdem fie getödtet 
find, auf Brettern ausgefpannt, langfam getrofnet, damit fie 
nicht runglich wird, und nad) dem Stük, Duzend oder Pfund 
verkauft. In Venedig unterfcheider man nachitehende Arten 
Fiſchhaut: squaena, mit ziemlich ftarfen Stacheln; sagrin, 
mehr glatt; lucido, weißlich, beinahe durchſichtig und fchon 
dem Ghagrin ähnlich; gatto, Hein, gefleft, dem Anfehen 
nad mit Haaren oder Borſten bejezt. Man gebraucht die 
Fiſchhaut zum Poliren von Holz, Metall, Elfenbein, Filzhü⸗ 
ten, zum SPreffen des Blankleders für englifche Sättel; fers 
ner zum lcberzieben von Koffern, Uhrgehäuſen, Kiftchen ꝛc., 
wobei man gewöhnlid) die Stacheln fo weit mit Sandftein 
abfchleift, daß nur noch die Fläche zu erfennen ift, auf der 
fie faßen. So zubereitere nennt man Fiſchhautchagrin. 
Man färbt fie beliebig. Dft ſchleift man auch die Stacheln 
bis auf eine gewiffe Höhe ab und füllt dann die Zwiſchen— 
ränme mir gefärbtem Siegelaf, aus dem die Stadyeln wie 
cingefezte Steinchen hervorjehen. 
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Viele Fiſchhaͤute liefert Trick und Fiume (die Fiſche wer—⸗ 
den an der Kuͤſte des adriatiſchen Meers, beſonders in den quar⸗ 
neriſcheu Meerbuſen gefangen); ferner Marſeille, Venedig, 
Genua, Portugal. Auch an der engliſchen und irlaͤndiſchen 
Kuͤſte bereitet man zuweilen welche, die aber den portugieſiſchen 
nachſtehen. Im Mai 1825 koſtete in Trieſt das Duzend große 
Fiſchhaͤute 20, mittlere 12 fl.; in Nuͤruberg 1835 30 Er. bis 
15 fl. das Stuͤl. . 


u Sifhrörner, f. Kofeldförner. 
Sifchleim, f. Haufenblafe. 
Fiſchoͤl, f. Thran. 


Kiidtotterfelle. Die behaarten Kelle der in Europa, 
Afien und Amerika in wafferreichen unbewohnten Gegenden 
lebenden Fiſchotter Mustela Lutra). Diefes Thier ift zwei 
Fuß lang, oben dunkelbraun, unten graulich, hat fehr fchöne, 
feine glänzende Haare, und eine fo fette Haut, daß Hunde 
fie nicht befchädigen, felbft wenn fie die darunter befindlichen 
Knochen und Muffeln ſchon zerbiffen haben. Man benuzt 
die Felle als Pelzwerk und fchäzt fie wegen ihrer dichten, 
feinen und glänzenden, fein Waller annehmenden Haare, 
Diefe find am Grunde grau und weiß, am Dberleideran den: 
Spijen Faftanienbraum, am Unterleibe durchaus granlich, im 
inter. dunfler ald im Sommer, theild lang und rauh, theile 
furz und feidenartig. Die Haare dienen auch zu Pinfeln und 
zu Filzhüten =), Spiegelfifhotter nennt man bie mit 
fehr glänzenden Haaren, welche vornämlid Kanada liefert. 
Der Verkauf geſchieht Stüfweife, oder nad) ganzen und hals 
ben Zehntlingen (10 und 5 Stüf). Ueber Seeotterfelle 
fehe man unter Meerotter. Mit dem Namen amerifas 
nifhe Dtterfelle. bezeidynet man ſeit Kurzem auch die 
Felle des in Chili lebenden Racoonda. 


*) Man ſehe Leuchs Darkellu na der Merbeff. in der m 
fabrifatıon. Nürnberg 1834 ©. 21. 


478 Fiſchrogen. 


In bewohnten Laͤndern iſt die Fiſchotter meiſtens ausgerottet, 
da fie den Teichen zu viel Schaden thut, und im Stande if in 
kurzer Zeit den reichhaltigften ausjuleeren. Man erhält daher die 
Selle jest vornämlich aus Canada, Birginien und Kamts 
ſchatka. Nur wenige liefere Polen, Rußland, Däues 
markt, Schottland und Deutſchlaud. Die dünifchen find 
meiftens fchwarz, die ruſſiſchen braun oder fchwärzlich, die virgis 
nifchen braun und etwas rauh, bie ideutfchen bläffer. Defters 
reich erhielt von 1809—1811 jährlich für 20,000 fl. Dtterfelle. 
Wien erhielt von 1812—16; 5220 Stüf gemeine und virs 
ginifche aus dem Auslande, und fandte dahin 1360 Stüf ger 
meine und 610 virginifhe. In Damburg Eoflete ein Diters 
fell 1824; 35—20 Mark Danco, in Kopenhagen 1835: 
45—12 ME, in Bhiladelphia 1821 23—3 Dollar. Eng— 
land erhielt 1818 3900 Fifchotters und 9500 Dtterfelle aus 
Canada und 400 und 1000 aus den vereinigten Staaten. 


Sifhrogen. Der weibliche Eierftof oder Rogen mehres 
rer Fiſche fommt eingefalzen oder getrofnet in Handel und 
dient theils ald Nahrungsmittel, theild ald Köder für Fifche. 
Ueber erfteren fehe man dad Nähere unter Kaviar; als 
Köder dient vornämlich der ded Kabliaus, der Heilbutte und 
der Mafrele. Der Hauptverbrauc it an der weitlihen Kü- 
fte Franfreichd beim Sardellenfang, fo wie aud in Galizien 
und Biscaja. Im Mittelmeerre wird er nicht benust. In 
Handel kommt vornämlicdy der norwegifche, in tannenen 
geaichten Fäffern, die nad) einer Verordnung vom 12. Sept. 
1753 120 dänifche Maß halten müffen, und gewöhnlich 212 
B wiegen, und der holländifche, in eichenen Fäffern von 
und über 280 %. Lezterer ift beffer, da er gleich auf dem 
Schiffen eingefalgen wird. In Norwegen gejcieht das Eins 
falzen erſt auf dem Lande. 


Die Holländer bereiten den Nogen auf der Doggersbant 
und an der fchottländifchen und irländifchen Küfte, die Norwes 
ger vornämlich bei den Loffoden Cim Februar und Mär); die 
Franzoſen auf Neufundland, jedoch nicht genügend, das 
ber fie fehr viel aus Norwegen und Holland beziehen. Bor ber 
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Revolution verbrauchte Frankreich jaͤhrlich zum Sardellenfang 
10,000 Faͤſſer Stokfiſchrogen, wovon die eigene Fiſcherei nur 
500 bis 600 Faͤſſer lieferte. 8 bis 10,000 kamen aus Norwe⸗ 
wegen, 1000 aus Holland. Die Regierung fuchte den Fang 
durch Prämien aufjumuntern, jedoch ohue Erfolg; da anfangs der 
Preis des Rogens (5—10 Franken das Faß) iu niedrig Mar, 
foäter, als der Preis auf 24 Fr. flieg, der Seekrieg die Fifcherei 
verhinderte. Im Jahr 1816 wurden meue Prämien ausgefeit. 
 (Handl.sdtg. 1817 ©. 617.) 


Fiſchſchuppen, oder vielmehr die Materie unter denſel⸗ 
ben, einer Art von dem Fifche Ablette, Weißfiſch, Cyprinus 
bienen zu falfchen Perlen und heißen in Frankreich Essence | 
d’Orient. 


Fiſetholz. Ungariſches Gelbholz. Das Holz des Pe⸗ 
rükenſumachs (Rhus Cotinus), ſ. unter Gelbholz. 


Flachſiſch, ſ. unter Stokfiſch. 


Flachs. Die feinen Faſern der Stengel der gemeinen 
Lein⸗ oder Flachspflanze (Linum usitatissimum). Man ers 
hält fie, indem man bie Flachsſtengel vor oder nad) der Sa⸗ 
menreife ausrauft, troknen läßt, dann durch anfangende Fäuls 
niß die die Fafern umgebenden flebrigen Theile zerftört und 
die holzigen Theile ſchwächt, ober blos durch mechaniſche 
Mittel lostrennt. Das erfte gefchieht durch die Thauröfte,. 
oder durch die Wafferröfte, dad zweite durch die erft Fürzs 
lich erfundene Flahsbrehmafchine. — Bei der Thaus 
röfte werden die Flachsſtengel auf einer Wiefe ausgebreitet 
und 6 bie 8 Wochen allen Einwirkungen der Witterung übers 
laffen. Bei der Wafferröfte 10 bis 14 Tage in Waffer 
geweicht, dann in dem einen wie in dem andern Fall an ber 
Luft getrofnet, in Defen gebörrt, bis die Oberrinde ſich leicht 
von den Fafern ablöst, geflopft, auf der Flachsbreche gebros 
chen, wobei die holzigen Theile zeritüfelt werden und ſich 
vollends abtrennen, dann durd) Ausſchwingen von dieſen (der 
Schabeny) befreit, und in Bündel gebunden. Beim Berfpins 
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nen wird er dann durch Hecheln gezogen (gehechelt), wobei 
die kurzen verworrenen Faſern ausgeſchieden werden. Dieſe 
geben das Werg (die Heede, Codille). Beide Verfahrungs, 
arten find fchwierig und von ungleihem Erfolg, da durch zu 
langes Liegen auf der Wiefe oder im Waffer leicht ein Theil 
zerſtört wird und die Stärke der Faſer leidet, da ſich wihs 
rend der Fäulniß der farbige Theil der Stengel in die Fas 
fern feftfezt ‚ und nachher durch längeres Bleichen wieder 
zerftört werden muß, und durch dad Klopfen und Brechen 
feibft, viele Fafern unbrauchbar gemacht werden. Bei ber 
neuen Zubereitung ohne Roͤſten, werden die reifen (gelbwers 
denden) Stengel audgeriffen, getrofuet, zwifchen den geferbs 
ten Walzen der Flachsbrechmaſchine durchgezogen, wobei die 
hofzigen Theile abfallen, dieſes Durchziehen nad) ein big zwei 
Tagen wiederholt, und der Flachs, dann gebürſtet und gehes 
chelt. Will man ihn gleich weiß haben, fo laugt man ihn 
mit reinem und nachher mit Falifchem Waſſer aus, doch kaun 
diefes auch erft nah dem Berfpinnen gefchehen *). Man 
erhält hierdurdy mehr, ſtärkeren, leichter zu bleichenden, aber 
im Anfafjen etwas rauhen Flachs. Clima, Boden, Auswahl 
des Samend, Art ded Anbaues und nacherige Behandlung 
und Zubereitung bewirken einen außerordentlichen Unterfchied 
in der Güte des Flachſes, fo wie mehr und weniger forgs 
fältiges Hecheln in der Feinheit und Reinheit deffelben, Der 
ganz feine zu Spizen beftimmte wird gewöhnlich auch Durch 
Ausfohen, Stampfen und Hedyeln nod) mehr verfeinert. Man 
verrichtet diefe Arbeiten an manchen Orten auch durch Mas 
hinen (Flachsverfeinerungsmaſchinen), wodurd, fie gleicher 
und volfommener verrichtet werden können *%. Durd 


*) Man fehe die nähere Befihreibung von Kuthe iu Leuchs Hands 
| buch für Fabrik IX. & 21; die von kee Bd. IV. ©. 122; 
die von Chriftian u. a. Bd. VII. ©. 182 ic. 
**) Die von Eder bei Wien lieferte 1818 Flache zu a fl- W. W. 
das W, woraus 6 Ellen Leiuwand gewebt werden konnten. 


— 
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Kochen in Lauge mit. ober ohne Tränfen mit Del hat man 
ben Flachs baumwollenartig zu machen. gefucht, und fo aus; 
bereiteten Seidenflachs, Delflahe genannt. Bis jest. 
hatten indeffen alle diefe Verfuche feinen befondern Erfolg. 
Die vorzüglichiten in. Handel kommenden Flachsſorten ſind 
nachſtehende: 

Böhmiſcher. Nach dem irlänbifchen und nieberläns 
bifchen der befte. = er | 

Flandriſcher. Er — dem hollaändiſchen gleich 
und beide gehören wegen ihrer Fein⸗ und Reinheit zu den 
beſten Sorten. 


Holländifger. In Gouda beſtinmt man bie Fein, 
heit nach der Zahl der Stränge, die auf ein Pfund gehen. 
Bon der niedrigften Sorte gehen 32, von ber beffern 40, 
48, 64, 80, von der feinften 96 aufs W. Der Abfall beim 
Hecheln wird aud in Stränge gebradyt und- Snuit genannt. 
Man hat den holl. Flachs grob, fein und f- geboft (franz. 
ä grosse pliure, à la rose, à mille peints). 


Srländifher. An Keinheit und Güte die erfte Sorte 
Er wird indeffen nicht ausgeführt und reicht nicht einmal. 
für die inländischen Webereien. = | 


Königsberger. Aus Oſtpreußen, Polen ıc., über . 
Königsberg ausgeführt. Mean unterfcheidet dort: Königes 
berger Rafitfcher: mie der Rigaiſche; KeydansRas 
fitfcher: etwas geringer; Drujaner Rakitſcher; vers 
fhieden; Podolifher Rakitfher: lang, rein und ſtark; 
Dodolifher Paternofter: gewöhnlich in Matten; oft 
feiner als ber Rigaifche gefhmwungene Flachs; Kettenfladh6: 
gehecdhelter Flachs; Oberländifcher: ein feine Gorte, 
Die Bündel find an beiden Enden offen und nur in der Mitte 
mit Baft gebunden; Bauerband: in Rollen von 8 lied 
%, fo wie ihn die Bauern gu Stadt bringen; Liebſtädter: 
geringer ald oberländifcher, aber eben fo gepaft; Narwaer 


Reinklachs: eine ſchöne Sorte, die aber wenig vorkommt, 
Flachs doß:! verwirrter Slachs, gewoͤhnlich in 9 Doken 
gebunden. 
Liebauer (von Liebau in Kurland). Meiſtens etwas 
geringer als der Rigaer. Er wird in 4 und 3 Brand uns 
terfchieden. 


Lüneburger. Er zeichnet fi durch Zartheit aus. 


Marienburger.. Eine Sorte, die über Riga auds 
geführt wird. Dft heißt man aber alten Rigaer Marien, 
burger. | 

Memeler. Gewoͤhnlich in Säfen von i : ShE, oder 
in Rollen von 8 8. #. 

Narwaer. Etwas geringer ald Peteröburger. 

Defterreihifher. ° Geringer ald böhmifcher nnd 
ſchleſiſcher. Kantenflachs nennt man in Defterreich den 
zu Spizen beflimmten, der vor der gewöhnlichen Behandlung 
in einer warmen Brühe von gleichen Theilen Wolfen und 
Waſſer 4 bis 5 Tage geröftet wird, 


Bernauer. Meiſtens in Knoten gebunden, aber viel 
Heede enthaltend. 

Petersburger. Man unterfcheidet ihn dort nach dem 
Landftädten, von wo er herfommt, im auswärtigen Handel 
aber vornämlich blos nad; Köpfen, (12 9, 6 föpfiger, Iezterer 
der geringere). | 

Rigaer. Nah Riga kommen verfhiedene Sorten 
Flachs aus den benachbarten Gegenden (Drujan, Kati, 
Marienburg, Lithauen 2c.), und werden von beeidigten Leu— 
ten (Brafern) unterfucht. Der liefländifhe fommt gewöhn⸗ 
lich gehechelt, der polnifhe und lithauer nicht. Er it im 
Bündeln von 20—23 ©, durch ein Band mit einer aus drei 
Streifen beftehenden Defe gebunden. Hat er die Güte des 
Marienburger, fo laffen die Brafer dad Band unvers 
ſehrt. Sf er Schlechter, fo zerfchneiden fie eine diefer Defen. 
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Er heißt dann zerſchnittener Marienburger. Iſt er 
noch ſchlechter, fo zerſchneiden fie beide Bänder. Er heißt 
dann NRiftendreiband: — Auſſerdem unterfcheidet man: 
NRafitfcher, der befte, fein, lang, rein, weich, haarig, 
auf 14 W (1 Lied) nicht über 3—4W Abgang leidend, ges 
wöhnlicd in Ballen von 1 Schiffs. Der Kopf ift mit Flachs⸗ 
feilen und dünnen Schnüren unterbunden, und nur der Schwanz 
frei, Jedes Bund hat. ungefähr 6 Knoten und wiegt 20 
bi8 3%. Paternofter, geringer, meiftens aus dem Ras 
fitfcher ausgefucht, in Ballen von 1 Schü. Badſtuben 
(nach den Badftuben der ruff. Bauern genannt). Der unges 
pafte heißt gefchnittener Badftuben, eine gute Sorte, 
etwas geringer als Rafitfcher, in der Form des Riftendreis 
bands, aber mit einem Einfchnitt über dem Band unter dem 
Flachskopf, das man Spiegel nennt. Die Enden hängen 
mit dem folgenden Bund durch Bindfaden zufammen. Pils 
Kaufmannsgut; mittelKaufmanndsgnt; Dreiband, 
in fleinen Rollen, 12 bis 13 aufs ShE. Er verliert viel 
durchs Hecheln. 


Schleſiſcher. Einige ſtellen ihn gleich nach dem böhs 
mifchen, andere halten ihn für eben fo gut. 

Man muß den Flahs an fühlen Orten aufbewahren; 
an zu trofnen wird er fpröde und fhwah, an feuchten vers 
dirbt er und entzündet fich auch leicht, -wenn er in großen 
Haufen liegt; befonderd fchnel aber, wenn zugleich Del mit 
ihm in Berührung fommt. Der Gebrauch des Flachfed zu 
Sarnen oder Zwirn (Flachsgarn, f. Leinengarı), zu Lein⸗ 
wand, zu Spijen, Seilen ıc. iſt hinlänglich befannt. Er 
gehört unter bie Erzeugniffe, welche die Arbeit dei Mens 
fchen am meiften befchäftigen und ihren Werth dabei auffer- 
orbentfich erhöhen, Ein Pfund Flachs, das roh nur einige 
Kreuzer koftet, kann zu feiner Leinwand verwebt, 100 Gul⸗ 
den, zu Spizen 500 Gulden und darüber werth ſein. 


In Deutſchland wird der Flachsbau in allen Gegenden 


r 


484 Flachs. 


betrieben, in vielen aber blos zum Hausbedarf, beſonders ſeit⸗ 


dem die Leintweberei fich vermindert hat. Um meiſten baut Schles 
ı fien, Wefphalen, Böhmen, Mähren, Kärnten. (die 
Segend yon Spital ſendet jährlich 2000 Zt. nach Krain und 
nach Stalien), Würtemberg, Sachſen ꝛc. und die Rheins 


pfals (Baden führt 15900 Zt. Flache und Hanf aus, erhielt 


Dagegen 12,000 Zt. Gefpinft und Leintvand vom Ausland), Baier, 
Hannover, Braunfhmweig. Doch wird auch welcher aus 
‘ Rußland eingeführt. In Defterreich betrug:die Einfuhr von 
1809 — 1811 jährlich 27,970 Zt., die Ausfuhr 5582 It. — 
:Kirol’ erzeugte 1817: 636,142 W. — Preußen führte 1817 
» für 1,060,620 Thaler Flache aus. Königsberg in demfelben - 
.»Sahr -18,000 Stein. 


Niederlande. Im ſechszehnten Jahrhunderteg war ber 


- Blahsbau im Terel bedeutend, im fiebsehnten nahm er ab und 
‚hat. jest ganz aufgehört. Dagegen baut Nords und Südholland 


und. Seeland noch Flachs zur Ausfuhr. Die Haupthandelsftädte 
darin find Rotterdam, Dordrecht, Alkmaar md Schw 
gen. Die Ausfuhr geht nach England, Srland, Spain, Pors 
tugal; Werg nach Teneriffa ꝛe. 


Frankreich. Chaptal ſchaͤzt den Werth ded in Frankreich 
gebauten Flachſes auf 19 Mill. Eingefuͤhrt wird für 4 Mill 


Frauken über die Ausfuhr, 1832 nur für 500,000 $r., .aber 


Dagegen für 5 Mill. Garn und 12 Mill. Leinzeug. Ausgeführt wur⸗ 


. ben für 15 Mill. Flahs und Hanf. Am meiften wird in frans 
ooͤſiſch Flandern und in der Normandie gebaut In Lille 


uuterfcheidet man Lin de fin und Lin de gros. Erfterer iſt 
fehr dünn gefdet- und muß im Wachsthum durch Zweige unter⸗ 
fügt werde. Um Valeneiennes, wo man Flachs u dem 
feinen Spizen baut, mimmit: mar Nigaer Leinfaat, die im zwei⸗ 
- ten Jahre den beften Flachs gibt. Ein Feld, welches feinen 
Flachs geliefert hat, hält mau erſt nach 14 bie 16 Jahren jur 
Hervorbringung von feinem Flache tauglid). 


England erzeugt, ungeachtet Irland jährlich ao bis 50,000 
Drhoft Leinfamen ausjdet, nicht hinlaͤnglich Zlachs zum Bedarf 


- feiner Leinenmweberei, und besieht daher noch welchen aus der 


Dfifee, deu Niederlanden ꝛc. — Bon 1788 — 1790 twurden 
wurden jährlich 219,610 Zt., von 1004—1805 jährlich 414,246 
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von 1821—1823 jährlich 601,887 Zt., von 1824—1828: jdhrs 
lich 773,792 3t. Flachs eingeführt. Unter denen 1828 einges 
führten 876,189 3t. waren 643,153 aus Nufland, 130,529 
aus den Niederlanden, 59,847 aus Preuffen, 39,210 aus Frank 
reich, 1406 aus Italien und 2300 aus: Neufüdtwales. 


Rußland führt fehr viel Flache aus (1832: 24 Mi, 

Pud); vornämlich nach England, naͤchſtdem nach Frankreich, 
Spanien, Portugal, Schweden ꝛc. Petersburg verfandte 1780 
bis 1789 jährlich 224,122 bis 560,830 Pud Flache und Heedez 
1816: 203,907; 1823: 272,000; 1824: 364,002 Pud. — 
Riga verfandte von 1779—1786 jährlich 56,782—87700 ShE. 
Don 1758— 1778, alfo in 20 Jahren 15,380,168 Pud Flache 
und 1,613,084 Pud Fluchsheede. 1822 : 95,523 SHE, 1823: 
54,515, 1824: 410,574 Shh Flachs und Heede, wovon 
96,108 nah England. — Urchangel verfaudte 1818: 7865; 
1819: 4080; 1820: 5236; 1822: 85,455; 1824: 50,529 
Pud. — 1793 betrug die Slachsausfuhr aus allen Häfen 1,146,1255 
1794: 1,196,105 Pud; von 1825 — 1827 jährlich aus ganz 
Rußland 2,200,502 Pud; von 1824 bis 1854 aus 22,740,541 
Pud, Flachs, Hanfheede 5,720,499 Bud. 
. Schweden bedarf ausländifhe Flachezufuhr. — Spanien 
bat einigen Flachsbau, der aber für den Bedarf nicht hinreicht. 
Man führt jährlich 16—20,000 Zt. (1783: 24,000 Z£.) aus 
Rufland ein Der fpanifche dlache iſt kuͤrzer, aber feiner als 
der ruſſiſche. 

Egipten fuͤhrt ſehr viel Flachs aus (1820: 30,000 33; 
wovon ein Theil auch nach dem füdlichen Europa geht. Er ift 
gewöhnlich ungehechelt. Die vorzüglichften Sorten find: Fiume, 
Diep, Manouf, Farfette und ſchwarzer. 


Preife. Nachftehende Preisangaben zeigen die Sorten, . die 
in verfchiedenen Drten gangbar find und ihre Werthverhaͤltniß. 
Es Eofieten im Mai 18%5 in Hamburg die 100 W Mt. Beo; 
archangler 2645 libauer 4 Baud 304, drei Band 275, Petersb. 
12 Kopf 575, 9 Kopf fehlte. Heede 115; in Amfterdam 
inlandifcher Flachs 28 — 50 Stuͤber der Stein, gehechelter 
brauner 8—14 Et. das Pakje, weißer 10 — 18 St.; iu Nots 
terdam: holl. brauner und blauer gehechelt 25—27 fl. die 200 
Buch, 52 Strengen jur Stüber, 40 Strengen ju 8 ©t., 43 
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‚ bewahrung und Erhalting aller Waren. Nürnberg 1850. In 

Gibraltar Eoftere im Auguft 1624 das Faß (Barrel) Ochfen: 
fleifh, irländifches 9 — 10 Dollars, amerifanifches a Doll. 6 
Realen — 4, 9; Schweinfleifh, irländ. 19, amerit. 12, in 
Amferdam im Mai-1825 die Tonne neues inländifches 32 
bis 36 fl. 


Flieder, ſ. Hollunber. 
Fliegenſtein, ſ. unter Arſenik. 


Flieſen. In Norddeutſchland nennt man ſo die ſteiner— 
nen Platten, die beſonders zum Belegen des Bodens um 
Defen ꝛc. gebraucht werden. Man hat bakſteinerne, glaſirte, 
marmorne und ſaudſteinerne. In Hamburg koſtete 18% 
das Stüf fchwedifche 9—10, marmorne 33 — 56 Sch. 


$linten, f. Gewehre. — Flintenfeine, f. Feuer 
feine. — Flintglas, f. unter Glas. 


Slittergold, Flitterfilber, f. Folien, 


$littern. (Flindern, Flinfer, Pailletten). Kleine platts 
gedrüfte, runde, feltner elige oder ſternförmige Ringe, oder 
N lättchen, die aus ächtem oder unächtem Gold» und Silber 
drath gefchlagen werben. Der Drath wird zuerft zu einer 
Bonillon oder Wurft gefponnen, diefe dann mit einer Scheere 
in Heine Ringelchen zerfchnitten, die man dann platt fchlägt, 
zulezt oft auch ausfchweift, ausrandet, oder hohl ftampft. 
Man hat fie in fehr verfchiedener Geftalt und Größe. Don 
den ganz Heinen Hohiflittern wiegen 7 bis 8000 ein Loth. 
Man bezeichnet fie mit & bis 10, die flachen Flittern mit 3 
bis 8. Früher lieferte fie befonders Lyon, fpäter Nürm 
berg, jezt macht man fie in mehrern Städten: 


In Wien Eofteten 1822 platt» und hoblgefchlagene goldene 
Slittern 25, gefrauste perlartige 2x, platte und hohle jılberne 
2, gekrauste umd perlartige 1,5 — 27 vergoldete Furferne 5, 
verfilberte £ fl. C, M. das Loch (ſ. leoniſche Waren). 


Floͤhſamen (Semen Psyllii), Der Same bed in Süd⸗ 
Frankreich 
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frankreich und Italien, hin und wieder auch in Deutſchland 
wachſenden ſtrauchartigen Wegetritts (Plantago Cy- 
nops). Er iſt etwas über eine Linie lang, länglich, horn⸗ 
artig, glänzend braunroth, auf einer Seite gewölbt, auf der 
andern plattgedrükt, gleichſam kahnförmig. In der Mitte 
der Hölung iſt ein kleiner gelblicher Nabel. Er enthält fehr 
viel Schleim und wird daher zum Steifen der feidenen Zeuge, . 
der Wäſche, der Hüte, beim Färben, zum Glänzendmacen 
bed Papierd und zu manchen andern Zwefen ftatt Gummi 
gebraucht. Bor diefem hat er den Vorzug, daß er die Stoffe 
nicht fo brüchig madıt. | 

In Amfierdam koſteten 1823 bie so.Rit, 6 As in Nürn⸗ 

berg 1835 bie 100 %& 30 fl. 


Flor. Dünne durchſichtig gewebte Zeuge. Matt hat 
feidenen, baummollenen, leinenen, wollenen und gemifchten, 
glätten, geftteiften, gemüfterten, geftiften, weißen, gefärbten, 
vornämlich aber fchwarzen Flor. — Flortüher nennt man 
florartig gemwebte Halstücher — Florband, flerartig ges 
mwebted Band, 


Slorence. Eine Art Taft, die zuerft in Florenz ges 
macht wiirde. — Florentine, ein gemuiterter feidener Ats 
lad. — Florentiner af, f. unter Carminlak. 


Flores (lat.) Blumen. Im Handel werben auffer den 
Blüten der Pflanzen, auch einige in leichten Flofen vorfoms 
mende mineralifche Körper Blumen genannt, 5. B. Flores 
Zinci, Zinfblumen, das Zinforid, Flores Benzoe, Benzoes 
biumen, die Benzoefäure, Flores Sulphuris, Schwefeiblüte, 
der durch Sublimatien gereinigte Schwefel ꝛtc. 


Floretſeide. Seide von den Theilen der Cocons, bie 
ſich nicht abfpinnen laffen, fo wie überhaupt von den Abfäls 
Ien, Man gebraudyt fie zu geringen Geweben, zu groden 
Strümpfen c. — Florertband. Bänder ganz oder theils-- 


weiſe von Floretfeide., — Florets (Spiegeldamaft) nennt 
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man in England ein glänzendes gemuftertes MWollenzeug, das 
befonderd vom Landvolf getragen wird. 


Fluß. Hit und wieder nennt maır fo die eingedunftete 
gebrauchte Seifenſiederlauge. Sie enthält vornämlich falzs 
faures Kalt. Oft begreift man aber darunter auch folenfäuers 
liches durd; Verpuffen von 1 Weinftein und 2 Salpeter (weis 
Ben Fluß) oder von 2 Weinftein und 2 Salpeter ([hwars 
zen Fluß) erhaltenes Folenfäuerliches Kali. 

Flußſpath. Ein durchfichtiger, häufig Friftallifirter, 
weißer ober bläulichweißer Stein, der fidy auf Pagern und 
Bängen in Urs und Uebergangsgebirgen findet. Der von 
Gersdorf befteht aus 6775 Kalk und 32 Flnßfäure, der von 
Derbifhire aus 73,58 Kalk und 32 Flußfänre. Mangebraudt 
ihn als Scmelzmittel bei ftrengflüffigen Erzen, zumeilen 
auch unter Glas, ferner zur Bereitung der Flußfpatbiäure, 
die [hönen Stüfe aud) zu Gefäßen, Bildfüulen und Bijou- 
teriemaren. 

Das Ersgebirge liefert ihn vornämlih. Bei Liebenfein 
und Schlafenwald find ganze FZelfen von ihm. In Wien foftere 
1819 der Zt. 20 fl. 

söminell. Die Blumenblätter der Calendula off, oder 
auch die Griffel der Sn Beide dienen zum Ver— 
fälfchen des Safrans. 


I" veniculum , ſ. Fenchel. 
Foenum graecum, ſ. Griechiſch Heu. 


Foline lat.) Blätter. Im Handel fommen vornämlich 
vor; Fol. lauri, Rorbeerblätter, Fol. Aurant., Pomerans 
zenblätter und Fol. Sennae,; Sennesblätter. 


Solien. Zu dünnen Blättern oder ganz bünnen Ble—⸗ 
hen ausgedehnte Metalle. Man unterfcheider fie in ächte, 
in unächte und in gefärbte. Unter ächten verfieht man 
die aus Gold gefchlagenen gelben und die aus Silber gejchlas 
genen weißen, Beide hat man von verfchiedener Dife, z. B. 
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fo daß 4, 6, 7, 8 Blätter auf das Loth gehen. Unter uns 
ächten, die von Mefing, oder andern goldähnlichen Mes 
tallmiſchungen, fo wie Die vergoldeten und verfilberten, kupfer⸗ 
nen oder meſſingenen. Die diken heißen auch Rauſche, Flit— 
ters, Schaum- oder Knitter-Gold oder Silber, weil fie 
beim Anfaffen raufhen oder knitter. Gefärbte Folien 
find die, welche durd) Leberftreihen mit einer Farbe und 
mit Gummi oder Leimwaſſer, Farbe und Glanz erhalten has 
ben. Bon Kupferfolien hat man matte und gläns 
sende, erfiere gewöhnlich 2, Ieztere 3 ZoM breit. Die ganz 
binnen werben nach Paketen, die difern nach dem Gewicht 
verfauft. Das NRaufchgold und Naufchfilber ift gewöhnlich 
in Karten von 1 % und nad) der Dife mit Nummern bezeichs 
net. Ueber Ziunfolien (Stanniol) fehe man Zinns, über 
Dleifolien Bleibleh. Man gebraucht die Folien zu Unterlas 
gen in gefaßten Steinen, in Kämmen ꝛc., zu verfchiedenen 
Schmukſachen, bejonderd zu Stifereien, zur Verjierung der 
Heiligenbilder, zu fünftlichen Blumen ꝛc.; die Zinnfolie zur 
Belegung der Spiegel. 
Nürnberg liefert alle Arten Folien. Die gefärbten find 
meiftens im Kifichen von 2 Duzend; jedoch auch in Eleinern von 
6 Stuͤk enchalten. Rauſchgold und Kaufchfilber geht nach 
alten Richtungen, da man es felbit in England oder Frankreich 
nicht fo zu fertigen vermag. Beide. find gewöhnlich in Paketen 
(Karten) von 1 b. Am gangbarften it No. 7, von dem das 
% (ale Nürnberger Gewicht) fieben Blätter enthält. No, 2, 
No. 3 oder 5 haben 2, 3 und 5 Blätter im W, und find das 
“ber diker und wohlfeiler. Das Kaufchfilber ift ungefähr 4 theus 
rer als das Raufchgold. — Die Preife find für 100 W 154 bie 
224 fl. Merfingfolie gebt befonders nach dem Norden, Zinns 
und Bleifolie, nach verfchiedenen Richtungen Cerftere wurde erft 
nach 1731 bier gemacht). An Wien terden jest Achte Kolien 
gemacht, Raufchgold und Naufchfilber bezieht man aber noch aus 
Nuͤrnberg, Kupferfolie aus Lyon. 


Fontanellkuͤgelchen, zum Berbinden der Fontanelle, 


werben meift in den Apotheken felbjt gemacht. Früher lies 
(32*) 
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ferte foren; befonders viele (aus Beildhenwurz), und Frank⸗ 
reich bezog vom Auslande jährlich für 40,009 Fr. Jezt follen 
20 Mit. Stüf jährlich in Frankreich felbft gemacht werden. 


Forelle. Ein zum Rachegefchlecht gehöriger Fifch, von 
dem vornämlich zwei Arten zu bemerfen find: die gemeine 
und die Lachöforelle. Die gemeine Forelle (Teichforelle, 
Salmo Fario, franz. Truite) ift einen Fuß lang, 4% fdhwer, 
feltner  — 3 5, auf dem Rüken fchwarzgefleft, au den 
Seiten gelb, am Bauch weiß, mit zerftreuten rothen, blau 
eingefaßten-Flefen, lebt in fchnellflieffenden Gebirgsbächen, 
fpringt 5 bis 6 Fuß hoch nach Kerfen und über Wafferfille 
und hat ein fehr zarted wohlichmefendes Fleiſch, das nm fo 
beffer ift, in je reinerm Waffer fie Iebt. Man ift fie frifch. 
Die Lachsforelle (Salmo Trutta, franz. Truite saumonde) 
{ft 2 Fuß lang, 2 % fchwer, felten 4 — 10 8, am Rüfen 
und an den Seiten fhwarz, am Hald und Bauch weiß, mit 
fhwar;en, runden, heil eingefaßten Flefen an Kopf und 
Leib, Icbt im Meer und fommt im Nov. und Dez. in großer 
Menge in die Flüffe um zu laichen. Man fängt fie dann in 
der Elbe, der Donan, dem Rhein und anderwärtd und vers 
fpeißt fie frifch, eingefalzen oder geräuchert. Das Flrifch 
ift roth und wolfchmefend; befjer als das des Lachſes, dem 
es ähnelt. 


In Deutfchland liefern mehrere Gebirgsgegenden im der 
Schweiz, im Schwarjwalde, Fichtelgebirge gute Forellen. Be: 
ruͤhmt find auch die von Streitberg bei Erlangen. Die 
Schweiz fender viele nach Frankreich. Auh Schottland 
verfender viel Lachsforellen, die wie Heringe eingefalgen tverden. 


Sorte -Pianos, f. mufifalifche Inſtrumente. 


Soffilien. Ueberhaupt die aus der Erde gegrabenen 
Waren. 
Fottes. Dftind. Baumwollenzeuge. 


Foulards (franz) Oſtind. Seidenzeuge, mit weißen 
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Stellen, bie durch Umbinden diefer Stellen vor dem Färben 
erhalten werden, 


: Fragariae, f. Erdbeere. 


Franzholz. In Hamburg das Nußbaumholz, weil es 
aus Frankreich bezogen wird. 


Sranzen. - Bänder mit dicht herabhangenden Fäden, zu 
Borduren ıc. 


Sranzofenbolz, f. Guajaf. 


Frauenflachs. Dad Kraut (Hba Linaria) ober die 
Blüte des in Europa. auf Sandboden wachfenden gemeinen 
Frauenflachſes (Linaria vulg.), fommt in den Apothefen vor. 
Es hat abwedhfelnde, ftiellofe, gedrängt ftehende, Tanzettförs 
mige gleihbreite, ungetheilte, lang zugefpizte, glatte, oben 
dunfelgrüne, unten blaffere Blätter, blaßgelbe, dachziegelför— 
mig übereinanderhängende Blüten, die an der Spize des Gtens 
geld gleichfam eine Aehre bilden, riecht etwas widrig, ge» 
trofnet aber kaum mertbar und ſchmekt unangenehm bitters 
lich ekelhaft. 1825 koſtete dag & 4 Fr. 


Stauenglas (Fraueneis, Mariengla®, Glacies Ma- 
riae, Lapis specularis). in blättriger, weißer, in büns 
zen Stüfen durchfichtiger Gipeiparh. Er fommt mit anderm 
Gips, vornämlich aber im Flözgebirgen vor. Die großen 
fhönen. Stüfe gebraucht man zu Fenfterfcheiben und Bienen 
ſtöken, wozu ed jedoch dem ruffifchen Glas cf. diefes) nach— 
ftebt, zu eingelegten Arbeiten, zu Verzierungen, oft auch 
unter Porzellan (als Schmelzmittel). Aus den undurchfichtis 
gen und fleinen Etüfen, brennt man Gips, der zu feinen 
Stufaturs und Mofaikarbeiten, zum Poliren, zu Pattellflife 
ten, wegen feiner Reinheit und gleichmäßigen Güte, dem 
gewöhnlichen vorge;jogen wird. 

Su Deutfhland finder ſich das Frauenglas bei Rudol— 

ſtadt, Hohenfiein, Zerbſt, in Sahfen, am Harz, in 
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Böhmen vw. In Erfurt Eoflete 1825 der Zt. 22 f.; im 
Nürnberg 18355 2 — 65 fl. 4 
Frauenhaar (Herba Capilli Veneris). Unter dieſem 
Namen kommt in den Apothefen dad Laub des Frauenhaars 
Krullfarrns (Adiantum Capillus Veneris) vor, der im füd» 
lichen Europa auf Felfen wild wächſt. Es hat fielförmige 
an der Spi;e abgerundete, in Lappen, deren jeder ſich um 
ein Samenhäutchen biegt, zerfchnittene Blättchen, ſchwachen 
Geruch, ſüßlich zufammezichenden, gelinde bittern Gefchmaf. 
Hin und wieder wird jejt auch das Fanadifhe Frauen 
baar gebraucht, dad von A. pedatum herrührt. Es hat 
ein fußförmiges Laub Coder Wedel), ., gefiederte Blättchen, 
und angenehm bitterlihen, etwas zufammenziehenden Ges 
ſchmak. In Amerifa benugt man es En ‚Einpafen zerbredys 
licher Waren. 
In Amfterdbam Efoflete 1823 das z Kil. —— Frauen 
haar 18 Stüber, in Nürnberg 1835 der It. gewwöhuliches 34 fl. 


Frarinus, f. Efche. 
Sties, f. unter Wollenzeugen. 


Friedrichsſalz. Reines Glauberſalz. Der Name fommt 
von Friedrichshall im Hildburghaufenfchen. 


Seiefifh Grün. Eine grine Kupferfarbe, die mit 
Kupfervitriol and Salmiaf bereitet wird. Sie wurde zuerft 
in Friesland gemacht und gieng ftarf nad Amerifa, etwas 
auch nach Deutichland. Jezt liefern fie mehrere deutfche und 
holländifche Farbeufabrifen. 1825 Eoftete der Zt. in Schwein, 
furt 90 fl. ‘ 


Froc, f. unter Wollenzeugen. 


Fuͤllhaare (Stopfhaare, Matragenhaare, Sattlerhaare): 
furze Haare von Pferden, Ochſen, Kühen, Schweinen, 
Ziegen, Hunden, Reben u. a. Thieren, die zum Ausſtopfen 
der Matragen, Sophas, Seffel, Sättel u. dgl. gebraudht 
werben. Man fche Haare, Roßhaare, Rindshaare zc. 


* 
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Fuchsfelle. Die Felle ded gemeinen. Fuchſes und einis 
ger andern Arten diefes Thieres. Man fchäzt fir wegen ih—⸗ 
red langen fchönen Haard als Pelzwert, und unterfcheidet 
fie nach Größe, Farbe, Menge und Heinheit der. Haare In 
viele Sorten, Wie bei allem Pelzwerk find die der im Win 
ter getödeten und bie and falten Ländern beffer als die im 
Sommer getödeten oder in warmen Ländern lebenden. ' Die 
gemeinen Fuchsfelle kommen von dem in allen Theilen 
Europas lebenden gemeinen Fuchs (Canes vulpus), Man 
nennt fie auch rothe, röthliche oder graumweiße Fuchs 
felle, nad) der Farbe ihres Haared. Lebhafter und fchöner 
behaart find die gelbbraunen, die vornämlid aus Franfs 
reich, und die. mehr gelblichen, die aus der Schweiz fom- 
men, und in der Türkei gefucht find. Den gemeinen Fuche 
nennt man nach feiner Farbemzeichnung Brands oder Brauns 
füchſe: mit ſchwarzen Ohren, Läufen und Schwanz, gleidys 
fam als feien diefe Theile verſengt; Kreuzfüchſe: mit 
ſchwarzen Strid auf den Rüken und am Kreuze; Roth» oder 
Birkfüchſe: mit röthern Haaren, die an den Läufen, Ohr 
ten und am Schwanz eine weiße Spize (Blume) haben. — 
Die blauen Fuchsfelle Fommen von dem im nörblichften 
Rußland und Sibirien chenden Polars oder Steinfuche 
(Canis Lagopus), deſſen Haarfarbe ſich mit den Jahreszeis 
ten ändert. Sm September ijt fie blaugrau, und daher töd— 
tet man ihn. vornämlich zu diefer Zeitz Die jungen Füchſe 
erhalten die weiße Karbe, nachdem fie 4 Monate alt find; 
doch ift dann der Rüken noch grau und wird erft im Winter 
weiß. In dieſem Zuftande nennt man fie Steinfüdfe, 
da das weiße Haar noch hart und kurz ift. Später erhält 
man von ihnen die weißen Fuchsfelle, bie häufiger als 
die blauen vorfommen, und daher wohlfeiler find. Gpizs 
bergen und Novafembla liefert die beften, Sibirien geringere, 
noch geringere erhält man von Moskau. Schwarze Fuchs⸗ 
felle fomnten zuweilen von Labrador und von der Hudfonds 
bai. Sie find fehr fein, felten, und werden daher theuer 
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bezahlt. Haben die Haare weiße Spizen, fo nennt man die 
Belle Silberfuchs, und fchäzt fie weniger. 


Defterreich führte von 1809 — 1811 jaͤhrlich für 
69,000 fir, Fuchöfelle aue, Wien erbielt von 1812 — 1816 
in Buſchen (die eingefchloffene Zahl zeigt die Ausfuhr in derjek 
ben Zeit ebenfalls in Bufchen an): gemeine Suchsfelle 22,255 
- (61619), SKehlen und Nüfen 894 (331), Wammen und Naken 
517 (159), Wammen mit Kchlen 1998 (16), Schweife und 
Fuͤße 44,630 Stuͤk und 320 Bündel (1838 Stuͤh). Blaue und 
weiße wurden nicht eingeführt, dagegen 1346 Stuͤk ausgeführt. 
Slavonien liefert viel gemeine Fuchsfelle, Eſſek Hat den Haupt: 
handel damit. Polen liefert Fuchspelje, die die getvöhnlichen 
übertreffen und den gelbbraunen nahe kommen. Dänemark 
und Grönland graue, Kufland Suchsfelle jeder Gattung, 
Beſonders gefchäst find die arauen und weißen. Die fchwarzen 
müffen ſtets der Krone ausgeliefert werden. Man. unterfcheider 
Eisfühfe, Steinfühfe und Steppenfuͤchſe. Lestere 
haben meiftens graues, glanjlojes Haar. Die rufiichen Pelz 
händler machen aus jedem Fuchsfelle fünf Sorten Pelzwerk; naͤm— 
lih: Bogaz den Theil vom Halfe, 3 Spannen breit und eine 
Sp. lang, zu Ausſchlaͤgen brauchbar; Djilgawa; tiefer unten 
am Hals ausgeſchnitten, und ſehr gefchdst; Nafe, aus der Seite 
‚ und vom Bauchez befonders zum Innern ber Pelze anivendbar; 
Sirt, von Küken, geringer; Tilki paischufsi, Kaffafsi vom 
Kopf und von den Füffen, ganz gering. € ngland erhielt 1818 
3,00 Zuchsfelle ans Canada und 1500 aus den Vereinigten Staas 
ten. In Philadelphia Eoftete 1821 Rothfuchs 100— 125 Cents, 
Graufuhs 20—25 Cents. In Kopenhagen 1835 das Stuͤk Ber. 
blauer 4—09z, weißer 1—34, rother 2— 4. 1819 koſtete im 
Banat ein gemeines Fuchsfel 4 fl. W. W., in Wien ein frans 
sififihes gelbbraunes 70 fl. W. W., ein blaues 200 fi, 


Fumaria, f. Erdrauch. f 


Fungus (lat) Schwamm. Im Handel fommen vor⸗ 
nämlich vor: Fungus Cynosbati, Hahnebuttenfd wamm; 
F. melitensis, Malteſerſchwamm (kein Schwamm ſon⸗ 
bern eine getroknete blutrothe Schmarozerpflanze), F. quer- 
eus, Eihenfhwamm (f. Feuerſchwamm); F. Laricis, 
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Lerhenfhwamm; F. Salleis, IE OROBEL, F. 
Sambuci, Hollunderſchwamm. . 
Surfur, Kleie f. Mandelkleie. ee 

Fuſtik. Alter. Fuſtik heißt in England das weftind, 
‚Gelbhol;; junger, das ungarifche Gelbholz. 

GSabans. Mäntel von Fils oder grobem Tuch. Mar⸗ 
ſeille ſandte ſonſt viel nach der Levante. 

Gaͤſcht, ſ. Hefe. 

Gagat Cihwarzer Bernſtein). Eine Art &teintofl, 
die dem Asphalt fehr nahe fommt. Sie if kohlſchwarz, 
mattglänzend, im Bruch flachmuſchlig, hart, läßt ſich drehen 
und glätten, und wird daher zu Doſen, Spielwerken, Knö— 
pfen und vielen Drechelerarbeiten gebraucht. Knöpfe von 
Gagat wurden befonders in frühern Zeiten häufig getragen, 

In Frankreich werden im Arrieger Departement, 
(def. zu Labaftide fur Hers) viel geringe Bijouterien ang Gagat 
gemacht, (1786 von 1200 Arbeitern, jest nur von wenigen) ber 
man fonft im Departement grub, jest aber aus Spanien bezieht, 
In Baiern hat man bei Culmbach Gagat aufgefunden. Yufs 
ferdem findet man Gagat in Heffen, Würtemberg, Zirol, Spas 
nien, England. 

Gailnauer Wafler, f. Mineralwaffer. 

Balambutter. Butterartiged Fett aus Senegambien, 
das zu Seife gebraucht wird, 

Galanga, ſ. Balgant. 

ÖBalanteriewaren. Waren die zum Puz und zu Vera 
zierungen gehören, 

Galbanım (Mutterharz; [Gummi Galbasund. - ( Ein 
gummihaltiged Harz, das durch Ausfließen aus den quer über 
der Wurzel durchfchnittenen Stengeln bed in Arabien, Nord⸗ 
afrifa, Sirien, Perfien und auf den Gap wachfenden Galbans 
Bubon (Bubon Galbanum) erhalten wird. Es ift braun und 
weiß, in der Kälte fpröde, in der Wärme sähe, von unan⸗ 
genehmem Geruch und ſcharf bittern etwas erwärmenden 
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Geſchmak; Waffer milchig machend, und enthält 60 Harz, 6 


flüchtiges Del, 20 Gummi und 14 Unreinigkeiten. Wird es 
bis auf 120 und 130° elf. erhizt, fo erhält man ein fchönes 
indigblanes Del and demfelben, das. fich leicht in Weingeift 
1öst und ihm feine Farbe mittheilt. Es kommen zwei Sor— 
ten in Handel: Oalbanum in Körnern und in Bros 
den. Erſteres befieht aus hellbraunen, halbdurchfichtigen 
Stüken, von der Größe einer Hafelnuß, die im Bruch viele 
weiße Körner zeigen; leztered aus größern, zufammengeflof 
fenen, bald heller bald dunkler braunen mit mehr und wenis 
ger weißen Körnern untermifchten Küchen. Je mehr weiße 
Körner es enthält, und je reiner und heller es iſt, um ſo 
beſſer iſt es. Die Brode ſind theils in Schilf, theils in den 
Samen der Doldenpflanze eingepakt. Verfälſcht wird es oft 
init Ammoniakgummi, oder mit einem rothen Gummi, das 
aus Sizilien fommt. Man gebraudjt ed als Arznei und bes 


ſonders unter Pflaſter. 


Man erhaͤlt es meiſt über Kairo; 1825 loſteten in Trieſt bie 
100.% 180—220 fl., (1835 50—115), in Livorno die 100% 
in Piaftern: in Sorten 45—50, in Körner 65. 1835 in 
Nürnberg der Ztr. in Körmern 220, in Maffe 100 fl. 

Galgantwurszel (Rad. Galangae). Man unterfcheidet 

große und Fleine, Nach einigen follen beide von der in 
Oſtindien wachſenden Galgant » Alpinie ‚(Alpinia Galanga) 
herrühren, nad, andern bloß die Fleine, ‚die große dagegen 
von der auf Java und Malabar wachfenden Kaempferia 


Galanga. Die große Galgantwurzel iſt daumendik, 


3—4 Zoll lang, aufjen rothbraun, innen heller und weniger 
feſt, bitter, weniger gewürzhaft und wirb daher nur wenig 
gebraucht. Die feine Galgantwnrzel ift von der Dike des 
fleinen Fingers; 1—2 Zoll lang, hart, knotig, an den Kno— 
ten weiß geringt, hin und hergebogen, durch und durch brauns 
roth, von foharfen, bittern, brennenden Geſchmak und fchr 
ſtarkem, durchdringenden gewürzhaften Geruch. Gie hält 
fi) geranme Zeit und wird felten von Würmern angegrifs 
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fen. Durch Deftilation gibt fie „, angenehm riechendes, 
nicht Scharf ſchmekendes flüchtiges Del (Ol. Galangae), und 
enthält aufferdem fcharfs, harzige und gummige Theile. Zus 
weilen wird fie mit Rad. Cyperi longi vermwechfelt, welche 
länger, dünner, gegliedert, gefrümmt, auſſen dunfelbraun, 
innen weißlich ift, ſchwach gewürzhaft riecht, und bitterlich 
gewürzhaft ſchmekt. Der Galgant wird ald Arznei und als 
Gewürz gebraucht. Zu lezterm Zwef ziehen ihn einige dem 
Ingber vor. Auch nimmt man ihn unter Effig und — 
wein. 
Man erhält ihm meiſtens aus China, Java und den Philip⸗ 
pinen. 1825 Eofteten die 100 B in Hamburg 21 ME. Beo.; 
in Amfterdam 15 fl.; in Trieſt 20 bis 22 fl, 31835 22 
bis 25 fl. 
Galipot. In Südfranfreid dad weiße Harz. Man 
erhält ed vornämlich aus Pinus maritima. F 


Galizenſtein, Zinkvitriol, ſ. Vitriol. 


Gallaͤpfel (Gallus). Kugelförmige Auswüchſe, bie 
durch den Stich eines Kerbthieres in die Blattſtiele und 
Blätter der Eiche *) entſtehen. Dieſes (Blattwespe, Gall 
äpfelmüfe, Cynips quercus genannt) flicht mit feinen Leg» 
ftachel in die feinfte Haut der Zweige, Blattftiele und Kelche/ 
und legt ein Ei in die Fleine Deffnung. Der Saft des Bau⸗ 
mes dringt nun, wie dies bei jeder anderen Verlegung einer 
Pflanze der Fall ift, nad) diefer Deffnung, überzieht die Obers 
fläche, häuft fi um das Ei an, und fchlicht es einz hierauf 
vergrößert fich - diefes einmal angefangene Gehäufe lagen—⸗ 
weife immer mehr, und verhärtet nad) und nach, fo daß das 
Heine Gefchöpf in einer fihern Höhle liegt. Wenn die aus 





*) Vornaͤmlich findet man fie auf der Färbereiche, auf ber 
Burgundifhen, Knoppers, Stiels nd Steineiche. 
Auf den bei uns einheimifchen Eichen finden fich vier Sorten 
Galläpfel (von verfchiedenen Inſekten hervorgebracht), die aber 
alle wenig Gallusſaͤure und Gerbeſtoff euthalten. 
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dem Ei eutftandene Farbe bie gehörige Größe erreicht hat, 
beist fie ſich durch ihr Gefängniß und entflieht, indem fie 
‚eine burchlöcherte Höhlung darin zurüfläßt. Bis zur Zeit, 
wo das Kerbthier fich durchbeidt, find die Galläpfel von 
bunfler Farbe und undurchlöchert; fpäter werden fie weiß 
ober gelblich und burchlöchert Creif), find viel leichter, und 
enthalten ein Biertheil weniger Gerbeflof. Man fchäzt 
Daher im Handel vornämlich die unburchlöcherten, dunkeln 
©. bh. die aus denen. dad Infekt no nicht ausgefchlüpft 
it). 


Die Galläpfel find rund, an einem Ende mit einem 
Stielanſaz, von 6 Linien Durchmeſſer bid zur Größe einer 
Heinen Wallnuß, innen hohl und einen Fleinen Kern 
enthaltend, auffen mit einzelitehenden Rippen und ftengelar- 
tigen Erhöhungen befezt, ſchwarzgrau, bläufich oder gelblich. 
Se beffer fie find, um fo fefter ift das Innere und um fo 
Heiner ber hohle Raum. Gie haben einen zufammenziehens 
den, bitterfichen Geſchmak, färben Waſſer bräunlich und Iöfen 
fih durch Kochen bis auf } darin auf, Der Abfud wird 
durch Eifenfalze ſchwarz und fält Leimauflöfung. 


Sorten Im Handel unterfcheidet man fie theild nad 
ben Orten, von wo fie herfommen (die aus füdlichen Län— 
dern find beffer), theils nad ihrer Farbe. Am beften find 
die ſchwarzen, dann folgen die blauen und grünen, 
zulezt die weißen durchlöcherten (aus beuen das Kerbthier 
bereits audgefchlüpft if). Undurchlöcherte weiße find felten. 
Die vorzüglichften Sorten find nachftehende: Gallus von 
Aleppo. Der befte; Feiner, fchwerer, fefter, dunkler ges 
färbt als der-europäifche, der befte ſehr höferig, fehr reidy 
an Gallusfäure und Gerbeftoff. Er flammt weder aus Sy— 
rien noch aus Gipern, ob er gleich die Namen dieſer Länder 
führt, fondern tiefer aus Aſien, und nach Bancroft aus Oſt⸗ 
indien, woher ihn num die Engländer auf anderen Wegen 
unmittelbar bezichen. Es gibt bläulichſchwarzen, grä= 


Gallaͤpfel. 501 


nen, und hellen oder weißen, nebſt welchen man noch bie 
Galäpfel in Sorten &. i. die unfortirten) unterfcheider. 
Recht gute Galläpfel find ziemlich feft und zerfpringbar, ſin⸗ 
fen fchnell im Wafjer zu Boden, und haben in der Mitte 
einen bräunlichgelben Kern. Meifteng find fie in fchmalen 
langen Säfen. Hin und wieder macht man auch einen Uns 
terfchieb zwifchen Gallus von Aleppo, von Tripolis und 
von Cipern. Die beiden leztern find fchledhter. Bon dem 
ciprifchen. ift ber fachliche (in Italien Galla spinosa genannt), 
ber befte, befonderd der fchwärzliche, weniger der geibweiße, 
Sorianer Öalläpfel (Galläpfel von Tripoli). Ebenfalls 
aus Sirien, aber geringer ald die vorigen. — Sftrifcdye 
Galläpfel; zuweilen den mittlern Aleppo Galläpfeln an 
Güte gleich, gewöhnlich aber geringer, obgleich beffer als die 
ungarifchen. Sie kommen aus Iftrien und werden in Oeſter⸗ 
reich häufig zum Audgerben des Safians gebraucht; in Lyon 
zum Färben der Seide. Ihnen gleich fommen die füdfrans 
zöfifhen, die  indeffen nicht in größern Handel kom⸗ 
men. — Abrugzifhe, Romagnefer u. a. italienis 
fhe Galläpfel fichen den levantifchen nach; die beffern 
übertreffen indeffen die iftrifchen etwad. — Ungarifche 
Galläpfel (aus Ungarn und Slavonien). Glatt, gelblich- 
grau, weißgelb oder weiß, mit weißgelbem Mark, und ge: 
ringer ald die Dbengenannten. Man hat noch eine gröjere, 
leichtere Sorte (Landgallus), die noch geringer ift. — Chi» 
nefifhe Galläpfel. Auf diefe it man erft kürzlich aufs : 
merffam geworden. Cie find gehaltreicher, ald alle big jezt 
befannten Arten, von der Größe eined gewöhnlichen Gals 
apfeld, bis zu der einer Wallnuß mit einer glatten, grauen, 
und röthlichen zerbrehlihen Rinde (+, Zol dit). Im Ins 
nern ift ein braune Marf, in dem man Snfeften bemerfen 
fann. Sie fcheinen ald Blafen auf den jungen Zweigen ber 
Bäume zu entftehen. Der Geſchmak ift firenger und reiner 
zufammenziehend, als der irgend eined andern gerbeſtoffhal— 
tigen Körpers, und fie geben mit Eijenfalzen eine rein fhwars 
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ze Farbe. Der Gerbefioff, von dem bie chinefifhen Gall, 
äpfel mehr, als jede andern enthalten, fo wie die Gallus— 
fäure, fcheinen darin beinahe ganz frei von Ertractivftoff zu 
fein, und fönnen daher aus ihnen am. reinften dargeftellt 
werden. Zum Gerben find fie, wegen des Mangeld an Ers 
tractivftoff untauglich, indem das Leder fehr brüdig wird, 
auch werden fie in China nicht bazu, fonbern nur zum Schwarze 
färben angewandt. Dagegen find fie zum Färben und zu 
Dinte defto vorzüglicher, weil fie feinen Karbftoff enthalten, 
der dem reinen Schwarz nachtheilig ift. 


Verfaͤl⸗ Verfälſchungen der Galläpfel kommen nicht 

ſchungen. häufig vor. Nur zuweilen werden weiße blau 
gefärbt, indeſſen erkennt man fie an ihrer Weichheit, Leich— 
tigfeit und daß fie zum Theil Deffnungen haben. 


Gebrauch. Die Galläpfel dienen vornämlih zum Schwars 
färben, ald Beize bei der Zürfifchrothfärberei, und zur Bes 
reitung der Dinte. 


Die Bejugsorte der Galläpfel find fchon aus der Angabe der 
orten zu erfennen. Auch Petersburg verfendet zuweilen welche 
nach Preußen und nach den Hanfeefiädten, 4. B. 1916 1750 
Pud. Ju Defterreich wurden von 1809-1811 jährlich 
2000 Ztr. Galläpfel eins und 1284 Zer. ausgeführt. Die Preife 
waren im Mai 1825 in Trieft die 100 % in fl.: Aleppo in 
Sorten 57—60, (1835: 46—50), fihwarje 86—90 (1855: 
60—65), weiße 40, grüne 45—50; finirnifche Fleine weiße a4, 
fchwarze 52, grüne 42—48; Mbrusjo 37 (1835 23), iftrifche 
36 (1835 20). Marmorina 36—37; in Hamburg die 100% 
in ME. Beo. Aleppo in Sorten 80—82, weiße 68—70, Smir⸗ 
na 106-108, iftrifche 675 in Amfterdam bie 50 Ab in fl.; 
Aleppo in Sorten 70—75, blaie 100—105, fmirnifche grüne 
und blaue 90—95, grüne 75—80, weiße 60—65; in Wien 
1524 die 100 B. Aleppo 108, ungarifche 6 fl.; in Neapel 
im Dei. 1818 der Cantaro: Pugliefer ſchwere —, leichte (dol- 
ci) 55-37 D., Abruzzo Cerespe). — 1855 in Peſt Feine uns 
garifche 10 fl. d. St. — Baiern erhielt 1855 311 Zei. Im 
Nürnberg 1935 Aleppo ſchwarze 95, grüne 62, Abrund 40, 
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Marmorina 54, nugarifche 20, iftrifche ao, einheimifche 15 fl. 
der Zentner. F 
Gallenſteine. Glaͤnzend grünlichgelbe, ziemlich harte 
Körper, die ſich in der Gallenblaſe des Rindviehes, wenn 
ihnen frifches Futter mangelt (vom November big März) ers 
zeugen und fpäter, wenn ed auf die Weide getrieben wird, 
wieder verfehwinden. Sie lafjen fich leicht zerreiben und dies 
nen mit etwas Gummimwaffer abgerieben, ald gelbe oder gelb⸗ 
Iihbräunlihe Malerfarbe, jedoch nur in der Maffermas 
Ierei, da fie für Del zu wenig Körper haben. Künftliche 
macht man aus einer Mifhung von Ochfengalle und Gums 
mi, die man audtrofnen läßt. 


Galeopsis. Unter bem Namen Hba. galeopsidi grau⸗ 
diflor. kommt hin und wieder noch das Kraut und die Blüte 
der tauben Nefjel oder bed Bienenaugs (Stachys sylva- 
tica) in den Apothefen vor. 1835 Eoftete der Ztr. in Nürn⸗ 
berg 17 fl. | 


Gallerte (Gelatine). Die aus Fleifh, Sehnen ober 
Knochen, durch Kochen oder durch Entfernung der Falfigen 
Theile mittelft Auflöfen in Salzfäure bereiteten gallertartigen _ 
Theile 9), kommen mit Waffer verbunden, ald Gelee oder 
feuchte Gallerte, und mehr getrofnet als trofne Gallerte in 
Handel, Außerdem nennt man auch den eingefochten gallert« 
‚ artigen Saft mehrerer Früchte Gallerte oder Gelee G. 8, 
den aus Himbeeren Himbeerengelee). Die aus Knochen be- 
reitete Gallerte wird jezt häufig unter Suppen (zu Suppens 
tafeln), ſtatt Leim, zu durchfichtigen Oblaten ıc. benuzt. 1835 _ 
foftete in Nürnberg das 21 fl. Fabrifen davon find zu 
Paris, Rofenheim in Baiern, Strehla in Pal! ic. 


Gallus, f. Salläpfel. 





*) Man fehe über die Bereitung Leuchs Leimfunde und Polytech. 
3tg. 1835. ©, 33. 
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GBalmei (Lapis calaminaris)., Ein Zinkerz bad ges 
wöhnlich in eigenen Flözlagern vorfommt und daraus berg- 
männifch gewonnen wird. Es ift gelblichgrau, matt, undurch⸗ 
fihtig, weich, derb, von dichtem Bruch, 2'5 bis 4 Eigen⸗ 
ſchwere, ſchmilzt fhon am Kerzenlicht und befieht aus Zink⸗ 
orid (64) und Koienfäure (35); oft auch mit eingefprengten 
erdigen Theilen. Man unterfcheidet-gemeinen, von grobs 
erbigem Bruch und vornämlich zu Beuthen in Schlefien und 
bei Sferlohn vorfommend, und fpäthigen, der derb und 
in Afterdrufen vorfommt, etwas durchſcheint und fi in Kärns 
ten, bei Aachen, Sommerfet, im Bannat, am Altai ıc. findet. 
Der fchwerfte wird am meilten gefchäzt, ba er der metall 
reichſte iſt. Man benuzt den Galmei theils auf Zinf, theils 
zur Bereitung ded Meffings. 


Ueber die Gewinnung desfelben findet man Mehreres unter 
Bine. Oeſt erreichs Bergwerke lieferten 1819: 6960 Ztr.; 
Preußens Bergwerke 1819: 68,525 Ztr. Im Gouv. Lai: 
bach werden zu Bleiberg jährlih 1626, zu Raibl 1500 Str. 
Galmei gewonnen. Baiern erhielt 1822 23 Ztr. Das Gal 

meibergwerk bei Iſerlohn lieferte 1817 mit 6 Arbeitern 1912 
Zt. Werth 3027 Thplr., 1821 mit 4 Arb. 1986 Ztr., Werth 
1986 Thr. Danjig führte 1814 553 Zt. Galmai nah Schwes 
den aus. Die Nürnberger Meffingfabriten beziehen Galmei aus 
Stolberg und aus Tirol. Die tirolifhen auffer dem eiges 

nen Galmei von Falfenftein, Geierfopf ꝛe., welchen yon Aranzo 
im DVenetianifchen und von Kaͤrnten. 


Galonen, f. Borteit. 


Bamander, ſ. Kazengamander. Auch bad blühende 
im füdlichen Europa an fandigen Stellen wachſende Kraut 
des gemeinen Gamanders (Teucrium Chamaedrys) fommt hin 
und wieder unter dem Namen Hba. chamaedryos in den Apo—⸗ 
thefen vor. Es hat geftielte, gegenüberjtehende, Feilfürmigs 
eirunde, am Blattſtiel fid) endigende, am Grunde ganz uns 
getheilte, fpäter eingejchnitten geſägte, ftumpfe, haarige, fieife, 
dunfelgrüne Blätter, geftielte, zw drei beifammenftehenden 
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rothen (ſelten weißen) Blüten; riecht friſch baffamifch, uud 
fhmeft bitter zufammenzichend. 1835 Foflete der Ztr. in 
Nürnberg 10 fl. | 


Gambie-Bummi, f. Kine. 
Bamelo. Gopaivabalfam. 


Gangfiſche. So nennt man bie unter bem Namen 
Salmo Maraenula befannten Fifche, die im Bodenfee Cbefons 
ders bei Kouftanz), gefangen, auf dem Roſt gebraten und 
dann in Fäßchen von 50 bis 100 Stüf nad; Frankfurt, Wien 
ıc. verfandt werden. Gie find etwas größer ald Sardellen, 
und haben ein feſtes, weißes Fleifch Ch. Alfe): 


Gans. Bon biefem bekannten, theild wild, theild ges 
zähmt in allen Theilen Europas vorfommenden Waffervogel, 
fommt das Fleiſch häufig geräuchert und gefalzen in 
Handel... Auch maht man aus der Leber gefchäzte Paſteten 
(Bänfeleberpafteten). Gie werden in Terrinen oder 
Teig mit Trüffeln verfandt und Foften 6 bis 48 Franfen 
bad Stüf, In Terrinen halten fie fih 4—6 Monate, in Teig 
3-4 Wochen. Die mit Federn befleidete Haut (dad Bande 
fell), wird wie die des Schwand zu Pelzverzierungen und 
Pelzfutter benuzt. Die Eier dienen wie die der Hühner. 
Ueber die Federn fehe man unter Bettfedern und unter 
Federn. | ie 


In Deutfhland wird die Gänfesucht vorndmlich um Noͤrd⸗ 
lingen in: Baiern, in Boͤhmen, Pommern, und im mehreren Theis 
len Wefiphalens betrieben. Berühmt find die pommerſchen ges 
raͤucherten oder Spilgänfe und Gänfebrüfte, fo wie 
die irasburger Bänfeleberpafteten. Die Surichtung der - 
leztern beginnt im Detober. Die pommerfhen Sänfebrüfte 
und Gaͤnſekeulen verfenden vornemlich Ruͤgenwalde, Stolpe, 
Eöslin, Treptow, Stettin. Eben fo eingepöfeltes Gänfes 
fleifw in Faͤſſern von 45—300 $ und Preßgaͤnſe; d. h. 
von allen Knochen befreite, in Salzwaſſer gelegte und inuen 
mit Salz und Gemürjen befireute, zugeuaͤhte und dann ganz 
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flach gepreßte und fpäter geraͤucherte Gaͤnſe. Suljteulen 
nennt man, die in Effig eingemachten Gänfekeulen. Ju Frank— 
reich liefern aufferdem Baponne und Touloufe viel geräus 
cherte Gaͤnſe. Auf dem Markt zu Toulouſe Merden jährlich 
120,000 Gänfe verkauft und im der Umgegend gemaͤſtet. In 
Würtemberg wurden von 1812— 4816 jährlich 13,308 Stuͤk 
Gaͤnſe eins und 20,850 Stuͤk ausgeführt. Die Gegend von 
Halle in Sachfen iſt durch ihre Gänfeleberm berühnt. Mau 
bat fie dort 2—3 B fihwer, und verfender fie in den Monaten 
Nov.—Jan. haͤufiz. Sie halten fich nicht lange; doch bleiben 
fie mehrere Tage gut, wenn man fie in Milch legt, und dieſe 
täglich a —2mal erneuert, und Monate lang, wenn man fie vors 
her im Luftzug etwas austrofuen ader beffer gefrieren laͤßt, und 
dann 42 bis 16mal im gefchmolgene Butter (Schmal;) cine 
‚taucht, fo daß diefe fie ganz übersicht, und dann an einen 
kuͤhlen Drt legt. 


Gaze, ſ. Flor. Meiftens veriteht man darunter ben 
mit ftärfern und weiter von einander abftehenden —— 


Gei urbanum, ſ. Nelkenwurz. 

Geierfedern GVulturfedern). Unter dieſem Namen 
kommen ſchöne Federn aus Südamerifa, die wahrſcheinlich 
von dem amerikaniſchen Strauße herrühren. Sie find mit 
getrokneten Därmen oder grobem Wollengarn feſt aneinander 
geflochten, und dienen zum Kopfpuz. 1818 koſtete das in 

»Wien 50 fl. C. M. — Die Federn des gewöhnlichen Geis 
erd fonımen wenig in Handel. Dagegen benuzt man dag 
mit weichen Feder befezte Brufifelk hin ind wieder als Pelzs 
wert. In Egipten fchäzt man zu diefem Zwef befonderd das 
der weißen, Geier. Sardinien und Eipern liefert meiſtens 
graue. 5 

Geigen, f. mufifal. Inftrumente, 

Geigenharz, f. Harz. 

Seigenholz. Holz vom in Weftindien wachfenden 
Cytharorylumbaum. 


Seiofelle, ſ. Ziegenfelle. 
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Geiftllibe Waren nennt man in fatholifchen Ländern 
Mofenfränze, Heiligenbilder, Kreuze und eine Menge fleinerer 
Gegenftände bdiefer Art, zum Gebrauch der Gläubigen oder 
der Kirchen. In Augsburg find jezt noch zwei Händler mit 
geiftlichen Waren (früher waren ed mehrere). | 

Gelatine (franz), f. Gallerte. 


Gelbbeeren (Kreugbeeren). Die im unreifen 9 Zus 
ftande abgenommenen und getrofneten Beeren mehrerer Arten 
des Weg» oder Kreuzdorns (Rhamnus); Unter diefen find 
die vorzüglichften: der in ganz Europa wachſende gemeine 
Wegdorn (Rhamnus_catliarticus, fonft Spina cervina), 
beffen Beeren gettofnet von der Größe einer Erbfe und viers 
faniig find ; der in Südfranfreich, Spanien und Italien wady 
fende färbende Wegdorn (Rh: infectorius), deffen Bee 
ren unter dem Namen Avignonbeeren befannt find; der 
in Ungarn, Stalien und der Schweiz wacfende Stein— 
Wegdorn (Rh. saxatilis); der in Südeuropa wachfende 
immergrüne Wegbdorn (Rh: Alaternus). — In heißen 
SommernfinddieBeerenfarbreicher, und daher wers 
den die aus füdlichen Ländern, den aus nördlichen vorgezogen. 
Im Handel fommen vornämlid; nachſtehende Sorten: Pers, 
fifhe Belbbeeren: größer als die europäifchen, grüner, 
mit vier Fächern, mit: mehr und mit halıbarerm Farbftoff, 
daher fie auch ungleich theurer besalt werden. Sie kommen 
über Alepps und Smirna. — Levantiſche Gelbbeeren: 
feiner, mit drei Fächern, ebenfalld gut, aber minder dauers 
haft färbend. Dean erhält fie über Konſtantinopel und Smirs 
na. — Apignonbeeren: von der Größe einer Feinen Erbs 
fe, herzförmig, etwas plattgedrüft, efig, grünlichgelb, zwei— 
fächerig, mit zwei goldgelben, hatten, ovalen, auf einer Seite 
gewölbten,; auf det andern einwärts gerollten Samen von 

a 2 j 
*) Im reifen Zuftande werden die Beeren guerft grün, dann dun⸗ 


lel pu rpurroth oder ſchwari. Die reifen Beeren geben Saft 
grün... Man ſehe hierüber, Leuchs dat hekunde I, 558.. 66 


(33 *) 
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bitterlichem Gefchmaf, farbreicher, als bie ungarifchen, aber 
nicht haltbar färbend. Sind fie ſchwarz, fo, wurden fie zu 
langſam getroknet, oder haben ſpäter durch Feuchtigkeit ge— 
litten. Meiſtens ſind ſie vom färbenden, doch auch vom 
Stein Wegdorn. — Spaniſche Gelbbeeren: zweifächerig, 
aber den Avignoner nachſtehend. — Italieniſche, zum 
Theil beſſer als die ſpaniſchen. Ungariſche: gelbbraun oder 
bräunlichgrün, von der Größe einer Erbſe, rundlich, gegen 
unten fpizig zulaufend, vierfächerig, geſtielt, mit vier beinahe 
dreiefigen Samenförnern, welde auf zwei Seiten platt, auf 
der dritten gewölbt und unten jugeipizt find. Meiſtens vom 
gemeinen, jedoch auch vom Stein Wegdoru. 


Man gebraucht die Geibbeeren fehr häufig zum Gelb» 
färben; beſonders in der Katundruferei, wobei indeſſen nur 
die yerfifchen und levantiſchen dauerhafte Farben geben, zum 
Färben des Papiers, ded Leders, zur Bereitung des Schütt 
gelbß, gelber Lafe, gelber und grüner Gaftfarben (des Saft 
gründ). Ehedem dienten fie auch ald Arznei. 

Baierm erhielt 1825 93 Zr. In Trieſt Eofleten 1824 die 
4100 & infl: ganz perſiſche 1a6—105 (im Mai 1825 240— 275, 
4835. nur 100) halbperfifhe 75—85 (1825: 1.0—110), Morea 
und mwallahifhe 9-43 (1825: 8—413)5 in Wien: perf. 240, 
ungat. 6, wallachiſche 12; in Paris: 1835: 5. 20, Avignon 
4. 30 gr. levant. 1. 60 — 1. 905 in Livorno 1824 die 
100 W: Adrianopel 45, Moren 6, perlifche 65— 70 Piafier; in 
Peſt 1925 die 100 X neue ungarifche Gelbbeeren 8 fl. 

Gelbe Erde. Eine ofergelbe, zuweilen. ind Rath 
liche gehende, grobs und feinerdige, fehr weiche, abfärbende, 
beim Anhauchen einen Thongeruch.gebende Erde... Im Waſ⸗ 
fer zerfällt fie. Im Feuer wird fie. roth und unterfcheidet 
fi) dadurch von den, Dfern, die im. Feuer: dunfelbraun wer⸗ 
den. Ihre Beltandtheiie find, nady Sage: 50 Then, 40 Eis 
fenorid und 10 Waffer. Die von Amberg enthält nad) Kuhn 
38 Eifenorid, 14 Thon, 14 Talk, 15 Waffer. Da fie wegen 
ihres ſtarken Thongehalts zu leicht abipringt, fo wirb fie als 
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Malers oder Anſtreichfarbe wenig gebraucht, ziemlich häufig 
aber zum Anftreichen des Federd (lederner Beinkleider ıc.), 
zu Formen für Metallgüffe und zum Poliren, fo wie geglüht 
ſtatt Preußiſchroth, armenifhem Bolus oder rothr 
gebranntem Oker. 

Sie kommt häufig in Bafaltıuf, in der Wade, im Sands 
ftein ꝛe., mit thonhaltigen Lagern vor, beionders in Böhmen; 
Sachſen, Steiermart, in Baiern (bei Amberg, bei 
Peienftein 20), in Rheinbaiern Cbei Battenberg; 
Leuchs Farbefunde 11. 77), bei Salzburg. Zuteilen wird 
fie auch Fünftlich wie Oker (f. diefen) gemacht, Battenberg 
hatte 1790 acht Wäfchereien im Gange, von denen jede jährlich 
200 bis 250 Zentner lieferte. Der Verkauf ging nach dem 
Elſaß, nach Zweibrüfen, Würtemberg, dem Unterrhein ꝛc. Mau 
hatte eine hoch⸗ und eine blafgelbe Sorte. Die Erde wur— 
de erit um 1770 bei einem fehlgefchlagenen Verfuh auf Queks 
filberaderu durch Lieunur aufgefunden. In Nürnberg Eofleten 

1825 die 100 % gelbe Erde 3; in Wien die 100 Stüf 
gelbe Erde in Strijeln 8 fl. 

Gellerts-Srün. Cine aus Kobald und Zint — 

grüne Farbe. 


Gelbholz. Unter dem Namen Gelbholz begreift man 
mehrere gelbfärbende Hölzer, 3. B. das des Perükenſumachs 
und das des Gerberſumachs, von denen erfteres in Deutſch— 
land auch unter dem Namen ungarifhes Gelbholz, in 
England unter dem Namen junger Zuftif vorfommt; ges 
meiniglidy aber dad des in MWeftindien wachfenden Färbers 
maulbeerbaums (Morus tinctoria), das die Engländer alten 
Fuſtik nenneu und das früher auch unter dem Namen gels 
bed Brafilienholz vorfam. Es ift leicht, wenig hart, 
blaßgelb, mit rothgelben Adern, und enthält einen harzigen, 
fo wie einen in Waffer auflödlichen Farbſtoff, der in feinen 
Eigenfdyaften dem des Waus ziemlich nahe kommt, aber mehr 
orange und nicht fo. lebhaft iſt. Waſſer löst ihn leicht auf 
und färbt ſich gelb, Potaſche macht die gelbe Flüffigfeit roth, 
Eiſenvitriol braun. Man bringt das Gelibholz iu Stüken 
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von 20—100 & oder auch gemalen oder geraſpelt in Handel. 
Guba liefert das farbreichſe, Samaila und Portorifo 
geringeredö; Braftlien noch fchlechtered. Auſſer zum Fär 
ben wirb ed zuweilen auch zu Zifchlerarbeiten benuzt. 


1828 erhielt Großbritanien 7597 Tonnen, wovon 2940 aus 
MWeftindien, 1218 aus Norbamerifa, 513 aus Meriko, 2532 aus 
Golumbien, 242 aus Brafılien. In ganz England, Irland 
ausgenommen, betrug die Einfuhr 18205 59,586; 4821; 23,125; 
‚41822: 22,7525 1823: 22529; 1824: 45,852: & Gterling; 
die Ausfuhr 1821: 14,531; 1822: 7508; 1823: 7805 W ©t. 
Nach der allg. Handi.sZ3tg. 1821 S. 107 war die Einfuhr 1819: 
6750: 1820: 2400 Tonnen. Im Durchfchnitt von 1821— 23 
war der jährliche Verbrauch 3000, die Ausfuhr 600 Tonnen. 
Hamburg empfieng 1800: 38,547 Stüf,541 Tonnen, 9 Quart, 
793,914 & und 7 YVarthien; 1619: 18,855 Gtüf, 252 Tom 
nen, 8 Ballen, 706,031 %; 1821: 6932 Erüf, 12 Tonnen, 
292 Aroben und 121 Parthien. Die Einfuhr war deinnach im 

Abnehmen. 

Sn London koſtete 1824 die Tonne (20 Ztur.) in Pf. Er. 
Kuba 11-12, Jamaika 8-18, Erafil. 6 —6; in Hamburg 
im April 1835 die 100 Ib ME. Deo. Cuba 6 — 74 ja 
maifa und Portorico 3}—az Brafil. 3, gemalen 44 gerafpelt 

6 in Trieſt die 100 W 5—a4 fl. 

Gelbholz, ungariſches und tiroler. Dad Stamms 
holz des PerükenSumachs (Rhus cotinus); zuweilen 
auch mit dem des Gerberſumachs (Rh. Coriarla) ver 
mifcht. Beide Bäume wachſen im füdl. Europa, befondersd 
in Ungarn, Tirol ıc,, kommen aber auch im nördlichen Deutichs 
land fort. Das Holz iſt blaßgelblich und wird eben fo wie 
das weitindifche Gelbholz zum Gelbfärben gebraucht. 

Ungarı führte während der Continentalfperre jährlich viele 
1000 Zeutuer aus. Die Gegend von Wien verbrauchte alleın 
jährlich über 100,000 % und von dort giengen ungefähr eben 
fo viel nach Leipsig u a. Orten. Man fehe hierüber Leuchs 
Färbefande 1. 531. In Regensbnrg Fofleren 1825 die 100 
Weoeſchaͤltes tiroler Gelbholz 11, ungarifches mit Splint 10% 
fl.; in Bert die 100 ungarifches in ganzen Stüfen S fl. C. M. 
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GSemſenfelle. Die Felle ber auf den höchften Alpen 
lebenden Gemfe. Sie find wegen ihrer Dauer und Geſchmei⸗ 
bigkeit gefchäzt (ſ. Leder). Da diefe Thiere immer feltner 
‚werden, fo fommen die Felle nicht häufig in Handel. Wus 
der Schweiz erhält man fle befonderd von Glarus zu 3 bie 
8 fl. das Stüf; ferner von Bern, Genf und aus Wallis, 
Steiermark, Tirol. Die Pyrenäen liefern fie ebenfalle. 

Gemſenhorn. Das fcdhwärzliche, in Fleinen einwärts⸗ 
gebogenen Spizen beftehende fehr dauerhafte Horn des oben, 
erwähnten Thierd. Man benuzt ed zu Meffergriffen, Sties 
felziebern, Zahnftochern, Ringen ꝛc. Insbruk liefert feit eis 
nigen Jahren (früher benuzte man ed dort gar nicht) fchöne 
Arbeiten darin. 


GemsPugeln, f. Bezvar. 


Genmswurz (Rad. Doroniei off.) Die Wurzel ber in 
gebirgigen Gegenden wachfenden gemeinen Gemswurz (Doro- 
nicon Pardalianches). Sie ift Hein, rund, auf beiden Ens 
ben fchmal, mit wenig Faſerrn befezt, auffen gelbgrau, innen 
weiß, hin und wieder mit ringförmigen fchuppigen Abtäzen, 
welche fie höferig machen, beinahe ohne Geruch und von ſüß—⸗ 
lich zufammenziehenden, etwas gewürzhaftem Geſchmak. Eher 
bem wurde fie ald Arznei gebraucht. 1824 fofiete das & Lfl. 


Semuͤſe, getrofnete, fommen hin und wieder, befon» 
ders in den Seeftädten, im Fleinern Handel vor. Ueber bie 
beiten Trofnungsarten fehe man Leuchd Lehre der Aufber 
wahrung aller Körper S. 212—252. Holland und Rußland 
verfenden befonders getrofnete Bohnen x. | 

Benette, f. Kazenfelle. 

Genever. Wacdholderbranntwein. 

Benietries. Graue erbfenähnliche Samen ans Java, bie 
in Dflindien von den Braminen u. a, in VPerlenichnüren ges 
tragen werden. Ein Calli (100,000 Stüf) koſtet auf Java 
39-40. Thlr. 
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Genista, f. Ginfter. 

Gentiana, |. Enzian. | 

Geoffroyarinde (Cortex Geoffroyae). Man unters 
fcheidet furinamfche und Jamaika. Erftere fommt vom 
Stamm und von ben diken Aeften der in Südamerika wach 
fenden Geoffroya surinamensis, und beftcht aus glatten, 
wenig gebogenen, z Fuß bis eine Elle langen, 1 bis etliche 
Zoll breiten, z—: Zoll difen Stüfen, die auffen mit aſch— 
grauen oder gelblihen Flechten befezt find und eine glatte 
pder rauhe, rothbraune oder braungraue Dberhaut haben, je | 
nachdem die Rinde von jüngern oder ältern Bäumen herrübrt. | 
Das Innere ift faferig, blätterartig, roſt- oder gelbbraum, 
hie und da mit dunklern oder helfern Streifen. Wo die Rinde 
am Holz anlag ift fie ſchwarzbraun, fchefig oder geftreift hei» 
bräunlich. Im Bruch iſt fle faferig, im Schnitt einigermaffen 
glänzend und bunt, geftoßen von der Farbe bed braunen 
Zimmtpulverg, im frischen Zuftande riecht fie efelhaft wider— 
Ich, im trofnen faum merflih, es fey denu, daß man dad 
Innere der Rinde reibt. Der Geſchmak iſt bitterlich, herbe, 
forallenmoosähnlich ;. bei der alten aber faum merfbar. Sie 
iſt feit 1770 befannt und wird ald Wurmmittel gebraucht. — 
Die jamaitanifhe Geoffroya fommt von der auf Ja— 
maifa und Hispaniola wachſenden weftindifchen Geoffroya 
(Geoffroya inermis). Gie ift in 2 Zoll bis 1 Fuß Iangen, 
4—s Linien bifen Stüfen, gerollt oder flach, faferig, mittels 
mäßig zähe, auffen grau; gemwöhnlid mit weißen Flechten 
überzogen, unter ber leicht abzutrennenden Oberhaut braun 
grau, innen fhwärzlidgrau, mit flachen Furchen, zuweilen 
roth oder roftbraun gefleft; geftoßen dem Galappenpulver 
ähnlich; widerlich riechend, von unangenehm faden und bit 
terlihen Gefhmaf. Sie fol von 2 bis Zjährigen Aeſten 
genommen werden. Zumweilen fommt auch eine andere Art 
vor, die der furinamichen fehr ähnelt, und fidy nur durch die 
fehr höferige, mit vielen Grübchen verfehene Oberfläche, 
durch das blättrige Gefüge, und durch den bittera, fehr fchars 
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fen Geſchmak unterfcheidet. Sie riecht ſchwach, nicht unan⸗ 
genehm, beinahe der Augufturarinde ähnlich. Geſtoßen ift fle 
königsgelb. Der wäfferige Aufguß braungelb, der geiftige 
goldgelb. Wahrfcheinlich rührt fie von einer andern Geoffroyas 
art. Die jamaifanifche ift feit 1755 befannt und wird als 
Wurm und Abführungsmittel gebraudıt, wirft aber weit uns 
fiherer. Bon der furinamfchen Eoftete 1825 das Kil. in 
Amfterdam 9 Stüber. 


Geriebenes Metall, f. Metal und Bronze. 
Gerras (Garas, Goria, Guerad). Oſtind. Katune. 


Gerfte CHordeum). Von diefer Getreidart fommen 
die Samen mehrerer Arten und Spielarten in Handel. Gie 
find länglich gefurdyt, bauchig, efig, an beiden Enden zus 
geipizt und werden um fo mehr gejchäzt, je voller der Kern 
und je glän;ender die Hülfe oder Schale if, Die vorzüglich 
fien find: 1) die gemeine oder zweizeilige Gerfte CH. 
distichon) mit in zwei Reihen answärtsftehenden Körnern; 
bei und die gemwöhnlichfte, gut zum Bierbrauen; Abarten da’ 
von find die Stauden-, die nafte zweizeilige und die große 
Himmeldgerjte. Bon lezterer hat der Dresdner Scheffel 30 
bis 40 % mehr als ein Scheffel der gemeinen, nämlich 150 
bis 163 %; 2) die vierzeilige Gerjte CH. polystichon 
seu vulgare), mit vierzeiliger Aehre und Eleinern Körnern, 
3) die ſechszeilige Gerfte (H. Hexastichon), mit ſechs-⸗ 
reiniger Aehre und mehlreihen Körnern; 4) die Reisgerſte 
(Bartgerfte, H. zeocriton), mit zweizeiligen, fparrigen Aeh⸗ 
sen, die vornämlidy in England gebaut wird. Im Handel 
unterfcheidet man vornämlih Wintergerfte und Sommers 
gerfte, erftere ift bläulich und beffer zu Brod, leztere weißer. 
Man bringt die Gerſte theild roh, theild enthält und zw 
runden Kügelhen gemalen, unter dem Namen gerollte 
Gerfte oder Gerfien-Graupen [llimer Gerfte; die feinfte 
Perlgraupen (f. Graupen)], theild ausgefeimt, als Ger, 
Renmalz in Handel. Ihr Hauptverbrauch iſt in den nörd, 
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lichen Ländern zu Bier, in ben füblichen zu Pferdfutter (ſtatt 
Hafer). Zum Malzen ſchäzt man die gelbe, zu Graupen bie 
weiße rundförnige. 


Defterreich baut nicht hinlänglich Gerfte. 1807 wurden 
71,803 Mejen mehr eins als ausgeführte. Die Wiener Mezen 
Gerſte wiegt 68 Tb und enthält 1,029,000 Körner. Der Berliner 
Scheffel Gerfie_ bat So W. Egipten führt viel Gerfie nach 
Konfanrinopel and den Inſeln aus. Das Volk nährt ſich meis 

ſtens von Gerfienbrod. Dan baut dort die fechsjeilige. 


Sn Hamburg Eoflete im Mai 1825 die Laft in ME, Eorr.: 
Wintergerfte 75 — 84, Sommergerfie —, Mellend. 102 — 105, 
Märker 107, Magdeb. 105 — 108, Saal 105 — 108, Holfein 
90 — 102, dänifhe 65 — 78, niederländifhe —; in Amfer 
Dam die Laft in f.: Magdeburger 85—105, Dansiger und EL 
binger 85 — 105, Königsb. 85 — 105, getroknete 100 — 115, 
Vorläudifhe Wintergerfie 78-100, Friedl, und Gröninger nette 
75—100, feeländifche Wintergerfte 95—105, Sommergerfie—, 
dänifche 75—100; Relzel of Gert (Braupe aus Wintergerfte) 
43—7 fl. der Sak und Gepaarlde Garst (Graupe aus Soms 
mergerfted 6—9 fl. die 50 W; in Rotterdam infl.: feeländ. 
Minter 102—105, Sommer 96—99, 103 % oberländ. Wins 
ter 106—110, 101 % oberländ. Sommer 108, 105 Ib ober? 
shein. Sommer 118, 107 %b neue pommerfche 120, 117 
Libauer 120, daͤn. und holſt. 100—148, getrofnete 1410— 138; 
in Mannheim im gebr. 1825 der Malter (von 145 I. 3.) 
27 fl.; — in Trieft der Stajo in fl-: levantifche 13, alerandr., 
Def — In Kopenhagen die Tonne jweireihige Gerite 
(109—113 der hell. Sat) 25—2}, fechsreihige (102 —105 
KH der Saf) 23—27 ME. Ju Rußland führt Riga am meis 
fien Gerfte aus (1793: 3162 Laſt; 1824: 1030 Laſt). 


Gefchlagenes Gold, Metall, Silber, f. Gold, Sil⸗ 
ber, Metall und Zwiſchgold. 


Gefhmeide. Geſchmeidwaren. Metallene Schmukwa⸗ 
ren. In manchen Orten verſteht man darunter auch alle klei⸗ 
nern Metallwaren. 


G ſundheitogeſchirre (Sanitaͤtsgeſchirred Kochgeſchirre, 
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die der Gefundheit (durch Bleiglafur oder fchlechte Verzinnung 
2c.) nicht gefährlich werden. Man hat eiferne oder fupferne 
die mit einer unfchäblichen Glaſur überzogen find, fo wie 
thönerus mit bleifreier Glaſur. Beſonders befannt find die 
berliner (eine Art Steinporzelan), und die neuwieder. 
Leztere find aus gut verzinntem Eifenbled. 

Gewandbefen, Strohbürften, f. unter Bürften. 

Getreide. Ale Aehren oder Rispen tragenden Grad 
artigen Pflanzen, deren Same zu Brod oder überhaupt ale 
Nahrungsmittel für Menfchen und Vieh anwendbar ift. Hin 
und wieder gebraucht man dafür auch das Wort Korn oder 
Frucht. Die bei ung gewöhnlichen Getreidearten find: ber 
Weizen, der Roggen, die Öerfte, der Hafer. Zus 
weilen werden auch die Erbfen, Bohnen, Wifen, Linfen- 
bazugerechnet, obgleich diefe zu den Hülfenfrüchten gehören. 
Man unterfcheider dad Getreide in rauhes und in weis 
des; zu dem erften gehört der Hafer, zu dem lezten Weizen, 
Roggen und Gerfte; ferner in Sommers und in Winter 
getreide; lezteres ift ſolches, das fchon vor Eintritt deg 
Winterd gefäet wurde, und daher um 2 bie 3 Wochen früher 
reift, ald das im Frübiahr geſäete, und auch gewöhnlich 
mehlreicher if. Das Getreide wird nach der Ernte durch 
Drefhen und Schwingen von den Aehren getrennt und fommt 
Dann entweder im rohen Zuftand lufttrofen oder gedörrt 
in Handel, ober ed wird in Malz umgewandelt, oder ges 
fhrotet (zu Schrot, Graupe, Gries), oder gemalen 
Mehl). Das Trofnen durch fünftlihe Wärme (Darren) 
it vornämlich nur in den Oftfeeprovingen und in Rußland 
üblich. Das Getreide wird dadurch weit haltbarer und läßt 
ſich daher ficherer verführen und aufbewahren, aber es. ift 
auch nicht fo gut zum Balken”), bis es wieder Feuchtigkeit 
aus ber Luft angezogen hat. 


*) Roggen nimmt dabei 8 — 11 0/0 am Umfang und 4—6 0/0 
im Maß ab, ift fehwer zu malen und gibt trofenes, minder 
weißes Brod. Man fehe Leuchs Lehre der Aufbetwahrung. ins 
Abſchnitt vom Trokxen ©. 249, 
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Die Aufbewahrung des Getreides erfordert viele Vor⸗ 
ſicht, beſonders wenn dasſelbe laͤngere Zeit gut erhalten wer⸗ 
den fol. Gemöhnlich ſchüttet man ed nur auf Böden auf, 
wo man ed von Zeit zu Zeit wendet, bis es ganz troken it. Doch 
find dabei mehrere Vorfichtömaßregeln nöthig, deren Angabe 
hier zu weit führen würde. Man findet fie nebft den andern 
Arten Getreide aufzubewahren, in Leuchs Lehre der Aufbes 
wahrung aller Körper ©. 427 ıc., und bie Mittel gegen bie 
das Getreide angreifenden Thiere, in. meinem Haus⸗ umd 
Hülfsbuh Bd. U. S. 505 — 641. Die einzelnen Getreids 
arten find in befondern Artifeln befchrieben. Verkauft wird 
Das Getreide gewöhnlih nah dem Maß* Da die Güte 
beöfelben bei gleicher Trofenheit von dem Gewicht abhängt, 
jo fann man dasfelbe fehr genau durch dad Gewicht ein«: 
beſtimmten Mafes beurtheiien und bedient fich dazu. der foges 
nannten Getreidwagen. (Tragbare find bei ©. Leuchs und 
Comp. in Nürnberg zu 2 fl. zu haben.) | 

Der Handel mit Getreide ift fehr unbeſtimmt, da er fich nad 
dem Ausfal_der Ernten richtet, und manches Land in einem 
Jahr Feine, im andern viel auswärtige Zufuhr bedarf. Deut ſch⸗ 
land erzeugt, aufferordentlihe Mißjahre abgerechnet, mehr als 
es bedarf, und führt viel nah Sraufreih, der Schweii, nad 
Norwegen und wenn die Einfuhr erlaubt ift, befonders nach Eng; 
land aus. Der Haupthandel gefhicht in den Oftfeeftädten, 
auf der Elbe und auf dem Rhein. Doch ift die Audfuhr auf 
lesterm gegenwärtig durch die Zollmufregeln der Holländer ers 
ſchwert. Srüher berechnete man die jährliche Getreideausfuhr 
von Dentichland auf 9 — 10 Mill. Thaler. 


Defterreich erzeugt jährlih 429 Mil, Meien ®) Kor 





.®) Die Getreidmaße find im dem verfchiedenen Ländern fehr 
verfchieden. Man fehe hierüber J. M. Leuchs Geld⸗, Münjr 
Mafs uud Gewichtskunde (Ste Aufl. Nürnberg 1834). Beim 
Befrachten der Schiffe rechner man die Lat Weizen 105 ſchwe⸗ 
rer als Roggen, die Laſt Hafer aber 205, die Laſt Saat 108 
leichter. 

*) Der Dieien. hat 5100 fra. Kubikjol und ift 133 gsößer ale 
cin Berliier Scherfel. 
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früchte, Ungarn, Mähren und Unteröfterreich find die Haupts 
fornländer. — In Preußen häben die Dftfeeftädte fehr bedeu⸗ 
tenden Getreidhandel, theils mit renden, thei⸗ mit pol 
nifhem Getreide. 


Danzig verfandte 1814 in Scheffeln: Weizen 318,132, Rog⸗ 
gen 71,200; Gerfte 13,560, Hafer 190, Erbfen 14,083, ‚Sn 
166 Jahren (von 1664—1830) führte Danzig 19,581,947 engl. 
Quarter Weiren aus, oder jährlih im Durchſchnitt 117,965 
Quarter. — Königsberg 1817: 32,208 Laſt Getreide, wor⸗ 
unter 18,949 2. Weijen, 5777 Laſt Roggen, 5195 £. Gerfie, 
27285 £. Hafer. — Elbing 1817: 12,806 Laſt Getseidesz. 
Stettin 1814: 887 Laft Weisen und 149 Laft Roggen. Der 
Megierungsbeiirt Straifund führte 1818 ein und aus in Bers 
liner Scheffeln (die eingefchloffene Zahl zeigt die Einfuhr): Weis 
jeu 213,518 (34,178); Roggen 58,477 (2555), Gerſte 436,517 
(10, 411) Hafer 56,740 (1946) Erbfen uud Bohnen 14,702 
(469); im Jahre 18195 W. 142,566 (31,525), R. 74,907 
(1454), ©. 378,811 (ag5r), H. 180,542 (1952) €, u, B. 
17,058 (134). Fünf Achtel der Ausfuhr giengen nach Schwe, 
den, England und Portugal, Die Hälfte der Gerſte war Mali. 
(Hd. 3t. 1820 ©. 285). 


Baiern erieugt fehr viel Getreide und führt davon nach 
der Schweiz, nach Tirol, Deferreich, zuweilen auch nach Sachs 
fen aus. Nachfichendes war die Eins und Ausfuhr. in Scheffeln 
in den Jahren 1843 (a) und 1837 (b). Die eingefchloffene 
Bahl gibt die Einfuhr an. - Weisen a. 113,576 (72,521), b. 
113,141 (25,900), Roggen a. 44,650 (16,893), b. 81,580 
(7335); Gerſte a. 42,695 (5269), b. 70,917 (2885), Has 
fer und. Wiken a, 80,580 (15,464), b. 101,224. (11, 566), 
Bohnen, Erbfen und Liufen a. 49,667 (6042) b. 6213 (6996). 
In der allg. Hol. Zt. 1818 ©. 110 findet man eine Ueberſicht 
des 181$. in 67 Schrannen im ars, Nejats, Regen-⸗ und 
ben 2 Donaukreiſen, alfo in & des Reichs verkauften Getreides. 
Es beträgt 1,082,267 Scheffel „die 37 Mill fl. Werth waren. 
72 Mill. kamen auf bie Schranne von Muͤuchen, faſt 24 auf 
die von Yugsburg. 


Württemberg eriegeh 3 «iu, Scheffel Getreide, die meiſt 
im Lande bleiben. Bon 1812—1816 war die Einfuhr von olat⸗ 
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ten Fruͤchten 99,612, bie Ausfuhr 203,746, von rauben die 
Einfuhr 42,507, die Ausfuhr 73,965 Scheffel. 1823 war bie 
Ausfuhr von glatten Früchten 232,489, die Einfuhr 65,133, 
von rauhen die Ausfuhr 57,507, die Einfuhr 15,372 Scheffel. 
Dier Fünftheile der Ausfuhr giengen mach der Schweiz. Der 
Werth der Mehlausfuhr Fonnte auf 2 Mille Gulden berechnet 
werden (Hdl. 3t. 1824 S. 283). 


Baden, erzeugt viel Getreide und führt davon befonders 
rheinabwärts aus. Rbeinheffen verkauft jährlich für 2 Mil. 
fl. ins Ausland. Die Schweiz bejieht Getreide aus Baiern, 
MWürttemiberg und Baden. 


Emden verfendet viel Gere und Hafer. Braunfchweig 
führt jährlich für 5 Mil. fl. Getreide aus Meklenburgs 
Schwerin für 1,700,000 Thlr.. 


Die Niederlande erjeugen viel Getreide, besichen aber 

“ auch viel aus den Dftfechäfen, aus Deutfchland ꝛc. und treiben 

überhaupt einen bedeutenden Zwifchenhandel mit Getreide, Ans 
fierdam war lange der Hauptfornmarft von Europa. 


Frankreich. Chaptal gibt in feinem Werfe de lindust- 
rie I. 172 eine Weberficht des Gerreideertrags der Departemente. 
nach der Frankreich erzeugt: Weizen 517, Roggen: und Mengs 
forn 305, Mais 65%, Heidelorn 85%, Gerfte 125, Hafer 
52 Mill. Hertoliter. Eine intereffante Veberficht des franz. Ges 
treidhandels von 1789—1817 findet man in der allg. Hdl: St. 
1819 ©. 945 und 1835 ©. 629. Eitgeführt wird Getreide 
"aus Ddeffa, Italien, der Barbarei und aus Deutfchland, doch 
wird die Einfuhr in gewöhnlichen Jahren durch die hohen Zölle 

verhindert. Won 1778 bis 1852 wurden fat 3 Mill. Kil. Ges 

treide eingeführt und 1% Mill. ausgeführt, fo daß ein Webers 
ſchuß der Einfuhr von 1 Mil, Kils blieb, "der die Bevölkerung 
64 Tage laug ernaͤhrte. | 

Sn Italien führt befonders Sizilien ſehr viel Getreide 
“ (1824: 40,000 Scheffel; befonders Weisen und Gerſte) aus: 

Neapel macht zu Zeiten Sendungen mach Spanien, Portugal, 

Oberitalien und Franfreich, | 


- Spanien und Portugal find häufig genöthige, Getreide 
vom Auslande zu beziehen. In Spanien war Die Ausfuhr bie 
-41820 verboten 
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Englaud bedarf feit 1775 ausländifches Getreide, Don 
4701 big 1804 wurden für 50 Mill. Pf. St. Getreide eingeführt, 
von 1776 — 87 » Mill. Quarters (5 Berl. Sceffel), su 30 
Sh.; von 1788—09: 1,500,000 Quarter iu 40 Sch.; von 
1800—1811 5 M. Du. zu 60 Ed, Man fchäst jest den Ges 
treideverbrauch auf 55 Mill. Quarters CHdl. Ztg. 1828 &.213, 
1826, 273; 1834, 420). 


Irland führt jährlich 4 Mill. Barrels Korn aus. 


Rußland erjeugt fehr viel Getreide und bedarf faft nie aus⸗ 
ländifche Zufuhr. Bon 1802 bis 1808 fehäite man den Ertrag 
der Ernte auf 167 Mille Tichetwert (= 3'068 Berl. Scheffel), 
wovon 50 Mil. ausgeführt werden kounten. 1832 wurden 
3,414,403 Tfch., von 1824 — 354: 23 Mill. Tſch. ausgeführt. 
Kiga führte in 12 Sahren 256,658 Quarter oder im Durchs 
ſchnitt jährlich 21,531 Quarter Weisen und 1,618,802 Q. Nogs 
gen oder jährlich 134,822 Q, aus. Ddeffa, Riga und Ars 
Hangel machen die Hauptverfendungen. 


Archangel führte 1818 im Ztwt aus: 123,259 Weizen, , 
nach England, Hanıburg, Holland, Spanien, Portugal, 143,940 
Koggen, 45,082 Hafer, 11370 Gerfle, 1819. 42,851 W., 29,179 
R., 97,931 H., 14,707 ©. 


Dänemark erjeugt fehr viel Getreide; befonders in dem 
beiden deutſchen Herzogthuͤmern. Es werden jährlich über 3 Mill, 
CKonnen gewonnen. - 1816 führte Dänemark 1,300,000 Tonnen 
in Werth von 2,600,000 Spei. Thin aus; fonft iſt die reine 
Ausfuhr jährlich 531,000 Tonnen Getreide. . 1820: 1,254,086 
Tonnen; 1821: 1,806,787; 1822: 1,460,525; 1823: 1,444,521; 
1824: 2,022,720. Bon diefem führte das Königreich 4,629,934, 
das Herzogthum Schleswig 1,479,009, und das Herzogthum 
Holfiein 1,902,124 Tonnen aus; jedech find von den aus dem - 
Herzogthümern ausgeführten 3,381,133 Tonnen 15,628 Tonnen 
abzuziehen, die von Dänemark dahin geführte wurden. 1831 
führte Dänemark 1,349,240 T. aus und 337,526 ein. 


Schweden bedurfte früher ſtets ausländifches Getreide, jest 
bat ſich aber der Akerbau gehoben, und nur in Mißjahren iſt Zus 
fuhr noͤthig. Um 18186 ſchaͤzte man, daß jährlih 5 Mile Ton⸗ 
nen Getreide gebaut würden, 1829. wurden 123,620 Tonnen 
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ausgeführt, wovon 30,487 nach Norwegen und nur 714 Tonnen 
eingeführt. 

Norwegen bejog von 1799 — 1809 im Durchſchuitt j jaͤhr⸗ 
lich 681,500 Tonnen Getreide vom Auslande, und in Mißjahreu 
wie 1803 und 1804 ı Mill. Torten. 1815—1817 aber jähes 

U nur 288,300 Tonnen (Hd. Zt. 1819 S. 526). 

Egypten tar ehedem bie Korulammer Rom's, und fuͤhrt 
noch jest viel Getreide aus, jedoch meiſt nur mach Arabien und 
der afiatifchen Türkei. Die Weisenernte it im Gebruar bis 
April. 

Die Vereinigten nordamerlfanifchen Staaten füh 
gen fehr viel Waisen und Mehl nah Weftindien, Güdamerifa 

und wenn es die Preife geftatten auch nach Europa, Der Werth 
der Ausfuhr von Getreide und Mehl betrug 1810: 8, 1811: 

“472, 1812: 155, 1813: 153, 1814: 2, 1815 gegen 8;, 
1810 gegen 95 Millionen Dollars, 


Gewehre Waffen. In allgemeiner Bedeutung alle 
Werkzeuge, die zur perfönlichen Vertheidigung oder zum Ans 
griff dienen. Man unterfcheidet. fie mad) .der Art ded Ges 
brauchs in Schießgemwehre, (Feuergewehre), Hiedge, 
wehre, Stoßgewehre, oder auch nach der Art des Tras 
gens in Obergewehre (Flinten, Spieße, Hellebarden ꝛc.) 
und Untergewehre (Säbel, Degen, Bajonette). Die 
Feuergewehre unterſcheidet man in grobes Geſchüz, wozu 
Kanonen, Mörſer, Haubizen, Bomben x, und in kleines 
Feuergewehr, wozu Flinten, Büchfen, Pilolen, Karas 
biner, Terzerolen gehören. Alle diefe Gegenflände werben 
theild8 von einzelnen Arbeitern (Waffenfchmieden, Klingen, 
fhmieden, Schwertfegern), theild in größern Fabrifen und 
Anftalten, Gewehrfabrifen, Kanonengießereien zc.) gemacht. 


Die Säbel und Degen beftehen aus der Klinge und 
dem Griff. Erftere ift nie ganz von Stahl, da bdiefer zu 
leicht fpringen würde, fondern aus einer Verbindung von 
Stahl und Eifen. Am vollfommenften ift diefe in den D w 
mass enerflingen, wo Eiſen und Stahl ſich ſchlangen⸗ 

. förmig 
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förmig durchziehen und, eigene ſchlangenförmige weiße und 
dunfelgraue Zeichnungen bilden, die ſelbſt nad) bem Abfchleis 
fen noch fichtbar bleiben. Gute Damascener Säbel durch— 
hauen einen fingerbifen eifernen Nagel, ohne eine Scharte zu 
befommen, und biegen ſich von einem Ende zum andern ohne zu 
brecheu. Sie ſind gewoͤhnlich mit einem ‚Halbınond bereich, 
ee Eifer durchhauen ohne eine Scharte zu bekommen. 
Uebrigens hat man dort über 100 Gattungen von Klingen. 
— Der Griff iſt oft vergoldet, verſilbert, ausgelegt und ver⸗ 
ſchieden verziert. Die Scheiden (Futterale) ſind von Metall, 
Holz, Leder und oft ebenfalls verſchieden verziert. | 

Die Flinten beftichen aus dem Lauf, : dem. Schloß, 
dem hölzernen Safte und Kolben.  Gewehrbeftandtheife 
nennt man andere dazu gehörige Grgenftände, 5: B. die Lad⸗ 
Höfe, die aus Holz; oder Eifen gemacht werben, ‚die Kugel 
zieher, Schrauben, -Bekandtheile des. Schloffes m. Die 
Schäfte werden gewöhnlic aus Nußbaumholz gemacht, was 
eine Arbeit der Büchfenfchäfter ift. Die Läufe ſind, entwe⸗ 
ber gezogen oder ungezegen, blos geglättet (polirt),. ober das 
mascirt oder gebräunt (brunirt), zuweilen auch vergoldet. 
Die Arten uud Namen der Flinten find äußerſt zahlreich, 
Man hat einfache, . Doppelte, dbreifadhe; Jagd⸗, 
Scheiben», Rugel», Schrotflinte n,Stuzen, Knall⸗ 
pulverflinten ıc Cine nenere fehr in Gang fommende 
Art, find die Percuſſionsflinten, welche feinen Etein, 
feine Batterie und feine Pfanne haben, und mittelft einer 
Pille oder eines Kupferhütchens abgefeuert werden, welche 
ein beſonders dazu vorgerichteter Hammer eutzündet. (Man 
ſehe hierüber bie allg. Hdl»Ztg, 1624 ©. 207 und 630). 

Die Kanonen und die andern Waffen können hier 
übergangen werden, da fie weniger gu Den Örgenfländen des 
Handeld gehören. Im England unterfcheidet man nach dent 
Gewicht der abzufchießenden Kugeln: die Schiffefanonen 
in 42, 36, 32, 24, 18, 12, 9, 6. und Spfündige, die Garnis 

Leuche Waren⸗Lexilon. L Bd. (34 
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onsta nonen in 42, 32, 24, 18, 12, 9und Gpfündige ; Die 
Bateriefanonei in 42, 13 und 12 Pfünder, die Feld, 
tüfe in 17, 9, 6, 3, 2, 17, 1 und $pfündige, 


oe. Eur opa treibt einen nicht unbeträchtlichen Weihe mit Flin⸗ 
ten, Säbeln u. a. Gewehren nach der afrikauiſchen Kuͤſte, nach 
Amerika, nah Ditisdien 2c. Lezteres Land erhält jährlich unge 
fähr für 1 Mil. fl. Flinten. 
Oeſterre ich hat Säbelfabrifen zu Pottenſtein, und zu 
St Aegid. Lestere wurde 1776 von Jakob Fiſcher errichter, 
und verſieht ſeit 1800 die vfterreich. Armee zum Theil mit Mafı 
fen, die früher von Solingen ze. bezogen werden muften. Su 
Steyer find mehrere MWaffenfchmicde. In Ungarn iſt eine 
oͤnigl. Armaturfabrik zu Neuſohl; minder bedeutende find in 
sr: VBajda,Humiad in Siebenbürgen, zu Prag und Carlebad 
Böhmen, und zu Zöptau in Maͤhren. 


39. Getwehrfabrifen find zu Wie und in der Gegend; zu Steven; 
a. Ferlach; Junsbernk; Carlsbad, Presmi;, 

Pleil und Schmiedeberg in Böhmen; Janowiz in Mäb 
Aen; Hradrk in Ungarn. 


Lid 2,Die Wiener Büchfenfhdfte werden wegen des beque⸗ 
‚samen Unfchlags dem engi. und franz. vorgejogen. 


0 Splingen war fehon im vierzehuten Jahrhundert wegen 
"feiner Schwerter beruͤhmt und liefert noch jest, nebſt dem am 
>" dern bergiſchen Orten, die meiften und befien Kliugen in Ham 
- del. Man mache Säbel, Degen, Rappire oder Sloreten, Bu 
jonette, Ladjtöfe, eiferne und meffüngene Echeiden ꝛe. Ungeachtet 
der hohen Zölle, gefchehen noch jest Sendungen nach Franfreic, 
England und in alle andern Länder. Frankreich bezicht viel Ba: 
jomettfpizen. Um 1800 rechnete man daß jährlich 2— 3000 
Zt. Klingen gemacht wurden; um 1820 wurde die Zahl der 
jahrlich gefertigten Klingen auf 300,000 Stüf augegebun. 


zu Min; im Arensbergifchen ift eine koͤnigl. Getwehrfabrif, 
die 52 Arbeiter bejchäftige und jährlich 7OOO Läufe, 3000 Bas 
jonette und 9000 Ladftöfe verfertigen Fan. 
Subl im Hennebergifchen beſaß früher mit Maftricht und 
güttich die einzige Gewehrfabrik in Deutſchland, und noch jejt 
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if diefer Gtwerbszweig fehr bedeutend. Befonders geſchaͤzt find 
die dortigen Jagdgewehre. Der Handel iſt iu den Händen. von 
fünf Schuhler Haͤuſern. Die Preiſe waren, 1825 dur Gulden. 
Doppelte Jagdfliuten. Geine@orsen, Vareutflins 
tem. Eine doppelte Flinte, die Rohre mit Pareutfchrauben blau 
oder broneirt, graue Kettenſchloſſe, graue Stalgarnirunger. feine 
Schaͤftung, 70— 79 Gulden. Dergl. die Rohre Canon Tordu 
79 -38 fl. Dergl. mit damaszirteu Rohren 85—100. Dergl. 
niit den feinen englifchen Kertenfchloß mit eingefihiedeter Pfas 
ne 123. Dergl. mit maſſiv filberner Garnitur 158. Ebendies 
felben mit dergl., die Zuͤndloͤcher und Pfannen mit Gold oder Mas 
tin, mit goldner Aſſiette auf dem Schloß, mit allen Lades 
und Puzinfirumenten in einem verfchlichharen Kaͤſichen 200. 
geineSorten gewöhnlicher doppelter Slinten. Eine 
doppolte Flinte, mit engl. Kettenjchloß, weiß, Gapujinergaritur 
und blaue Rohre 4a—625 Derg!. mit maſſiv weißer Garnitur 
49— 66}. Dergl. mit engl, grauer Stahlgarnitur 39 — 661, 
Dergl. die Schloffe und Rohre mit Gilber verziert 56 734. 
Dergl. die Garnitur ſchwarz Ebenholz ae. 63—7r. Gewundene 
Rohre erhöhen die Yreife um 557. Mittelfeine dop— 
pelre Flinten. Eine dergl. mir engl. 8Ralzenſchloß, weiß Cas 
puzinergarnitur und graue Schioffe 355—39. Dergl. mit grauer 
Stahlgarnitur 40, —44. Dergl. mie Meſſingzarnitur 32—35'5 
Dergl. mit ord. Walzeuſchloß 28 — 317. Dergl. mit feinen 
Schloß ohne Walzen 25-3513. Ordinaͤre doppelte Flin— 
ten. Eine dergl. mir Meſſinggarnitur 245—R6. Doppelte 
Büchsflinten. Eine dergl, mit cin Paar Rohren, das rechte 
gesogen, mit engl. Keftenfchlog, and Stechſchloß, weiß Capuſi⸗ 
nergarnitur 523—062. Dergl. mit Mefinggarnitur 49 — 58, 
Dergl. nit engl. Walzeufchloffe 455 — 53. Dergl mit 2 Paar 
Rohren, das rechte Buͤchſenrohr mit 10 oder 8 Züge, die Flin— 
tenrohre glatt, engl. Kettenſchloſſe mie Stechſchloß, und weißer 
Caputinergarnitur 70 — 79. Dergl. mit Meſſinggarnitur 66% 
bis 74 Dergl. mit damaszirten Rohren, feinſte engl Ketten— 
fchloffe, graue Stahlgaruitur oder mafliv weiße, Zündlocher mit 
Gold oder Plasina verbohrt, goldene Aſſiette auf den Schloffen, 
feine Schäftung 88—94 fl. Einfache Pirſchbuͤchſen. Eine 
dergl. das Rohr mit 8 oder 16 Zügen, feines Kettenfchlof, 
‚weiße, maſſive der graue Stalgaruitur, goldue oder Platina⸗ 
(34 *) 
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undloͤcher, goldne Aſſiette auf dem Schloß, feinſte Schaͤftung 
524-623 dergl. mit fein. engl. Wahenfihloß, weißer Capujſiner⸗ 
garnitur ohne Gold und Platina 28 —35. Dergl. mit Meſſing— 
garnitur und Schoß ohne Walzen 22325. Dergl. ordinaire 
171-217. 

Holland hat Stuͤkgießereien zu Haag und Amfierdam. 
Lüttich if laͤngſt chen wegen feiner vortreflichen Gewehre bes 
ruͤhmt. Man verfertige geringe Flinten fir den Negerhandel zu 
ſechs Franken das Stuͤk und feine Gewehre vın 1 Loniedor bie 
zu den höchften Preifen. (Um 1920 jährlih 3—400,000 Stut. 

Napoleon lieh in Lüttich and eine Kanouengießerei mit 

einem Aufwand von 12 UT, Franken errichten, welche in ber 

Kegel täglich zwei Kancuen fertigt, aber auch 15-16 liefern 
fünnte. 

Zu Klingent thal im Eifig ift eine große Klingenfabriß 
Cfeit 1730), die viel für die Arme arbeitet. - Bu Muzig um 
gefähr feier 1803 eine Fliutenfabrek, zu Strassburg eine große 
Stüfgießerei. Beruͤhmt if die Gewehrfabrik zu Ver failles, 
die im zweiten Jahr der Republik errichtet wurde, und Gewehre 
bis zu dem hüchiten Preifen liefert. Geringere werden in Sr. 
Etienne, Charleviile, Maubenge, Toul x. gemacht. 
Tür Sranfreich erfchien am 14. Dei. 1810 eine Verordnung in 
Hinficht des Feuergewehre, nach welcher 1) ale probirt und ges 
fiempelt werden müflen, 2) die für den Handel beſtimmten nie 
das Kaliber der Militärgetwehre (177 Millimeter oder 7 Linien 
9 Punkte) haben dürfen, fondern wenigſtens 2 Miliimeter darun⸗ 
ter oder darüber fein muͤſſen, und 3) die zum Negerhaudel bes 
ſtimmten, in Frankreich nicht verkauft werden dürfen, 


Sn England werden zu Birmingham die meiſten Ges 
wehre gemacht, iu London erhalten viele die leiste Vollendung. 
Während dem leiten Kriege verforste England halb Europa mit 
Maffen. Blos die Regierung lieferte von 1805—1814 3 Mill, 
227,713 Gewehre, wovon 2,143,093 -die Verbündeten Englands 
erhielten (Hdl.:3t9g 1829 ©. 406.) Die Etüfgießereien find 
fehr zahlreich. Die Elyderworfs und Carronworks in Schottland 
liefern alein jährlich 5000 eiſerne Kanonen. In Spanien 
find die Klingen von Toledo und St. Ildefonſo berühmt. 
Die Zlinten von Madrid, Cordova und Barcelona was 
zen befonders früher gefchäse umd zeichnen fich nech jest durch 
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ihre Guͤte aus. Dus Stuͤk der guten koſtet 5 bis 600 fl. (Ver⸗ 
fündiger 1810 ©. 109.) 

Dänemark hat in Friedrichsmerf eind Kanonengieferei, 
in Tiejöl eine Gewehrfabrik. Friedrikowerk lieferte von 1755 
— 1773 900 metallene Kanonen, 300,000 Zt, Pulver, 200,000 
Stuͤk Bomben, Granaten, Kugeln, Bleifränze und viele kleinere 
Ariel. 

Schweden hatte 1808: 5 Eifenkansnengießereien, a Waf⸗ 
fenfabrifen, 6 Pulvermühlen, 6 Munitionswerkſtaͤtten. 1853 
zaͤlte man 3 Kanonengiefereien, zu Ufer, Zingepang und Gtaffio. 
Es koſtete eine Opfitdige Kanone die 467 Kil. wiegt, 300 $r. 
eine 12yfündige (680-816 Kil, ſchwer) 400 Fr.; ein 12pfdg. 
Mörfer (320 Kil. ſchwer) 353 Sr, ein 24 pfdg. (1085 Kil. 
600 $r. 

Sn Rußland werden die meiften Gewehre (30,000 EtäiN) 
am Urol gemacht. Tula bat große Waffenfabriken. Glas 
tonft liefert jährlich 30,000 Klingen. Die dortige Fabrik wur 
de von Arbeitern aus Gelingen errichtet. (Hdlgessätg, 1831 
S. 510.) 

Amerika, Afrika, Drindien erhalten übrigens viel 
Setvehre aus Eigland, Frankreich und Deutichland. Man ichdit 
in Dftindien beſonders die bronzirten oder braun überfirnißten, 

da die eiſernen zu leicht roften. Sn Siam liefert Campengpet 

vortreffliche Säbel und Meffer. Zu Ach em auf Sumatra wers 
den Erids (Dolche) gefertigt, die ale die befien im Driente bes 
kannt ſind. 

zu Damasf werden 1:3: (1807) Feine guten Klingen mehr 
gemacht. Die ehedem dort verfertigien betrachtet man als eine 
grofe Seltenheit und bezalt fie fehr theuer. Im Rang unmit— 
telbar nach ihnen feit man die Klingen vın Khoraffan in 
Perſien. (Hdl.2t3. 1818 ©, 88.) 

In den vereinigten Etaaten find viele Gewehrfabriken. 
Die der Regierung gu Harpers-Ferry in Virginien wurde 1798 
errichtet, und hatte 1817 20,000 Waffen vworräthig. Die im 
Richmond liefert jährlih 4000 Musketen. 

Gewichte. Eiferne liefern die meiſten Eifengießereien 
Meflingene Einfaz» Gewichte werben von Nürnberg in bes 
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traͤchtlicher Menge verſandt, und koſtet das W 54 kr. bis 
1 fl. 20 fr. Eben fo Gold» und Medizingewichte. 


Gewürze. Körper von. ausgezeichnetem oder angench» 
men Geruch und Gefchmaf, die zur Würzung der Speijen 


and Getränfe gebraucht werden können. Sie gehören meis 


ftend dem Pflanzenreiche an, doch rechnen einige auch dad 
Kochfaiz und den Effig zu den Gewürzen, weil fie Fein Nah— 


rungsmittel find, und vornämlich nur zur Berbefferung des 


Geſchmaks der Speifen dienen. Ueberhaupt läßt fich Feine 
beftinmte Gränze angeben, da Nahrungsmittel, Neizmittel 
(Öewürze) und Arzurien in einander übergehen. Alle Ge 
würze in der erften Bedeutung, die auch die im Handel gel 
fende ift, enthalten ein flüchtiges Del, oft auch einen fchars 
fen Stoff, denen fie ihre gemür,haften Eigenfihaften verdans 
Ten. Die vorzüglicyiten find: unter den Samen: Pfeffer, 
Genf, Sardamomm, Piment, Kümmel, Anis, 
Fenchel, Koriander; unter den Wurzels und Knol— 
lengewäcdfen: die Zwicbeln, der Gugber, der als 
mug; unter den Rinden: der Zimmtz unter den fräus 
tern: Majoran, Zhimian, Rosmarin, Sörbel, 
Lorbeerblätter, Melote, Münze, Salbei, Speik, 
Pfefferkraut, Peterfilie xc.; unter den Blumen und 
Blüthetheilen: der Safran, die Gewürznelken, 
die Zimmtblüte; unterden Früchten und Sruchttbeis 
len: der ſpaniſche pfeffer, die Wachholderbeeren, 
die Citronenſchalen, die Muskatbohne, die Macis 
und die Vanille ®) 


Die meisten umd koſtbarſten Gewürze liefert Oſtindien, 


doch iſt faſt jedes Land mit guten verſehen, und nur die 


dode macht zu Zeiten das eine oder das andere vorzugs— 
meiſe beliebt, und in Europa oſtindiſche, in China und im 


*) Eine Abhandlung über die inländifchen Gewürze und ihre Ver: 
befferung finder man in Leuchs Hang: und Hülfsbuch 1. 871 ıc. 
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Morgenlande europäifche Gewürze vorziehen. In Deutſch⸗ 
land hat der Verbrauch der Gewürze in neuern Zeiten Übers 
haupt abgenommen. Das Nähere findet man bei ben eins 
zelnen Artifeln. 


Die Holländer hatten geraume Zeit den Handel mit oft 
indifchen Gewürzen in Händen, und gewannen damit aufferors 
dentlihe Summen. Ihre ofindifche Kompagnie verfchaffte fich 
dieſe Waaren an den billigiten Preifen, forgte daß bloß ganz gute 
Ware nach Europa Fam, daß diefe durch Altern den rohen Ge; 
ſchmak verloren hatte, che fie zum Verkauf kam, jerförte 
niit Fursfichtiger Politit den Aubau der Getwürze auf mehreren 
Inſeln, damit wicht zu viel gebeut twürde und fie den Preis 
ganz in Händen habe, und verbraunte einigemal ihre su großen 
Vorraͤthe. Bis 1777 verkaufte die Compagnie die Gewuͤrmelken 
zu dem feſten Preis von 85 Stüber das W, die Muskatnuͤſſe su 
75 Stüber; in diefem Jahr fezte fie eriiere auf 68 Stüber herab. 
Später fieigerte der Krieg die Preiſe. 1780 Eofteten die Nelken 
66, die Nuͤſſe 260; 1780 erſtere 58, lejtere 200 Stüber; 1792 
erſtere 66, leztere 226. Jeit ift der Preis in Folge des freier 
Handels und des geringer Verbrauchs fehr gefallen. 1825 ftand 
das W Getvürznelfen auf 40, Musfatnüffe auf 56 Stüber. Im 
Jahr 1780 follen die Holländer für eilf Millionen Gulden Ge⸗ 
wuͤrze verkauft, und dabei 74 Millionen reinen Gewinn gehabt 
haben. 


Gewürsnelfen (Nägelein, Caryophilli). Die ungeöfis 
nete Blume oder vielmehr der Kelch mit dem Fruchtknoten 
des auf den Molufen wachfenden Gewürznägelein-Jambufens, 
baums (Eugenia caryophyllata). Alle Theile diefes Baums 
find gewürzhaft, doch fommen nur die cbenerwähnten Blüs 
tenknospen und die unreife Frucht in den größern Handel, 
estere führt den Namen Mutternelfe CAnthophyllus). 
Der Baum felbft wird 50 bis 150 Jahre alt und trägt vom 
Iten bis 12ten Jahr, jährlich 4—-700, auf Amboina zuweilen 
felbft 1100 MB Nelken. Diefe werden abgenommen fo bald 
fie roth werden, auf Brettern ausgebreitet, einge Tage dent 
Rauch andgefezt, der fie braun macht, und vamr an Der 
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Sonne getroknet. Zuweilen sel man fie aber: mit heißem 
Maffer abbrühen und an der Luft trofnen laſſen. Sie ver 
lieren dadurch“ an Gewuͤrzhaftigteit, find fehr runzlich und 
heller von Farbe. 

Die Gewürznelken ſind ſchwarzbraun, gegen die 
Mitte zu rorhbraun, 2 Zoll lang, ‚unten etwas fchmäler, auf 
swei Seiten gewöhnlich platt gedrüft, oben vierfpaltig, mit 
einem faft runden, auffizendem, leicht abfallenden Knöpfen, 
dad aus der vierblättrigen noch ungeöffneten Blumenkrone 
gebildet if. Die beften find faft glatt, voll, gerundet, fchwer, 
leicht zerbrechlich, ſchwarzbraun, laſſen mit dem Finger eine 
oͤlige Feuchtigkeit aus ſich drüfen, werden beim Stoßen durch 
biefe gewiffermaffen glänzend, laſſen fih nur ſchwer fein puls 
vern, und haben einen fiarfen angenehmen Geruch und einen 
fharfen, lange anhaltenden Geſchmak. | 

Die Mutternelfen find eirunblänglich, 1 Zoll Tang, - 
in ber Mitte bauchig, an beiden Eeiten ſchmal zugehen®, an 
der Spize durch die vier stfammenfaufenden Keldyzähne, in 
deren Mitte der Staubweg it, mit einem Nabel verfehen, 
fein runzlich, und enthalten unter einer dunfelbraunen dün— 
nen Bebefung, einen harten, ſchwarzen, glänzenden Kern, 
ber burch einen gebogenen Einfchnitt der Länge nach in zwei 
Theile getheilt iſt. Geruch und Geſchmak iſt viel ſchwächer 
als bei den Gewürznelfen, aber angenehmer, — Eine andere 
Art Gewürznelten, die aber nicht in Handel fommt, tft un— 
ser dem Namen Koͤnigsnelken (Caryophili regii) bes 
Fannt, Sie haben die Geitalt einer Heinen Nchre, find cben 
in Fleine Schuppen getheilt, zugefpist, ftchen am Ende der 
Zweige entweder ganz allein, oder mit andern Gewürznelken 
beiſammen und unterſcheiden ſich übrigens weder im Geruch 
noch in Geſchmak. Sie ſind wahrſcheinlich Monſtruoſitäten, 
ſollen nur auf der Inſel Makian auf einigen Bäumen vor— 
fommen, und werden an den indiſchen Höfen überaus ge⸗ 
ſchaäzt. — Sm Handel unterſcheidet man von den gewoͤhnli⸗ 
Heu Gewürznelken vornämlich nachſtehende Sorten nach den 
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Ländern: Amboina Coder molufifche): ‚die bunfelften- nnd 
gewürzhafteften; Bourbon: heller, Heiner, mager, trofen; 
Cayenne: länger und difer, ſchwärzlich, aber minder fchön 
von Farbe und fchärfer von Geſchmak, nicht fo wolriechend; 
Isle de France Mauritius): wie Bourbon, aber etwas 
beffer. Zumeilen werden Nelfen, aus denen ein Theil des 
Deld bereits abdeſtillirt iſt, in Handel gebracht. Man erkennt 
fie an ihrer hellen Karbe,' geringern Schwere, mangelnden 
Köpfen, an ben ‚vielen Nunzeln, am ſchwächern Geruch und 
Geſchmak, und daran, daß ſie beim Drüfen gwifchen den 
Fingern fein. Del von: ſich geben, und. fi leichter pulvern 
laſſen. Man hat fogar fünftliche mit ſchwarzem Brod ges 
macht, die aber leicht zu erkennen find. Uebrigens hat man 
aud; darauf zu fehen, daß fie trofen find. Die feuchten find 
12—20 0/0 weniger werth. Schon wenn man ein Gefäß 
mit Wafjer neben fle ftellt, nehmen fie an Gewicht zu, indem 
fie Feuchtigkeit anziehen. Dan gebraucht die Gewürznelfen 
ald Gewürze in den Haushaltungen, unter Liköre, Lebkuchen, 
Chofolade, Näucherpulver, in geringer Menge aud in den 
Apotheken. In Europa waren fie fehon vor dem AIlten Jahr: 
hundert befannt. | 
Die Holländer rotteten im frühern Zeiten auf allen moluki— 
ſchen Inſeln den Gewürsnelfenbaum aus, und bauten ihm feit 
10627 blos auf der Infel Amboina und den drei dabei liegen: 
den Infeln Oma, Honimoa und Nuffalauta, fo wie auf 
Ternate. In dem Jahr 1770 und 1772 gelang es abex deu 
Sranzofen, ihn nah Weftindien, Gele de France, Bour 
bon md Seichelles, und 1773 ihn nah Cayenne zu vers 
pflanzen. — Auf Amboina folen 1692: 2,825,000 W Ges 
wuͤrznelken gefammelt worden fein. Sonſt gibt man den jährlis. 
chen Ertmmg auf 600,000 X au, den 139,696 Bäume liefern. 
Bourbom lieferte um 1820 jahrlih 130,000 65. Die Ernte: 
felbf fälle fehe verfchieden aus. Sie full 1818 1,200,000 5 
betragen haben, einige Jahre früher einmal 500,000 b, dad 
anderemal uur 1090 6, ein bdrittesmal 300,000 F. Alle drei 
bis vier Jahre vechnet man eine fehr gute Ernte. In der Hdl.s 
Ztg. 1832 ©. 435 iſt der jährliche Ertrag auf 15 Mille aus 
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gegeben. — In Cavenne hatte man 1816 120,000 Gewuͤrz⸗ 
nelkenbaͤume und hoffte in Kurzem Biber 5 bie ‚600,000 % 
Nelken liefern zu können. 

Englands Berbrauch wechſelte von 1810-—1829 — 
18,000 und 48,000 W. Fraukreich erhielt 1829 1 Mill. W. 
Ju O eſter reich wurden von 1809 bis 1811 jährlich 18,711 
5 eingeführt. 

Im Mai 1825 Eoftete in — das WB in fl. Beo.: 
Amboina 35, Bourbon 29, Cayenne 29;, 1835 war der Preis 
aller diefer Sorten auf 10411 Sch. gewichen. In Nuͤrn— 
berg 1625 die 100 WB in fl.: Amboina 275, Bourbon 200, 

Oſtind. 216-220, Cayenne 240 fl., (1835 aber Amboina 90, 
Bourbon 72, Cayenne BI fl.) 

GSewuͤrznelkenoͤl. Aus Gewürznelken durch faltes oder 
heißes Auspreffen oder durch Deftillation nad) unten bereis 
tetes flüchtiged Del. Es ift friſch heflgelblich, wird aber im 
Alter bräuner, finft im Waffer zu Boden, hat den Ges 
ruch dder Gewürznelfen in hohem Grade, einen beißenden 
Geſchmak und dient unter Parfümerien und ald Arznei. 

Es wird theils von Oſtindien eingefsrt, theils in Europa 
aus Gewuͤrznelken deſtillirt. Das oftindifche it dunkler von Kars 
be und von brennendem Gefchmaf, weil es, wie mau glaubt, 
mit geiſtigem Nelkenaussug, mit Capaivaöl, oder mit feinem in 
MWeingeift aufgelösten Terpentin verfälfcht wird. 1835 .Eoftete 

in Hamburg das Ab 4: ME, in Nürnberg das 5 fl. Das 
hollaͤndiſche ift gewöhnlich in Slafchen von 15 X. 


Ge; (Perſiſche Manna). Ein füßer, gummiartiger 
Körper, der ſich in den Provinzen Looriftan und Khonfar in 
Derfien auf einem Strauch (Gavan genannt) findet. Man 
fhüttelt ihn vor Sonnenaufgang von den obern Aeften ab, 
befreit ihn durd) Sieben von Blättern und Ffleinen Kerfen, 
reinigt ihn durch Kochen, und formt ihn mit Rofenwaffer, 
Musfatnüfen und Macis in Kuchen von 3 Zoll Durchmeſſer 
und 3 Zoll Dike. Dieſe gleichen dem Brodteig, find aber 
bärter und fpröder. Gie dienen ald Confekt. (Hdl.⸗Ztg. 
1821 ©. 67.) 


Gichtrübe. Giftwurzel. 531. 
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‚Gifte, Körper die chen in geringer Menge tobien, 

ohne daß der dadurch gefährdete Körper, wie bei Anftefungss» 
ſtoffen, die Scädlichfeit weiter fortpflanzt. Man unters 
fcheidet die Gifte in Pflanzen, Thiers und Erds oder Metalls 
gifte (mineralifche). Zu den gefährlichiten- thierifcen gehört 
das Gift der Schlangen, zu den Pflanzengiften der giftige 
Stoff des Schierlings, der Belladonna, des Bilfenfrauts, die 
Blaufäure ıc. Zu den mineralifchen der Arſenik, dad Quek⸗ 
filber, das Kupfer, das Blei c. In Hinſicht des Handels 
mit denfelben beftehen in mehreren Ländern polizeiliche Vors 
fchriften, nach weldyen fie mit befonderer Vorſicht gepaft und 
verfender werden müffen, und nidt an jederman verkauft 
werden dürfen. | 


Siftfumabblätter (Foliae Rhuris oder F. Rhus Toxi-. 
‚ vodendri.) Die Blätter des in Norbamerifa mild, bei ung feit 
16465 in Gärten wachſenden, eichenblättrigen Giftſumachs oder 
(Rhus Toxicodendron). Sie find abwechſelnd, Ianggeftielt, 
breisählig, mit furzgeftielten, faft eirunden, bisweilen ekigen, 
zugefpizten, oben dunfelgrünen, unten blaßgrünen, mit einis 
gen Härchen befezten Blättchen, von ſcharfem Geſchmak. Gie 
enthalten einen giftigen Stoff und werden, fo wie der Aus— 
zug aus denielben in den Apothefen gebraudt. 1835 . 
der Zt. der Blätter in Nürnberg 13 fl. 


Giftwurzel. (Bejoarwurzel, Rad. Contrayervac). 
Die Wurzel der in Südamerifa wachfenden wirrmtreibenden 
Dorftenie (Dorstenia Contrayerva), nad) einigen auch die 
von D. Houstoni und Drakena). Gie ift Enptig, run;lich, 1 
bis 2 Zoll lang, etwa & Zoll dif, mit vielen äftigen Kafern, 
auffen bräuntichroth, innen weißlid) oder weißgelblich, von 
ſchwachen gewürzhaftem Geruch und fchwachfcharfbitterlichen 
Geſchmak. Man bielt-fie ehedem für ein Mittel gegen alle 
Gifte, Quekſilber ausgenommen. 


592: Gilbwurz.  Ginfeng. 


Man erhält fie meiftens von, DBerasErun — 41636 koſtete 

in Nürnberg der Zt. 95 fl.; 1825 das & in £uudon a 

. Schilling, in Amferdam 27 Stübers Giftmurz Iiehfrüher 

auch die Wurzel des. Wiefenkuözerichs (Polygonum Bistorta) 

und des wahren Eifenhuts CAconitum Napellus); virgini— 
ſche Giftwurz die Schlaugenwuriel. | 


Silbwurz, ſ. Eurcuma. 
Sulead /Balſam, ſ. Mektabolſam. 
Gin (engl). £ Wachholderbrandwein. — 
Singang, Gingas, ſ. Baumwollenzeuge. 
GSingiras. Oſtindiſche Seidenzeuge. — 


Ginſeng ‚(Radix Ginseng). Die Wurzel ber in Sanas 
* Penſilvanien, Virginien und in der chineſiſchen Tartarei 
wachſenden funfblättrigen Kraftwurz (Panax quinquefolium). 
Man unterſcheidet fie in nordamerikaniſche und chihtefifche. 
Die nordamerifanifde ift 2—3 Zoll lang, von der 
Dife des Heinen Fingers, zuweilen getheilt, aufjen braun, 
runzlich, etwas knotig, geringelt, innen. weiß und ſchwammig, 
von füßlichem, hintennach bitterlich fcharfen Geruch und Ges 
fhmaf, Die hinefifche kommt gefchält und abgebrüht in 
Handel, ift glänzend, hornartig, halbdurchfichtig, von füßholze 
artigem Geſchmak. In China find beide Sorten fehr gefchäzt, 
bei uns hat man fie ald ftärfendes Mittel gebraucht, aber 
bereitd wieder aufgegeben, da fie vor. anbern gewürzhaften 
Körpern nichts voraus hat. 

Nach Europa wurde der Ginfeng im Jahr 1610 durch die 
Holländer gebracht, Die Chineſen fchäjten ihn vor noch nicht 

. langer Zeit fo fehr, daß fie 1 Loth mit 30 bis 48 Loth Silber 
bejalten. Sie bejogen ihn aus der Tartarei, wo die Samm— 
lung ein Faiferliches Vortecht war, und erhielten auch viel durd) 
die Framofen von Quebek und Montreal in Canada. Da 
indeffen die Zufuhr fehr ſtark war, fo ſank fein Preis bald, und 

. 1798 foftere das Ko in Quebek nur 6 Franfen. — 1923 in 

Loudou 2 bis 2, Schilling. 
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Ginſter (gelbe Schärte).. Kraut, Blütenund Sas 
men bed bei und in trofnen Gegenden mwachfenden fürbens 
den Ginfterd (Genista tinctoria) famen fonft in den Apo⸗ 
thefen vor. Jeit wird das Kraut noch hin und wieder zum 
Gelbfärben gebraudıt. (Leuchs Färbefunde I. 307) Der 
Stengel ift ftrauchartig, efig, etwas hart, 1—3 Fuß hodh, 
mit abwechfelnden, aufrechten, runden, geflreiften Zweigen, 
abwechfenden, beinahe ftieffofen, lanzettförmigen, ganz unges 
theilten, zugeſpizten, glatten, glängendgrünen, unten fparfam 
fein behaarten Blättern, die am Grunde 2 feine Afterbfätter 
haben, Die Blüte iſt ‚citronengelb, die Hülfe zuſammenge⸗ 
drükt, glänzend und ſchwarz. Die ganze Pflanze ſchmekt 
bitterlich. Das aus ihrer Aſche erhaltene, Kali gebrauchte 
man chedem unter dem Namen Sal. Genistae ald Arznei. 
1822 foftete in Erfurt der Zentner Ginter 6 fl. 


Gips. Cine graue oder weiße, halbharte, in Waffer 
faft 'wnauflösbare, mit Säuren nicht braufende, aus 33 Kalk⸗ 
erde, 44 Schwefelfäure and 21 Waffer beſtehende Steinart, 
die in manchen Gegenden ganze Gebirge bilder und meiſtens 
mit oder bei Steinfalz vorfommt., Man unterfcheidet 1) ers 
digen, 2) dichten, 3) faferigen, 4) förnigen Gips, 
deren Eigenfchaften fchon aus ihren Beinänten zu erfennen 
find. Der ſchön weiße, dichte, feltner auch der körnige Gips 
wird Alabafter genannt (f. diefed Wort), Durch Brennen 
verliert der Gips feinen Waffergehatt (20 bis 30 0/0 feines 
Gewichts), und ſtellt dann ein weißes Pulver dar, das bes 
gierig Waſſer einfaugt und damit zu einer fletnähnfichen 
Maſſe erhärtet. Diefes Erhärten findet jedog) nicht ſtatt, 
wenn er zu flarf gebrannt if Ctodtgebrannter Gips). 
Der gebrannte Gips kommt auch unter dem Namen Gips—⸗ 
mehf oder Sparkalk in Handel. Der rohe Gipsſtein 
dient jum Bauen, der feine auch zu Bilbhauerarbeiten (fi 
Mabaferfiguren), unter Porzelan, Stelugnt,- Glas, aldi; Zur 
ſchlag beim Schmelzen, ‘und zum Gipfen der Felder. Der 
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-gebrannte wird zu Kitten, Eſtrichen Sipsabgäffen, ſo wie 
m * Gipſen der Felder gebraucht. au 15h 807 9% 


| Seitdem man den Bipe zum Bühser aumendet it er für 
u viele Gegenden eine bedeutende Hahdelötware yetwordeit. Deters 
en reich hat Gips zu Schottwien, Eilienfeld, Heiligen 

kreuz ic, vornaͤmlich aber inn⸗Salzburgiſchen, won wo 

ſchon vor wielen, Jahren jährlich,55,000 3. auf der Salzach 

nach Baieru und Oeſterreich gieugen. ı Dei Hanpthaudel hat 
— Hallein. Auch die Wiener Porꝛelanfabrik bezieht ihn vou 

‚Salzburg. Tirol führt cbeufalis welchen aus Gipebrüche find 

unter. andern bei. Brixlek, von wo jährlich 2000 Ft. nad 
= Bhaiern gebracht werben. In Galizien toird er erft feit Kurs 
Rh benuzt. In Wien koſtete — der Zt. be 5}, 

e "Eiwtaturgipd 2 nt: 


In Baiern wird bei Windsheim und Rothenburg an 

der Tauber viel Gips gegraben und zum Theil auf den Muͤlen 

am Nürnberg gemalen, wo der Ztr. roher 20—26, gemalner 

| 36-40 Er: koſtet; ferner in mehreren Orten an der tiroler und 

" falgburger Grenze, 3. bei Mußdorf (feier 100 Jahren), 

jährlich 4250 Zt., der‘ in Säffern von 240-250 Tb verkauft 

wird und roh gewöhnlich 30 fr. pr. Zt. Eoflet; bei Neichens 

‚halt, bei Tölz, bei Süffen. Im Landgericht Werdenfels 

find, 15 Gipsmuͤlen, die den gemaluen Gips meiftend auf der 
a uud Loifach verſenden. 


In Wuͤrtemberg fuͤhrt Heibronn jaͤhrlich 100, 000 Bir 

— gemalnen oder gebrannten Gips aus. Er gebt groͤßten⸗ 

theils auf dem Nekar ins Badifche. In Heilbron felbft find 4 

Sipemülen. Zu Nekarsulm bei Heilbten ebenfalls vier. Zu 

Aſperg 7, die jährlich viele taufehd Simmti Gips flogen. 

Auch bei Schoͤnthal iſt ein großer Gipsbrud. Ein Mount 

öf plaster hat in England 3000 F. Frankreich ſendet 
Girs nach Nordamerifa und jejt zur See wach Preußens 


Gipsfiguren, Mit Gips gemachte Abguſſe von Sta⸗ 
tuen u. a. Bildhauerarbeiten. Man läßt ſie gewöhnlich 
weiß, in welchem. Falle fie zulezt mit Gips oder weißer 
Farbe oder mit venetianifhen Talk beftrichen werden, oder 


Birafol. Glas. 635 


tränft fie mit Wachd, oder bronzirt, öber Malt und. Bahr 
niſtt ſie. IT 
Stalien lieferte zuerſt Gipsfigurem uud jest ift Lucca der 
Hauptſiz diefes Gewerbitveiges. - An 300. Gefehfiheften Stukatur⸗ 
arbeiter, jede aus 6 bis 7. Perfonen beſtehend, wovon. z su Hauſe 
bleiben, haufirem mit. den Gipsivaren dur) alle Länder Cielsf 
in Nordafrika, England, Braſilien 20.) 

Girafol. Blaulicher Opal. — 
Glacies "Muriae. Fraueneis. — — 

Glätte, Ölötte, f. Bleiglätte. 


Glanzleinwand, Slanztaft, Slanzpapier. Durch 
Beſtreichen mit einem: gummigen Körper und nachherigeg 
Glätten oder Preffen glänzend gemad)tes Leinen, Papier IC. 


Glas, Ein durchfichtiger, farblofer, fpröber, leicht zer⸗ 
brechlicher, für Waſſer und Säuren mit Ausnahme der Fluß— 
fäure, unaugreifbarer Körper, der durch Zufammenfchmelzen 
von Kalien mit Kieſelerde erhalten wird. Man hat auch 
farbiges, das entweder durch Metalloxide oder durch kolige 
Theile gefärbt ift. Statt der reinen Kieſelerde nimmt man 
Bergkriſtall, Quarz oder weiffen Kiefelfand, ftatt des Kati 
aber Potvfche oder Natron, zuweilen auch Glauberſalz, von 
dem man die Schwefelſäure entfernt, und zu geringem Glas 
Holzaſche. Bei manchen Glasarten wird auch Kochfalz, Gips, 
Bafalt, Salpeter, DBleiorid, weißer Arfenif, Braunftein ıc. 
zugefezt. Die beiden leztern haben vornämlich den Zwek, 
die in der Glasmiſchung CFritte) enthaltenen foligen Theile 
zu fauerfloffen und dadurch zu zerftören oder farblos zu mas 
hen. Zum Schmelzen des Glaſes ift eine fehr große Hize 
erforderlich, und daher fünnen Glasfabriken (Glashütten) 
nur in holzreichen Gegenden beftehen. Das gefchmolzne Glas 
wird gleich in Formen gegoffen, meiftens aber geblafen, zus 
weilen auch zulezt noch gejchnitten oder gefchliffen. Man 
macht durch das Blafen eine Menge der verfchiedenften Ges 
genftände, unter denen die Flafıhen jeder Art, dis Trinfs 
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gläfer:und bie Tafelgläfer zu Fenſtern ben erſten nr eins 
nehmen. 

Nach feiner Farbe unterfsheidet man das gewöhnliche 
Glas in weißes undin grünes, braunes und fſchwärz⸗ 
fiche & Die drei leztern find and. minder reinen Beftands 
theilen (gewöhnlich mit 100 Kiesfand,:160: Holzaſche und 50 
Bafalt) gemacht, und dienen vornämlich zu Bier» oder Weins 
Hafen. Das ſchwarze nennt man in Böhmen auch Hia— 
lithglas, das weiße hin und. wieder ‚Kreidenglas, 
Häufig gibt man dem weißen Glas eine ſchwache bläuliche 
oder röthliche Färbung. Nach der Geſtalt unterfcheidet man 
Zafelglas und Hohlglas. Unter erjterm wird das Zen, 
ſter/ ober Spiegelglag, unter lezterm das in Flaſchen, Näpfe, 
uhrslaſer u. de hole Körper geforinte‘ verſtanden. 


Flintglas iſt ein vorzüglich helles Glas’, das mit 
einem bedeutenden Zufaz von Bleioxid Mennig ꝛe) bereitet 
wird. Kronglas ein ſehr reines helles Tafelglas. Em 
dienen vornämlich zu oͤptiſchen Gegenſtänden. 
Gutes weißes Glas muß ganz rein, durchſichtig, ohne 
Färbung, ohne Nebel, Wolken, Fleke, Körner oder Blaſen ?), 
und nicht zu leicht, jerbrechlich fein. Bon Säuren darf es 
nicht leiden GFlußſaure ausgenommen) ind am Licht binnen 
einem oder mehrern Jahren weder matt (blind), noch braun, 
grün, gelb, oder regenbogenfarbig werden. Auch darf es 
nicht zu weich fein, was man durch vergleichendes Rizen 
mit Diamant erke unt;, und nicht zu viel Kali enthalten, da 
ein ſolches durch langes Kochen miı Waſſer angegriffen wird, 
und biefes kaliſch macht. Seine Dauerhaftigkelt kann man 
auch erkennen, wenn man es mit Vilxiol umſchloſſen, ſtart 
roth glüht. Das beſſere wird dabei am wenigſten angegriffen. 

Man verkauft das Glas gewoͤhnlich nach dem Schok, 
das nach dem Gewicht der Srüfe und oft auch nach der 

— ⸗ Schwierig⸗ 


*) Man erkennt dieſe Fehler am beſten, wenn wan ein Weigel 
Tuch oder Papier unser das Glas halte \ 
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Echmierigfeit der Anfertigung mehr und weniger Stüfe häfk 
Man hat für die Schofe bei Tafels und Hohlglas eigene Tas 
rife. Mißt eine Tafel, wenn man Höhe und Breite zuſam⸗ 
menrechnet, 70 Zoll G. B. 40 in der Höhe und 30 in der 
Breite) fo macht ein Stüf ein Schof. Bei 62 Zoll Additiongs 
maß (3. B. 32 Höhe und 30 Breite) gehen zwei Stük auf 
ein Schof. Der Tarif zum Tafelglas ift folgender: 
Aoditionsmaß: 70. 62. 58. 54, . 50. a8. 46. aa. a2. 
Zahl der Sie. % 2 4. 5 6 Gun rn © 
in Scof: 


ad. M. 20. 38. 30. 35. 34. 33. 32%. 51. 30. 29. 


m — mn 6 nn — — — — — — — — — 
—. 


3. d. Et. 9 10 11. 12. 13 14 15. 16. 17 18. 
Add. M. 28. az. 26. 25. 2. 22. 21. 20. 19. 18. 16. 


u — — 


3.d. St. 19. 20. 21. 22. 24. 28. 32. 30. 40. 50, 60, 


Der Tarif für das weiße Hohlglas iſt von obigem 
verfchieden. Bon der Heinften Gattung in einfacher Stärke 
bis & und 4 Seitel gehen 60 Stük aufs Schok. Bon 1&eis 
tel ohne Henkel und Hald 50, wit Henkel und Hals 40 Stüf. 
Bei # Eeitel 30 Stüf, bei | 
Maf: x 1. 13 2. 3 4, 
et: 9. 6. © & 5 AM. 

Bei größeren Stüfen werden immer 16 Maß von. eins 
facher Stärfe aufs, Schof geredet. — Dft rechnet man 
auch nah Bunden, von benen eine abweichende Zahl aufs 
Echof gerechnet wird. In dem Bund felbft find nady der 
Größe mehr und weniger Glätr. Bon grünem Hohlglafe, 
befonders von fehlechten Apothefergläfern, machen gewöhn—⸗ 
[ich 20 Bunde einSchof, und der Bund hat bei Unzengläfern 
6, bei 9 Unzeugläfern 5, bei 12 Ungengläfern 4, bei 18 Uns 
— 3, bei 24 Unzengläſern 2 Stük. Bei Stüken zu 
z Maß, wo 2 Stäf auf den Bund fommen, gehen dann 40 
Stüf auf das Schof, und fo werden immer 20 Rap aufs 
Schok gerechnet. | | 

In England verkauft mau das Feuſterglat in Crates, 

Leuchs Waren / Lapitons. Od | (35) 


— — — — — 
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von denen einer 12 freißcunde 48 Zoll breite, oder 12 große 
und 12 Feine halbe Scheiben enthält, oder in Sides (Sco— 
res), welche 21 Stüf enthalten (20 Stük, eines wird zuges 
geben); oder in Cribs of @arries, 3—35 Zoll rautenförmig 
gefchnittenes Glas, 21 Cribs anf den Score, Bon Epiegels 
glas ift No. 8 ſechs Zoll 8 Linien hoch, 530ll breit, No. 12. 
12: Zoll hoch, 10 3. 8 8. breit. Das große gebt von 143. 
Höhe, 10 3. Breite, bis 175 3. H. und 753. Breite. Schma— 
les Spiegelglas iſt 1 3. breit, 12 3. lang, bi 9 3. breit 
und 105 3. lang. Die Stone Glas hat 5 &, der Scam 24 
Stone oder 190 ©. 

Sn Frankreich unterfcheidet man — Spie⸗ 
gelglasſortenz kleines oder Glaces de numero, No 8., das 
fleinfte 6 300 hoch, 4 3: 6 8. breit; No. 50 das größte 
12: 3. hoch, 103 3. breit. Nad) diefen Nummern fommen 
Glaces de volumes regl& von 14 3. Höhe. und 10 3. Breite 
bis 120 Zoll Höhe und 75 Zoll Breite. 


Ju Deutfchland hat Böhmen die meiften und beruͤhm— 
teften Glasfabrifen, und man kann behaupten, dag dieſer Zweig 
in Eeinens Lande der Welt im gleichen Umfang betrieben wird. 
Doch find die böhmifchen Glasfabriken in einigen Artikeln von 
den erſt im neuern Zeiten entfiandenen englifchen übertroffen wors 

: den, und jest beginnt auch Nufland, das durch mwolfeile Brenns 
foffe einige Vortheile bat, fich im dieſem Artikel auszuzeichnen. 
Im Jahr 1801 zählte man in Böhmen 78 Glashütten mit 5821, 

um 1812 66 Hütten mit 35352 Arbeitern, und 7 Spiegelfabris 
fen. Die meilten find im Boͤhmerwalde. Die Berjendungen 
gehen durch ganz Deusfchland, über Trieft und Wien mach der 
Levante, nach Stalien, Hamburg, Spanien, Portugal, Amerika, 

England ze. Glachuͤtsen find unter andern, zu Silberberg, Bor 
naventura, Paulina, Georgenthal und Johannes 
thal Calle 5 in der Herrſchaft Grazen), zu Neuwelt (Her 
[haft Starkenbach), in Suchenthal, Adolphhuͤtte, Ernſt⸗ 
brunn, Morgenkerm, Reichenberg, Taffiz ıe. Seit 1800 . 
werden in Böhmen auch fehr fchöne gefchliffene Slaswaren gemacht, 

beſonders Lufiers. Don Glashandlungen hat Hayde 8, Sreins 
ſchoͤngu 11, Gablons 2, Turnau 2, Arnsdorf 3, Parchen 


N 
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3, Falkenar 2, Kreibig 1, Zangenau 3, Vlotiens 
dorf 

Mähren hat Glachuͤtten zu ——— Engels 
thal, Boscomwij, Brumow, Czegkow, Koritfchan, 
Dfira Galizien hat ebenfalld mehrere. Ungarn über 25. 
Siebenbürgen 7. In Unteröfterreich find welche gu 
Gutenbrunn, JSoahimstbal, Shwarzau, Sophien, 
wald, Hirſcheuſte in, Alt⸗ u. Neu⸗Nagelberg, Langek, 
Tirniz. — Dberöfterreich hat einige kleinere Hätten, die 
meift geringes Glas liefern. — In Steiermark in Gairach, 
Liboje, Rohitſch, Oſterwiz, Weitenfiein, Yahen 
fein Calle 6 im Cillier Kreis), am Batherberg, in Eibes— 
wald, su Graden au ber Salad, am Wechſel. — In 
Kärnten in der St Pauler Alp, und zu Hermagor 
Krain zu Zirkniz Cehedem auch su Sagor). Kroatien zu 
Meeßlavo dieze (die auch Verfendungen nach Auerika mache). — 
Su Tyrol gu Hörbrunn bei Hopfengarten, zu PINMIFG, 
Andel, Spauer, Pimzolo. 

1807 führten die deutſchen Provinzen Defterreichs für eine 
Million fl- Glaswaaren ans, worunter 2,570,374 66 Tafel; und 
3,190,300 & Hohlglaͤſer. Sonuſt wird der Werth. des von 
Böhmen ausgeführten Glafes auf 2: Mil, Gulden angegeben, 
Man rechner über 200 Glass und 12 Soiegelhatten im Oe⸗ 
ſterreichiſchen Staate. 


Flintglas wird indeſſen in Oeſterreich noch * gemacht, 
ſondern aus England, Frankreich und Bayern eingeführt. 


In Preußen jenſeits der Elbe find Glashütte zu Stol— 
berg bei Aachen (ſeit 1794), fie Liefert gemeines und half 
grünes Glas); zu Schellenberg im Bergifchen (auch Fla— 
ſchen, befonders für Kölner Waſſer; zu Hembergen im 
Muͤnſter'ſchen (grünes und weißes Hohlglas); zu Boderfen, 
Emden, Siebenſtern, Uhrenberg und Gernheim im 
Minden'ſchen Cerfiere Feuſter- und Hohlglas, letztere die erſt feit 
einigen Jahren errichtet wurde, auch Kriſtall- und Flintglas, 
das dem englifchen nichtnachfieht); zugriederihsthal, Quims 
fhied, Gersweiler, Illingen und Fanne im Gaarbrüs 
kenſchen Cetztere Liefert auch gefihliffene Gläfer). 


Schele ſien hat Glashuͤtten zu Roſen berg, Schreibe 
| 35 *) 
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ram (zwei geofe und olcle Schleifen), Raifersmwalde, Fries 
dDrichsgrumd 20. 1792 zälte man 25 Glashütten, 
Im Brandenburgifchen und den Marken waren und 
.. . find gröftentheils noch Slaspütten zu Zech lin, Rheinsberg, 
Annenwalde, Neuwalde, Brimmiz;, Globſen, Tats 
nov, Lozen, Bernjee, Marienwalde. — 1822 wurden 
in Preuffen 13,358 Zentner Glaswaaren, 1823; 17,422 Ztr. 
gemacht. Die Ausfuhr war 1822: 3859, 1823: 4010 Zt. 
Biay eru hat 42 Glashütten, worumter 13 im Negens, 12 
im Unterbonau s 6 in Obermains, a im Resats 2 im Unters, 
mainz 2 im Sfars, und 3 im Rbeinkreis. Unter andern find 
welche iu Frauenau (Solintafelglad), Oberswieslau 
Tafel u. Hohlalas, und gefärbtes), Lambach, Waradein, 
Rabenſtein, Voithenberg, Köfl, HDerjogau, bei 
Kedwis Cim Keichsforft, feit 1813) Reith bei Weiden (auch 
Glasperlen); au Kahl a bei Afchaffenburg, u Schle ich ach, iu 
Lemberg (Genfterslas), St. Insbert (Fenſterglas u. Bous 
teilen, und Marienthal Calle drei in Rheinbaiern), gu Bes 
nediktbeuern Cberühmt durch fein Krons u. Flintglas und 
feine Arbeiten darin, ſ. Brillen) zu Spillberg (iwiſchen Augs⸗ 
burg und München). Die Addreffen dieſer und anderer findet 
man ins Wddrefbuch der Kaufleute und Gabrifanten in Europa 
(Nürnberg 1854. 182% werden eingeführt 2437 Ztr. rohes, 
24 Ztr. belegted Spiegelglas, 35 Ztr. Fenſter⸗ Bouteillens und 
Uhrglas, Aaı Ztr. Glasiwaaren, 1983 3tr. Glasfcheiben, 
Würtemberg hat fünf, von denen Feine. Tafelglas Ilefert, 
Baden hatte 1812 drei Glashütten. Die zu Nordach 
befchäftigt 200 Arbeiter. Die su Gaggenau im Murgthale 
hat 12 Defen (Schumannd Nachtrag ©. 345) 


Sachſen hat Glashütten iu Earlsfeld, Elafborf, 
Sriedersdorf, Sriedrichsgrün, Friedrichshain, 
Sriederihsthal, Slüksburg, Heidel bach, bei Bor— 
denftein und Heidelbach bei Diberhau, Johann Georgenſtadt, 
Yortfhappelud Rauſcha. Koburg bat a, Hilds 
bursba ufen 2, Meiningen 2, Gotha 2, Weimari. 

Auf dem Thüringer Wald find welche zuaAlteunfeld, 
Neuftudt, Gluͤksthal, Lauſcha, Un Al s⸗ 
bach ex iu Ernſtthal im Koburgiſchen. 
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Im Hanndverifhen m Dfiermald bei Lauenfein, 
(ed twird dort befonders auch fehr dauerhaft vergoldetes gemacht, das 
früher ſtark nach England gieng), zu Btaan wald, und Hochmühlen- 
ImHildesheimſchenſſind drei — ImBraun ſch weig i⸗ 
ſchen welche zu Muͤhleuberg, Moorhuͤtte, Pilgrime— 
teich und Sch orborn. Im Meklenburgiſchen ii, m 
Kurbeffen fünf Gu Alemünden, Altengronau, Gas 
babura, Breitenborn und Getrenbad)- 


Su der Schw eis iu Semfale bei Greiburg, bei Genf 
(Uhrenglas), bei Sargans. 

Hamburg macht bedeutende Geſchafte in Glas. Sm 
Novb. 1825 Eoftete dort Zenftergias in MP. Beo: böhmifches 64 
bis 75 die Kite, geſchnitten in — von 100 Quad. Fuß 7—9, 
9-19 9-11 und 10—12 Zul 19% Dr, meklenburger bie 
Kifte 335—35, engliibed dir Korb Brima 38 — 43, Secunda 
35—39!, Tertia 30 —314. Bouteillen, grünedie 100 St. 739 
Mrk,, der Korb 115—1? 


Holland hat ungefähr fechs Glashütten, die aber das ins 
ländifche Bedürfnig nicht befriedigen, daher aus England und 
Deutfchland zugeführt wird. 


Frankreich bezog vor der Revolution viel Glas aus 
Deutihland und Englaud. Spiegelfabriten erhielt es erſt in der 
Mitte des ſieblehnten Jahrhunderte. Jetzt hat es 185 Glashuͤt⸗ 
ten, die ungefähr für 205 Mill. Franken liefern, worunter 2; 
Mil. Kritalls 8 Mil. Senfters und 10 Mil. ſchwarzes oder 
erünes Glas, Bordeaur hat fünf Glachütten, die Weinfla— 
fhen liefern. Rouen liefert viel Fenſterglas. Die größte Spies 
gelgiefferei ift zu St. Gobin (Der. Aisne). 1832 wur⸗ 
den für 32 Mill. Glaswaaren ausgeführt, worunter für 580,000 
Fr. Spiegel. 

Stalien bat zu Denedig (auf Murano) Glasfabriten, bie 
zu den älteften in Europa gehören, und ehedem befonders nach 
derTuͤtkei bedeutende Berfendungen machten: . Jet find nur noch 
drei im Thaͤtigkeit. Um Mailand find mehrere Hütten ‚die 
indeffen faſt blos Glasſcherten verarbeiten. 


Spanien bat in St. Ildefonſo ſechs — 
In England wurde die erſte Glashütte 1557, die erſte Spie⸗ 
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gelfadrit 1675 errichker- est giebt es Glasfabriken im verſchie⸗ 
denen Gegenden Englands und Irlands, vorsämlich aber in der 
Nähe von London, Brifol,Neweaftlle. Birmingham, 
Edinburg, Glasgom (ſeit 1730), Belfaſt, Water for d, 
BD ublin,Corf; Spiegelglasfabriken aber nur zwei; eine in East 
Smithfield in London, die andere zu Ravenhead in Laueafhire 
(18006 mit einem Fond v. 350,000 Pf. St.) Leitere macht 
Platten von 100 Zoll 2. und 543 3. Br. bis 183.8, und 123. Br. 
Kleines Epiegelglas wird aus Nürnberg, gang große Tafeln zu 


Kupferſtichen werden aus Böhmen bejogen. Die Ausjuhr von 


Blaswaaren aus ganz Grofbrittaunien betrug mach offizieller 
Echäjung son 1814 bis 18916 jährlich 229 bis 246,000 Pf. 
St., 1832: 10 Mil. Sr. Im Inlaud if das Glas niit 100 Frät. 
befteuert und bei der Kusfubr wird ein Ruͤk⸗Zoll gegeben, der 
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Bandes weit unter feinen Geſtehungszreis auszuführen. Die hohe 
Derbrauchsfteuer hat üörigens den Grass Verbrauch vermindert. 

-Rufland hatte 1814 135, 1826 166 Glachuͤtten. Neuer⸗ 
lich find mehrere Cuach einigen Angaben über 100) errichtet, 
und es it auch in Hamburg eine Viederlage von enfit chem 
Glas gegründet worden. 


Schwoden batts 1817 fieben Glachuͤtten, die für 133721 
Beoshaler verarbeiteten. Nor wegen fechs (die erfie wurde 
1739 angelegt), von denen die bei Hadeland jäbrlih = 
Mill. Flaſchen und bei Biri 90,000 Flaſchen und 900 Kiiten 
Senfterglas liefert. Ausgeführt wird aus Norwegen für 100,000 
Zhlr. Glas. 


Dänema ve hat gar Feine Glashuͤtten und beiog. bisher 
bas meilte Glas aus Norwegen. 1825 musde aber eine Glass 
bürte zu Holmegaard auf Seeland errichter. (Hdlgs. Ztg. 
1826 S. 252,) 


In den Vereinigten Staaten rechnete man 1810 den 
Worth ber dort. erreugten Glaswaren auf 1 Dill, Dollars, 
Der Staat NenPort allein hat. 4 Ölaehütten, die gegen 4 Mil, 
Quadratfuß Fenfterglas in Werth von 600,000 Dollars liefern. 
Su dem Berichte des Präfidenten von 1811 wird angegeben, 
daß bie inländiichen Fabriken gerade die Hälfte des Bedürfniffes 
an Feuſterglas befriedigen, indem jaͤhrlich 27,000 Bürden Cu 
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00 Geviertfhuh) eingeführte und eben fo viel Mm Lande ges 
macht werden. Zu Pirtsburg if eine Glasjchleiferei. 
Glasfüffe. Glasartige Mifhungen, die durch Zufaz 
von Metalloriden größeres Gewicht oder ‚leichtere Schmelz. 
barfeit erhielten. Man hat fie weiß oder durch Metalloride 
sc. verfchieden gefärbt. Die weißen diawmantähnlichen nennt 
man auh Straße, nad) ihrem Erfinder Straß in Strad« 
burg; oft auch Mainzer Flüffe, nad dem Ort, wo fie 
zuerſt verfertige wurden. Die weichen ganz 'leichtflüffigen, 
vornämlic nur zu Abdrüfen dienenden, heißen Paften. Die 
fertigen Glasflüſſe wurden anfangs beſouders in Venedig, 
fräter zu Turnau in Böhmen gemacht, und daher abs 
wechfelnd nad) dem Namen beider Drte benannt. Meiſtens 
fommen fie in runden Kuchen, oft auch Ei geſchliffen in 
Handel. 


Böhmen liefert fehr viel Glasfluͤße. Veſonders — 
ſind die von Turnau, welche die venetianiſchen sum Theil 
ganz verdrängt haben. Leitere ſiud in runden, hoͤchſtens einen 
Zoll difen Kuchen und mehr glasartig, als die böhmifchen. Die 
Turuauer werden gewöhnlich fihon zu Edelfteinen gugerichtet 
und nach dem Duzend verfauft. Turnau liefert nach Schreyer 
(deffen Waareukabinet S. 309) jährlich für 200,000 fl. und 
zwar damals (1798) um 400 0/d billiger als vor 60 Jahren. 
Es koſteten die 100 Duzend in Gulden; Compsfitionsfteine, große 
7er, mittlere 3%, Eleite 47; Schnallenfteine No. 1: 3}, No. 
2..3£, No. 3. 3}, No. 4. 3; Karmaſſirſteine No, 1. 2}, 
No. 2. 23, No. 5. 27, No. a. 2, No. 5.:13, No. 6. 15» 
Die subinrothen find um theuser. Die. Verfendungen gefcher 
bem nad) dem übrigen Deutfchlaud, nach Frankreich, Stalin 
und der Türkei. | 


Glas galle (Fel vitri). Eine weiße; in — har⸗ 
ten, etwas klingenden Stäfen vorkommende Salzmiſchung, 
die ſich als Schaum auf dem ſchmelzenden Glaſe bildet, und 
von demſelben abgeſchoͤpft iſt. Sie emthält ſchwefel⸗, ſalz⸗ 
und arſenikſaures Kali, und einige Erden, und nach dem 
Miſchiumgotheilen/ aus denen bad Glas gemacht wurde, oft 
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auch noch andere Körper. Mn der Luft zerfließt ſie leicht, 
daher fie am troknen Orten aufbewahrt werden muß. Sie 
wird unter Glafuren, zum Bleichen, zum Bedefen ſchmelzen⸗ 
ber Körper; beim Löthen als Flufmittelzc. gebraucht. Baiern 
erhielt 1833: 39 31. 1835 Eoftete der Zt. in Nürnberg 81 fl. 
Glasglanz Zu dünnen Blättchen oder zu Pulver 
zerftoffenes gefärbtes Glas. Man benützt es ald Streuſand, 
jur Berzierung auf Tapeten ünd Papparbeiten, auf die man 
es mittelft Gummi oder Leim anflebt. 1835 koſtete in Nürn⸗ 
Berg ber Zt. einfaches 45, doppeltes 60 fl. 
| Glasfraut (CHba Parietariae), Das Kraut des in 
Deutichland in Heken und auf Schutthaufen wachſenden ges 
meinen Ölasfrauts (Parıetaria off) kommt in den Apotheken 
vor Es hat runde, zerbrechliche, etwas rauhhaarige, 1 
bis 13 Fuß hohe Stengel, abwechfelnde, furzgeftielte, lan— 
zettförmig eiförmige, an beiden Enden ſchmälere, ganz un— 
getheilte, glatt feinhaarige, etwas rauhe, heflgrüne, unten 
. blafjere, ungefähr 2 Zoll lange Blätter, weißliche Dlüten, 
iſt geruchlos und von ſchwach zufammenzichenden falzigem Ges 
ſchmake. 1825 foftete das & 18 fr. 
Olasperien, f. Perlen. — Glasſchmelz, f. Glass 
ftäffe. 2 | 
Glastropfen (Blasthränen, Springgläfer). Kleine 
folbenartige Glaskoͤrper, mit langen dünnen Schwänzen ‚ wels 
de, wenn man bie Spize bes Schwanzes abbricht, ganz in 
feinen Staub zerfpringen. Man macht fie auf den Glashüt—⸗ 
ten, indem man gefchmolgenes Glas in Faltes Waſſer tropfen 
läßt, und benüzt fie als phififalifche Spielerei. Das Huns 
dert foflet 30 fr. bis 1 fl. 


Glaſurerz CAlquifonx) f. Bleierz, Bleiglanz. 


Glauberſalz (Glaubers Wunderſalz, ſchwefelſaures Nas 
tron). Ein aus 194 Natron, 248 Schwefelſaͤure und 558 
Waſſer beſtehendes, waſſerhelles, in 4 ſeitigen Säulen fris 
Rallifirendes Salz, von kühlenden, bitterlichfalzigem Geſchmak. 
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Es verwittert an ber Luft. Hundert Theile Waffer Idfen bei 
0 Grad 12, bei 25 Grad 100, bei 330 die größte Menge, 
nämlich 322, bei 50° 262 Theile Glauberfalz auf. Am häus 
figften findet man es in. den Soolen der Salzficdereien, an 
Mauern, in einigen falzigen Quellen und Moräjten, und ers 
hält es theild aus den Soolen, indem man ed durch Frofk 
filte herausfriftalifiren läßt, theils ald Nebenerzeugniß bei 
ber Ealmiafbereitung u. a. chemifchen Arbeiten, theild uns 
mittelbar aus Kochſalz, das man durd) ſchwefelſaure Salze 
(Eifennitriol, Gips, Bitterfalz, Zinfoitriol, Maun, ſchwe⸗ 
felf, Rali, fchwefelf. Amoniak), oder tinmittelbar durch Schwes 
feljäure zerſezt?). Man bringt es auch falzinirt in Hans 
dei, in weichem Zuftande ed eine weiße, undurchſichtige 
Maſſe von blättrigem Gefüge darjtelft, und 43’9 Natron 
und 561 Schwefelſäure enthält Reines Glauberfalz braust 
nicht mit Potafche, und gibt mit einer Auflöfung derfelben 
feinem Niederfhlag. Zu manchen Anwendungen ift indeffen 
das faure (mit Potafche braufende), das zuweilen vorfommt, 
ebenfalls brauchbar. Auffer in den Apotheken und bei einl 
gen, chemijchen Arbeiten, wird das Glauberſalz vornämlid) 
unter Glas Cehedem blog zu grünem, je;t auch zu weißen *”), 
wobei 3 Potafche eripart wird) benuzt. Auch fcheider man 
Natron aus demfelben ab“**), indem man ed durch Aezkali, 
Barit, kolenſaures Kali, efigfaurem Kalk, oder eſſigſaures 
Blei zerſezt, wovon Erh. Fr. Leuchs Natron⸗- oder Soda— 
Fabrikation nach den neueſten Verbeſſerungen, ein vor 
theilhafter Erwerbszweig für Fabrifanten hemifher Waren, 
Seifenfleder, Befijer von Sallnen ꝛc, Nürnberg 1834, aus⸗ 
führlich handel, 





*) Verfchiedene der beften Vereitungsarten ſehe man in Leuchs 

Handbuch für Zabrik. VII. 343 VII. 390 und IX, ©. 320. 

*e) Leuchs Handbuch für Fabrifanten I. 165, IT. 205, IX. 210, 

*) Sämtliche Verfahrungsarten hiezu, nebſt neuen Borfchlägen 

er, in Leuchs Handbuch B. VIII. €. 535 — 370 mik 
cetheilt. — 


— 
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In Deutſchland liefern viele chemiſche gabriten und einige 
Salinen G B. die Saline zu Weißbach bei Schönthal in Würs 
' temberg, bie zu Heldburg bei Hildburghanfen) » Glauberfali. 
In Nürnberg foftete 1825 d. Be. 9 bis 10 fl. Bei der k. k. 
Salmiakfabrik Nußdorf bei Wien 1819 Paljinirtes Glauber— 
» fal$ 9 fl. Eriftallifirtes, reines für Apotheker 53 fl. C. M. Man macht 
dort auch Glauberfalz, deffen Kriftallifation der des Bitterfalzes 
ähnelt, indem man die bis zum Kriftallifationspuufte eingedikte 
Zange bis zum Erfalten ſtark umrührt. Zu Brür in Böhmen 
1834 5 fl., groß Erifalifirees 55 fl. In Ungarı liefert vors 
namlich la (Ri efelburger Komitat) Slauberſali. 


—Zu ben vereinigten Staaten Nordamerikas Tommt 

das Glauberfalz haͤufig vor. Im einer Höhle bei News Albany 

(12 Meilen vom Ohio in Indiana findet man es in fo großer 

* Menge, daß es nie erfchöpft werden ‚zu Fünnen fcheint. Maſ⸗ 
ſachuſets lieferte 1810 334,238 W (Werth 13,569 Dollars). 


Glimmer (Kazengold, Kajenflder). Ein glänzender, 
glatter aber nicht fettiger, nicht abfürbender, verfchieden ges 
färbter, gepulvert weißer, in dünnen Blättern voriommens 
ber, vornämlich Kicjels und Thonerde enthaltender Stein, 
Man bat dreiArten, ſilberglänzenden, in fleinen Tas 
fein, in Granit und Gneis vortommend, meffingglän 
enden, und ſchwarzen, in dünnen Blättchen oben grün 
ſchimmernd. Die Erſtere heißt auch Kazenfilber, der 
zweite Kazengold. Beide werden gebrannt oder blos ges 
ſtoßen zu Gold- und Siüberſtreuſaud, und fo wie andere Sims 
merarten zur Verzierung von Puzſachen, Fanence, Tapeten ꝛc. 
gebraucht. — Man findet den Glimmer in den meilten Gebirgs— 
gegenden, die Granit und Gneis babeit. Steiermart, Ober 
sfferreich nd Norwegen liefern welchen. Weber ben blattrigen 
Glimmer ſehe man den Artikel: Ruſſiſches Glas. | 

Slofen. Die Glofen werden gewöhnlich aus einer 
Miſchung von Kupfer und Zinn gegoſſen. Man unterſcheidet 
fie in Thurmglofen, Hausgloken, Handgliofen, 
Uhrglofen, —— und BUN fie nach dem 
Gewichte. 


Gold. _ Gnidium, 547 


Su ben meiften Drten werden fie you den Mefiings ober 
Gelbgieffern gemaht. Nürnberg, Augsburg, Kempten, 
der Schwarzwald und Apolda liefern in Deutfchland viele 
in geößern Handel. Die Kirchenglofen hat man befonders cher 
dent im aufferordentlicher Groͤße gegoffen, Unter die größten ges 
hören: die von Stephansthurm in Wien 412 Zt. ſchwer, bie 
Erfurter Sufanna 302. 31.5 die im Magdeburger Dom 
295 31,5 im Mailänder 320 Zt., im Berliner 320,. im 
Darifer 320, in einer Moskauer Kirche 356, die Cors 
deillae zu Touloufe 606 3t,, die zu Rouen 360 Zt. ꝛc. 
Peking hat eine 2500 Zt. ſchwere und Moskau hatte che 
dem eine, die 4140 Zt. wog. Gie war 4 Klafter ”.. und ” 
Schuhmacher kounten bequem in ibr arbeiten. 


Gnidium, ſ. Seidelbaft. —* 
Gobelinstuch. Scharlachroth gefärbtes Wollentuch. 


Gold (Aurum). Ein gelbes, ſtark glänzendes, in 
Pulvergeftält braunes, in den dünnften Platten mit grüner 
Farbe. durchfcheinendes, fehr fenerbeitündiges, an ber Luft 
nicht. sojtendes, von den meiften Säuren nicht angegriffen 
werdended Metall. Es wird- für das edelſte Metall gehalten 
und fteht. daher in hohem Werthe. Au Schwere wird ed nur 
von dem Platin, an Härte von dem Eifen, Kupfer und Sils 
ber übertroffen, an Dehnbarkeit kommt ihm kein auderes Me, 
tall gleich. Man findet es meiſtens gediegen (Jungfern— 
gold) in Körnern, aig Staub, in Stüken, zuweilen auch 
mit Silb er,Kupfer, Tellur ıc. vereinigt, in geringer Menge 
in einigen Arten Bleiglanz, und bringt ed, nachdem ed ges 
fchmolzen it, gewöhnlich in Stangen, Klumpen, oder zu 
Münzen ausgeprägt in Handel *). 

Seine Reinheit bejtimmt man nad) — Gewicht, Ka⸗ 
rat genannt, das 12 Gran hat. Man nimmt 24 Theil 
deöfelben als Einheit, Marf, an und nennt ganz reined 


*) Ettoas wird auch aus’ alten -Schmelztiegeln, Scherben, aus 
Aſche gewonnen, zu welchen Zwek z. Dr iu Neyeatla in 
Euglaud xeci Refineries beichen. 


€ 
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Gold 24 karatiges oder Feingold. Hat es in 24 Theis 
Ien-einen Theil Kupfer oder Silber, fo heißt ed 23 fara 
tiges, hat ed 2 Theil Kupfer oder Silber 22 faratis 
ges Cehedem aud) Rheiniſchgold, weil der rheinifcde 
Goldgulden aus foldyem beftand) oder auch Krongold, obs 
gleich fpäter hiemit auch 18 Faratiges bezeichnet wurde u. f. f. 
Den Zufaz von Kupfer oder Silber, deren erftered die Farbe 
des Goldes röther, lezteres bläffer macht, nennt man die Res 
girung (Berfezung) und bezweft durch denfelben theild das 
Gewicht zu vermehren, theild dem Golde größere Härte zu 
geben, da es fich ſonſt zu leicht abnuzt. Jezt wird dad Gils 
ber zu dieſem Zwek nur wenig angewandt, fondern faft blos 
das Kupfer. 
Ju Deutfchland iſt durchgängig die koͤlniſche Markt 
als Goldgewicht eingeführt, deren Eintheilung nachftehende ift: 


Mark. Unen. Karate, Gran. Kichtpfennige: bat Affen, franz. Gramme. 


ı 8 24 2238 65536 4804 233705 
1 3386 8192 608 29213 
U) 27303 202 9'733 

4 arı$ 16$ 081» 


Menedig bat ein eigenes Gold» und Silbergewicht. Es 
iſt alſo getheilt. 


Marca. Oncie. Quarti. Carati. Grani: hat Aſſen. 


1 8 52 1152 4608 4969 
1 4 134 576° 621% 
1 36 194 1554 
1 4 44 


F 
In Siebenbuͤrgen hat man bei der Goldeinloͤſung ein eigenes 
Gewicht, Piſet genannt. 1 Pifer it 17a1 oͤſterr. Apotheker⸗ 
gran oder zu2g Wiener Mark. 
Su Srankreich wird die Seinheit di Goldes jest auch nach 
Tauſendtheilen beſtimmt. 


Die Reinheit des Goldes prüft man gewöhnlich durch 
Probierſteine, auf welchen man das Gold reibt, fo daß et» 
was an denfelben bleibt, und danıı die Farbe irrrz aufge 
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ſtrichenen Goldes mit der eines andern Goldes vergleicht, 
deſſen Gehalt man weiß. Da jeder Zuſaz die Farbe verän⸗ 
bert, ſo erfennt man hierdurch die Reinheit fo ziemlicy ges 
nau. Andere Mittel find das Wiegen in reinem IBaffer, um 
die Eigenfchwere auszumitteln, oder dad Zerlegen desſelben 
durch hemifhe Mittel 


Der Werth bed Goldes ift verändberlich, da er fid nach 
dem größern und geringern Geſuch besfelben richtet. Doch 
befiehen in mehrern Staaten gefezliche Vorfchriften über fein 
Preisverhältuiß zum Silber. In Preußen iſt diefes wie 1 
zu 1355, in Frankreich wie 1 zu 155 (1690 war e8 wie 
1 zu 145), in Spanien wie 1 gu 14%, in der Türkei 
wie 1 zu 123; in Deflerreich wurde es 1753 auf 1 zu 
145% gefezt, in Rußland auf 1 zu 15. | 


Der Handel richtet ſich Übrigens nicht nad) diefen Eins 
theilungen. Man fehe hierüber I. M. Leuchs Geld», Münzs 
Maß und Gewichtskunde. 5te Aufl. Nürnberg 1834. 


In Wien fojlete 1819 die Mark Gold 366 fL, 54 
6. M. 


Rheinifhgold nannte man ehedem das 22 faratige, 
weil der rheinifche Goldgulden aus folchem beſtand. In Preu⸗ 
Ben heißt dagegen das Wekaratige ungariſches oder fe i⸗ 
nes Dukatengold, das 21 karatige Kronengold, das 
17 karatige rheiniſches Gold. 

Das Gold wird theils zu Münzen, theils zu Verzierun⸗ 
gen, koſtbaren Geräthen und Schwmukſochen jeder Art ges 
braucht, und würde noch allgemeiner in Gebraud; fommen, 
wenn es mwohlfeiler wäre. In Hinfidt feiner Verarbeitung 
beiiehen in den verſchiedenen Ländern befondere Borjchriften, 
von denen einige angeführt werden follen. In Deutſchland 
wird zu Augsburg meilt 19% faratiges, in Sranffurt 
am Main und Dffenbad 6, 14, 18 und 22, in Pforz⸗ 
bein 14 und 18, in Shwäabiih-Gmüud 6,8, 14, im. 
Hanau 14 und 18 faratiged Gold verarbeitet, Die auf. 


450 Gold. 

die Mändner Dult fommenden Goldarbeiten follen wenig 
ftend 14 Karat haben. In England wird meiftens 22 fas 
ratiges verarbeitet. Auch iſt dis die Feinheit der engl. Golds 
münzen. — In Frankreich darf dad Gold nach der Ber 
ordnung vom 9. Nov. 1797 nur in drei Feinheitsgraden vers 
arbeitet werden, die nach Taufendteln beftimmt werden, da 
die alte Eintheilung nad) Karat und Denier abgeihafft wurde, 
Diefe drei find: 


1) 0'920 Coder ungefähr 2275 und J Karat); 
2) 0'840 (oder 20% und z Karat); 
3) 0750 (oder 18 Karat). 


Alle größere Waren erhalten. drei Stempel: - ben bes 
Kabrifanten, den des Gehalts (ein Hahn mit den arabifchen 
Zahlen 1. 2. 3., obige Feinheitdögrade bezeichnend) und den 
ded Bureaus, das bie Stempelung beforgte. Die Heinen 
Gegenjtände nur einen. Alte. Waaren (ouvrages de hasard) 
erhalten einen befondern Stempel (einen Hahnenfopf; bei 
©ilber einen Bündel. Eben fo die vom Ausland fommens 
den (E. F.), fo wie die Gold» und Gilberbarren (ein Beil). 
Die neuen franz. Goldinünzen (20 und 40 Franfenftüfe) bes 
fiehen aus 9 Th. Gold und 1 Th. Silber. Gie find daher 
213 Faratig. Die alten Quisd’or von 1726 — 1785 follen 22 
Karat haben; in Regensburg fand man jie 21’8, in Augs— 
burg 217, in Berlin die von 1745 21’10, die von 1782 21 
Karat 8: Gran fein. — Zu Uhren mußte früher das Gold 
an den Gehäufen 20 Farati mit £ Karat Remedium fein; 
bei Schwertfegerarbeiten 212 Faratig. — In Genf hat das 
meifte Gold, das verarbeitet wird Chef. dad zu Uhren) nur 
18 Karat: — Die holländifchen Dufaten find 234, nad 
dem Gefez von 1816 2375 faratig, — In Defterreid 
find zu Goldarbeiten von und über vier Dufaten Schwere 
drei Feinheitsgrade feit 1788 geſezlich. Ein vierter gilt für 
Joujougold. Erftere werden mit 1. 2. 3, lestere ohne Punze 
bezeichnet. No, 1 bat 7 Karat 10 Gran Gold, das übrige 
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Kupfer; No. 2 hat 13 Karat 1 Gran Gold; No. 3 hat 18 
Karat 5 Gran Gold; Joujougold hat z Gold, 4 Legis 
rung. Bei No. 1 hat das Gewicht eined Dufaten 15, bei 
No,2 2:, bei No. 3 35 fl. feines Gold. Oft wird, nas 
mentlich von Rieszower Juden nod) fchlechteres Gold verars 
beitet (mit einem Dufaten Gold auf 7 bis 9 Duk. Zufaz; f. 
Bijouterie). Die öfterr. Dufaten find mit Kupfer verfezt, 
und 235 karatig. — InPreuffen darf dad Gold nurin3 Feins 
heitögraden, 23, 21 und 17faratig verarbeitet werden. Werks 
fiber zu 12% Loth die Mark. Der Friedrichsd’or ift mit Kus 
pferverfezt und 213 faratig”). Die ruffifhen Goldmünzen 
find 22 faratig. — In Spanien follten früher die Gold 
fhmide nur 224 Faratiges verarbeiten. — In Venedig vers 
arbeitet man bag Gold in drei Feinheitdgraden, nach dem 
frang. Dezimalfyften (f. Frankreich.) Die in Venedig felbft 
gemachten goldenen Ketten find 0'906 fein. Die venetias 
nifhen Zedhinen (Dukaten) beftehen aus reinem (24 fas 
ratigen) Gold. 


Deftreich gewirut in Europa am meilten Gold (jährlich 
4300— 4780 Mark. 1819: 239, Zentner; früher gab man den Ertrag 
der fir. Goldgruben und Mäfchereien auf 2,700,000 Thaler au), 
theils in Bergwerken, theild durch Mafchen in der Muhr, Drau, 
Maroich, Biſtrizia ze. Das nördlihe Ungarn, lieferte von 1797 
bis 1806 658,519 Marl. Sonſt fhäste man den Ertrag Ungarus 
jchrlid auf 1700 Mark, Die Goldwäfchereien im Bannat liefers 
ten nach der allg. Handl. Ztg 1819 ©. 787 in dem leiten 6 Jah—⸗ 
ren 2158 Dufaten Gold. In Siebenbürgen finder man zu Za— 
leth ua und Abrudbanya (feit 2000 Jahren bearbeitet) Gold, 
(Hdl. 3tg. 1817 ©. 708.) Ah bei Warasdin im Eroatien 
findet fich viel goldhaltiger Sand, der aber bis jest wenig bemujt 
wird. In Böhmen bei Eule (Waſchgold), Priibran, Goas 
ch imsthal (mit Silber). In Salsburg bei Saftein (165 
Mard), im Zillerthale, in Raurisıc; in Tirol: u Schwaz 
(geidhaltiges Silber). 





J. M. Leuchs Handelslexikon J. 514, wo man mehrere Des 
vechnungen über dieſen Gegenftaud findet, 
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Schlefien hat einige Goldwaͤſchereien. — Sath ſen ge 
winnt im Schönburgifchen bei Eibenfiof etwas Gold; auch wird im 
einigen Fluͤſſen Gold getwafchen, Im Gamen 65 Marl. — Haus 
nover 6, Mark. — Baiern gewinnt einiges Gold in der Iſar, 
im Inn und bei Germersheim im Rhein. Die Ifar gab von 1701 

bis 73 inMäfchen 1773% Kronen Gold. 1 Krone ift z Loth umd 
war A, fl. werth. — Baden hat Boldwäfchereien (30) im Rhein, 
befonders zwiſchen Kriebingen und Linkenheim. Man erhält jaͤhrlich 
600 Kronen. 1740 bis 1748 lieferte Eggenfiein allem 
086 Kronen. 1795—1802 wurden in der Marggrafichaft 
2030, 1804 bis 1807 1250 Kronen Gold gewafhen. Der 
Harz lieferte fon jährlich 10 Mark. 


Die Schweiz hat am Rhein, au der Emmat und Adda 
Goldwäfchereien, die aber höchftens für 1000 Gulden jährlich 
liefern. 

Frankreich hat keine Goldbergwerke. "Durch Waͤſche⸗ 
reien wird an der Rhone, Ceze, Garonne, Arigne, Salat 
(die drei im Languedoc lieferten ehedem oft 200 Mark in einem 
Jahr) und im Rhein (Elſaß) etwas Gold gewafcben. In dem 
Bericht von 1817 heißt es: „der einzige befannte Gang iſt vers 
laſſen. Der goldführende Sand des Gard, des Arriege uud der 
obern Garonne twird von Zeit zu Zeit gewafchen. Fuͤr 1317 if 
fein Gewinn davon angegeben. (Hdl. Ztg. 1821 ©, 119) 


Italien lieferte jährlich Faum für 10,000 Thaler Gold. 


England nnd Holland Liefern Fein Gold. Um 1792 
entdefte man bei Arflow am Eroghanberg in Irland Goldſtük— 
chen bei einem Bach und fand felbit ein 22 AUngen fihiveret; 
doch hörte diefe Quelle bald auf. (Memmichs Reife S. 662.) 
Man rechnet, daß in England jährlih 450—460,000 Unzen 
Gold, 1,600,000 Mark werth in den Zabrifen verarbeitet wer⸗ 
den. 88000 M. jun Plattiren, 29,430 Unze iu dem goldenen 
Uhren, wovoun in London allein jährlih 13,820 M. fabrieirt 
werben. 


Spanien war zu dem Zeiten der Roͤmer wegen feines 
Goldreichthums beruͤhmt; jest find die Bergwerke theils erfchöpft, 
theils verrachläffige, und der Ertrag ift unbedeutend. Daffelbe 
gilt von Portugal, das eine einzige Boldgrube (u Adiſſa) hat, 
die 1920: 21; 1821: 506 Mark lieferte, 
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Schweden hat ein Goldbergwerk zu Adelfors in Smos 
land, das aber hoͤchſtens 800 Dufaten liefert und 1825 ganz 
_ einging. 1924 lieferte Schtveden 125 Kil. Gold, 


Rußland hat mehrere Goldbergwerfe, befonders zu Beres 
fow bei Katharinenburg, das jährlich 20,000 Solotnik Gold 
gibt; am Ural (wo bis 1817 im Durchichnirt jäprlich nur 19 Pud) 
feitdem aber bis 200 Pud Gold gewonnen wurden (1830 ‚für 
17,750,000 Rubel). Bon 1805—1807 war ber jährliche Ertrag 
der Bergwerke a1 Pud 19 Gold, 2 Mill. Mubel werth. 
18335 391 Pud 34 W. Mon, 1704 — Ende 1828 (125 

Jahre) gewann man in Rußland überhaupt 582,614 Mark Gold. 


Neuerlich hat man bei Katharinenburg im Uralgebirge 
in der Nähe des Bergwerks Bereſow, wo man feit hundert Jah⸗ 
ren mit fo viel Mühe Gold an Stelien fuchte, too fehr wenig 
tar, ganze Strefen goldhaltigen Sand entdeft. Der Boden um 
diefen Ort und felbft der Sand auf den die Häufer gebaut find, 
fol es im reichliher Menge enthalten und die Goldfandregion 
fih auf 1000 Werfte im gerader Linie erſtreken. 1823 wurden 
gegen 21 Mill. Bud Sand getvafchen, die 112 Pud 23 | reines 
Gold gaben; 1824 erhielt man in der. Fläche 200 Pud (3280 Kilogr.) 
Gold. Der Goldfand deft eine Fläche von 36,008 Quadrativerften. 


Zu Miask im Gouv. Drenburg fand man einen 7 fihwer 
ren Klumpen Gold ; zu Zlatotwstoumwsli 1825 einen 16 X fchwerch 
und 9 leichtere aber ebenfalls große Stüfe. (Hand. Ztg. 1824 
©. 79, 334, 332 und 1825 ©, 199 und 308.) 


Die Türkei hat Goldgruben, die aber nicht benujf werden, 
Hin uhd wieder find Goldwäfchereien. 


Amerika war feit feiner Entdefung die reichſte Goldquelle 
für Europa, und hat den Werth des Boldes fo erniedrigt, daß 
mehrere Bergwerfe und Waäfchereien in Europa eingehen mußten, 
Jaͤhrlich werden dort 80,000 Mark (17,000 Kil. Gold) gewonnen 
Don 1792—18053 lieferten die fpan. und portug. Bergwerke in 
Amerika für 13548 Mil. Piafter Gold. Humboldt giebt den Er: 
trag der ſpan. und portug. Belisungen in Amerika zu Anfang des 
19ten Sahrhunderts auf 75,217 Kaſtiliſche Mark Gold (zu 145’82 
Piaſter) am. Jetzt dürfte fih die Ausbeute in Amerika bei dent 
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durch Dentfche und Engländer verbefferten Bergbau fehr vermehs 
ren, was nicht ohne Einfluß auf deu Werth des Goldes in Europe 
fein würde. — Merifo liefert jährlich 7000 Marf. Bei la 
Paz fand man 1750 einen Klumpen gediegenen Golded, der 90 
Mark wog und aus dem 5620 Dukaten geprägt wurden. — 
Peru hatte 1790 69 Goldgruben, die 6580 Marf, von 1780 
bis 1790 (alſo in 10 Yahren) aber 35,369 Mark zu 22 Karat 
gaben; die bedeutendfien find zu Gualjacoe und Pasco. (Hdol. 
Stg. 1818 ©, 4 und 1800 ©. 466.) — Chili erjeugt nad) 
Humboldt jährlich 10,500 Mark Gold. Das Fünftel, das die 
Regierung erhielt, betrug jährlich 20 Mil. Livres. — Rio de 
la Plata hat 30 Goldbergwerke; die bedeutendften find bet 
Maldonalde und St. Luis. Brafilien if fehr reich au Gold, 
das fich meiftens im Sande. findet, befonders in der Provinz 
Minas-Geraes. Die reichitie Goldgrube ift zu Riea; die 
Gruben von Jakaqua find ſchon feit 200 Jahren berühmt; 
1818 erhielt man 7000 Kl, Nach Humboldt gewinnt man in 
Brafilien jährlich 256,000 Unzen (32,000 Marf), gegen 4; 
Mill. Piafter au Werth; nach Grant jährlich für 14 Mill. Tha⸗ 
ler, nach von Efchtvege betrug der Eönigliche Fünfte 1753 118 
Arobas (iu 32 %); jest Faum 20 Arobas. Seit der Entdefunyg 
des Goldes in Minass Geraes im Jahr 1695 bis 1814 alſo in 
118 Jahren, erhielt der König am Fünften 6953 Arobas, folgs 
lich getvann man 34,593 Arobas. 10,000 Arobas mögen durch 
Schleichhandel ausgeführt worden fein *). Nach andern Angas 
ben fandte Brafilien bis 1756 für 6301 Mil. Thaler Gold 
nah Europa**). 1785 fand man bei Bahia einen Goldflumpen, 
2560 T, derauf 1,230,000 fl. gefchäst wurde. Nordfarolina lies 
fert jest febr viel Gold. | 
Su Afrika liefert befonders Senegambien und Guinea 
Goldſtaub, der dort ganz einfach aus dem Sande gewafchen wird ***). 
Es werden indeffen in diejem großen Lande nur noch die wenig— 
fien £ager benuzt. Bon Cap Blanc bis Eap Negro in Senes 





*) Ueber die Goldwäfcheret in Brafilien fehe man die ailg. Hol. 
Ztg. 1816 ©. 317, 41817 ©. 767 und 1819 ©. 289. 
**) Hol. Big. 1819 ©. 615. 


**) Das Verfahren iſt in der HdL. Ztg. 1813 S. 121 angegeben. 
Munso Parks Nachrichten finden fich im Jahrgang 1821 9. 501, 


Gold. Golvdrath. 555 
gambien erhalten die Engländer feit Abfcehaffung des Selaven⸗ 
bandels jährlich 30,000 Unzen Gold. 


Brogniart (Allg. Hdl. Zte. 1818 ©, 555.), berechnet die 
Goldgewinnung von 1790 bis 1802 in Kilogrammen alfo: 


Alte Welt. Neue Welt. 
Sibirien . 1700 Sl. ° Nordamerifa . 1000 Kit. 
Afrika + 1500 + Span. Südamerifa 5000 s 
Unam .  ..0650 + Portug. s ss .7500 # 


Saljburg - . 235 ⸗ 
im übrig. Defterr. 
Dentfchland, dem 

Norden, Frankreich 
Spanien ıc. ı 5% 








4000 il. 14,100 Kil. 


Eine andere Angabe in der allg. Hol. Ztg. 1824 gibt den 
jährlichen Ertrag in Pfund Sterling alfo an: 


Ganz Europa jaͤhrlich . . . 185,020 Pf. St, 


Noͤrdl. Aſien— . 726,720 —⸗ 
Meus Spanien -» . . .« 229,630 s 3 
Neu s Granada . . . . 672,500 » + 
Peru . . . . « 111,550 s + 
Porofi und die öfl. vou Buenos⸗Ayres 

gelegenen Provinzen . . 73,180 + 
Chili . 400,550 s 


Brafilien . s gr + 080,870 s 


— — — 


2,730,050 Pf. St. 
Europas Goldertrag wurde früher mit Weglaffung der klei⸗ 
nen Getwinnungsorte auf 7539 Mark angegeben, wovon 3200 auf 
Nufland, 40666 auf Ungarn, 23 auf Keichenberg im Böhmen 
kommen. Doch war diefe Berechnung fehr unvollſtaͤudig 
Golddrath. Aus Gold oder vergoldeten Silber 
gezogener Drath. Jenen nennt man mafiven Golddrath, 
diefen vergoldeten Gilberdrath. Dan hat runden, 
flahen Platt» oder Lahndrath), dreiefigen oder ſonſt 
beſonders gejtalteten und unterjcheidet ihn nach der Dife 
mit Nummern (ſ. Teonifche Waarem). Der mafjive gols 
(36 *) 
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dene Drath wird nur wenig zu einigen Bijouterlewaaren, 
von Zahnärzten zum Befeftigen der Zähne ıc. gebraucht, den 
vergoldeten benuzt man dagegen häufig zu Bijouteriewaren, 
Stifereien, Quaften u. a. Pofamentierarbeiten. 

Sn Deferreich wird ın Wien und Prag Golddrath ges 
nacht. 1816 zälte man in Wien 40 Gold» und Silberdrathjicher, 
und zog die Silberdrathe den aͤcht Lyonifchen vor. In Frankreich 
wird blos zu Paris, Lyon und Bordeaur Golds und Silberdrath 
gemacht. Bei den vergoldeten Silberdraͤthen muß das Silber 
15 Loth 134 Gran bis 15 £. 144 Gr. Gold pr Mark fein hal— 
ten. Es find drei Vergoldungsarten gefiatter 5, & und $. Auf 
eine Stange die 2 Mark 8—9 Loth wiegt, müffen bei 5 Ders 
goldung 12 Blatt, bei $ 20 Blatt, bei 3 28 Blatt Gold aufs 
gelegt werden, und jedes Blatt muß % Dufaten wiegen fo daf 
nit Ubrechnung des geftatteten Remediums der vergoldete Drath 
bei o: Aulg, bei 85 645, bei 5 943 Gran Gold in der Mark 
hilt. 

In Italien liefert Venedig, Mailand, Genua Gold 
drath. Mehr fehe man unter leouifhen Waren. . 

Gold, gefhblagenes (Blattgold). Sn Außerit 
dünne Blättchen gefchlagenes Gold. Man nimmt dazu das 
reinfte Gold, da nur dieſes ſich in ganz dünne Blättchen 
ausdehnen läßt, und nur bei ben geringern Sorten wird es 
mit Kupfer und Silber (gewöhnlich „7, von beiden; das Pas 
tifer Gold aber blos mit Silber) verfezt. Das gewöhnlich 
vorkommende gefhlagene Gold ift zuszoftel einer Finie dif, 
und 2 Dufaten reichen zu 1000 Blättern von einem Quadrat 
zoll Größe hin”). Das Schlagen geſchieht mitteilt Häm— 
mern, zuerft zwiihen Pergament, dann zwifchen Darmhaut⸗ 
blättern; wobei man ed, je nachdem es fidy ausdehnt, in 
Kleinere Bierefe gerfchneidet und zulezt im Meine Büchelchen 
von ganz bünnem (fogenannten Seiden⸗) Papier einlegt, das 
man vorher mit rothem Bolus einreibt, damit das Gold nicht 





H Reines Gold laͤßt fich fo dünne ausdehnen, daß ein Gran 56% 
* Quadratioll bedekt, und daß eine Unze hinreicht einen aa4 Stuns 
den lazgen Silberdrach zu überjiehen. 
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anflebt, und durch Schlagen mit dem Hammer glatt und büns 
ner macht. Jedes folche Büchelchen enthält gewöhnlich 20, 
bei dem parifer und berliner aber 25 Blatt Gold; 12 Büs 
chelchen machen ein Buch, dad alfo 252, bei dem parifer 
und berliner 300 Blatt enthält. Doch ift diefe Zahl felten 
volftändig und durch Mißbrauch fommen Bücher Gold in 
Handel, in denen man nicht die Hälfte jenes angeblichen 
Gehalts vorfindet. Jedes Buch wird in einen Umſchlag ges 
wifelt, auf den eine Etikette G. B. Auferſtehung, Wallfiſch 
Fortuna 2c.), nebit dem Namen des Goldſchlagers mit fchwars 
zer Cbei gefchlagenem Silber mit rother) Farbe aufgedruft ift. 
Man hat auch Büchelhen, wo zwei oder vier Blatt Gold 
auf jeder Seite liegen. Bon diefen gehen dann verhältnißs 
mäßig weniger Büchelhen aufs Buch. Man hat Bücher zu 
10, 6, 5 Büchelchen, ferner vierefige Büchelhen und 
längliche (doppelt fo lange als breite). Sn leztern liegen 
entweder auf jedem Blatt Papier zwei Blatt vierefiged Gold, 
oder ein einziges Blatt Tängliched (langes Gold, lang 
Format). Dad Gold ift theild Heiner ald dad Papier, 
theil® eben fo groß. Im erften Falle befchneidet der Gold» 
ſchlager die Blättchen, ehe er fie einlegt, tm lezten legt er 
fie ein, wenn fie die ungefähre Größe haben, und bürfter 
dann dad über dad Papier hervorragende ab. Das in dem 
einen uud andern Fall abfallende wird entweder wieder eins 
gefchmolzen, oder zu ächtem geriebenen Gold verarbeitet, 
Im Handel unterjcheidet man bad geichlagene Gold fers 
ner 1) nad) der Farbe, in gelbes Gold und in rotheg 
Gold. Erjieres ijt von bläfferer, lezteres son tieferer Farbe. 
Zu der einen trägt größerer Silber, zu der andern größerer 
Kupfergehalt bei (Z und z AB Silber für gelbes und Kupfer 
für rothes); Y nad der Die, in Doppelgold, zum Ber 
golden im Feuer, in Einfadhgold ıc.; 3) nadı dem Ges 
brauch, zu dem es fich vornämlich eignet, in Schwertfes 
gers, Drathzieher-, Buchbinder,, Malcı-, Mar 
terialijten CApochefer-) Gold, beide legten die kleinfien, 
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da ſie nur zum Vergolden der Pillen, Schriftzüge ꝛc. gehören; 
4) nach den Städten wo es vornämlich gemacht wird, da 
es hiernach zum Theil auch beſondere Eigenheiten hat; in 
pariſer Gold (Franzgold), das feinſte, blos mit etwas 
Silber verfe,t, und daher blaß goldgelb, in großen Büchels 
chen von 300 Blatt; das firasburger Gold, das iu Strass 
burg felbit in parifer und in ordinär Gold unterfchieden wird; 
nächſt dem pariſer das bejte; das berliner in langen Büs 
chelchen von 300 Blatt; das Leipziger in langen Büchels 
dien von 252 Blatt. Das nürnberger if ‚feine bes 
fondere Sorte, dba bier alle obigen in gleicher Güte und 
auch andere nach dem Verlangen der Käufer, gemacht wers 
den. — Zwifhgold nennt man Goldblättchen, deren eine 
Seite Gold, die andere Silber it Man erhält es indem 
man % dikes Goldblätthen auf ein $ dikes Silberblätts 
chen Tegt und beide dann zufammen fchlägt, bis fie gehörig 
dünn find, — Die Reinheit des Golded, die Größe, 
die Zahl und die Dife der Blätter befiimmen den Preis 
ded gefchlagenen Goldes, der gewöhnlich 2 bie 8 fl. für dag 
Buch beträgt. Das Zwifchgold iſt ſtets wolfeiler. Man ges 
braucht das gejchlagene Gold zu VBergoldungen auf Metall, 
‚Stein, Holz, Papier, Möbeln, Geräthe und Luxuswaaren 
jeder Art; früher diente es auch fehr ftarf zum Vergolden 
der Pillen in den Apotheken; was in neuern Zeiten bin und 
wieder verboten worden ift. 

Nürnberg verforgee in frühern Seiten dem grösten. Theil 
von Europa mit gefchlaguem Golde und machte bedeutende Ders 
ſendengen neh fremden Melttheilen. Noch jest hat es darin bes 
deutenden Abſaz und Liefert alle gangbaren Sorten. Es find dort 
12 Goldichlager, da mad) einer alten Verordnung nicht mehr 
fein dürfen, Fürth har gar Feine, In Deutfchland liefern 
auferdem Augsburg, Leipzig, Berlin, Samburg: 
Wien*) (13824 mwaren dort 9 Goldfchläger) und mehrere andere 


v) Das Vapier und die Viüchelchen bezieht man noch. immer von 
Nürnberg. Dor einigen Dezenmen erhielt Defterreich noch alles 
geihlagene Gold und Silber aus Nürnberg. Jeit iſt die Eins 


% 
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Städte gefchlagenes Gold. Selbſt Ungarn hat Boldichläger zu 
Pe, Preßburg und Ezegedin, fo wie im Barfcher und 
Saroſcher Komitat. — In Franfreihb: VParıs. Lyon, 
Strasburg. Nah einer Verordnung von 1689 ſollen die 
franz. Goldſchlager blos 23:3 karatiges Gold verarbeiten. — In 
Stalien Venedig (aus den dortigen Zechinen). Weber uns 
ähtes Gold ſehe man Metall, gefchlagenes; über geriebe— 
nee: Metall, geriebenes. 
Goldglätte, f. Glätte. Bleiglätte. 
Goldprobirftein, f. Probirfein. 
Goldpurpur (Caſſius Goldpurpur, Caſſius —— 
Eine purpur⸗ oder violetrothe im troknen Zuſtand faſt ſchwarze 
Metallfarbe, die gewöhnlich in Pulvergeſtalt in Handel 
kommt, und in reinem Zuſtaude aus Gold und Zinnoxid be— 
ſteht. Man erhält ihn, indem man Gold aus feiner Auflö— 
fung durdy Zinnoridul oder auch durdy andere entfaueritofs 
fende Körper niederfchläge **), nnd beugt au ald Malers 
und purpurrothe Schmelzfarbe. 


Boldfhaum, f. Metall, —— 

Goldſchlaägerhaut. Dünne, halbdurchſichtige 
Häute, die aus der äußern Haut des Maſtdarms der Rinder 
bereitet werden. Man bringt fie gepuzt oder grundirt 
in Handel. Die gepuzten find nody nicht mit Firniß (aus 
Weingeift, Harzen und Gummi) überzogen, und werden ers 
halten indem man Die äußere Haut des Maſtdarms ab;ieht, 
vom Fett befreit, in Meine Rahmen ausſpannt, dann jededs 
mal zwei aufeinander Flebt und mit Bimsſtein und Gips abs 
reibt. So faufen fie die Goldfchläger, um dad Gold zwiſchen 

ihnen zu ſchlagen, und firniffen fie gewöhnlich erft felbit. 
Ju Wien foftete 1519 dad. Tauſend rohe Goldfchlägerhäute 
6—7 fl. Zu einer Goldjihlagerform find T00—750 Hautblätter 


fuhr des erftern verboten, und nur die der großen Eilberblätter 
gegen 14 Kr. für die Mark geftattet. Don dıejen tvird daher 
noch aus Nürnberg eingeführt, von andern Sorten aber nur 
eingefchtwärst. 


**) Mar fehe meine Sarbenfynde IT, 1313—138. 
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(mit 160 Rahmen) noͤthig. Eine Form au 750 Blätter koſtete 
1819 in Wien 33 fl. 

Goldofer, f. Ofer. 

Goldſchwefel. Eine Verbindung von hidrothioniger 
Gäure mit Antimonoridul, die ald Arznei und ald Farbe dient. 
1523 koſtete dag W 2 fl. Ä 

GSoldftreufand, f. Glimmer. 

Goldwagen. Wagen zum Wiegen der Goldmüns 
zen. Sie find gewöhnlich in einem Käftchen, dad die meſſin— 
genen Gewichte (Steine) enthält, von denen jedes die Schwere 
irgend einer Goldmünze hat, nebit mehr und weniger Affen. 
Es fommt bei denfelben vornämlid) daranf an, daß die Wage 
fehr genau gearbeitet ift und dem kleinſten Gewidhtsunterfchied 
(3: AH) angibt, und daß die Gewichte richtig find. Zu 
dieſem Zwek werden fie gewöhnlicd, vor der Verfendung von 
obrigfeitlich angeftellten Probirern oder geſchwornen Münzs 
meiftern ugterfucht uud geftempelt Cajuftirt). 

Nürnberg liefert vornänlich Goldwagen in Käftchen von 
ſchwarz gebeiztem Holz, oder von Ebenholz (die geringern auch in 
Lederfutteral), mit 5, 6, 8, 12, 14, 10, 20, 24, 30,.36 uud 
mehr Stein; ferner folche, two die Wage mittelft eines Gewich— 
tes (meffingenen Loͤwens) und eines Geftelles aufgezogen werden 
fann (Aufziehwagen). Die Preife fleigen von 1— 30 fl. und 
darüber für das Stüf. Eine mit 20 Stein enthält 3. B. die 
Gewichte eines ganzen und halben Dufatens, Earolins, Maxd'ors, 
Schildleuisd'ors, Souveraing, Louied’ors, einer Guinee und eines 
Laubthalers. Naͤchſtdem werden auch weiche in Augsburg, 
Solingen, London, Paris ıc. gemadt. Das Gewicht wel 

#hes jede Goldmünze im holl. Affen haben muß, findet man in 
J. M. Leuchs Geld, Münz, Maß⸗ und Gewichtekunde ©. 75 
bis 79. Die Affen felbft find verſchieden, wie in J. M. Leuchs 
Haͤndelslexikon Bd. I. 520 näher auseinander geſezt if. 

Goldwaſſer. Eine Art Likör; ſ. Branntwein. 

Golgas. Gedrukte Wollenzeuge. Das Druken ges 
ſchieht bei denſelben durch Aufgießen der Farbe durch die 
Löcher der ausgeſchnittenen doppelten Form, in welche das 
Zeug gepreßt wird. Man machte ſie zuerſt 1650 in Englanud, 
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fpäter auch in Eifenah, Mühlhaufen in Thüringen, Ofterode 
und anderwärts. | 

Gomuti (Ejoo). Unter diefem Namen fommen im ins 
bifchen Archipelagus die ſchwarzem Roßhaare ähnlichen 
Fafern der Gomutifächerpalme (Borassus Gomutus) vor, 
Sie wahfen in den Winfeln der Zweigen diefer Palmen; 
werden von den holzigen Theilen, mit denen fie verflochten 
find, befreit und dann zu Tauwerk benüzt. Diefes ift nicht 
fo gefchmeidig, wie dad aus den Fafern der Kofosnuß (ſ. 
Coco) wiberjteht aber vollfommen der Hize und Näffe und 
bedarf daher nicht des Theerens. Amboina und die Gewürzs 
infeln liefern das befte, das von Java ift gering und hat 
bolzige Fäden. Es wird in gewundenen Knäulen verkauft 
und Foftet oft nur 1 Dollar des Pikul. Wahrfcheinlich wird 
ed noch zu einem @infuhrartifel nach Europa werden. 

Goulbarri, Gourgouran, f. unter Seidenzeugen. 

Gradel, Gradi. In Böhmen geftreifte leinene, halb⸗ 
leinene und halbſeidene Zeuge. 

Graminis, Radir, ſ. Quefenmwurzel. | 

Grammeln. Die häutigen Theile, die beim Aus— 
fhmelzen des Talgs zurüfbleiben. Sie dienen zu Geife und 
als Bichfutter. 

Grana (lat) Körner. Grana Chermes, Kermes; Gra- 
na Paradisi, Paradisförner; Grana Tiglii, Purgirförner, 

Granadill, f. Purgierförner. 

Granat, edler. Ein blut», dunfelfarmefin, Folumbins, 
feltner firfchs und braunrother, durcfichtiger, in rundlichen 
Körnern, vornämlich im Flöztrapp eingewachfener Edelftein. 
Er ift weicher als Karfınıfel, rizt aber doch Smaragd, ſchmilzt 
fehwer zu grauem Sorzellan, behält im Feuer feine Farbe, und 
befiebt aus 40 Kiefslerde, 8 Thon-, 10 Talk, 3: Kalk, 16 
Eijen und z Brauuſtein, und wird zu Schmukſachen, beſonders 
aber zu Hals» und Armgehängen gebraucht. Im Haudel uns 
terfcheidet man böhmischen, worunter aller blutrothe, und 
orientaliſchen, weruuter aller karmeſin. und folembinretke 
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verſtanden wird. Erſterer iſt der geſchäzteſte. Man macht 
auch künſtlichen Granat aus Glasflüſſen, der aber im Feuer zer— 
ſpringt und dem natürlichen an Härte nachſteht. Das Schlei— 
fen des Granats iſt ſehr mühſam und die Arbeiter werden 
meijt fchon im vierzigften Jahre blind. Die großen Granate 
dienen zu Ringen und Giegeliteinen, die Fleinen zu vielekigen 
Perlen. Bon diefen find die böhmifchen in No. 1—18 fors 
tirt, werden in brillantirte und gefchliffene unterfchieden und 
meiſtens nad) dem 100 verfauft; die freiburger in Mafcıen 
von 20 Schnüren (von No. 0 bis No. 24), und die cremw 
nefer in Pafen von 100 Schuüren. _ 
Böhmen liefert die mieiften umd die ſchoͤnſten Granaten. 
Man graͤbt ſie im Leutmerizer Kreiſe auf der Herrſchaft Dlas— 
kowiz, Bilin und Tfchfomiz, fo wie im Ciaslauer Kreiſe 
auf der Herrfchaft Swietlau. In leiterer werden feit 1760 
Granaten -gefchliffen. Sie fommen von Lubfowie; und man jens 
det jährlih 20,000 Stuͤk davon nah Prag; Handlungen mit 
Granaten find befonders zu Gablons und Wulfersdorf. Sm 
Sachſen findet man Granaten in Serpentin bei Zoͤblit, die zu 
Meffersdorf in der Oberlauſiz geſchliffeu werden. Groͤnland 
lieferte in neuern Zeiten ſchoͤn rothen Granat. Der aſiatiſche 
kommt meiſtens von Siriam, einer zerſtoͤrten Stadt in Pegu. 
Man nennt ihn auch ſiriſchen Ceigentlicher ſiriamſchen). 


In Braſilien werden BR für 40,000 Thlr. Granas 
ten geſammelt. 

Diele böhmifche Gramaten gehen auch roh nah Freiburg 
im Breisgau, Rheinfelden, Waldkirch, und werden dor; 
geichlifen. Freiburg hatte chedem jährlich 80 big 100,000 Guls 
den reinen Gewinn davon. Es waren einige hundert Meifter 
und über 1000 Menfchen damit befihäftigt. Befonders viel ging 
nach Stalien, Afrika und Amerika. Jeit hat diefer Zweig faft 
ganz aufgehört. Auch zu Cremona im Italien werden welche 
geſchliffen. Nürnberg liefert fogenannte Granatrofen, die 
früher ſtark nach Italien und nach der Zürfei giengen. (Handl. 
Zeit. 1805. ©. 285.) 

Fruͤher Eofteten in Böhmen die Granaten, wovon 75 Stüf 
ein Lorh wiegen 2 fl., ſolche, von denen 110 Stuͤk ein Pfund 
wiegen 54 fl. 1798 bezahlte man dort 100 Stüf brillantirte mit 
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181 (No. ı) bis 145 fl. (No. 18), 100 Stüf gefchliffene mit 
25 (No. 1) bis 2 & fl. (No. 18). 


Der gröfte Granat if im grünen Gewölbe in Dresden. Er 
bat die Größe eines Hühnereies und wurde in Böhmen gefunden, 


Granstapfel Die Frucht der im ſüdl. Europa, in 
Aften und im nördl. Afrifa wachſenden Granate (Punica Gra- 
natum). Gie iſt apfel» oder pomeranzenförmig, der Fänge 
nach ftarf gefurdht, gelbroth oder rothbraun, mit lederartiger 
Schale, die unten eine gelbliche Narbe vom Anfaz des Frucht» 
field hat, und ſich oben in eine 5 bid 10 fpaltige Blumen 
befe endigt, in der noch die vertrofneten Staubgefäße fichts 
bar find. Das Fleifch ift in einem blaßgelben Nez, röthlich, 
fauerfüßfic und enthält in befondern Fächern viele mit einer 
fein runzlichen Schleimhaut umgebene, etwas höferige, auf eiz 
ner Seite platte, auf der andern mit einer erhabenen Kante 
gezeichnete Samen. In den Südländern wird die Frucht ge— 
noffen; befonderd die ſüße Abart derfelben. Im Handel 
fommt fie getrofnet, gewöhnlich jedoch mır die äußere Schale 
unter dem Namen Öranatenfchale (Cortex granatorum). 
Sie ift geruchlos, von bittern zufammenziehendem Gefchmaf 
und wird in dem Apotheken, ſeltner zum Schwarzfärben und 
Serben gebraudit. 


Man erhält fie befonders aus Südfranfreich und aus 
Stalien. In Amferdam Eofieten 1825 die 50 Kil. 110 fl. 
An Nimes 1831 die 50 Kil. Granatfchalen 48 Fr.; Öranats 
Wurzelrinde 145 fl., in Nürnberg 1855 Cortex granäto- 
rum 12 fl., Cortex radic, granat, 115 fl.‘ 


Granatblüte. Die Blüte des obigen Baums. Cie 
it roch mit hochrothen Kelchen, lederartig, fünftheilig , mit 
eirunden Blumenblättern, geruchlos, von herbem, zufammen: 
ziehenden Geſchmak, färbt Eifenauflöfungen fchwars, und kommt 
unter dem Namcı Flores Balaustiorum in den Apothefen vor. 
Man gebraucht fe auch zum Färben und unter Zahnpulver. 
1525 fojiete das z Kil, in Amfterdam 20 Stüber, 


— 
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Graphit (Reißblei, Ofenfarbe, Potloth, Plumbago). 
Ein ſtahlgrauer, etwas glänzender, ſchuppiger, weicher, fettig⸗ 
anzufühlender, ſtahlgrau abfärbender Körper, der als eine Der: 
bindung von 104 Eiſen mit 90-96 Kohle zu betrachtet if. 
Es verbrenut nur. bei fehr großer Hize, wobei Eifenorid zurüfs 


bleibt, und wird theild nefterweife in Thonflögen in der 


Nachbarſchaft von Steinfohlen gefunden, theils durch Zus 
fammenfchmelzen von Eifen mit fehr viel Kohle erhalten. Im 
Handel fommt indeß blos der natürliche, der oft mit Sand, 
Thon, Ueberbleibjeln von Pflanzenwurzeln ꝛc. verunreinigt if, 
bie man durch Schlämmen entfernen fann. Man .unterfcheidet 
ibnein derben, [huppigen, friftallifirten, ervigen 
und Dichten. Ju Handel fommt vornämlich der erdige ums 
ter dem Namen Potloth oder Dfenfarbe, nächſtdem der 
Dichte, unter dem Namen englifches Reißblei, in Tafeln 


"von A—6 %, und der ſchuppige. Lezterer theild in rohem 
Zuſtande, theild gefchlämmt. 


Man benuzt den Graphit wegen feiner Feuerbeſtändig— 
feit zu Schmelztiegeln und zu geringem Kochgeſchirr 
(Schwarzgeſchirr); ferner als Anftreichfarbe, befonders auf 
eiferne Defen (daher der Name Eijenfarbe), auf Pappe, 
Holz, Sipsbilder, unter Salben für Räderwerke, anf Streid)s 
riemen, zur Stahlbereitung und zu Zeichenftiften. 


Sn Deutfhland find m den Gebirgen welche Baiern von 
Böhmen trennen, bedeutende Lager von erdigem und fihuppigen 
Graphit. In Baiern find die vorzüglichten Gruben su Pfafr 
feureutb, Leijesberg und Haar bei Hafnerszell und Pafs 
fau, Arzberg bei Wunſiedel; von 1799— 1818 wurden im Land; 
gericht Wegſcheid bei Paffau jährlih 4152 It. Oraphit, Werth 
3460 fl, gegraben; 1835 Eoftete in Nürnberg böhm. Graphit 
3—11 fl, Hafnerszell 3—10 fl., fpan. 18 fl. In Deftreich iu 
Schoͤnbuͤchel, Rana, Schlegel; in Böhmen zu Stuben 
(Herrſchaft Ktumau und u Schmojanow (Berggericht Kurs 
tenberg). Kestere ift für Jahrhunderte unerfigöpflid. Regeus— 
burg hat die Hauptniederlage von batrifchem und boͤhmiſchem 
Graphit. 1825 koſtete dort der Zt. bafuerszelier Dfenfarbe 3 fl, 
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böhmifche oder Potlotb 3 fl. Dan ſehe das Nähere hierüber 
in Leuchs Farbenkunde II 405—405. — In Rotterdam die, 
50 % fpan. 15 — 20, bdeutiher 8-10 fl. Sn Frankreich 
fiber mau in den Dep. des Arriege und der hohen Alpen Gras 
phit, der aber wenig gefchäst il. Su Spanien zu Ronda in 
Granada, wenige Meilen vom Meere. Bon dort geht welcher 
nah Holland und den Hanfeftädten und dient als Dfenfarbe, 
England bat iu Borromwdale in Eumberland ein Lager von 
dichtem Graphit, den beften, den man bis jest fenut. Die Ands 
fuhr ift (oder war?) bei Todesſtrafe verboten. Bon der feinfien 
Sorte Eoftet der Zeutner 540 fl.; dieſe dient ausfchlieglich zu 
Zeichenftiften. Seit 1827 erhielt England auch Graphit aus 
Geilon in Stüfen von ber Größe einer Nuß bis zu mehren Zollen, 
(Hd. 3. 1833 ©. 255). 

Grapbitftifte. Zeichenftifte au8 Graphit. Man nennt 
fie gewöhnlid; BIeiftifte, obgleich Fein Blei in ihre Mis 
fung eingeht, da man ſich, ehe man fie fannte, des Bleies 
zum Schreiben auf Pergament bediente, und hat fie offen 
oder in Holz, Rohr, Blech oder Papier gefaßt”). Am bes 
iten find die aus natürlihem dihten Graphit gefchnittes 
nen. Gie zeigen ſich beim Zufpigen fehr mild, zäh, fchreiben 
gut, nüzen fidy aber nur langfam ab, behalten daher ihre feine 
Spize fehr lange. Man nennt fie auch englifche Blei— 
ftifte, obgleich diefe jezt auch Fünfllid; gemacht werden. Bon 
alfen künſtlichen kann man fie durdy ihr Verhalten am Löth— 
rohr unterfcheiden. Aecht englifche Tangfam oder fchnell erhist, 
entwifeln weder Dampf noch Ruß, find von allen Arteıt am 
fchwerfien, und nur auf eine Fleine Entfernung vom Hizpuäfte 
zur Glut zu bringen, und verglimmen ohne allen Gernd) 
fehr langfam aber gänzlich. Erfaltet hat die geglühte Spize 
nur den Glanz ber Schnittfläche verloren, und eine heller 
ftahlgraue Farbe angenommen, zeigt aber in der Echrift nad 
wie vor diefelbe Milde und Reinheit. Nächfidem folgen die 
durch Kunſt aus fchiefrigen und ſchuppigen, fo wie aud den 


*) Die Verfertigung derfelben findet man ausführlich im meiner 
Sarben£unde Il. 504— 525. 
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Abfällen des dichten Graphits mit verſchiedenen Zuſäzen bes 
reiteten Graphitſtifte. Unter dieſen ſind die vorzüglichſten die 
aus einer Miſchung von feingemalenem Graphit und Thon— 
erde durch gelindes Erhizen (wobei die erhärtende Eigenſchaft 
der Thonerde die Maſſe feſt macht) erhaltenen, welche erſt ſeit 
Kurzem in Handel gekommen ſind (Tontés Stifte, Hart— 
muths Stifte). Sie nähern ſich den aus dichtem Graphit 
gefchnittenen fehr, obgleidy fie Feine jo ſcharfen und reinen 
Striche geben. Bor dem Löthrohre kommen fie früher, heftiger 
und auf größere Erftrefung zum Glühen, ald alle andern Sor— 
ten, entwifeln dabei weder Dampf noch Ruf, aber von Auf 
fen wird aller Graphit fo rein ausgebrannt, daß fie erfaltet 
einen graulich gelben oder braunen Thonförper darftellen, der 
auf Papier nicht mehr abfärbt und nur von innen noch einen 
Kern von Graphit zeigt, daher dann die geglühre Spize gar 
nicht mehr fchreibt. Nach diefen felgen die durch Schmelzen 
einer Mifchung von Graphitpulver und Spiesglanz erhals 
tenen. Sie find nicht fo fpröde, feiner, glängender und dich— 
ter ald die nachfolgenden. Bor dem Löthrohre find fie fehr 
leicht von allen Sorten zu unterfcheiden. Beim Anblafen ents 
wifeln fie fehr häufige, dife, bläulichweiße Dänrpfe, und bei 
fchärferm Zublafen bildet die Spize des Stifte einen runden 
quaftförmig aufgetriebenen Büchel, der aus gejchmolzenen, 
ſchwarzglänzenden fehr Fleinen Kügelchen befteht. Erkaltet 
zeigt ihre Oberfläche bis auf eine Entfernung von mehrern 
Linien vom Glühungspunfte, einen weißen, ind Gelbe fidy vers 
laufenden Beſchlag; die geglühte Spize ift von gröberm Korn 
ald der übrige Stift, und zerfällt, ſelbſt beim leiſeſten Drufe, 
zu einem Etaube, der auf dem Papier fiatt eines bleigrauen 
einen ſchwarzrußenden Stridy bildet. 

Geringer find bie aus Graphitpulver und Gummi oder 
Leimwaſſer, welche oft ungleich und hart ausfallen. Die 
mit Gummi gemachten zergehen im Waſſer. Zumweilen macht 
man auch Graphitftiite, indem man Graphitpulver mit Shwes 
fel, Sıhellaf, oder Kolophonium zufammenfchmelzt, Die 


Graphitftifte. 667 


aus Graphit und Schwefel ſind ſehr ſpröde, im Schnitte grobkoͤr⸗ 
nig, leicht zerbrechlich, ſo, daß ſie eine ſcharfe Spizung gar 
nicht zulaſſen, färben ungleich und etwas ſchwer ab, und ri— 
zen die Unterlage mehr oder minder, wenn ſie einen Strich 
darauf zurüklaſſen. Vor dem Löthrohre, und ſchon in ei— 
ner Lichtflamme, fangen ſie in Bälde an, ſich mit bläulichter 
Flamme und mit ſtechendem Schwefelgeruch zu entzünden, 
wobei ihre Maſſe etwas aufbläht, einige Riſſe erhält, und 
fo mürbe wird, daß fie ſich auf eine Entfernung von z Zoll von 
der brennenden Spize zu Staub zerdrüfen läßt. — Die aus 
- Graphit und Kolophonium werden beim Gebraud) nicht geſpizt 
fondern an der Flamme eines Lichtes erweicht und fpizig ges 
drüft. Sie find etwas beffer als die vorigen, aber nur zu 
ganz geringen Arbeiten (für Tiſchler ꝛc.) brauchbar, und kom⸗ 
men jezt nur ſelten vor. 

In Deutfhlund hat Nürnberg die ältefien Dleiftifts 
fabrifen, deren Abfaz nach allen Welttheilen ging, bis hohe Zölle 
ihn hier und dort verhinderten. England bezog früher viele ges 
ringe Sorten, während es feldft feine im berrächtlicher Menge 
ausführte und noch ausführt. Frankreich erhielt bis im die neueſte 
Zeit viel Bleiftifse von Nürnberg, obgleich der im Jahre 1824 
aufgelegte Zoll von 400 Fr. für die 100 Kil. die Einfuhr vers 
minderte, und auch Arbeiter von Nürnberg nach Paris gezogen 
wurden. Der Hauptabfaz ift jest noch durch ganz Deutfchland, 
nach dem Norden, nach Stalien, Spanien und Amerika. Man 
zählte vor einigen Jahren 20 Fabrifanten, wovon 8 aufferhalb 
der Stadt; und aufferdem zwei in Fuͤrth. Die Fabriken, die 
in andern Städten Deutfhlands, von Zeit zju Zeit entſtanden, 
find meiftens wieder eingegangen, mit Auinahme der zu Bots: 
dam und der zu Mien, (ungefähr feit 1795). Lejtere erhiels 
ten in ueuern Zeiten eine große Ausdehnung, und verfchaffte 
fich, feitdem Hartmuchs Verfahren eingefütrt if, auch beträchtz 
lichen Abſaz nach dem nördlichen Deutfchland, nach Stalien ze. 
In Böhmen if eine zu Goldkron errichtet worden. Ju 
Hafnerszell 1816 eine, die mach Hartmuths Verfahren ars 
beiret, und 1821 mach Regensburg überfest wurde. In Uns- 
garn werden geringe Bleififte iu Raab, Presburg und 
Gats gemacht. 
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In England find bie Fabriken von Brookmann, Lang- 
don, Philips, Middleton u. a. berühmt. 


Nürnberg liefert vornämlich nachflehende Sorten: Bleifiifte 
(Graphitſtifte) in weißem oder gefärbten Holz; in Cedernholz mit 
dünnen umd difern Blei, ungefpist und gefpise (diefe in Schach» 
teln zu 1, 5, 4 und mehr Duzend); Bleiftifte in Rohr gefaßtz 
Dleififte zum Schieben in Rohr, Holz, Metall, Papier (vergols 
detes, verfilbertes, lakirtes); desgl. wo die Einfaſſung zugleich 
als Pfeifenftopfer dient; im Cedernholz eingelegte, verfchiebbare 
BDleiftifte (man bat eins bis fechefache, bei den mehrfachen find 
die Qualitäten der einzelnen herabzuſchiebenden Stifte verfchies 
den, oder auch in dem einen Graphit, im dem andern Nöthel, 
Kreide ac. gefaßt; ſchwarze (Schattir:) Bleiftiftes halb Blei 
halb Köthel in Rohr; Bleiftifte in gebohrtem Cederholz ꝛe. Ganz 
dike Bleififte für Zimmerleute, Tiſchler ꝛe, gewöhnlich im mweifs 
fen, feltner im gefärbtem oder in Cedernholz, theild offen Cfo 
Daß auf einer Seite der Graphit fichtbar it, und erfaunt werden 
kann, ob er gut und nicht aus Stüfen zufammengefezt if), theilg 
gefchloffen. Die dikſten haben über einen Zoll im Durchmeſſer. 
— Blofe Stifte von verfihiedener Länge; dike und dünne 
Stumpfen von fpanifchen und von geringem Blei; bronzirte 
Stumpfen; Neifblei von 3 bis 7 Zoll Länge; Stifte nach Wie 
ner Arte 


Alle diefe werden mit Nummern bezeichnet, die indeffen nicht 
gleichförmig find. Man macht auch englifche Bleiflifte, bei denen 
die Buchſtaben B, F,HB,BB, H, HHH, und der Name 
der Zabrifanten 20. eingepreft find, fo tie ovale, vierekige ıc. 
Die Preife gehen nach dem Duzend, von 3 Er, dag Duzend bis 
ju einigen Gulden; oder nach dem Groß (12 Duzend), feltner 
nach dem Guldenwerk; bei offnem Neifblei und bei offner Kreide 
auch nach dem Gewicht, Kerner Röthelftifte jeder Art, ſchwarze 
und weiße Kreidenftifte, und zwar theils von natürlicher, theils 
von kuͤnſtlicher Kreide, und farbige Etifte verfchiedener Urt. 


Gratiola, f. Purgirkraut. | 

Braupen. Entfchälte Gerflen s oder Weizenförner. 
Bei der groben hat man blos die Hülfen abgenommen und 
dem Kern eine rundliche Geftalt gegeben; die feine iſt zu 


ganz runden, gleichgroßen Körnern gemalen. Man nennt 
diefe 


u — 


— 
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diefe auch Perlgraupen. In mandien Gegenden heißen 
auch die entfchälten und gewöhnlich dadurch in zwei Halbkus 
geln zerfallenen Erbfen, Graupen Am gebräuchlichften ift 
jedody die Gerftengrüze (ſ. Gerſte). Blos enthülfetes und 
grob zerfiüftes Getreide nennt man Schrotz daß feinzerftüfte 
Grüze, das in feine Köruchen gemalne Gries, 


In Deutfchland ift befonders die Ulmer Graupe (Ulmer 
Gerſte), dann die Hallefche, Erfurter, Arnflädter und 
Nürnberger (aus Spel;) berühmt. Man unterfcheidet fie 
nach ber Feinheit mit Nummern. — Sn Erfurt Eofleten 1822 
die 110 5 in fl.: feine Graupen N. 00. 15, N. o. 14, N. 1. 
15, N. 2, 11. N. 3. 9:, N. a. 82: Güter s Öraupen 81; 
Grüje 43; in Peft 1825 die 100 Ab feinſte 8, m. f. 6., ord. 
a fi. C. M.; in Hamburg 1825 die 100 W in ME, Corr.; 
feine Perlgraupe 20—30, mittel 202 28, rd. 7515, —— 
graupe 5—5:. 


Grebenbäute, Der Bauchpelz des in Deutjchland, bes 

ders aber am Neuenburger und Genfer See vortommen+ 
—n großen Haubentauchers (Colymbus cristatus et urinator), 
r iſt mit glänzenden, ins perlfarbene fallenden Federn bes 
* und wird als Pelzwerk geſchäzt. Die größern Häute 
koſten 3 bis 6 fl.; fünf find zu einem Muff erforderlich. Auch 
die Normandie liefert welche, die aber weit geringer find, 


Grenadillholz. Unter ächtem begreift man das rothe 
Ebenholz, welches von dem in Weftindien und Madagascar 
wachſenden Ebenum eretica herrührt. Es it olive, mit brau— 
nen Adern, bart, und polirt ſich fehr ſchön. Das falfche 
oder das grüne Ebenholz fommt von Guajacum aspalet; 
it olivengrün und wird ebenfalls zu Tifchlerarbeiten gefchäzt 
(j. Ebenholz). 

Griechiſch Heuſamen. (Bofshornfamen, — Foe- 
num graecum). Der Game des im füdlichen Sranfreich 
wild wadhfenden, und jezt auch-hin und wieder bei ung ans 
gebauten Kuhhornfleed (Trigonella Foeuum graecum). Gr 
it ungleich vierefig, zumeilen an einem Ende abgerundet, 

Leuchs Waren + Leriton 1. Bd. 67) 
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zuweilen efig, halb fo dik ald breit, gelbbraun oder weißgelb, 
nach Steinflee riehend, und enthält viel fchleimige Theile, 
Ein Theil macht 16 Theile Waſſer fehr ſchleimig. Man 
ſchäzt befonders den großen, und gebraucht ihn als auflöfende 
reizende YUrznei für Menfchen und Vieh, fo wie zum Gelb» 
färben. (Meine Farbenfunde I. 430). 

Sn Deutfchland wird er in der Nähe von Nürnberg, 
um Bamberg, und in Thüringen gebaut, 18535 Eofteten 
die 100 5 in Nürnberg 10 Gulden. Vieles geht nach Engs 
land. Südfranfreih (Montpellier ze.) lieferr ebenfalls wels 
chen in Handel. — Egipten fender viel nad Odeſſa, wo man 
ihn den Pferden und Ochfen gibt. Die Araber nennen ihn Olba, 
Halbe oder Hebbe. — Eheden fam auch das Kraut (Hba 
foenum graecum) in den Apotheken vor. 

Gries. Zu feinen fandartigen Körnchen gemalnes ents 
hülfete® Getreide; nicht fo dif und rund ald Graupe, feiner, 
runder und gleicher ald Schrot und Grüze. Doc) nennt man 
in DOberdeutfchland aucd die Grüze Gried. In Deutfchlaud 
bat man befonderd Weizengried, Heideforngries und 
Gerftengried. In mauchen Gegenden heißt auch der 
Meinftein Gries, weil er fich griesartig in den Fäſſern ab» 
fezt; und der gebrannte Weinftein Griesaſche. 

GSriesholz (Lignum nephriticum, von Guilandina Mo- 
ringa ). Ein aus Nenfpanien fommended, dichted, hartes, 
auffen blaßgelbed, innen dunfels oder röthlichbraunes Hols, 
dad in Stüfen gerudjlos ift, beim Raspeln aber gewürzhaft 
riecht, bitterlicdy und etwas ſcharf ſchmekt, einen gelben ing 
Blaue fchilleruden Abſud gibt, und als harntreibendes Mittel 
empfohlen wurde. ’ 

Griesftein, f. Nierenftein. 

Grieswurz. (Radix Pareira brava). Die Wurzel 
der im ſüdl. Amerika Cbefonderd in Braftlien) wachfenden 
fteintreibenden Grieswurz (Cissampelos Pareira). Sie ift 
ganz holzig, 33 Zoll dif, auffen runzlich, fchwarz oder dun⸗ 
felgran, innen gelb oder bräunlichgelb, geruchlos, anfangs 


Grindwurz. _ Grüne Erde, 571 


ſüßlich dann bitter fchmefend, färbt Waffer geld, und wurbe 
als ein Mittel gegen Steinbefchwerden gebraucht. 1525 For 
ftete dad z Kil. in Amfterdam 11 Stüber. Ä 


Grindwurz (Radix lapathi acuti, Oxylopathi. ) Die 
Wurzel des in Europa an feuchten Orten wachſenden fpizs 
blätterigen Anpferd (Rumex acutus).. Sie wird im April 
gegraben ift daumensdik, oft auch drüber, lang, einfach oder 
äftig, zuweilen etwas faferig, auffen braun, innen gelb, ohne 
Geruch, von bitterem fcharfem zufammenziehendem Gefchmat 
und wird gegen Hautfranfheiten gebraucht. 1636 foftete der 
Ztr. in Nürnberg 12 z fl. 


Grocery Cengl.). In England unterſcheidet man die 
Waren, die in Hamburg Materialwaaren, genannt werden, 
in Drugs (Droguen), Spices (Gewürze) und Grocery. Un— 
ter leztern werden Zuker, Roſinen und andere Südfrüchte, 
Seife, Stärke, Graupen, Thee ıc., und oft auch ——— 
verſtanden. 

Gros de Tours (franz.) Ein ſtarkes ſeidenes oder 
halbſeidenes taftartig gewebtes Zeug; es hat dikere Fäden 
als der gewöhnliche Taft, und wurde zuerſt in Tours ges 
macht. Jezt liefern es faſt alle Orte, wo in Seide gewebt 
wird. | 

Grüne Erde. Eine feladongrüne, oft aber ind Lauch⸗, 
Berg» und Graulihgrüne, und ſelbſt ing ſchmuzig Zeift iggrüne 
übergehende, fleinartige, etwas fette, weiche, matt fettgläns 
zende Erbe, melde im Mandelfteine, feltner im Porphir, 
Bafalt, Wakenthon und neuen Sandfteiu vorkommt. Sm 
Feuer wird fie ſchwammig, zuerit ſchwarz, dann roth und zus 
weilen auch gelb; mäßig geglüht aber rothbraun. In dies 
fem Zuitande kann fie ebenfalls als Anfirichfarbe dienen. 

Man bringt fie theild roh, theild gefhlämmt in Handel 
und unterfcheidet fie nad ihrer Schönheit und Reinheit in 
mehrere Sorten. Die veronefer (Veroneſer Erde) ift die 
befte, hoch fpangrün und ziemlich feft, «Die cypriſche hat 

STH 


873 Graͤnſpan. 


eine Mittelfarbe zwiſchen apfel⸗ und fpangrän, und iſt weis 
her. Die polnifche ift lauchgrün und mit Sand gemengt; 
die tyroler und die böhmifche ift mattgrün, nähert ſich 
jedoch zuweilen der veronefifchen ziemlich). 

Die Beftandtheile der veronefifhen find 53 Kiefels, 

2 Talterde, 38 Eifen, 10 Kali und 6 Waffer; die der polnir 
fhen: 51 Kiefelerde, 12 Thonerde, 3’5 Kalferde, 17 Eiſen— 
orid, 45 Natron, 9 Wafler, Die der ciprifchen 5175 Kies 
fel, 20°5 Eifenorid, 15 Talk, 18. Kali, 8 Waſſer. Bis jejt ges 
braucht man fie vorzüglich als Anftreichfarbe in der Waſſer— 
malerei und auch hin und wieder in der Delmalerei, wo fie 
eine fehr beftändige Farbe gibt. Der ſächſiſchen, böhmiſchen 
und ungarifchen fezt man dabei gewöhnlich Bleiweiß zu, da 
fie mit Del fpäter dunkler wird. Bei der veronefifchen ift 
dis wentger nöthig. | 

Man findet grüne Erde im mehrern Ländern; vornaͤmlich aber 
in Stalien Cim Weronefifhen (bet Brentonico), am Monte- 
Baldo im Thal Tretto am Gardafee), in Deutfchland, (in Sach— 
fen bei Planiz unweit Zwifau, am Hari, su Pofen in Thüringen, 
in Böhnen (bei Bruͤx, Voflelberg, Wewerzan, Kaaden 2e.), in 
Tirol .Cbei Klaufen), in Baiern; in Polen (bei Locofna an der 

Memel), in Ungarn, in Srankreich, auf Cypern. Die befte koſtet 
180 fl.; die geringe nur 6 fi. der Sınr. In Wien koſtete 1824 
bajerifche dunkle 18, helle 8, tyroler dunkle 17 fl., in Nuͤrn⸗ 
berg 1835 gewöhnliche weiche dunkle 6, veroneſer harte 12, helle 
gereinigte in Quadrat» Erüfen 19 fl. Sun Schneeberg feine 
fächfifhe 4 Thlr.; in Carlsbad bihmifche 10 fl. C. M. 

In England bat mar in den Mendip Hills (bei Briftol) 
eine Art grüne Erde gefunden. -Doch wird bis jeit ‚blos die 
ausländifihe gebraucht. Man ſehe meine Farbenkunde 1I. 361. 

Grünfpan (Srangrüm 20). ine falzartige, ſchön 

grüne, feſte, auf dem Bruch weiß. und ftellenweife feidenartig 
Hlänzende Maffe. Sie ift ald ein Gemenge von einfach und 
von bafifcheifigfaurem Kupfer zu betrachten, und enthält von 
eriterm ungefähr 57, von: lejterem 43 Theile. Das bafifche 
bleibt als: unauflöslich zurüf, wenn man. den Grünfpan mit 
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Daffer auszieht. - Philips fand tn 100 Theilen: 293 Effigs 
fäure, 435 Kupferorid, :25°2:Waffer und 20 mnauflögliche 
Stoffe. Der im Handel vorfommende enthält häufig auch et⸗ 
was freie Weinfteinfäure, der mit Weintreftern bereitete (3. 
B. der. von Montpellier) »Ertractioftoff und andere Unreinigs 
keiten. — Gewöhnlich bereitet man den Grünfpan,. indem man 
Kupferplatten durch Eſſi gdämpfe, ‚die aus. Weintreſtern und 
Weinkammen, „oder, unmittelbar aus Eifig entwikelt werden, 
oxidirt. Doch kann man ihn auch erhalten, wenn man blaues 
Kupferoxid in Eſſig auflöst, die Auflöfung zu einem Brei eins 
dunſtet und dann eben ſo viel blaues Kupferoxid darunter 
mengt. Wollte man dagegen Kupfer oder Kupferotid in Eſſig 
auflöfen, To erhielte man nicht Gruuſpan, fondern ejfigfaures 
Kupfer. Eind die Bleche ‚oridirt, fo Fragt. man im erfien 
Hal, den a: if ihnen gebildeten Gruͤnſpan ab, kuetet ihn gut 
durch, fuͤllt⸗ und preßt ihm in lederne Säke (oder Blaſen) und 
läßt ihn an der Luft und Senne troknen. Da durch das Aus— 
trofnen die Maſſe abnimmt, fo ſchlägt man den Sak mit eis 
nem Stofe um die Dichtheit zu vermehren, trennt ihn zulezt 
auf und nähet ib wierer fnapyer zur, Damit er bie vermins 
derte Maffe Srüufpan fefter umſchrießt. Wenn man mit einer 
Meſſerkliuge nicht mehr in die Grünſpanmaſſe eindringen fann, 
fo ift der Grünfpan hinreichend ausgetroknet. Er fommt fos 
wohl feucht als troteu in Handel, Der feucte ift 24 bis 308, 
ja felbit 505 weniger Werth. In Montpellier unterfcheis 
det man ihn je mach der Trofenheit in Verdet humide (feudys 
ten), Verdet sec ordinaire (trofen) und V. sec au couteau 
ou ‚au marteau (fteintrofen), Gemöhnlich hat ein lederner 
Saf 25 bis 30 Pfd. Zumeilen macht man ihn aber audygin 
fleine vierefige Brode von 8-10 Pfd. Grenoble liefert 
biefelben Sorten, im allgemeinen ift aber der dortige Grün— 
fpan reiner, ald der von Montpellier. Wien liefert feit 
kurzem eine geringe Sorte Grünfpan in Ieinenen Säkchen. 
Zuweilen wird der Grünfpan mit Schwerpat oder Gips vers 
fälſcht. Man erkennt diefe Zufäze, wenn man ihn in Schwes 
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felfäure auflöst, wobei fie zurükbleiben. Er wird vornämlich 
als Beije in der Färberei, beſonders beim Schwarzfärben, 
und zur Bereitung grüner Farben gebraucht, ſeltner ſelbſt als 
Anſtrichfarbe, da er wenig dekt und daher mit viel Bleiweiß 
verſezt werden muß: ——— hat — Gebrauch in neue⸗ 
rer Zeit abgenommen. 


Südfrankreich liefert noch immer den meiſten Grünfpan 
in Handel. Bis zum Jahr 1755 berechnete man die jährliche 
Fabrikation bafelbft auf 910,000 Sentner und den Gewinn auf 
50,000 Thirs Im Jahr 1805 (An. 13) wurden für 365,000 

©. Branken ausgeführt; 1806 nur für 150,000, 1807 für 248,600, 
und stvar nach Deutfchland, dem Norden, Spanien, Italien und 
- Nordamerika, Die Einfuhr betrug im Jahr 1805 4416 Kil., 
. 4806 6500 Kil., 1807 1900 Kil. Sie Fam größtentheils aus 
Holiand. (Allg. Hd. Ztg. 3813 ©. 861.) Früher herrfchte 
in Südfrankreich das Vorurtheil, daß man blos in den Kellern 
von Montpellier Grünfpan machen koͤnne. Jeit wird er in und 
auſſer den Kellern und auch in mehrern Orten um Montpellier, 
namentlich in Gignac, fo wie in Grenoble gemacht. Monts 
 -pellierslieferte um 1820 jährlih noch 2000 Zt. — In Des 
ſterreich wurden von 1809 bis 1811 jährlich 63,765 % eins 
. und 14,226 ausgeführt. In Hamburg im Jahr 1800 69 
Oxhoft, 119 Fäffer und 8 Kiften. — In den Kupferminen Pe⸗ 
rus findet man natuͤrlichen Grünfpan, von dem die 25 TE nur, 
2—5 Viafter koſten. Wahrfcheinlich ift dis eine Art Berggrün. 

In Paris Eofleten im Dei. 1924 die 100 Kil. trofner 270 
Sranfen:; in Trief die 100 % 68—70 fl. Corr.; in Nuͤrn— 
berg die 100 & 83 fl. In Wien der Zt. in fl.: inländifcher 
Cin leinenen Eäfchen) 18, fächfifcher 32; in Rotterdam d. 
3 ® fleintrofner 19—15, gemalner 20 Stüber In Monts 
pellier 1855 60 Kil. beinharter 100, kriſtall. 200 Fr. 


Grünfpan, deftillirter, f. effigf. Kupfer. 


Grüze, Bon der Hülfe befreites, mehr oder weniger 
fein zerftüftes Getreide. In Deutfchland hat man vornämlich: 
Gerſten⸗, Hafer, Hirfes und Buchweizengrüze (f. Graupen). 

Guajaba. Eine Art Pomeranzem Sie wachen in 
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DOftindien. Man hat grüne Cunreife) ‚und gelbe Cteife füßr 
ſchmekende). 


Guajakharz (Gummi Guajaci). Das aus dem in Weſt⸗ 
indien und Südamerika wachſenden einblättrigen Franzofens 
hol; (Guajacum off.) von ſelbſt ausfließende oder durch Auss 
fochen des Holzes *) erhaltene Harz. Es ift außen grünlich, 
innen röthlichbraun oder grünlichbraun, geftoßen graulichs 
weiß; durchfcheinend, ſchwerer ald Waſſer, fpröde, leicht zers 
reiblich, von mufchligem und folittrigem Bruch, im Kauen 
jähe werdend, in der Wärme ſchmelzend; geftoßen und beim 
Erwärmen balfamifih riechend, von füßlich bittterlichem, fchars 
fen, im Scylunde Fragenden Geſchmak; verbremmt mit flarfem 
gewürzhaften Geruch, färbt ſich, wenn es in Pulverform oder 
in Weingeift aufgelöst it, bei Berührung mit Luft grün, 
wird beim Zufammenreiben mit Kleber oder Weizenmehl u. 
a. £leberhaltigen Körpern blau, löst fidy Leicht in Weingeift 
und Falifchen Flüffigfeiten, fehr wenig in flüchtigen und gar 
nicht in fetten Delen. In Handel fommt es in großen, uns 
förmlichen, harten, leicht zerbrechlichen und jerreiblichen, aufe . 
fen dunfelbraunen oder gelbbraungrünlichen oder dunfelgrüs, 
nen, oder bräunlichen, auf dem Bruche mehr bläulidgrünen, 
bräunlich und weißgefleften,, unebenen, glänzenden Stüfen, 
die gewöhnlich mehr und weniger mit Holzfpänen vermischt 
find. — Es wird zuweilen mit Kolophonium oder. mit gemeis 
nem, durch mweingeiftige Schafgarbenauflöfung grün gefürbs 
tem Harz verfälfht. Man erkennt Did an dem Harzgeruch 





*) Man fägt in Amerika den Stamm und bie größern Aeſte in 
3 Fuß lange Stüfe, bohrt in jedes der Länge nad) ein Koch, 
und legt dann das eine Eude des Scheites fo über ein Feuer, 
daß dag Harz durch die gebohrte Deffnung in ein untergefestes 
Gefäß abfließt,, während das angezündere Holz nach und nach 
verbrennt. Döer man kocht die Späne des Holzes mit Wafler 
und Kochfal; und ſchaͤumt das obenaufichwimmende Harz ab. 
— iſt aber geringer. Auch kann man es mit Weingeiſt aus 

dem Holze ausziehen, doch iſt dieſes rothbraun, undurchſichtig 
und ebenfalls weniger wirkſam als dag freiwillig ausſchwizeude. 
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und noch deutlicher, went man das Harz in Weingeiſt aufs 
Iöst, ed durch Zufaz von Waſſer niederfällt, und zu der mils 
chigen Flüſſigkeit fo lange äzende Kalilauge ſezt, bis ſich der 
Niederſchlag vollkommen aufgelöst hat, und fie ganz klar ges 
worden if. Dann fezt man noch etwas Kalilauge zu. Iſt 
das Guajakharz rein, fo’ bleibt alles helle und. ungerrübt, 
enthält ed Colophönium, ſei es auch noch fo wenig, fo erfolgt 
ein Nicderfchlag, der bei mehr binzugefezter äzeuder Kali 
fauge zunimmt, bis beinahe alles Harz ald Harzfeife ausge 
fchieden ift. Bis jest wird es bios ir den: Upothefen ger 
Braucht, da es wirffamer als das Guajafhot; iſt. 

1835 koſtete in Amfterdam das 2% 61-130 C. in Ham 
“ burg 12— 21 Schilling, Haiti lieferte 1822 7,3585 1823 13,009 

1824 69,044 6 Guajakgummi. 

Guajakholz (Franzoſenholz, Polendelz Heiligenbet;. 
Lignum sanetum, Lignum Guajaei. L..indieum, L. bene- 
dietum). Das FR des obenerwähnten vierblättrigen Fran 
zofenholzed, Es ift gelblich, ſehr hart, ſchwer (ſchwerer als 
Waſſer), harzig, daher leicht und mit heller Flanıme brens 
send, und fommt in großen, einige Zentner fchweren der 
Quere oder der Länge nach ‚gefraltenen Stüken, die mit der 
Kinde, die langen oft. auch blos mit dem hell / oder weißgel⸗ 
ben Splint bedekt ſind, nach Europa. Der mittlere Theil 
oder der Kern deſſelben iſt grau- oder ſchwarzgrün, nach 
auſſen heller oder braungelb, oder braungrünlich. Das der 
Länge nach gefpaltene Holz iſt einfarbig, oder graubraun, 
oder grünlichblau, mit dunkel gefärbten Flammen und läng— 
lichen ſchwarzen Punkten, oder auch mehr gelblich gefärbt 
und geflammt, mit wenig kleinen ſchwarzen Fleken. Das 
dunklere ſoll vom Stamm, das hellere von den Aeſten ſein. 
Das ſchwerſte, dunkelſte und harzreichſte iſt das beſte. Sehr 
häufig wird es auch geraſpelt in Handel gebracht. Bei 
dem Raſpeln nimmt es gewöhnlich durch die Einwirkung der 
Luft eine blaugrüne Farbe an. Es riecht beim Reiben und 
wenn es angezündet Wird augenchm und etwas gewürghaft, 
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ſchnekt fcharf und bitterfih und kommt feit ‘1508 ald ein 
Mittel gegen die veneriihe Krankheit in den Apotheken von 
Da es indeſſen feine- Wirkfamfeit dem in ihm - enthaltenen 
Harze verdauft, fo wendet man jezt dieſes vorzugsweiſe an. 
Ginige unterfcheiden auch. das Heiligenhol; (Ligaum 
sanctum) von dem Guajakholz, und glauben, daß leztereg 
von dem. -in, Weftindien wachſeunden Heiligenholzbaum (Gua- 
jacum sanctum) herrähre Es iſt weit leichter, blaßgeib 
oder weißtich, bis, auf den Meinen aber. ſchwärzlichen äußerſt 
harten und fejlen Kern, und; weniger wirffam, Daher es jezt 
faum mehr als Arznei gebraucht wird. Zuweilen ift das Guns 
jafholz damit verfälfcht.. 


7 
Man erhält das Gugjakholz — uͤber Eng ——— 
Amferdatm. 15320 koſtete das bb noh 11 Dukaten; 1825 
der Bentner Holz; 15. fl.5 Rinde: 50 fl. Zuweilen benujt man 
Das Holz auch zu Drechs lerarbeiten, beſouders zu Scheiben, 
Rollen, Walzen, Moͤrſer, Keilen, Kugeln, fuͤt Kegelſpiele. 1835 
bezalt man in London Die Tonne — vitae mit 4—54 Pf. 
Sterling, in Hamburs die 400% mit 2 —J Mark. 


Guajakeinde (Cortex. . Ligni sanckH, seu Gunjach, 
Die Rinde des obenerwähnten Baumes, Sie At dünn. 1-2 
Linien dik, faſt glatt, hart, ſchwer, auſſen rauh, riſſig, ſchwärz⸗ 
lichgrau oder bräunlichgrau, ſeltener braungelb; innen etwas 
glatter, gelblichgrau, zuweilen gelblich oder graulich geflekt, 
im Bruche blaßbraun, aus verſchiedenen grauen oder braus 
nen leicht zu trennenden Lamellen beſtehend; von fchärfern 
und bitterlicyern Geſchmak ald das Holz und daher auch et⸗ 
was wirffamer. Gie wird wie. bafelbe gebraucht, 


Suhr, ſ. Bergmild. 

Guineaholz. Eine Art Rotbhol;, 

Guinesförner, ſ. Paradieskoͤrner. 

Guinees, Baumwollenzeuge. 

Guͤrtel. Leibbinden, die von Leder, Wolleu⸗, Leinen⸗ 
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-Seidengewebe, Gold», Silber», Eifens und Stahlbrath 
gemacht werden; f. auch Gürtelzeug und unter Wollenzeugen. 


Gürtlerwaaren. Ehedem verfertigten die Gürtler 
blos Gürtel und Wehrgehänge von Mefling, Kupfer, Gold 
und Silber, jezt aud) verfchiedene Metallwaren aus Meffing 
oder Tombafblech mit getriebenen Darftellungen, die naturs 
gelb, oder vergoldet, verfllbert, bronzirt, lafirt werden, 
3. B. Verzierungen und Figuren auf Lampen, Meubels, 
Kleidungsftüfen, Monftranzgen, Nauchgefäße, Säbelzeug, 
Pferdgeſchirr und Wägen, Pfeifenbeſchläge ıc. 

Guldenwerk. Eine beſonders ehedem in Nürnberg 
gebräuchliche Beftimmungsart beim Berfaufverfchiedener dors 
tiger Manufafturwaren. Man gab eine beſtimmte Zahl 
für einen Gulden und nannte diefe ein Guldenwerf. Da 
fidy mit der Zeit die Preife veränderten, fo koſtet indeffen 
jest das Guldenwerk zum Theil weniger, vum Theil mehr 
ald einen Gulden, 


Gummi. Unter Gummi verftcht man in allgemeiner 
Bedeutung jeden an der Luft erhärtenden, in Waffer aber 
anflöglichen , meiſt geruch» und gefchmaflofen Schleimſaft; 
zum Unterfchied von den Harzen, welche zum Theil auch an 
der Luft erhärten, aber nicht in Waffer, fondern vornämlich 
nur in Weingeift auflöslich find. Erhärtete Pflanzeufäfte, 
die zugleich gummige und harzige Theile enthalten, nennt man 
Gummiharze — Im Handel richtet man fi aber nicht 
nach diefen Beftimmungen, und begreift unter dem allgemeis 
nen Namen Gummi, fowohl wahre Gummiarten, als die 
Gummiharze und felbft einige Harze, 

Die vorzüglichften im Handel vorfommenden wahren 
Gummiarten find dasarabifche und dasfenegalfche 
Gummi, die man beide begreift, wenn man das Wort Gums 
mi ohne andern Beila; gebraucht, und die auch hier ausführs 
fich abgehandelt werden follen; ferner das Kirfhbaum- 
gummi (Gummi Cerasorum), das aber aud) einen eigenen im 
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Waſſer nicht auflöslichen Stoff enthält, und bad Tragant 
Gummi, dad mehr ———— als Gummi iſt de: Zras 
saw. . F 

Harze, die unter dem Namen Guumi vorkommen, ſind 
das Bummi Anime, Benzoe, Elemi, Guajak, Gum 
misRaf, Kopal, Laudanum, Maftir, Sand vaf. 


Gummiharze, die ebenfalld mit dem Namen Gummi bes 
zeichnet werden, find, das Gummt Amoniaf, Bdellis 
im, Galbanum, Gummigutt, Myrrhengummi, - 
Olibanum, Opoponax, Sagapen, Sfamonium. 
Einige dieſer enthalten weder Gummi nod Harz, fondern 
eigene diefen verwandte Stoffe. Gummi elasticum heißt das 
Federharz oder Kaoutſchuk, dag ein eigenthümlicher Pflanzents 
ftoff it. Gummi Assae duleis, die Benzoe, Gummi Assae 
foedita, der Afant, Gummi Gambia, dag Kino, Gummi San- 
guinis Draconis, das Drachenblut; alle a find unter ih 
ren Namen zu finden. 


Man hat auch künſtliches Gummi, das vornamlich in 
den Katundrukereien ſtatt des arabiſchen gebraucht wird. 
Man bereitet es aus Hiacinthenzwiebeln, Kartoffelmehl, Flech⸗ 
ten oder geröfteter Stärfe, worüber mein Haus- und Hülfs— 
buch J. S. 459 nachzulefen if. Am häufigften fommt jezt 
die geröſtete Stärke als Erſazmittel des Gummis vor, 
iſt aber nicht unter Dinte zu gebrauchen, da fie mit dem Ger⸗ 
beſtoff eine unauflösliche Verbindung bildet. Sie ſtellt ein 
braunes Pulver oder eine ſchwarzbraune, glänzende, dem Ko⸗ 
lophonium ähnliche Maſſe, von ſchleimigem etwas brenzlichen 
Geſchmak dar. Stark geröſtete löst ſich ganz, ſchwach gerö— 
ſtete nur theilweiſe im Waſſer. 

Das arabiſche Gummi fließt aus dem Stamm der 
in Egipten und im wärmeren Afrika wachſenden ächten Akazie 
(Acacia vera), Es fommt in rundlichen oder wurmfoͤrmig 
gebogenen Stüken von verſchiedener Größe bis zu der einer 
Wallnuß in Handel, iſt blaßgelb oder braungelb, ſeltener 
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voͤllig ungefärbt, halbdurchſichtig, feſt, trofen, jerdrechlich, auf 
der Dberfläche uneben rimzlich, um Bruche mufchlig, gladar- 
tig glänzend, wird durch Feuchtigkeit zähe, löst fi ganz im 
Waſſer, ift geruchlog, von, faden, fehleimigen Geſchmak, bläht 
ſich im Feuer auf, ohne ‚zu brennen , und enthält auffer reie 
nem Gummi etwas zufammenziehenden- Stoff., Das durch⸗ 
ſichtigſte und hellſte wird am meiſten geſchäzt. 

Die beſſere Sorte des arabiſchen Gummi, die aus Meis 
nen, völlig weißen, durchſi chtigen Stüfen, beſteht, nennt man 
aud), Gummi turicym *), die geringere, aus größern, mehr 
gefärbten, oft gleichſam häutigen,. minder leicht auflöglichen 
Stüfen,, die jedoch nicht fo gros. und ‚gefärbt find,, ald das 
Senegalgummi, Gummi Gedda, nad). dem Hafen Tor. und 
Giddah,, die beide ‚am rothen Meere liegen. Yambaon ii 
eine Sorte arabiſches Gummi, die aus zerbrochenen Stüs 
fen befteht und viel Staub, und Unrath. enthält. — 

Das fenesaiſche Gummi kommt von dem —— 
den Aeſten und, Wurzeln, der in Guinea an beiden 
üfern des Senegals einzeln wachfenden Senegalafajie 
(Acacia Senegal) *%), , Es iſt weißer als das arabiſche 

Durchfichtiger, reiner, juweifen geruch» und gefdymaflog, aber 
auch röthlich, gelblich oder grünlich und Font in ‚größern 
Erüfei vor, 


Auſſerdem tiefern. auch noch einige. — Akagien- 
(ober Mimofen-) Arten Gummi, das unter dem Namen obis 
ger in Handel kommt. — Nach Europa kommen dieſe Sor— 
ten meiſtens vermiſcht, und werden von den Droguiſten ohne 
Unterſchied der Herkunft: in arabiſches, ſene galſches, 
barbariſches und ordinäres Gummi fortirt. „Zudem 
arabifhen nimmt man die weißen fajt farblojen, länglich 
gedrehten, nicht allgugroßen Stüfe, zu dem ſenegaliſchen 





*) Nach andern Angaben unterfcheidet fih das Gummi turicum 
durch die diken und weniger durchlichtigen Srüfe von dem 
arabıfıen. 

*) Cin Arbeiter fammelt dort täglich feltem über 6 Th. 
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die groͤßern, fugligen, blaß⸗ oder braungelben; zu dem -bar« 
barifhen ein Gemifh von großen und Heinen gelben und 
braunen, durchſi ichtigen und undurchſichtigen Stüken; zu 
dem ganz ordinären die kleinen, ſchmuzigbraunen, zum Theil 
bitterlich ſchmelenden, mit Rindetheilen oder anderm Gummi 
vermiſchten Stüke. — Verfälſcht werden beide Gummiarten 
häufig mit dem Gummi der Pflaumen⸗- Kirſch-, Aprikofens 
und Vogelbeerbäume, die beide nicht ganz in Waffer auflöss 
lich find, und auch eine weit gröbere Aufiöfung geben. Das 
Kirfhbaumgummi kann man fon aus dem Anfehen erfens 
nen, da es mit feiner fo runzlichen Haut überzogen iſt, wie 
das arabiſche. Aush ift ed mehr braungelb, zähe, oft kleb⸗ 
rig. Das Pflaumengummi enthält nad Sohn in 100 
Theifen 12; Th. auflöslicdyes, dem arabiſchen ähnliches Gums 
mi und 874 Th. unauflösliche Theile, dag Gummi von füßen 
Kirfhbäumen 97 Th. Gummi eigener Art und 3 Salze, 
das von Glasfirfchen (Prunus avium) 29 auflößliches Gummi 
und 80 unauflösliches. — Das Gummi wird in den Apothes 
fen, zum Gummiren und Glänzen der Bänder. unb Zeuge, 
zur Verdifung einiger$arbbrühen, unter Dinte, Schuhwichſe, 
Litöre , Zufergebafened x. gebraudyt. In Nordafrika dient 
es auch als Nahrungsmitel, befonders auf Reifen in der 
Wüſte. 

Das arabiſche Gummi wird meiſt aus der Gegend von Tor 
und des Berges Sinai in zuſammengenaͤhten Haͤuten nach 
Kairo gebraht. Die Haͤute dürfen vor gefchloffenem Kauf 
nicht geöffnet werden, ‚uud daher wird es häufig mit Kieſel, 
Sand, Hol ic. gemiſcht. Auſſerdem kommt nach Kairo auch 
Gummi aus dem Junern von Afrika, von Abyffinien und von 
der afrikanifchen Küfte des rothen Meeres, welches two! feiler, aber 
fehlechter if, und daher gewöhnlich unter das von Tor gemifcht 
wird. Die Verſendungen gefchehen vornaͤmlich nach Livorno und 
Marjeile — Um Senegal hatten bis 1705 und dann tvieder 
feit 17853 die -Sranzofen den Haupthandel mit Gummi, Jeit 

theilt er ſich zwiſchen ihnen und den Englaͤndern. Dan rechnete 
früher, daß Senegambien jAhrlich1,800,000% Gummi ausfüprte, 
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wovon 1,200,000 von den Frangofen geholt und vornaͤmlich nach 
Havre gebracht wurden. Befonders viel liefert der füdl. Theil 
der Wuͤſte Sahara. (Handl. Ztg. 1811 581; Derkündiger 1802, 
S. 745.) 1822 erhielt Bordeaur 990,900, 1823: 724,154 
5 fenegal, Gummi. 1827, Bordeaux 1,200,000 W; Havre, 
600,000 Marfeille, 400,000, Nantes 300,000, 


In London Eoftete 1925 der Ztr. in Pf. St. und Sch.: 
arabifches 2—A, türkifches fein 8—10, 2te Sorte 4. 10—7 
barbarifches braun 2. 5—2. 8, weiß 5—4. 10.5 in Hamburg 
1835, die 100 Wiin ME. Bro. barb, 42—43, fenegal. in Sor 
ten 52—56, gereinigtes 65, arabifches 51—190; in Amfterw 
dam d. 50 n. W. in fl.: arab. 40—110, barbar. 35—36, ſe⸗ 
negal. in S. 44— 60; in Trief der Zt. in fl. C. M.: arab. 
natürl. 40 — 54 in Sorten 35 —38, Gedda 24 — 32, Kirſch⸗ 
baumgummi 8; in Nürnberg der Zt. in fl.: arab. in Sorten 
56, natürlich 75, ausgefucht 100, barbarifches 481 fenegal. 663 
in Paris 1825 dag Kil. in Fr. u. Cent.: fenegal. 2. 20 bars 
bar. 2. 40 - 2. 50, turifches 3. 20—3. 50, arabiiihes 3, 76.5 
Gedda, 2—20. 20; in Marfeille 1825 die 100 % in $r.: 
arab. 110, barbarifh. 62, Gedda 60, turifches 60; in Mais 
land 1825 Gunmi von Fruchtbaͤumen die 100 fi % 24 kire, 


Gummigutt. Ein harzhaltiges Gummi, dad aus dem 
Stamm und den Zweigen ded in Dftindien wachſenden indis 
fihen Guttabaumsd (Stalagmites cambogioides) theild freis 
willig ausfchwizt, theild durch Einfchnütte hervorgeloft wird *), 


ten durchfcheinend, fpröde von muſchlichem Bruche, gerudhs 
los, anfangs geſchmaklos, dann fcharf, hintennach füßlich 
ſchmekend; zerfezt fich im Feuer vor dem Schmelzen, ſchäumt, 
brennt mit heller Flamme und ift eine Verbindung von viel 


2) Sn Siam foll es durch Einfchnitte in die Zweige des jnngen 
Baums tropfeniveis in Kokosichalen (in andern Gegenden in 
hohlem Rohr) aufgefangen und an der Sonne gerrofnet wers 
den, in Geilon aber aus den in die Rinde des Stammes ges 
machten Einfchnitten. Auch einige audere Bäume, 4. B. 
Cumbogia Gutta, Hypericum bacciferum in Mepico 
und H. Cayenne in Eayenne, geben Gummigutt. 

2*) Das ganz rohe hat wenig Werth. 
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Harz mit etwas Gummi. Das Harz iſt gelb, fchmel;bar und 
in Weingeiſt, dad Gummi nur in Waffer, beide mit ſchön 
gelber Farbe auflöslih. Erfteres iſt abgefondert durchfcheis 
nend, in großen Maffen hiacinthroth, gepulvert gelb. Sn 
Handel fommt es in großen Kuchen oder in einzelnen Bruch⸗ 
ſtüken oder in hohlen Rohrſtäben. Je ſchöner gelb uud aufs 
Löslicher es iſt, um fo mehr wird es gefchägt, Sohn fand in 
100 Theilen Gummigutt 89—90 gelbes Harz, 95—10; gelb» 
lihgraued Gummi, z Unreinigfeiten und Spuren von folens 
und phosphorf. Kali und Kalf und falz. Kalf. Braconnot 
fand : 80 Harz, 19'5 auflöslihes Gummi und 0°5 Unreinigs 
feiten. — Man gebraud)t es befonderg ale Malerfarbe, zu 
gelbem Lakund unter Firniffez früher auch häufig als Arznei. 
Es wurde au Anfang des 17ten Jahrhunderts in Europa 
bekannt, aber erft gegen die Mitte deffelben durch die Holländer 
in einiger Menge eingeführt. Jeit bejicht man eg theils über 
Holland, theild über England. In Hamburg koſtete 1935 
das W 32—52 $l.; in Amfterdam das & nıne I 250 C, 

Gummilak, |. Schellaf. 

Gurfen. Die unreifen Früchte der gemeinen Gurfe 
(Cucumis sativa), die ein marfigeg, eiweißſtoffhaltiges Fleiſch 
und einen ſeifenartigen Saft enthalten. Sie werden friſch 
als Gemüße, ſo wie mit Eſſig und Oel als Salat gegeſſen, 
und auch in Eſſig, ſo wie in Salz eingemacht Eſſiggurken, 
Pfeffergurken, Salzgurken). Zum Einmachen in 
Eſſig nimmt man die kleinen 1 bis 3 Zoll langen, 21 Zoll 
difen, und legt fie mit Eſſig und Gewürzen ein; zum Eins 
machen in Salz die größern, da diefe ſich in Eſſig nicht fo 
lange halten würden. 7) Man bewahrt fie in gut verfchlofs 
jenen Gefäßen auf, und gebraudt fie ald Nachſpeiſe, fo wie 
unter Brühen. 


In Deutfchland liefert befonders Nürnberg und nmächfs 
dem Halle in Sachfen viel in Handel. Die Nürnberger Effigs 


*) Das Derfahren fehe man in Leuchs Handbuch ſ. Fabrik. V 75, 
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Gurken ſind wegen ihrer Güte-berühmt. Sie find klein, feft, 
ſchr gewuͤrzt, wolſchmekend und werden in Faͤſſern von 500, eins 
—und mehrtauſend Stuͤk verſandt. Die Salzgurken ſind drei bis 

viermal größer. Viel von beiden geht nach Oeſterreich, Nords 
deutſchland, den NRheingegeuden ze. Der Preis if fehr;veränders 
lich, da in Falten Sommern viele Srüchte erfrieren. Gewöhnlich 

kojtet das das 1000 Galzaurfen 2 fl., das 1000 Eſſizgurken 1; 
Gulden. Sn Frankreich verfender Cette und Bordeaur 

—eingemachte Gutken. In Rußland werden ſehr viel Gurken 
: in Salz oder Eſſig eingemacht. 

Gurfenferne. (Semen cucumis), Der Same ber 
oben erwähnten Pflanze. Er ift bleichgelb, länglich eiförmig, 
ganz flach gedrüft, am Nabel ausgerundet, um ihn ſchwach 
gefurdt, mit einem pergamentförmigen Häutchen umgeben, 
das fich bald abftreift, innen gelblich, mandelartig ſchme— 
fend, und wird zur Ausſaat, im geringer Menge aud in 
Apotheken gebraucht. Nürnberg und Erfurt madıt viel Ges 
fhäfte mit demjelben. In lezterem Drte koſtete 1824 das 
1 Thlr., in Nürnberg 1831 14 Gulden. 

Gußſtahl, f. Stahl. “ 

Haare. Dünne fabenartige, röhrenförmige Körper, 
die aud der Haut mehrerer Thiere, gleichfam wie die Plans 
zen aus der Erde hervorwachfen, und vornämlich zur Zufams 
sıenhaltung der Wärme derfelben, zur Abhaltung der Näſſe 
und zur Unterhaltung der Ausdünftung dienen. Sind fie 
ſtarr und fpi;ig, fo nennt man fie. Staheln (wie z. B. 
‚ beim Igel), find fie fleif, aber doch biegfam, Borften (wie 
3. B. beim Schwein), find fie weich und gefräufelt, WoL fe. 
Die eigentlihen Haare unterfheidet man nad) ihrer Bez 
fhaffenheit in weihe Haare und in Stadhelhaare; 
erftere find die feinen zarten; leztere die gelben, kurzen, oft 
fieifen, die bei vielen Thieren zwifchen den erſten ſtehen. 
Aufferdem trennt man fie auch nach den Orten wo fie aufs 
figen, in Kopfr, Rüfens, Seitens, Baudy, Shwans, 
M aͤhnenh aare, und je nachdem ſie von lebendigen oder 

todten 


Haare | 585 


todten Körpern abgenommen wurden, intodteundlebendige 
Haare, welche Ieztere haltbarcer und fhöner gefärbt find. 
Anfferdem macht man zwei Hauptflaffen: Menfhenhaare 
und Thierhaare. Don erftern kommen blod die Kopf 
haare und nur in China auch die Barthaare in Handel. 
Bon leztern find die vorgüglichiten Die Hafen, Kaninchen 
Biber, Kameel- Ziegen, Roß⸗Kuh- und Kalb 
haare, und, fo wie die minderbedeutenden, unter ihren gis 
genen Namen abgehandelt. Alle Haare find auf fein orgas 
nifirten Thieren oder KRörpertheilen fein und weich, auf gröber 
organifirten gröber und rauher, in heißen Ländern, furz und 
gefräufelt, in mäßig warmen lang, weich, in falten rauher 
und oft Reif; bei übermäßiger Nahrung grob, bei mäßiger 
fein ; bei viel Licht dunfel, bei wenig hell zc., worüber man 
das Nähere in meinem Hauds und Hülfsbuch für alle Stände 
Bd. II. S. 153 finder. Sn robem Zuftande lud fie mit fets 
tigen, feifigen Xheilen, mit Schweiß ıc. verunreinigt, und 
werden leicht von Würmern angegriffen, daher man bei der 
Aufbewahrung ſtark riechende Körper unter fie mifchen muß. 
Sind fie gut gewafchen und getrocknet, fo halten fie fidy ohne 
befondere Vorſicht. 

Vom Menfhenhaar fchäzt man beſonders das lange 
fdyön gefärbte, und bringt es roh oder gewaidhen (mit. 
Waſſer, Kleie, Puder und Geife), gekraust (gefotten, 
dann um ein rundes Holz gewunden, und 14 Tage langauf 
einem Dfen anggetrofner), dDreffirt (geordnet) oder ges 
färbt und gebleicdt (durd Citronenſaftund Sonnenlicht) 
in Handel, Gewöhnlich wird es gleich mach der Farbe jors 
tirt. Das blonde fchäzt man am meiſten; nächſtdem Das 
ſchwar ze und dad braumez fehr wenig dag rothe. Ehe— 
dem war der Berbranch zu Perüfen fehr bedeutend; jezt macht 
man vornämlich SHaarlofen (welchen aber die Mode gemors 
denen feidenen Abbrach thun), Haartouren, Bänder, Ringe, 
Ketten, Guirlanden, Fußſohlen sc. darand. 

Als Nom noch in feiner höchten Blüte war, murde ein 
bedeutender Handel mir blondem Haar von Deutſchland dahin 
Leuchs Waren s kerifon 1. Bd. (38) 
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getrieben. Noch jeit liefern die noͤrdlichen Länder das meiſte 
und beſte Menſchenhaar, da das qus ſuͤdlichen Gegenden meiſtens 
zu dunkel gefaͤrbt, zu kurz, und gewoͤhnlich auch nicht ſo reinlich 
gehalten if. Deferr eich erhält viel durch die Holländer, 
die es theils aus Brabant und Flandern, theils vom Niederrhein, 
yon der Elbe und Wefer beziehen, Fittenweife in Bunden von 
ad 1819 koſteten die ſchoͤnſten Sorten des ausländifchen 

Haares in Wien 20—bis 60 fl. C. M. das W, kurzes 10 fl. 
inländifches nur 3 fle_ Nach Erome being Wien 1750 für 
150,000 fl. niederländifches Menfchenpaar; die Mauttadelle weist 
indeffen von 1812—46 nur 624 Ab. mach, was offenbar weit 
anter ber Wahrheit iſt. 

In Frankreich liefert die Normandie das beſte Haar. Die 
952 Pariſer Perütenmachermeifter erzeugten 1834 mit 1050£ehrlins 
gen fürs Mil. Franken. Die Haare werden meift im Mai oder April 
in den Departementen von eigenen Leuten gefammelt, die deu 
Bauernmaͤdchen Kattune nnd Bänder dafür geben. Jährlich mös 
gen 200,000 W Haare gekauft werden, die 5 Fr. roh, gereinigt 
20—30 Sr. das Kb mwerth find. CHandl. Stg. 1834 ©. 561). 
Sy England wurden 1769 für eingeführtes Menſchenhaar 
1769 Pi. St. Zoll beialt. 

Seidene Haarlofen, bie jest allgemein Mode gewor⸗ 
den find, wurden vor einigen Jahren guerft in Wien gemadt, 
und giengen von dort in bedeutender Menge nach Paris. Geit 
ift auch eine Fabrik au Ebem nis in Sachfen, und auflerdem 
macht man fie im Kleineren an vielen Orten. 

Haardeken, f. Haartud). 
Zaurpuder. Feines Mehl mit dem man die Haare 
beftreut, theild um fie trofen zu erhalten, theild um ihnen eine 
andere Farbe zu geben. Gewöhnlid nimmt man zu demfels 
ben reines Weizenftärfmehl, dad man bei einergewifjen Wär⸗ 
me trofnet, wodurd; ed die Eigenfchaft erhält, unter dem Fin 
ger zu knirſchen (cf. Stärfmehl), feltner Reismehl, dad Mehl 
einiger Flechten ꝛc. Wolriehend macht man ihn durch flüchr 
tige Dele, durch Beimifhung von gemalener Biolenwurz ꝛc. 

Als die Mode die Haase zu pudern noch allgemein und in 

manchen Staaten felbft bei dem Militäs eingeführt war, wurde 
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fehr viel verbraucht. Man rechnete den Verbrauch Deutfchlands 
uur Zeit ald diefe Mode im hoͤchſten Flor war, jährlich auf 30 
Mid. Pf, doch iſt nach, Andern diefe Angabe am das Doppelte 
uhbe 
Haarſiebe. Haarfiebboden. Aus Haaren (vornämlich 
Pferdhaaren) geflochtenes, durchſichtiges Gewebe, das auch 
unter dem Namen Rapatell oder Haar’ Siebtuc bes 
kannt ift. Man bedient ſich deffelben zum Sieben des Meh— 
les, Grieſes, Stärkmehls, Gipfes, Schießpulvers, verſchiede⸗ 
ner Farben, Gewürze ꝛc. und verfauft ed nach der Elle, Sn 
Deutfchland unterfcheldet man unter anderm: Pfefferbds 
den, Safranböden, Pulverböden, Müllerb öden, 
Holländer, oder moskowiter Böden (jür Puder, Far- 
ben x), Bariermüllerböden x. Zumeilen dient es 
auch zu Formen für Papiermader, 
Su Deurfchland liefern es Preffen bei Wurzen, Mars 
kersdorf, Haine wal do bei Zittau (nach Böhmen, Rußland, 
Daͤnemark, Schweden, Holland, England, Frankreich, ja ſelbſt 
bis nach Oſtindien), Breslau, das DorfFeuchting in Krain, 
NiedersKreibiz in Böhmen u. a. Orte; in Frankreich 
Coutanze u. as Orte der Nieder Normandie; Bouray ze. 
Haat ſohlen. Aus Pferd» oder Menfhenhaar gefifzte 
oder geflodytene Sohlen, zum Einlegen in Schuhe und Sties 
fel, um den Fuß fühl und trofen zu erhalten. Sie werden 
in Nürnberg, Erlangen und anderwärts gemadıt, 


Haartuch. Aus Pferds, Kuh⸗, NRehs oder andern 
Haaren, allein oder mit Einfchuß von MWolens oder Leinens 
garn, oder mit Eeide gewebtes Zeug, dad man wegen feis 
ner Stärfe und weil es durch Näffe wenig leidet, zu Möbels 
Ueberzügen, zu Einfaffungen und Borduren, gu Teppichen und 
Flurbefen, zum Einpafen von Waaren, zu Saalleiften, Möndyes 
fleidern, Regenmänteln, Leibgürteln, Preßtüchern in Dels 
mühlen ıc. anwendet. | 

In Deutfchland wird an vielen Orten Haartuch ges 
macht. Berlin has eine Pferdhaar⸗Atlasfabrik, die 
(38*) 
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früher 40 Arbeiter befchäftigte und für 5000 Thaler im Lande 
und für 4000 auswärts verkaufte. Stettin ebenfalls eine. 
Sn Hamburg, Altona, gübef, Wien, Klagenfurt 
werden Haardeken gemacht, und zum Theil nah Spanien, Pors 
tugal, und Stalien ausgeführt, Nordhaufen liefert härene 
Sufteppihe. In Holland werden Flurdeken von Kühharen iu 
Hilverfum, Leiden, Breda, Horn und Amersfort ge 
weht. In einigen Theilen des Morgenlandes werden haarene 
Kleider getragen. In Egipten meben die Frauen pferdes 
haarene Schleier. In New York wird feit 1810 unter dem 
Namen Taurinotuch ein aus Rinderhaaren getwebtes Zeug ges 
macht, das ftark zu Ueberroͤken und Teppichen gebraucht wird. 


Hadern, f. Lumpen. 

Haematites, Lapis, ber Blutſtein. 

Zaͤngefiſch. An der Luft getrofneter Dorſch (ſ. Etofs 
ſiſch). | 

Haͤute. Die äußere Bedekung ber größern Thiere mit 
den Haaren, oder ohne diefelben. Sie kommen frifch(grün) 
getrofmet oder eingefalzen in Handel. Die kleinen 
und vornämlich die mit Haaren verfehenen und zugleich mes 
gen ihrer Haare gefchäzten, nennt man auch Felle, die ganz 
Heinen Bälge. Doc; wird mit diefen drei Namen mur fels 
ten ein beftimmt unterfcheidender Begriff verbunden. Gm 
gegerbten Zuftande heißen fie Leder (f. dieſes. Man ums 
terfcheidet an jeder Haut bie Seite, welhe bei den Leben 
des Thieres nach auffen gerichtet war, die Ha ar⸗ oder Nar— 
benfeite, welche voll Heiner Poren ift, und die nach innen 
zugefehrte: die Kleifch» oder Aasfeite, welche glatt und 
weicher iſt. — Die frifchen (oder grünen) Hänte halten 
fih nicht lange, da die gallertigen Theile derfelben fchnell 
in Fäulniß kommen, und machen daher feinen Gegenſtand 
des Handels aus. — Die getr ofneten find entweder au 
der Luft, oder an der Sonne getrofnet, und halten fih an 
einem trofnen Orte fange; nicht aber an einem feuchten, 
fo wie, wenn fie zufällig naß wurden. Die eingefalzenen 
find haltbarer, wenn fie hinlänglid und bald nad) dem Abs 
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ziehen von ben Thieren eingefalzen wurden. Dod muß man 
auch fie an einem trofnen Drt aufbewahren. Man nimmt 
zum Einſalzen Kochſalz, oder Salpeter, rohe Soda ıc. Die 
Güte der Häute beftimmt ſich nach ihrer Größe, Gleichartig⸗ 
feit, Dichte und Feſtigkeit. Gewöhnlich rechnet man unter 
die Häute nur die Ochſenhäute, Kuhhäute, Büffele- 
Pferdhäute, Efels ud Shweinshänte; die Häute 
der Kälber, Schafe, Lämmer, Ziegen, Böfe, Hirfche, Rebe, 
Bären, Marder ıc. aber zu ben Selen Ci. dieſe). 


Dchfens und Kühr oder Überhaupt Rinds häute 
liefern alle europäifchen Länder und befondere die welche ftarke 
Viehzucht haben. Da indeffen. diefe für den inländifchen 
Gebrauch nicht ganz zureichen, fo führt man auch welche aus 
Amerika ıc. ein. Ge naturgemäßer das Nindvieh lebt, je 
mehr es den Einflüffen der Wirterung auggefezt ift, und je 
weniger ed ihm dabei an gutem Futter mangelt, deſto fefter 
und befjer find im allgemeinen die Häute. Daher find die 
der ungarifchen Ochſen beffer, als die der deutfchen, und bie 
der wilden, ſüdamerikaniſchen Ochfen beffer, als die der eus 
topäifhen. Die Stierhäute find flärfer, als bie 
Ochſenhäute, diefe flärfer ald die Kuhhäute. — Die 
Häute von nicht völlig ausgemachfenem Rindvieh heißen Ters 
jenhäute. Man beftimmt den Preis der Häute nad) ihrer 
Schwere, und hat fie von 14 bis 80 Pf. das Stük. Meis 
ftend werden fie Paarmeife und nach dem Pfund verkauft. 
Bon den füdamerifanifhen Ochfen and Kühhäuten 
Cauh Wil dhäute genannt) unterfcheider man: Buenos 
Ayres, die beften: Rio Grande und von den neuen 
Colon ien, etwas geringer und ungefähr um wolfeiler; 
Garacas, die den Buenod-Ayredhäuten nahe fommen, und 
ihnen in Nordamerifa felbjt vorgezogen werden. Das Stütk 
hat im Durdfchnitt 20 Pfd.; Fernambukhäute (von 
Fernambuk in Brafllien), bedeutend, geringer ald Buenos» 
Ayreshäute und ungefähr 5 wolfeilc.. Diejen nahe flel,en 
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die von Bahla, Havanna; Domingo, Portoricou.a. 
weftindifchen Snfeln. | 


Die Büffelshäute (von dem aus Tibet abſtam⸗ 
menden, jezt im füdl. Europa einheimiſch gemachten Büffel), 
find fchwarz, dünn behaart, difer und fefter als die ſtärkſte 
Ochſenhaut; 89 und oft über 100 Pf. fchwer. Man madıt 
fehr ftarfes Leder mit ihnen und bezieht fie vornämlic aus 
ber Moldau, Wallahei u. a. Theilen der europälfchen 
Zürfei, fo wie aus Java. 


Die Pferbehäute find von verfchiedener Größe und 
Schwere. Sie werben eben fo wie die Rindhäute benuzt. 
Die von fehr jungen Pferden nennt man in Defterreih Tſſch is 
Fels TZichiegels) häute und gebraucht fie zu Pelzwerk auf 
Müzen, Ueberröfe ıc. Der Name flammt von dem ungaris 
fhen Tsikò Cein Füllen). 

Schweinsdhäute, theild von den zahmen theild von 
ben wilden Schweinen; leztere find dauerhafter. Sie foms 
men nicht häufig im Handel, da man gewöhnlich die Haut 
(Schwarte) mit dem Fleifch verkocht, geben aber gutes Leder, 
Dft laßt man aud die Borften an ihnen und verfauff fie 
dann an Sattler und Zäfchner zum Ueberziehen der Koffer, 
Torniſter 2% | 

Die Efelshäute find fehr dauerhaft, und baher zu 
Trommelfellen, Siebfelen, und Pergament gefchäzt. Im 
deutfchen Handel fommen fie wenig vor. Die Aufbewahrung 
der Häute und Felle ift nicht fchwierig, wenn fie gut getroßs 
net, oder noch befjer, wenn fie eingefalzen find, (mit Salz, 
Alaun, Salpeter ıc, ıc.), und an einen Fühlen, Iuftigen Ort 
gebracht werden. An warmen Orten find fie den. Angriffen 
verfchiedener Kerbthiere ausgefezt, gegen die öfteres Wenden 
und Durchklopfen, fowie Befprengen mit brenzlihem Del, 
mit roher Holzfäure, fichert, 

Deutfhland erhält Haͤute aus Südamerifa, Rußland, 
Prien, Dänemark und der Türkei, und verfendet dagegen auch 
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welche roh nach Italien, Frankreich ꝛc. Wien erhielt von 
1812— 1810 30,371 Stük fremde Häute, ungeachtet dort jährr 

lich 60—80,000 Ochſen gefchlachtet werden. — Baiern er⸗ 
hielt 1820 — 21 5420 3tr. Häute und Tele. — Würtems 
berg erhielt nach einem Durchfchnitt von 1812—1816 jährlich 
169,733 Stuͤk Häute und Felle und führte nur 1242 Stuͤk aus, 
1824—25: 158,000, 1851—32 856,000 &tüf. Die Oſtſee⸗ 
ftädte führen etwas Häute aus. Königsberg J. B. 1820, 
4251 Stuͤk Hänte und 316 Ztr. Kalbfele. — Holland hatte 
ſchon länger einen bedeutenden Handel mit Häuten und verfandte 
früher auch viel inländifche gefalgene oder getrofnete nach Engs 
landa Man false fie ſehr Hark, um dadurch am Gewicht au ges 
winnen, daher bie holländifchen Häute beim Gerben nicht mehr 
junehmen, mährend bei den amerifanifchen eine Zunahme von 
7-8 5 flatt five. Die in Amſterdam eingefalgenen find ets 
was beffer, als die Rotterdammer. Man erhält viel Häute aus 
Südamerifa und Weſtindien und macht davon Verfendungen 
nach Deutichland 2e.; ferner Büffelhäute von Java, danifche 
Minds und Pferdhäute; ruſſiſche nur felten. Früher fandte 
Holland auch viele Felle von fetten Lämmern (Zuigers) lohgar 
nach England. 

In Ddeffa unterfheider man die Hchfens und Kuhhdute 
in zwei Sorten: 1. von dem Vieh, das für die Talgfchmelze, 
2. von dem das für die Fleifchbänke gefchlachter wird; erftere find 
beifer, da fie von fettern Thieren kommen. Lejtere werden im 
Detober ſtuͤkweiſe, halbtrofen, zur Hälfte Kuh⸗ jur Hälfte Ochs 
fenhäute verkauft, und erf im nächften Frühjahre getrocknet, 
Eine Kuhhaut hat gewöhnlich 272, eine Ochſeuhaut 35—40 Pfund. 
Rußland führte 1821 für 22 Mil. Rubel Häute aus; von 
1824 —1834 für 39 Mill. Rubels 

Sn England hat London den Haupthandel mit Häuten. 
Die Einfuhr von Kühs und Ochſenhaͤuten betrug dort von 1817 
_ —1821: 116,009 bis 300,000 Stuͤk, in Liverpool 74,000 
bis 330,000, in der Elyde 14,000 bis 45,700, in Brifto'f 
und Hull 1000 bis 43,000, Gie war in allen diejen Häfen 
1820 371,600; 1821 aber 502,400 Stüf *). Die Ausfuhr 


€) In den Jahren 1816—1819 mar fle 330,600 bis 680,000 
Stuͤk. (Allg. Handl. Big. 1224 ©. 108). 
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1820: 204,300: 1821: 171,700 Gtäf. Pferdehdute erhielt 
Xondon 1820: 115,090; 1821: 307,000 Stüf *). Der 
Werth der eingeführten rohen und gegerbten Hdute wurde 1822 
iu 341,409, 1823 zu 513,082, 1824 su 675,528 Pfund ans 
gegeben. | 

Die meiften Häute liefert jet Südamerika, befonders 

 Buenosayres und die Gegenden am Platafirom. Die 
Epanier liefen 1532, ale fie am lestern Strome binaufjogen, 
um Affomption zu gründen, einige Stuͤke Nindvich frei, melde 
ſich zu unzähligen Heesden vermehrten. Man jagt fie zu Pferde 
und tödtet fie mit einer Art Lanze, die vorm ein gefrümmtes 
Meſſer hat. Blos die Haut und der Talg wird gewoͤhnlich 

benutit; das Fleifch den Raubvögeln überlaffen. Anfangs koſtett 
die Haut nur 2 Kreujer das Stüf; als aber die Ausfuhr nad 
Europa ſtatt fand, Riegen fie allmaͤhlig im Preiſe. Es erde 
jährlich viele hunderttaufende getoͤdtet; ohue dag man bis ja 
eine befondere Abnahme bemerkt. Rio de la Plasa für 
jäprlich 3 Mil. Ochjenhäute, 15000 Pferdhaͤute, 26,000 fei⸗ 
nere Häute, 344 Did. Schaffelle aus. England bejog 1818 
von Buenos⸗Ayres 726026 Rinds⸗, 232,954 Roß⸗, 30,288 
Wildhäutez 3124 Schaffelle. Monte Video führte von 1829 
bis 1851 jährlich 280,009 Kindes und 170,726 Pferdhänte 
aus. Chili führt jährlich 50,000 Stüf Corduauhäute aus. Bra 
filien 410,000 Stuͤke Ochſenhaͤute. 

Nachfichende Preisangaben aus einigen Städten von Jahr 
1855 werden am beiten, den Werth der verfchiedenen Sorten 
und die weiche im Handel fommen, anzeigen. 

Sn Hamburg Folie 1855 das Pfd. in Schilling Bauco: 
trokne Dänifche Ochfen s und Kubhäute 10—24 %. 52 — 7; — 
ruſſ. 23—24 6. 65— 7; Kips 6-14 6. 7-7; — gefal⸗ 
zene Ochſenhaͤute zu 60—80 %. 24—3:1; Kuhhäute zu 50 — 
60 %- 2}, 20—45 X. 3—33; Kalbhaͤute 10—18 8W. a3; 
Pferdhaͤute 66—7O ME. die 10 Stüf, trofene 60-68 M. die 
170 W. — Buenos Ayreshaͤute das b Schill. gefunde zu 18 
— 124 D. 71 ju 25—27 W. 8, iu 28—56 ©. 8} 1fte Piguere 
18-27 8. 77, 28-308. 83; Bullen und duͤnnruͤlige Ti; — 
Gernembuf 5: Bl, 








*) Ang. Haudl. Pig. 1822 ©. 50, 
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An Amfterdam 1835, das & neue B. in Centen; Buenos 
Ayres 20—-251 Üb. 42—52, 25—30 . 44—55, 30 -35 Mb. 
42—50, Bullen 35—40 B. 38425 — Rio Grande 20—24 
F. 1048, 25—50 Es 36-04, Laguaira 22—24 BE, 10— 
44, 238—32 W. 32—36, — Caraccas 18-21 E- 30-12; — 
Fernambuk 22—26 W. 30—32, 28—352 %. 32— 50, Havanna 
15—36 W. 39-38 — Bahia 22—26 8. 73-8; St. Das 
mingo 20—24 W. — Porto⸗Ricco 13 —16 W. — Java Büffels 
häute 20—30 $. 15—25, Kuhs 8-12 W. 36—42, Daͤni⸗ 
ſche Häute 19—16 X. 03-7; Inlaͤndiſche getrofnete 22—26 
&. 34-38, 16—20 U. 33—37; Ant. gefalzene Ochſen. 60 %. 
0194 52—54 %. 20; Inl. gef. Kuͤhh. 40—416 W. 16—18 
48—52 . 16-17; 56-58 W. 18—19; Pferdhäute, Jul, 
gefaljene 63— 7, getrofuete 6—6: fl. d. St. 


In Peſt auf dem Leopoldimarkt 1834: das Paar Ochſen⸗ 
bäute 26-28, Kuhhäute 20—22, Kalbfele 3—4, Schaffelle 
5—3;, Roßhaͤute 7—8 fl. W. W. 


Sn Trieſt 1835 ber St. in fl. €. M. inl. getrofnete 39— 
425 vom ſchwarien Meer 25—350, gejaliene 235—24; Buenos 
Apres, getrofnet 39—40, gefalien 26—28; Smirna gefalsen 
2535 Dalmatifihe gefalzen, 


In Livorno 1825 das %. it sols, monnoie longue. 
Häute in Haaren, gefaljene Tunefer 15, von Döeffa 11—12, 
Brafil. und Algier fehlten; trofene Buenos Ayres von 40 Kb. 
55—53 Piafter dag Stuͤk. | 


In Gibraltar 1824 der Ft. in Dollars: Buenos⸗Ayres 
91—22, Brafıl.e 21, Madagascar gefalgen 17—18, Lima 16 — 
18, oftindifche 16—18. Pferdehäute das St. 11 Reale. 


In Marfeille 1833 das Stüf in Stanfen dänifhe Och⸗ 
ſenhaͤute 20, Kuhhaͤute 16 Fr. 


Su Havre 1824 die 100 W. Haͤute BuenossAynes 105— 
115, Rio 95—105, Fernambuk 65—73, ruſſiſche 90—95. 

In London 1824 das Ei. in D. Buenos⸗Ayres A. 9 — 
105, B, 8I— 97. 

In Kopenhagen; daͤniſche geſaliene 242, — 
53-6 Sch. d. B. | | 
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Hafer (Avena). Bon biefer vornämlich In trofnen und 
bergigen Gegenden wachfenden Getreidart hat man mehrere 
Spielarten, z. B. ben weißen Hafer, den ſchweren 
englifhen Hafer, mit großen, fehr mehlreichen Körnern, 
den naften Hafer, mit feinen Körnern, die fi ſchon 
beim Dreſchen entfchälen, den ungarifhen Hafer, ber 
bem englifchen nahe fommt. Im Handel unterfcheidet man 
ihn auch nach der Farbe in weißen, gelben, braunen, 
fhwarzen, grauen; oder in Halbrecht⸗, Bart ober 
Rauh⸗, Auguſt⸗, Eichels (wegen feiner difen Scale), 
englifchen oder [hweren und gemeinen Hafer Cbei 
lezterem hat die Hülſe fünf heflere, aber nicht erhabene Streis 
fen) ; ferner nach dem Gebraud in Zutterhafer und in 
Brauhafer. Man fchäzt befonders den aus gebürgigen 
Gegenden, und bringt ihn theild entfchält und zerftampft oder 
grob gequetfcht ald Grüze in Handel. Im mittlern uub 
nördlichen Europa dient er allgemein ald Pferdfutter, und 
die Grüze ald Nahrungsmittel; der Hafer ſelbſt auch nod 
ald Viehfutter, zu Bier, Brod, Branntwein ıc. 


Don gutem Hafer wiegt der oͤſterr. Mesen a0z W. und hat 
nicht ganz 820,000 Körner. In AUmferdam nimmt man an, 
dag der Sat Brauhafer wenigſtens 80 %. hat (er ift Purz umd 
und), der Sak Zutterhafer 70 X. und darunter. Leiterer if 
blank und leicht. — In Erfurt koſteten 1821 die 110 fb. 
ganze Hafergrüge 6, geſtoßene 7Thlr; in Mannheim im Mai 
1825 der Malter (102 W. 1. ©.) 15-13 fl. In Triefi der 
Stajo y—12 fl. C. M. In Hamburg koſtete im Mai 1825 
die Laft im ME. Cor.: dansiger, — Königsb.,, — mellenburger 
275—81 (1835 135 —144), pommerfcher, — dänifcher 42—54 
(1835 96 -111), hollſteiniſcher 635— 72, Eider 45—60, offrieß. 
42—54, ruſſ. — In Rotterdam die Laft in fl.: friefifcher 
Sächafer 90—93 Wger 105—110, 85—89 Ühger Braubafer 
8290, gröninger dito 77—80, gröninger und friej. Futter— 
bafer 65-70, Polder Brauhafer 70—85, Seel. Zutterhafer 55 
— 66, oberl. und rheinifcher dito 50-65, dän., holt. und oſtſee. 
55—55, getrofneter 60—65.- Riga führte 1620 15,790 Laſt 


f 
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Hafer ans; 1821 nur 17069. Man fehe die allg. Hdl. Ztg. 
1814. ©. 986, 1816 ©. 847, 1821 ©. 217, 1822 ©. 232, 
1823 ©. 86, 1624 ©. 47. 


Hafnererz, f. Glaſurerz. 


Hafnersklaͤr. So nennt man in Nürnberg weiß ges 
brannte fein geftoßene Knochen. 1835 foftete der Ztr. 18 fl. 


Hagebutten (Fruct. Cynosbati) Die Früchte der in 
Europa wacfenden Hundsrofe CHifte, Hagebutte). Es find 
eigentlih die zu Samengehäufen ausgedehnten gelbrothen 
Kelche, welde in der Mitte entzweigefchnitten, von den Sa⸗ 
men befreit und dann getrofnet werden. Sn dieſem Zuſtande 
find fie häutig, von füßfäuerlihem Geſchmak und werden in 
den Apothefen und als Speife gebraucht. Die Samen famen 
ehedem ebenfalls vor. Gie find heilgelb, fait dreiefig, uns 
eben, auf 2 Seiten platt, auf der dritten gewölbt. Die von 
Froft getroffenen Hagebutten geben ein angenehm fänerliches 
Mus (Pulpa Cynosbati). 1821 fofteten in Erfurt die 110 
Pf. Hagebutten 11 Thlr. 1835 koſtete inNürnberg ber Ztr. 
fl. 15, 


„Hagel, ſ. Bleifchrot. 


Zalbgetreide. Hin und wieder ein Gemenge von 
Weizen und Roggen, dag gewöhnlich ſchon gemischt angebaut 
wird, ; 


Halinatuch (Darovacz). In der öfter. Militärs 
gränze ein grobes Wollentuh, Es wirb in den Haushals 
tungen gewebt. 


Haman, f. Baummollenzeuge, 


Hamburger Blau (Fingerhutblau, Kugelblau). Eine 
ganz reine, helblaue, weich, feidenartig anzufühlende, in Ge— 
ftalt von Fingerhüten in Handel fommende blaue Farbe. Gie 
zertheilt fich leicht im Waſſer, ift im Bruch glänzend blätter 
rig, macht bie Wäfche weder roth und gran noch im Liegen 
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grob oder mürbe und verurſacht im Troknen keine Fleken. 
Mau ſchäzt ſie daher als blaue Waſchfarbe und zum An— 
ſtreichen auf Papierwände, Tapeten, Thon ıc. 
Sn der Sattlerſchen Fabrik zu Schweinfurt koſtete der 
Str. 1825 20 fl. Ein Loth reicht für 1 W Stärfmehl him, 
Man bindet es im ein leinenes Läppchen, ſpuͤlt und drüft die 
Farbe aus demſelben in etivas kaltes Waffer und verfezt mic dies 
fem die Stärke, gleich nachdem fie gekocht iſt. 


Hammel, f. Schafe, 


Hamſterfelle. Die behaarten Felle des gewöhnlich 14 
Zoll langen und 4 Zoll hohen Hamſters. Gie haben dicht 
fiehende, fefte, bunt, gelblich und grau, oder gelblich gefärbte 
Haare und dienen zu geringem Pelzwerk. Schwarze findet 
man in Deutfchland felten; die ruffifchen haben indeſſen größs 
tentheils diefe Farbe. Gewöhnlich werden fie in Tafeln von 
50-60 Stüf zufammengenäht. Aus der Türfei erhält man 
auch Hamfterfelle Ctürfifche), die gelbe und dunkle Fleken 
und etwas mehr Glanz haben. 

In Deutſchland liefert es vorudulih Gotha, Naum— 
burg, Magdeburg. In Rußland die Gegend von Simbirsk. 
Eine Tafel gemeiner Hampfterfele Eoftete 1819 in Wien 9— 10 fl. 
W. W. Wien erhielt von 1812—1816 6829 Tafeln aus dem 
Ausland und verfandte dahin wieder 1591 Tafeln. (v. Keeß 
Darftellung L, 341). 


Handſchuhe. Kleivungsftüfe zur Bedefung der Hand, 
Man hat gewirfte oder geftrifte, zeugene genähte 
und lederne gemähte. Leztere unterfcheidet man wieder in 
MWafchlederne (von Sämifchleder, welde das Waſchen 
aushalten) und in Glanzlederne (glafirte, romanifche, erlans 
ger, die dad Waſchen nicht aushalten, und gewöhnlich von 
feinen Lämmer⸗ oder Ziegenfellen gemadjt werben), oder beide 
nach der Art des Leders in Hirfchs, Rebe, Gemss», 
Schafledernex. In Hinfiht der Geftalt hat man Fin; 
gerhandſchuhe, welde jedem Finger einzeln bedefen; 
Fauſthandſchuhe, weldhe blos den Daumen bedefen, für 
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die übrigen Finger aber nur ein gemeinſchaftliches Behältniß 
haben, oder fie ganz frei laffen; Klapphandſchuhe, mit 
Klappen; geftülpte und ungeftülpte; fteif berandete, 
gefütterte, dife und dünne, Winter» und Som 
mersHandfhuhe, Manns, Frauen, Kinderhands 
ſchuhe; einfach genähte, doppelt genähte ıc. | 
Sn Deutſchland if Erlangen wegen feiner fchönen 
waſch⸗ und glanzledernen Handfchuhe berühmt. Won den feinften 
geht ein Paar in eine welfche Nuß. 1792 machten 230 Perfos 
nen dort 13,728 Duzend. Auſſerdem werden fie in größerer 
Menge zu Dresden, Berlin, Hanau, Rubla, Magdes 
burg, Halberfiadt, Wien, Prag, Kaffel, Bafel x. 
gemacht. Dünkelsbühlibei Nürnberg, Hanau, Offen 
bach, Halberftadt, liefert feidene Handfchuhe, Auch Wien 
liefert feit Kurzem Handfchuhe jeder Art, die zum Theil die 
franzöfifchen übertreffen. Es find dort 113 Handfchuhmacher. 
Prag liefert gute Handfchuhe nach Grenobler Art, Tirol vers 
fandte befonders früher viel Handfchuhe. 


Sn Danemark werden in den Provinzen Eyder nnd Iyl— 
land Haudſchuhe gemacht, die fich durch Gefchmeidigkfeit und an 
genchmen Geruch auszeichnen und unter dem Namen dänifche 
oder randerifche Handſchuhe nad) allen Richtungen verfandt 
werden. 1830 lieferte fie I. Nicolai Jenſen in Odenſee auf 
Fuͤhnen billig. Frankreich verfandte früher viel feine Hands 
ſchuhe nah Deutfchland; jest hat dis größtentheild aufgehört. 
Vornaͤmlich Tiefern fie Paris, Grenoble, Blois, Niort, 
Orleans, Chaumont, Lüneville, Nancy. 1852 wurden 
überhaupt für 7 Mill. Fr. Handfhuhe ausgeführt. — Genua vers 
faufte font viel nach Spanien und auch etwas nach Deutfchland 
— In England werden die meiften (ledernen) Handfchuhe in 
Worcefer gemacht, wo um 1806 60 Fabrifanten 9 bis 10,000 
Menfchen damit befchäftigten, jest auch viele in Leicefter 
(1831 wöchentlich 5000 D;d. Paar von Wolle und Baumwolle). 
Limerik in Irland, liefert fehr dünne CHühnerhaurhandfchuhe), 
von denen ein Paar durch einen Zingerring gezogen werden kann, 
Woodſtok mwafchlederne, Dorf gelbe; aber nicht zum Wafchen, 
1850 ſollen 53, 1831 4 Millionen Häute zu Handſchuhen eins 
geführt worden fen. 1826 wurde die Einfuhr fremder Hauds 
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ſchuhe gegen Zoll geſtattet, und davon 2, 1831: 15 MI. Paar 
eingeführt. 

Handwerkszeugkiſtchen. Hölzerne Käftchen mit vers 
ſchiedenen eifernen Handwerkszeugen von Zifchlern, Drechs⸗ 
lern 2c., für Kinder, Nürnberg liefert fie feit kurzem übers 
aus billig, zu 30 fr. bid mehrere Gulden, das Stüf. Die 
fleinen zum erften reis haben 10 Stüf, nämlich Handfäge, 
Hammer, 2 Bohrer, Raspel, Schneidmeffer, Meffer, Beißs 
zange und Stemmeifen. In den theuern find die Werkzeuge 
größer und zahlreicher, 

Hanf. Die Fafern der Stengel des gemeinen Hanfes 
(Cannabis sativa). Man bereitet diefelben cben fo, wie die 
des Leind oder Flachſes zu, benuzt fie aber, da fie gröber 
find, nur zu grober Leinwand, zu Strifen, Seilen und Tauen. 
Die Länge, Feinheit, Stärke und Farbe entfcheidet über feine 
Güte. In Hinfiht der leztern fchäzt man befonderd ben 
perlfarbenen und filbergrauen, nächſtdem den grünlichen; 
minder den gelblichen, noch weniger den dunfeln. Der wel 
cher einen ftarfen Geruch hat, iſt beſſer, als der welcher 
dumpfig, faul oder ſchleimig riecht. Neuer gibt beim Verars 
beiten nicht fo viel Abgang und wird daher mehr geſchäzt. 
Der Hanf aus nördlichen Kändern ift im Allgemeinen weißer, 
weicher, feidenartiger ald der füdlicher, und nimmt den 
Theer beffer an, was ihn befonderd beim Schiffbau Gu Eeils 
werf ıc.) brauchbarer madıt. Der Same aus nördlichen Län— 
dern gibt im füdlichen ebeufal8 befiern Hanf, artet aber bafd 
aud. Man fäet daher gemöhulich folhen, und läßt ihn alle 
Sahre neu kommen. Die am allgemeinften vorfommenden 
Sorten Hanf find nachftehende: (Die der verfchiedenen Städte 
fehe man unter den Ländern.) Bafthanf: roher Hanf, 
weder gefhwungen noch gehechelt; — Reinhanf: geſchwun— 
gener und gehechelter Hanf. Man unterfcheidet langen und 
kurzen. In Riga wird er mit 10 Bändern gebunden, der 
Ausfhuß aus dem Reinhanf mit 8, der polnifhe Paphanf 
7, der liefländiiche Paßhanf mit 6, Der Reinhanf erhält 


Hanf. 9 


auf einem Brettchen den Namen des Verkäufers, des Bra⸗ 
ferö, der beiden Hanfbinder und den Buchftaben R., der 
Paßhanf den Buchſtaben P.; — Mittelreinhanf; Halb» 
reinhauf, kürzer, minder rein gehechelt; — Schleißhanf, 
(am Rhein): gehechelter Hanf, an einem Ende gebogen (eins 
fach gedokt) oder an zwei Enden (doppelt gedokt); — 
Strebnhanf: Gefhmwungener aber noch nicht gehechelter 
Hanf; — Bärtel: furzer, grauer Hanf; — Drujaner 
Hanf"): eine nah Niga und Königäberg ıc. kommende 
Sorte, weldhe dem Reinhanf gleich ift. In Riga wird er 
gleich nach der Ankunft gereinigt, gebraft und in Gebinde 
zu 4 ShE mit 8 Seilen gebunden; — Heede, Werg, 
Torfe, Codille: Benennungen für bie verwirrten fürzern 
Fafern. In Riga wird der Tord mit fünf Bändern und 
einem Garnfeil (Kabelgarn) gebunden, und mit einem 
Schlüſſel bezeichnet. 


Der Hanf muß in troknen Iuftigen Magazinen aufbes 
wahrt und von Zeit zu Zeit gewendet werben. In feuchtem 
Zuftand erhizt und entzündet er fich leicht. Noch mehr iſt 
dis der Fall, wenn er durch Zufoll mit etwas Del getränkt 
wurde. | 


Sn Deutſchland zeichnen fich befonders die Gegenden am 
Oberrhein (das Badiſche) durch Hanfbau aus. Der dort 
(vornaͤmlich der im Breisgau) erzeugte Hanf wird ſehr gefchäjt 
und ik unter dem Namen rheinifcher bekannt. Er geht nach 
Srantreich, Holland, nach der Schweiz und allen Theilen des 
öftlichen Deutfchlands 2. Im Mai 1825 koſteten in Mann» 
beim die 104 5 L. ©. in fl.: doppelt und einfach gedofter 
Schufterhanf 36—45, Spiunhanf 28—46, langer Schleighanf 
2235, — Su Defterreih baut Slavonien, Ungarn, 
Balizien, Mähren viel Hanf. Von dem ungarifhen. 
it der Apathiner bekannt, er iſt fehr lang, flark und grob 
und eignet fich daher vornehmlich zu Seilen. 1825 koſtete der 


*) = fommt von Drujan, nn und ber Grenzgegend von - 
olen. 
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Bentner iu Per 8 fl. C. M. Der nördlich von Presburg gr 
baute heißt flowafifcher und if feiner, Zürzer und fchöner 
gefärbt. Der zuerſt geerntete CBösling genannt), iſt der beſte 
und zu feinen WUrbeiten brauchbar, der von der zweiten Ernte 
(Samling) zu Seilen und groben Schnüren. Der Slave. 
nifche aus der Gegend von Peterwardein wird allen andern 
öfterr. Sorten vorgesogen; ber beſte ift perlfarb und filbergrau. 
Er kommt ſchon gehechelt im Handel. Der Färntnifche if 
dunkler al& der öfterreichifche; den beften liefert das Lavantı 
thal. Stalienifhen Hanf nennt man in Deferreich den bei 
Trieft gebauten; er ift fehr lang, ſtark, baftartig und filberweik. 
Trieft felbit erhält welchen aus Stalien. 1825 koſtete dort 
Hanf von Cefena 19—15, von Bologna 15—17, von Ferrara 
und Lugo 15—14 fl. die 100 Tb. mit 20/0 Zara, gehechelt 
von Bologna 24—32, von Ferrara und Zuge 15—14 mit z 0/0 
Tara. Tyrol erjeugte 1817: 150,506 WB. Hanf. — Einges 
führt wurden in Defterreich von 1809— 1811 jährlih 774,938 


W. Hanf. 


An Preußen haben befonders die Hftfeeftädte bedeutenden 
Ausfuhrhandel mit Hanf. In Königsberg theile man ihn 
in Reinhbanf, Schnitthanf (dem Rigaer Reinhauf gleich), 
Schoken (Schufends hanf (verſchieden), Paßhanf (geringer), 
Heede uud Krasheede, welche noch geringer ifl. 1819 
führte diefe Stadt 97,529 Stein aus; 1820 77,395 Stein 
Hanf und 13,611 Heede: 1817 97,529 Hanf und 7217 Hecde. 
— In Hamburg Fofeten im Mai. 1825 die 100 6. 
im ME Beo.; Libauer 18—18;, Wetersb. rein 21—21l, 
halbrein 18—185 , Ausfhuß 20, Heede 113—12; Rigaer rein 
951, Paß 21-22, Ausſchuß 223z—23, Torfe 02—13 (1835 
9), Archang. Königsb. Memel und Pernauer fehlten. — Ju 
Nürnberg Eoflete 1825 Doppelt gedofter as fl., gehechelter 
bolognefer Hanf 56, rheinifcher feiner Schuhmacher gedoft 55. In 
Stettin 1825 das Ch. B. in Thle.: Königsberger rein 36 bis 
36%, Lager 304— 323, Schnitt 35— 337, Schufen 23—31, Torſe 
414— 21, Petersburger Nein 31—52, Ausihug 2930. — In 
Brümnm der It. polnischer 2a fl. W. W. — Flandern licfert 
ebenfalls Hanf, der aber Fürzer als der ruſſiſche und elfaßer iſt, 
und fih weit weniger iu Tauwerk eiguet, da er durchs Theeren 
feine Gtärfe verliert. 

Holland 
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Holland bedarf viel fremden Hanf, dem es meiftens von 
der Oſtſee erhält. 1825 Forteten in Amfterdam die 150 neuen 
Pfunde in Gulden: Königsberger, rein 80—82, Schnitt 69—70, 
Lage 6466, Schuffen 56—68, Paß 52—64, Tors —; — 

Drtojaner fehlte —; Riga, rein 61 —66, Ausſchuß 58—60, 
blanker Paß 54—55, brauner 51 — 52: Herde —; Petersburger 
rein 59—61, Ausihuß 55—66, halbrein 50—51, Eodille —; 
Archangel, rein 60—61, Ausſchuß 50—57, halbrein 51—52, 
Torſe —; Memel, rein 57, Paß 45—46, Brak 29; — Per 
nauer rein —, Paß 45—40;5 — Libauer Paß, ı ©. 48—50, 
2 S. 4—ı2, 


Frankreich bezog 1787 noch für 240,000 Fr. Hanf aus 
Deutſchland, fpiter wurde diefer Handel durch hohe Zälle ers 
fhwert. 13352 betrug die Hanfeinfuhe überhaupt 25 Mill. Zr. 
Nah Chaptal werden in Frankreich jährlih 38,677,300 Kil; 
Hanf geerntet und für 4,757,163 Zr. mehr Hanf und Geiler 
waaren eingeführt als ausgeführt, den ganzen Werth der Hanfs 
ernte Frankreichs giebt er auf 30,941,840 dr. au. Um ausges 
breiteren if der Anbau im Elfaf, das jährlich 60,000 Bent; 

erieugt *); naͤchſtdem um Gremoble, deffen gehechelter Flachs 
dem von Bologna vorgezogen wird. Ruſſiſcher Hanf ift der 
Marine unentbehrlich, da er beim Theeren meniger verliert, als 
der elfaffer, der übrigens im diefer Hinficht dem flandriſchen Übers 
trifft. Nach Marfeille kommt auch welcher über Odeſſa. Su 
Paris koſtete 1825 ruſſiſcher Hanf 72-80, franj. 76-80 Fr, 
die 100 Kil. 


In Italien if die Gegend von Bologna fchon lange 
wegen ihres guten Hanfe (Bolognefer Hanf) berühmt, 
Man verkauft ihn roh (Canapa grezza) oder gehechelt (Gar- 
giolo) und gebraucht ihn zu Tauwerk, weißer und Satleinwand. 
Diel davon, fo wie von dem von Ferrara und Eefena,. gebt 
nach den Küften des adrlatifchen Meeres, mach Sranfreih und 
England. Nemnich gibt in feiner Reife durch Stalin (S. 85) 
das frühere jährliche Erzeugniß auf 12 bis 13 Mill. |. an, bes 
merkt daß es gegenwärtig (1810) in Zunahme fei und bei beffes 





*) Nemnich gibt den Ertrag ded Oberrheindepartements auf 25,000 
metrifche Zeutner an. Strasburg verarbeitete oft allein 15,000 
3t. zu Segelleinwand, Tauen ꝛc. 
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rer Behandlung auf 18 Mill. Kb. gebracht werden koͤnnte. Im 
England gebraucht man ihm nur zu Nähgarn auf Schiffen und 
zu Angelleinen. Zu Tauwerk ift er su theuer und nimmt auch 
ben Theer nicht fo gut am, als der nordiſche. Im Marfeille uns 

- terfcheidet man von dem bolognefer und anconaer Hanf: 
Premier oder Londrin, Second (beau und petit) und Tro- 
isieme , alle ftarf aber weiß; von dem Biemontefer: 4, 3 
und 2 Groups; Grisaille (Lucette, Interseque) ift Aus 
ſchuß. Neapel erzeugt ebenfalls guten Hanf, der aber meir 
ſtens im Lande felbft, zu grober Leinwand ꝛc. verarbeitet wird. 
Zuweilen geht etwas über Salerno nach Frankreich. Errift in - 
Koͤrben. — In Livorno Posten in Auguft 1924 die 100 %. 
in Lire: Gekämnter 1 ©. 65—64, 2 S. 53—54, 36. 45— 
46, ober Londrines 42—43, 2 &, 36--37, 3 ©, 34, oder 
50—32, 


Spanien bejicht Hanf aus den Dfifechifen. Gebant wird 
etwas in Eatalonien, Galizien und Valencia Chier früher 30,000 
Bentner). 


Egipten führt Hanf nach verfchiedenen Häfen des Mittela 
meeres aus. 1820 wurde die Ausfuhr auf 150,000 Zt. angegeben. 


Rußland führe fehr viel Hanf vornaͤmlich nach England, 
Nordamerika, Holland, weniger nach Hamburg, Bremen, Dänes 
mark, Schweden, Portugal aus. (von 1824-1854 25,424,518 
Pd.) Die Haupthandelsfädte darin find Archangel Peterss 
burg, Riga. Petersburg hat den Haupthandel darin. Man 
unterfcheidet dort Reinhanf, der 1824: 80—85, Ausſchuß, 
ber 75—80, halbreinen, der 65—75, und Heede, die 35 
Rubel koſtete. Der Reinhanf ift gewöhnlich in Ballen von 50 
bis 60, der Mittelreinhanf in Ballen von 4050, der Halds 
reinhanf von 35—40, die Heede von 25—28 Pud. 1816 wurs 
den von Petersburg 1,490,2375 1822: 2,196,554, 1923: 
2,198,000, 1824: 1,975,958 Pud ausgeführte. Die Hauptfors 
ten find in Riga Reinhanf, Ausſchuß, Paßhanf und 
Torſe. Im Zebr. 1824 koſtete dort das Schiffspfund von 
400 &. in Banco⸗Rubeln: Neinhauf, Ukraͤner 93, Voln. 97; 
Ausſchuß, Ukraͤner 83, Poln. 86; Paß, Ukraͤner 79, Poln.80; 
Torſe, Ukräner 30, Poln. 40 Beo. Rubel; Kein, Drujaner 29 
Silber⸗Rubel; Paß, Drujauer 25 & 8-5; Torfe, Drujaner 22} 
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©. R. Riga verfandte 18145 1,745,857 Pud; 1815: 64,094 
Sch W. 1820: 65,674; 1822: 70,208; 1823; 75,2473 1824, 
80,304 Schib. Archangel 1815: 134,145; 1816: 38,076; 
1918: 55,491; 1819: 39,993; 1820: 8,2975 1822: 29,446; 
1824; 12,320 Pud. Ganz Rußland von 1825—4827 2,710,035 
Yud.; 1852 2,752,541 Pub, s 


England (und Irland) erzeugte nur wenig (vielleicht nur 
300 Tonnen) Hanf, und besicht dem bedeutenden Bedarf für 
feine Marine vornämlich and Rußland, Preußen und aus Stalien, 
Der Werth der Einfuhr von rohem Hanf war in Großbrittanien 
(Irland ausgenommen): 1819 504,342; 1820: 405,101; 1821: 
355,752; 1822; 205,495; 18235 609,054; 1824: 642,845 
Pf. St. | 

Die vereinigten norbamerit. Staaten führten nad 
bem 1810 erſtatteten Bericht des Präfidenten (Hdl. Ztg. 1811 
©. 914) jährlih 0200 Ronnen Hanf eins doch bat man in 
Meusdort, Mafjachufers, Kentuky den Anbau erweitert, Lerins 
ton in Kentuky, iſt der Hauptfis der Geilereien, die 1810 für 
= Mill. Dollars Waaren lieferten. Der Hanf von Maffachufets 
fol dem ruffifchen nicht nachfiehen. 


Zanföl. Ein aus dem Samen des gemeinen Hanfes 
(Cannabis sativa) [meiffend warm] gepreßtes, fettes, troßs 


nendes Del. Es ift anfangs grünfichgelb, wird aber an Luft 


und Licht gelb oder braungelb, riecht nach Hanf, ſchmekt 
mild, jedoch nicht angenehm, und wird vornämlich zu Seife, 
zum Brennen, wo ed dem Leindl sorzuzlehen ift, und unter 
Theer gebraucht. Es eritarrt erft bei 22°, brennt fchneller 
als Mohn, Rüb⸗- und Tabaköl und fol fich im rothen Lichte 
blutroth färben und über das Lein» und Rüböl hinweg» 
begeben, mit dem es verfälfcht ift (Reuch8 Oelkunde ©. 85). 


Ale Drte, die Hanf und Hauffamen liefern, handeln auch 
mit Hanföl. Petersburg führte 1823 16,119 af; 1824: 
159,443 Pud, 1826: 352,076 Pud meift nah Holland. aus, 
Riga 1844: 412,672 Pud. Königsberg 1820: 234 Ohm, 
Su Mannheim Eoftete im Mai 1825 die Ohm (300 W. I. G.) 
35—36 fl.; in Hamburg 1935 die 100 %. 24 ME. Beo. 

89%) 
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Yanffamen. Die Samentörner ded gemeinen Hanfes. 
Sie find rund, auf zwei Seiten etwas gemwölbt, auf dem 
zwei andern fläder und fcharfgerändet, blaßgelb, im Alter 
bräunlichbraun und enthalten unter einer mäßig difen Edyale 
einen weißen, mit einem grünen Dberhäntchen umgebenen 
ſüßlichſchleimigen, öligen Ken. 100 & Hanflamen — 
191 fettes Del, 176 Harz, 16 Zufer und Extractivſtoff, 
Gummi 247 lösliches Eiweiß, 5. Faſer, 388 Hüllen. un 
unterfcheidet Saats (Hanffaat) und Schlagiamen, erſte— 
rer ift zum Säen, lejterer zunr Delichlagen beſtimmt. Zur 
Saat nimmt man die ausgewachfenen, vollen, mänfefablen 
(nicht weißen oder grünen) frifchen Körner, zu Schlagfamen 
find auch die geringern brauchbar. Auſſerdem dient ber 
Hanf auch ald Bogelfitter. 5 


Alle Gegenden die Hanfban haben, erzengen Hanfſamen, doch 
macht er vornämlich nur in dem vnfifchen und preußiſchen Oſt— 
fechäfen einen Gegenftand bedeutender Ausfuhr aus, Er geht 
von dort mach Hollaud, England, den Hanfeeftädten w. Königs 
berg verfendet ihm gewöhnlich in Tonnen von 22 Scheffel. 60 
Scheffel machen eine Laf, Von Riga gcht viel Hanfſamen 

nach Holland, Schweden, Daͤnemark. Buſe gibt (AI. 32) die 
jährliche Ausfuhr auf 50,000 Tonnen an. Nach den Liften war 
fie indeffen 1816 nur 61535 1820: 16,152; 1821: 25,910; 
1822: 18555 1823: 19545 1824: 0687 Tonnen, meift nach 
Holland Cim leiten Jahr :- B. 9474) Tonnen. Königsberg 
verfandte 1820: 121 Laſt Hanfiamen. Holland baut beſon— 
ders in Miblafferwaard Hanffamen, der aber nicht fo feſt und 
danerhaft, als der rufiiche und Königsberger ift. Ehedem ging 
viel zur Saat nach Spanien. Rigaer, Königeberger und 
Ficbauer haben in Amfterdam gewöhnlich einerlei Preis (1825 
110—125 fl. die Laſt); inländischer Foftete damals eben fo viel, 
Andere Eorten fommen felten vor. An Rotterdam Foftete im 
Mai 1925 inländifcher 140 —150, rigaer 170 fl., in Mann—⸗ 
beim im Mai 1924 der Malter (100 %. I, ©.) aL—ar fl. 


Zanftub. Aus hänfenem Garn gewebte Reinwanb. 
Man benuzt e8 vornämlich zu Pak und Segeltuh. Häuſig 
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wird aber Hanfgarn auch als Kette bei Leinen genommen 
(f. Leinen). 

Harlin. Ein halbfeidenes, halbwollenes ——— 
gewebtes Zeug. Es dient zu Frauenröken. 


Harfen, ſ. muſik. Inſtrumente. 


Harmonika. Urſprünglich verſtand man unter Harmo⸗ 
nika muſikaliſche Inſtrumente, die theils aus Glasſtüken 
(Slasharmonifa), theild aus Metallſtäben (Metallhar— 
monifa) beftanden, auf welchen man durch Klopfen mit 
einem harten Körper einen Ton hervorbringt. Neuerlich auch 
ein ähnlich tönendes Inſtrument, aus dem der Ton durch 
Blafen gegen dünne längliche, an einem Ende befeftigte Mes : 
tallbleche hervorgebracht wird (Mundhbarmonifa). Diefe 
haben vielen Eingang gefunden, und werden in Wien, Nürns 
berg u. a. in Menge gemadt. Mit denfelben verfehene 
größere Inſtrumente, auf welchen das Blaſen nicht durch 
den Mund, fondern durch einen Blasbalg gefdjieht, nennt 
man Mccordeong. In Nürnberg Foftete 1835 das Duzend 
nad; Qualität 24 fr. bis 6 fl. ꝛc. aa 2a) das Stüf 
2— 24 fl. Ä 

Ilarpuis, f. Theer. 

Harras. Doppelfüdiges gebrehtes Wollengarn. Man 
macht es aus gefümmter Wolle, 


Hartheu (Johanniskraut, Hb. Hyperici). Dad Kraut 
des bei und an fonnigen Stellen wachfenden gemeinen und 
vierefigen Hartheues (Uypericum off. et quadrangulare). 
Beide haben ftiellofe, durchfichtig punktirte, eiförmig ftuntpfe 
Blätter, gelbe Blüten, und einen fchwaczufammenziehenden, 
bitterlichen Gefchmaf. 1835 koſtete das 6 fr. 


Harze. An der Luft erhärtende Pflanzenfäfte, die 
fchmelzbar find und fih im Weingeift auflöfen Die beiden 
kejtern Eigenfchaften unterfcheiden fie von den Gummiarten. 
Man theilt fie in Hartharze und in Weichharze; erjicre 
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find bei der gewöhnlichen Luftwärne feſt, fpröde und brüchig; 
leztere weich und falbenartig. Häufig fommen die Harze auch 
in Berbindung mit Gummlarten vor, und werben dann Gum—⸗ 
miharze genannt. Cigenthümlidye, aber dem Harz vers 
wandte Körper, find die Federharze (ſ. Federbarz). Bon 
ben im Handel vorfommenden Harzen wurde des Maftirs, 
des Weihrauchs, der Benzoe, bed Storared, dei 
Sandrads, ded Drahenbluts, des Kopals, des 
Schellaks und anderer ſchon unter ihrem Namen gedacht, 
und es ift daher nur noc des Fichtenharzes zu erwähs 
nen, das man im Handel gewöhnlic; auch blos mit dem Nas 
men Harz bezeichnet. 

Aus den Fichtenbäumen fliege theils von felbft, theils 
nach Einfchnitten oder Riffen, die man in die Rinde und in 
das Holz, maht”), ein aus flüchtigem Del (Terpentinöſ) 
und Harz beftehender Saft, der ſich an der Luft verdift und 
daun das fogenannte weiße Harz (resina alba) darftellt. 
Diefed wird, nachdem e8 gefanmelt ift, gewöhnlich gefchmols 
gen und gefeiht, um ed von dem beigemengten Holz⸗, Rins 
ben» u. a. fremdartigen Theilen zu befreien. Es verliert hiers 
bei flüchtiged Del, wird fefter, fpröder, von dunflerer Farbe 
und nun mit bem Namen Pech bezeichnet, Geſchieht das 
Ausichmelzen mit Waffer, fo nimmt es zugleich von diefem 
etwas auf was man durch anhaltendes Rühren mit dem Waſ⸗ 
fer befördert, wird dann heller im Anfehen und minder ſpröd 
(Bafferharz, Schaumharz). Bei wenig Waffergehalt 
ift es gelb und ftellt das fogenannte gelbe Harz bar, 
bei mehr wirb ed weiß (weißes Harz), und enthält dann 
4—5 3 Waffer; diefes heißt audy Burgunder Bed. Gießt 
man beim Schmelzen bes Harzed etwas Effig zu, fo wirb es 





*) Das Nähere des Verfahrens fehe man in meinem Hauss und 
Huͤlfsbuch L 6062. 


**) Gemeiniglich twird unter dem Namen weiffes Harz (geiwar 
fhenes Harz), das man durch Verbindung mit Waller weiß 
gemacht, verfianden. | 
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fefter und trofner. Häufig unterwirft man dag eingefammelte 
Harz auch der Deftillation, um das übergehnde flüchtige 
‚Del aufzufangen. Es verliert dadurch das flüchtige Del und 
den größten Theil feines Warffergehaltd, wird dumfel gefärbt, 
fpröde, fehr brüchig und dann mit dem Namen Geigens 
harz oder Colophonium*) bezeichnet. Hin und wieder 
bereitet man auch Geigenharz aus dem durch Deitillation 
des Kienholzes, der jungen Fichtenzapfen u. a. harzhaltigen 
Theile erhaltenem Theer. Diefes geſchieht gewöhnlich in dem 
fogenannten Theerhütten **). — In Mireconrt macht man 
bad Golophonium indem man 2 Theile des Harzes, dad bei 
der Deftilation des Terpentinöls fibrig bleibt, mit 1 Theil 
weißem Pech fchmelzt, langſam kochen läßt, bis alles flüchtige 
Del entwichen ift, und ein erfalteter Tropfen brüchig iſt und 
ſich zwifchen den Fingern zu einem feinen Pulver zerbrüfen 
läßt. Dann läßt man es langfam erfalten, fchöpft den Schaum 
ab, und füllt das reine Colophonium in Feine Papiercilinder, 
In Paris macht man ed aus gemeinem Pech, bad man mit 
etwas Effig ſchmelzt. Das Harz unterfcheidet ſich auch nad) 
ber Fichtenart von der es herrührt. Das von der Tannens 
fihte (Pinus Abies) und von der Edelfihte CP. Picea) ift 
das befte; dann folgt die gemeine Kichte CP. sylvestris). 
Yuch die amerikanifchen Fichtenarten liefern fehr gutes Harz. 
Waldftrefen die auf Harz benuzt werden, nennt man Harz⸗ 
reiffereien. 

Auffer den öbengenannten Arten unterfcheidet man das 
Harz auch nach dem Gebraud, zu dem ed fich vorzüglich eig⸗ 
net, in Schufterpech, dad gewöhnlich mit etwas Talg 
verfezt ift, Schiffspedh, Faßpech. Fetted Pech nennt 


*) Der Name rührt von der Stade Colophonia in Zonien, bie 
es ehedem in Handel lieferte. 

*+) Die von Ilmenau findet man im Hollunders Reife S. 146 
und 597 befihrieben. Die im Murgthale in Schumanns Nachs 
trägen S. 201 und 349. Weber die Harzfabrifation überhaupt 

ſebe man Seuche politschwifche Beitung 4835 ©, 01. 
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man bad welched noch Deltheile hat; troknes ober Glass 
Pech dad, dem dieſe meiltensd entzogen find; ſchwarzes 
ec, theild das beim Augfchmelzgen zulezt erhaltene und das 
her durch anfangende Berfolung und Vermifchung mit koh— 
ligen Theilen ſchwarz gefärbte, theil® auch das durch Ders 
mifhung mit Kienruß ſchwarz gemachte, 


Das Pech dient zum Auspichen der Flafchen, zum Ueber⸗ 
ziehen der innern Seite der Bierfäffer, zum Verftreichen ber 
Fugen in Schiffen, zur Befeftigung der Borften in Bürften, 
unter Wagenfchmiere und unter einige Firniffe, unter bie 
gelbe Seife, unter Pflaſter, unter Lichter und Fafeln. Das 
Geigenharz wird aud zum Streichen der Biolinbogen, uns 
ter geringes Siegellaf, zum Löthen ꝛe. gebraucht. 


Deutfchland hat in den Theilen wo große Fichtenwaldun— 
gen find, Harzfiedereien, z. B. in Thüringen Cbei Ilmenau ꝛc.) 
Henneberg in Sachfen, im Baireuthifchen, in Böhmen, 
im Schwarsmwalde, in Meklenburg (58 Pech- und Theers 
fhwelereien). Man giebt das gefchmolzene Harz gewöhnlich im 
fübelartige Fäffer, die 1 bis 5 Zentuer faſſen; zuweilen auch im 
Beine Kübel zu 10—12 EB. ꝛc. — Im Murgthale in Bas 
den rechnet man den Ertrag eines Fichtenſtamms jährlich auf 
15 W. Harz. Sm Badifhen nah einer andern Angabe, auf 
10% Ci Hofe). Inden Dppenauer Waldungen fanmels 
te man 1814: 25,100 Hofen (502,000 W.) Harz, die aber 
aus Mangel an Abfaz nur 6400 fl. Erlös gaben. In den Tabs 
ren 1809 -1813 ar der Harserlös 46,000 fl. und hatte den 
Holzertrag um 6206 fl. übertroffen. Im Bat Wolfsah 
wird ungefähr eben fo viel Harz gewonnen. Belde Gegenden 
liefern jährlih 4800 Zt. Harz Man fehe das Nähere hierüber 
in der allg. Hdl. Ztg. 1815 ©. 905. In Voigtlhand wird 
befonders in den Auerbachfchen Waldungen von Gewerkſchaften, 
auſſerdem auch von den Bauern Pech gewonnen =). In Auers 
bach ift die Niederlage. Man gießt es mieiftens in vierefige 14 
Diertelelle haltende Stüke, die ungefähr 14 Zt. wiegen. Manche 
Bauern liefern jährlich 20—40 Zt. — Englaud verbrauchte 1829 


*) Mau fehe das Nähere in der allg. Haudl. Ztg. 1815 S. 701. 


10,252 3. Pech. — Man gibt dort vom Faß Pech von Archans 
gel 93, von Schweden 36, von Amerifa 56 %. Tara. Im Erss 
gebirge geht die Pechfiederei meift auf Eöniglihe Rechnung. 
Schwarzenberg ift dort der Hauptfis derfelben. — Defters 
reich gewinnt in Böhmen, Steiermark und bei Wiener 
Neuſtadt Pech, bezieht aber auch melches aus Bayer. — 
Würtemberg führte nach einem Durchfchnitt von 1812— 
1816 jährlich 2495 Zt. Hari, Theer ze. aus, und nur A80 ein. 
Auffer auf dem Schwarzwold wird auch bei Gaildorf viel 
Hari gewonnen. | 


Bayern erhielt 1820—1322 104 It. Eolephonium und 146 
St. Veh und Harz, 937 Zt. Schufterpech und 435 Zt. gelduters 
tes Pech. In Rheinbaiern find befonders im Bezirk Kaiſers⸗ 
lautern viele Harsfiedereien. 


Tirol liefert Pech für Wachszieher. 

Schweden und Norwegen erzeugt viel Pech. Man zieht 
dag fehwediiche dem amerikanifchen vor, In manchen Jahren 
verfendet Schweden 20,000 Tonnen‘, gewöhnlich.aber 13 —14000, 
meift nach England, Holland, Frankreich ze. — Daͤnemark 
besieht Pech und Theer aus Schweden und Finland, — Rufrs 
land verfendet ebenfalls viel Pech. Die Fäffer haben gewoͤhn⸗ 
lich & Pud. Die Hauptausfuhr hat Archangel, das 1818: 
8722; 1819: 48385 1822; 10628; 1824: 7454 Tonnen, 
3815, 1810, 18, 19, 20, 22, jährlich 19,690 Tonnen, Beterss 
burg das 1826 3972 Pud größtentheils nach England, etwas nach 
Sraufreich und Italien und ganz wenig nad) Hamburg und 
Holland ſandte. Man fehe hierüber allgem. Handl. Zeit. 1819 
©. 226, 


Su Frankreich liefern die Haibegegenden swifhen Bays 
onne und Bordeaux viel Pech. Erftere Stadt treibt bedeus 
tenden Handel damit. Man unterfcheidet Galipot, das unreine 
mit holjigen und rindigen Theilen vermifchte Pech, wie es vom 
Baume abgekrazt wird. Diefes gefchmolzen und durch Stroh gefeiht, 
liefert das gemeine Harz; Poix commune. Wird es durh Des 
ftillation von dem größten Theile feines Terpentinöls befreit, fo 
liefert e8 das Arcanson-(Pech); diefes gefchmolzen und mit 
Waſſer abgefchlagen das resine commune (teiffes Harz), brai 
sec, colophane Harpuis und poix resine (gelbes Hars). 
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Poix nolre fihtwarzes Mech, durch Ausfchmelien der unreinen 
Vechruͤkſtaͤnde mittelſt Anzuͤnden eined Theil derfelben er— 
halten. Brai gras: Veh das durch Zuſammenſchmelzen von 
gleichen Theilen ſchwarzem Pech, Colophonium und Theer 
erhalten wird, Poix batarde: ſchwarzes Pech, das einen Zu— 
fas von Colophouium erhalten hat. Goudron (Theer), wovon 
viel nach Spanien geht: Im allgemeinen iſt der franzöfifche Theer 
und das Pech niche fo gut als das ſchwediſche, was man dem 
unvollkommenen Ausſchmelzen zuſchreibt, dusch das ein Theil 
verkohlt wird. Mirecourt (Dep. des Vosges), das burd 
feine muſikal. Juſtumente berühmt ift, verſendet viel Geigenhar; 
auch nach Dem Auslande, | 


Su Spanien liefert Aragonien ımd Catalonien, vornaͤmlich 
aber die Berge von Rortofa Pech und Theer, 


In den vereinigten Staaten liefern mehrere Provinjen 
viel und gutes Pech, z. B. Carolina, Florida, Maryland. Man 
haut dort, da man die Bäume weniger zu fihonen bat, vertiefte 
Köcher in diefelben, im denen fich das Harz ſammelt, breunt aber 
auch Theer aus dem harzigen Holz in Meilen, und kocht dies 
fen dann oft zu Pech ein, oder zuͤndet ihn auch in Gruben ar, 
und läßt ihn brennen, big er dik genug if. Die flüchtigen Theile 
verbrennen und man erhält aus 27 Tonnen eine Tonne Bed. 
Biel wird nach Weftindien, ein Theil auch nach Europa gefaudr. 
Das nad Europa gehende ift meiftens gelbes Pech, und wird 
wegen feiner Neinheit gefihäst. In Baltimore bat man es ac 
wöhnlich in Tonnen von 200 SB. 


Preiſe. Nachſtehende Preisangaben zeigen die Sorten umd 
ihren Werth. Es EFofleten im Mai 1825 in Regensburg 
die 100 F. Colophonium, eingegofen mit 100/06 Lara 8}, 

braunes Pech für Vierbrauer die 100 W. netto 10—12, weiſſes 
11 fl.5 in Nürnberg 1035 weiſſes Pech 8% fl., ſchwarzes 11 fi. 
Schuferpeh 18 f.; in Wien 1835 weiſſes 45 rothes 53, ſchwar⸗ 
jes 8 fl; in Erich Eolophonium die 100 Tb. mit 10 0/0 Tara 
5—53 fl., 1835 23— 24; in Hamburg Vech die Tonne five; 
diſch 155 MP. Beo.: bie 500 W. Archangeler 11 ME, Beo.; 
gelbes Harz die 100 Ib 64, braunes 4—6. Die Lak Pech hat 
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412 Tonnen; in Livorno He 100 %, ſtokholmer Pech 17, 
archangler 14— 14} Paoli; in Amfierdam 1855 bie 50 %- 
in fl. u. €. Harz braun 45 —45, gelb 7-73, Harpuis ag, Pech 
die Laft Stolholm Kron 114—120, Wafa Kron 120—123, 
Sinland 108-114, Chriftiansftadt 102-108, Archaugel 138 
bis 110 %. 
Haſelhuhn, das, von der Größe des Rebhuhns, ſchmekt 
angenehm und wird befonders in Rußland das Fleifh in 
Den Wintermonaten nach ben angrenzenden Ländern verfandt. 


Haſelnuß. . Die Frucht ded in Europa wild wachfen 
ben, hin und wieder auch angebauten gemeinen Hafelnuß- 
ftrauch8 (Corylus avellana), Man hat viele Arten, unter 
denen die Zellernuß, mit großen, runden, oben plattges 
drüften Nüffen, deren Schale braun oder weißgeftreift ift 
und ſich an der Spize von felbft Öffnet, die Mandelnuß, 
mit langer, dünner, zugefpizter, hefbraunfchaliger, füßfernis 
ger Ruß, welde von der Hülle faft ganz umfchloffen ft, 
und die Lambertsnuß, mit außen röthlicher Schale, die 
vorzüglichften find. Die Hafelnäffe find länglichrund, oft auch 
mehr und weniger plattgedrüft, und enthalten unter einer 
glatten, wenig difen Schale einen füßlichen ölreichen Kern. 
Das Del macht faft die Hälfte feines Gewichts aus. Es 
fft fett, ohne Geruch und Geſchmak und trofnet leicht. Sie 
werden mit der Schale in Handel gebracht und meift frifch 
gegeſſen; zuweilen auch eingemacht, oder zu Kaffefurrogat, 
Chokolade ꝛc. benuzt. Das aus ihnen gepreßte Del bient 
fiatt Mandelöl. Man bewahrt fie am beften an fühlen Orten, 
(fehe die Walnüffe) und hat darauf zu fehen, daß fie voll 
fommen trofen find Cin der Ukraine börrt man fie in Oefem, 
da fie fonft leicht verderben. Unreif abgenommene werben 
bald ranzig. In Kiften von Fichtenholz nehmen fie Leicht 
einen unangenehmen Gefhmaf an. 
In Deutfchland machen die Hafelnäffe Feinen befondern 
Handelsgegenftand aus. Was mild waͤchſt oder gebaut wird, 
verzehrt man gewöhnlich gleih in der Nähe. Im dems füdlicheu 


613 Hafelwurz. Haſenfelle. 


Europa werden fie !dagegen häufig zum Nachtifh gemoffen. 
Erief, Marfeille, Livorno, Barcellona, Bilbao, 
Smirna machen bedeutende Gefchäfte damit. — Sizilien 
führt jährlich für 121,000 Dufati aus; vornämlich runde (noc- 
ciuole navigate). Polissi, Eafiglione, Lingua Grof; 

fa, KTortorici und Piazza liefen am meiſten. In der 
Provence werden. viel gefammelt Chefonders um Pertuis), 
jedoch auch fisil. und zuweileu fpanifhe eingeführte. Die levan⸗ 
tifchen Handelspläge fenden viel mach dem ſchwarzen Meer und 
nach Stalien. In Livorno koſteten 1824 die 1000 | finirufche 
18—20, morea’fche 16 Piaſter. England erhielt neuerlich jährlich 
110,000 Bushel, meift von Barcellona und Dporto. 

Haſelwurz. Bor ber im nörbl. Europa wachfenden 
enropäifchen Haſelwurz CAsarum europaeum) fommt die 
Wurzel (Rad. Asarum) und dag Kraut (Herba Asarum) 
in den Apotheken vor. Die Wurzel hat die Dife eines 
Strohhalms, ift gegliedert, gefrümmt, fehr faferig, auffen 
aſchgrau, oder gelbbraun, innen fchmuzigweiß, riecht ftarf 
betäubend, baldrianähnlich, ſchmekt efelhaft, fcharf und bitter, 
und hält ſich nur furze Zeit gut. In England bezieht man 
levantiſche, welche Fräftiger als die einheimifche fein ſoll. 
Die Blätter fiehen zu zwei beifammen, find langgeftielt, nies 
venförmig, flumpf, am Rande ungetheilt, lederartig, oben 
glänzend, dunfelgrün, glatt, unten bläffer, mit nezförmigen 
Adern durchzogen, zuweilen etwad behaart, riechen ſchwach 
gewürzhaft und fchmefen wie die Wurzel, aber fchwächer. 
1525 foftete dad & Kraut 6, die Wurzel 12 fr. 

Hafenfelle. Hafenbälge. Die mit Haaren verfehenen 
Felle des fait in allen Theilen der alten Welt lebenden ges 
meinen Hafens (Lepus timidus). Man fchäzt fie ald Pelz 
werf, beſonders aber wegen ihrer Haare, die fehr ftarf von 
den Hutmachern gebraudyt werden”). Auch die des verän— 
berlichen und des chilifchen Hafen kommen zuweilen in Hans 
bel; jedoch felten. Lezterer hat feine Haare, die in Süd» 


"I Zu einem Hut find die Haare von 3} bis 5 Hafenfellen nöthig. 
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amerika zu Hüten und Tüchern gebraucht werden. Die aus 
nördlichen Ländern kommenden Haſenfelle, haben längeres, 
dichteres, und helleres Haar, als die aus ſüdlichen Ländern. 
Die der im Winter getödteten find beſſer (vier bis fünfmal) 
als die der im Sommer getödteten; ihr Haar ift länger, dich— 
ter, und bad Fell hat auf der innern Seite feine grauen oder 
fhwarzen Flefen. Auffer Winters und Sommerfellen 
unterfcheidet man die Hafenfelle nad) den Ländern von denen 
fie herrühren und nach der Farbe. Weiße liefert vornäms 
lich Sibirien und Nordamerika, feltner Tirol, graue Lithau⸗ 
en, Kurland und die Ukraine. Meiftens ift bei diefen bag 
innere Haar weiß und blog aufjen ein grauer Anflug; bräuns 
liche und braune Deutfchland. Die durch den Schuß zer» 
riffenen oder unreinen find natürlich weniger werth, als 
die unbefchädigten. Der Verkauf gefchieht nach 1 oder 100 
Stüf; bei weißen auch nad) Bufchen von 10 Stüf, bei Rüs 
fenftüfen nah Säfen von 24 Stüf, bei Seitenftüfen nach 
Säfen von 48 Stüf. Oft wird auch ein reines bfutfreieg 
MWinterfel zum Maßſtab genommen, und ein Ganzes ges 
nannt; halbe nennt man dann die von im Herbft oder zu Nuss 
gang des Winters gefchoffenen Hafen, oder die ftarf mit 
Blut befleften oder zerriffenen; Quarten die Sommerfelle 
oder noch ftärfer befchädigten. Bon fleinen Fellen‘ rechnet 
man 12—16 auf ein Ganzes. 


Deutfchland treibt bedeutenden Handel mit Hafenfellen, 
die theils von den im Inlande und zwar vornämlich in Boͤh— 
men, Sachſen, Mähren, Schlefien, Weftphalen gu 
tödteren Hafen herrühren, theils aus der europäifchen QTürfei, 
aus Polen ꝛc. eingeführt und dann über Frankfurt, Leipzig, Ham⸗ 
burg nach dem Arsland gefandt werden. Der Kreis Spalato 
in Defterreich führt jährlich 30,000 Etüf aus. Bon der Mol 
dau und Wallachei gehen jährlich 500,000 Stüf und 40,000 
Kintals (zu 44 Dien, jede Dfa zu 27 Miener 5.) ins Aus; 
land, meift nad) Deiterreich und von da nach Leipgig, Frankfurt ıc. 

9 Wien felbft erhielt indeffen nach den Zollliften von 1813-1816 
nur 412,731 Stuͤk Hafenfele, — In den Niederlanden macht 
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Antwerpen bedeutende Geſchaͤfte mit Hafenfellen, da die borti: 
gen Hutmacher,, fo wie in Mecheln, Brüffel und Lokern zc. viel 
verbrauchen. Dan rechnet den jährlichen Umfaz auf 3 Millionen 
Stüuͤk, die aus Rußland, Polen, Deutſchland ze. eingeführt wer: 
den. — Sranfreich hat nicht hinreichend Hafenfelle für feinen 
Derbrauch, und bezieht viel aus Rußland. — England erhält 
Hafenfelle aus Nordamerifa, Rußland und Deutichland, da ber 
‚nicht unbedeutende Ertrag der inländifchen Jagd (dem man jähr: 
lih auf 250,000 Bf. St. Werth ſchaͤtt) das Beduͤrfniß nice 
befriedigt. — Italien besieht Hafenfelle aus Oeſterreich und 
der Levante, Sizilien liefert felbf viel und führte früher jaͤhrlich 
50,000 aus. — Rußland liefert gegenwärtig am meiſten 
Hafenfelle in Handel, In frühern Zeiten dienten fie bei dem 
Zaufchhandel als Maßſtab (Müme), und die Heine ruſſiſche 
SKupfermünze, bat noch daher ihren Namen ((Polutska, seit 
Poluschken, halbes HafenfeD. Man unterfcheidet befonders 
graue ufräufhe und weiße fibirifhe Hafenfelle 
Rüken-, Bauch-, Ohrene⸗, Bfotenftüfe werden ſakweiſe 

verkauft. Alle ruſſiſchen Seeſtaͤdte führen Hafenfelle aus, bes 
ſonders aber Petersburg. 1795 betrug die Ausfuhr an Hafen 
und SKazenfellen 607,000 Stüf und 2113 Gäle Hajenfelle, 
1798 führte blos Petersburg 584,975 Stüf und 19106: 
974,735 Etüf, wovon 300,000 nah Holland, 84,500 nad 
Dortugall, 30,000 nad) Amerifa, 48,070 nad Luͤbek ac. aus. 
Bon weißen Selen hat Archangel die Hauptausfuhr: 1792 
z. B. 77,883 Stüf weiße und 6865 Stuͤk graue; 1824 in Als 
Jem nur 5000 Stüf. — Die Moldau, Wallachei und Als 
banien liefern viel Hafenfelle nach Defterreih. Man ziekt fie 
den ruflifchen vor. Albaniens jährliche Ausfuhr wurde von Sero— 
fani jährlich auf 120 Ballen (a 1200 Stüf) augegeben. Biel 
davon geht auch nach Stalien. 

Preife. In Wien Eofteten 1821 die 100 Stuͤk moldaufche 
80, 1822 92 fl. C. M.; in Trieft 1855 die 110 Stüf, in fl. 
C. M. fmirn. 38—42, (1825 67—72), bosn. 35—358, wallad). 
27-29, (1825 72— 75), alban. 25—27, 1825 15—00 rumel. 
26—27, ruffifche 27—30 5 in Livorno im Aug. 1824: mir. 
die 125 Stüf 48 — 150 Wiafter, bosnifche die 111 Stüf 35 bis 
20 Piaſter; adrianopler fehlten; in Hamburg 1835 die 100 
Stuͤk in ME. Beo.: lithauer 30—36 (1825 125), graue ruflr 
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ſche aSs—60, weiße 12—14, deutſche 52—36 (1825 108); in 
Frankfurt a. DM. zur Oftermeffe 1825 die 100 Stuͤk 107 fl, 


Haſenhaare. Die von ben eben erwähnten Fellen 
ausgezogenen Haare. Man bringt fie felten allein in Hans 
del, da die Hutmacher vorziehen fle felbft aus den Fellen zw 
ziehen, um fie nah Bedürfniß fortiren zu Fönnen, und vor 
Berfälfchung fiher zu fein. Die Sortirung gefchieht in Rüs 
kenhaare, die beften; Seitenhaare, etwas heller und 
minder gut zum Filzen; Bauchhaare, die fehlechteften blos 
zu geringen Hüten brauchbar. Die Stachelhaare welde 
grob und furz find und in geringer Menge zwifchen den ans 
bern ſtehen, find ganz unbraudbar. Man fchäzt die aus 
trofnen Gegenden mehr, ald die aus feuchten, fruchtbaren, 
weil fie mehr Federfraft haben. Auch follen ſich die aus 
Tirol, Steiermarf, Kärnten, Krain und Savoyen beſſer fl» 
zen, ald die aus nördlichen Gegenden, worüber das Nähere 
in meiner Darftell. der neueften Berbefferungen in der Huts 
macherfunft (Nürnberg 1834) zu finden’ if. Sie werben 
leicht von Würmern angegriffen, und müffen daher gut vers 
ſchloſſen oder noch beffer zugleich mit riechenden Körpern 
(Wermuth, Terpentinöl :c.) aufbewahrt werden. In Ham» 
burg Eoftete 1835 das W Hafenhaar 25—14 Mi. Bco.; in 
Amfterdam Nüfenhaar 10 — 15, Seitenhaar 5 — 6 fl. 
d. n. K. 


Haſenoͤhrchen. Dad Kraut des in Europa auf Ae— 
fern wachfenden rundblättrigen Hafenöhrchens (Bupleurum 
rotundifolium). Der Same, und dad aus beiden gefochte 
oder gepreßte Del fam früher unter dem Namen Herba seu 
Fol., Semen et Ol. Perfoliatae in den Apothefen vor. Das 
Kraut hat einen weißlichen, glatten, äſtigen Stengel, ab» 
wechfelnde, eiförmig rundliche, durchſtochene, fplzige, unges 
theilte, glatte, bläulichgrüne Blätter und iſt geruch- und ges 
ſchmaklos. Der Same ift Flein, länglich, eirund, dunfel« 
braun und ſchmekt bitterlich fcharf. 1825 Eoftete in Nürnberg, 
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Zt. 22 fl., in Erfurt das Del 36 fr. Das Kraut bes 
fihelförmigen Hafenöhrchend CB. falcatum), wurde ebenfalls 
unter dem Namen Herba Bupleuri, Costa bovis, seu Auri- 
culae leporis in den Apothefen gebraudıt. 

Aaufen (Accipenser Huso L.; franz.: grand Estur- 
geon). Ein zum Störgefchledt (ſ. Stör) gehöriger, im Fass 
yifhen und ſchwarzen Meer lebender und von da im Frübs 
jahr um zu laichen, die Donau, Wolga und den Gaif hinauf 
gehender Fifh. Er ift 8—24 Fuß lang, 200 bis 1000, felten 
1500 %& fdhwer, hat zwifchen den Schilderreihen glatte Haut, 
furze Fadenbärte an der Spije der Schnauze uud fehr Furzen 
Kiemendefel. Sein Fleifch, das ohne Gräten it, kommt 
dem Kalbfleifch nahe, und wird meiftens friſch verjpeißt, jes 
doch aud) eingefalzen und dann verfandt. Den Rogen bes 
nuzt man zu Caviar (f. diefen), die Schwimmblafe zu Leim 
cf. Haufenblafe). 

Sn die Donan kommt der Fiſch im Mai und kehrt gegen 
den Herbft wieder zurüf, daher man ihn fpäter nicht mehr antrifft. 
Der erfte beträchtliche Fang ift bei Pakſch, dann bei Foͤld— 
war, Tollna und Bellie, wo die Drau in die Donau fällt. 
Neuerlich iſt befonders der Fang bei Effekt ergichig geweſen. 
Gewöhnlich geht er micht über Presburg hinauf. Ju Peft Eos 
flete im Mai 1825 der Zentner gefalzener frifcher Haufen netto 
eingewwogen 2A. fl. E. M. — Im Uralfluffe erfcheint der 
gifh im Januar und wird von den uralfchen Koſaken gefangen, 
Ein Kanonenfhuß eröffnet die Fifcheret, der die Ablefung der 
Sifherordnung vorhergeht. Die größten Haufen haben 20—25 
Pud. (a a0 B). ’ 

Asufenblafe (Fiſchleim; franz. Colle de poisson; ruff. 
Carok). Die gallertehaltigen häutigen Theile einiger Fifche, 
- die man getrofnet in Handel bringt. Die befte erhält man 
von der Shwimmblafe des Störd (f. d.) und des Haus 
fend. Die von lezterm ift Kleiner, gibt aber bindendern 
Leim, fo wie überhaupt die aller Heinern Fiſche )y. Man 
— — nimmt 


*) Sie koſtet 20—30 R. wenn die vom Sternſtoͤr 40, die vom 
Haufen 15—18 R. koſtet. 
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winnnt fle aus bem Fiſche, wäfert fie, Täßt fle dann etwas 
abtrofnen, giebt die Äuffere Haut ab und läßt die innere, 
glängendweiße, nachdem man fie verfchieden geformt hat, 
trofsen. Die befie roft man in Kränze (Haufenblafe in 
Ringelm oder gibt ihr die Form eined Hufeifens ; die 
sweite Sorte legt man blätterförmig zufammen (Haufens 
blafe in Blättern), bie dritte buchförmig (Hauſen— 
blafe in Büherm), die geringfte wird ſchlechtweg getroßs 
net. An der Oka wird die Schwimmblafe des Sterlet 
geflopft und dann ebenfald als Haufenblafe verkauft. An 
der Wolga aud die Schwimmblaſe bed Weld. Diefe löst 
fih aber nur zum Theil auf, und muß, ehe man fie anwen⸗ 
det, gut geflopft werden. Doc gibt fie den feiteften Leim, 
Aufferdem kocht man aud feine und geringe Haufenblafe aus 
den gallertartigen Theilen mehrerer Fiſche und trofnet den 
Abjud dann ein. Bornämlich benuzt man hiezu bie Schwimm⸗ 
bfafe ded Haufend, der Barbe, des Sterlets, des Sewruge, 
bes Wels, des Klipp⸗ Hay⸗, Kuttelfifches u. des Wallſiſches, fer 
ner die Floßfedern und Gebärme einiger Fiſche. Geringe macht 
man auch aus den Gedärmen der Schafe u. a. vierfüßigen 
Thiere. Nah Sohn beftehen 100 Theile der beſten Haufens 
blafe aus: 70 reiner, weißer, durdfichtiger Gallerte, 16 Os⸗ 
mazome und mildfauren thieriichen Verbindungen, 4 freie 
Mitchfäure, Kalifalge und wenig pheephorf. Kalf, 2+ ver 
härteten Mucus in Form von Membranen, 7: Feuchtigkeit. 
Eigens Die beſte Haufenblafe ift gelblich oder weißs 
fhaften. gelblich, durchfcheinend, gefihmafs und geruchlos, 
in fleinen Ringeln oder in groben Blättern, und Lögt ſich 
beim Kochen ganz in Waffer. Die geringere ift ſchmuzigweiß, 
trübe oder faſt ganz undurchſichtig, löst fih durch Kochen 
nicht ganz auf und verbreitet, fo lange fie warm ift, einen 
Fiſchgeruch. Die ganz fahlechte, aus Schafs u.a. Därmen bes 
reitete, erfennt man an dem mehr häutigen als blättrigen 
Gefüge, an der meijt dunfeln oder wenigſtens nicht fo Flaren 
Farbe und an ihrer Unauflöslichfeit. Als Unterfcheidungss 
Leuchs Waren⸗Lexikon 1. Bd. (407 
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fennzeihen der ächten ruffiichen Hauſenblaſe befonders der 
in Blättern, betrachtet man den blauen Schimmer, ben fle 
zeigt, wenn fie gegen das Licht gehalten wird. Die Haufen, 
blafe wird theild zum Leimen verfchiedener Gegenftände, mo 
fie vor dem Tijchlerleim zwar nicht den Vorzug größerer 
Haltbarkeit, aber den größerer Feinheit und Gerudhlofigfeit 
hat*), theils zu Sulzen Cald Nahrungsmittel), theils zum 
Klären der Weine, des Bierd, Kaffees ıc.**), theild zum 
Formen und zu Abdrüfen gebraudjt. Zum Klären des Weins 
bedarf befonderd Südfrankreich fehr viel. Doh hat man 
neuerlich angefangen, fie durd die Kuochengallerte zu erſe— 
gen **). 
Rußland liefert bis jest die meiſte Haufenblafe. Man ge 
winnt fie in den Flüffen, two der Störs und Haufenfang getries 
ben wird Cl. Haufen und Stör). Gewöhnlich if fie in Ballen 
von 10 oder in Fäffern von 12—14 Pud. 1000 Haufen geben 
ungefähr 74 Pud Haufenblafe; 1000 Störe 24 befie; 1000 Sr 
torjugen 1% Pud beſte. Petersburg verfchiffie 18235 2042 
Pud aftrachanfche in Kringeln, 356 Pud uralfche in großen 
Kringeln und 1700 Pud Samovoy. Es Foftete patriarchifche 450, 
erfte Sorte aftrachanfche in Heinen SKringeln 400, erſte ©. in 
Blättern 350—360, Samovoy im Büchern 50, erſte Sorte ur 
alfche im größern Kringeln 400 Rubel. (Hdl. Ztg. 1824 ©. 15.) 
1817 war die Ausfuhr 4674 Pud, wovon 3618 in engl. Schif⸗ 
fen. 1798 Eoftete das Pud der befien nur 36 Rubel, nach 1800 
fhon 96. Ungarn liefert Haufenblafe von dem in der Donau 
gefangenen Haufen. Sie ift weit groͤber als Die ruſſiſche 
+), gelb oder braͤunlich, meiſtens truͤbe und zum Theil auch 
aus den Gedaͤrmen des Hauſens bereitet. In Deutſchland wird 
ſeit einigen Jahren an mehrern Orten, unter a. zu Mainz, Biebe— 
rich ſehr gute Haufenblafe aus Schafdärmen nach einem neuen Ders 





2) Daher fchäzt man fie befonders zu Mundleim, zu Pflaſter Cengl. 
Pflafter), bei Papparbeiten, zum Steifen der Seiden » u. a. Zeugt- 
**) Leuchs Lehre der Aufbewahrung ©. 510. 
***) Leuchs Leimfiederei. 
+) Vielleicht weil man die aͤußere Haut nicht aliieht. 
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‚fahren (Leuchs politech. Zeitg. 1835 ©&. a1) bereitet, und nad) 
Sraufreih, Dänemart und andern Ländern ausgeführt. — 
1835 Eoftete in Hamburg das W. in ME. Beo.: Haufenblafe 

in Ringeln 9—12, in Blättern 8-10; in Trieft das Ib. 4— 

7 fl.; im Peft 1825 ungarifche in Blättern 7 fl-; in Nürm 

berg das. in Ningeln 2—9, in Blättern 9—10 fl. Defte 

reich führte von 1809— 1814 jährlich 173 Zt. aus und erhielt 

200 38. vom Audlande. England erhielt von 1922—ı824 

jährlich für 19,049 Pf. St. 

Hausroth. Rothe Erbe. 

Hecht (Esox Lucius). Ein Raubfifh, ber in fügen 
MWaffern in Europa lebt. Er hat einen flachgedrükten Kopf, 
breite, flahe, flumpfe, etwas verlängerte Schnauze, viele 
Zähne, ſchwarzen Rüken, weißen, fehmwarzpunftirten Bauch, 
graue gelbgeflefte Seiten, ift 1 bid 8 Fuß lang, und im ers 
ften Jahre grün, daher man ihn dann Grashecht heißt. 
Nach dem Aufenthaltsort unterfcheidet man aufferdem Sees, 
Teiche und Stromhechte; nah der Größe Haupt, 
Mittels und Schüffelhbehte. Das Fleifch ift wolfchmes 
fend und wird meiftens frifch verfpeißt, jedoch auch einge, 
falzen: 

Schlefien, Böhmen, Mähren, Ungarn verfenden 
vornämlich frifchen; Wriezen und Freienwalde an der Ober, 
Streliz, mehrere Drte an der Spree und Havel gefalienen 
Hecht. Der Haveler heißt auch ſchwarzer Hecht und iſt gewoͤhn⸗ 
lich in Tonnen von 60-64 %: Liefland verfender zuweilen 
auch getrofneten Hecht: Aus dem Rogen macht man bin und 
wieder Kaviar. 

Hederae, f. Epheu. 
Heede. Werg, der furze verwirrte Flachs (f. Flach). 


Hefen (Bärme, Geht). Ein difer, mehligfchleimiger, 
feigartiger Körper, der fich ald Schaum oder Bodenfaz aus 
geiftigen Flüffigkeiten abfondert, und dazu dienen kann, die 
Gährung in andern Körpern zu erregen. Man unterfcheidet 
Weins, Bier» und Effighefe. Erftere dient blos zu 
Brauntwein oder Effig oder eingetrofnet und verfolt zu 
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Schwaͤrze (f. Kohlenſchwarz) ; leztere zur Erregung der Eſſtg⸗ 
gaͤhrung (als Eifigmutter), wird jedoch nur wenig gebraucht. 
Die Bierhefe benuzt man dagegen beim Brodbaken, ſo wie 
auch beim Bierbrauen und Branntweinbrennen. Man macht 
auch künſtliche, deren Bereitungsart in Leuchs Hefenfa— 
brikation, Nürnberg 1832, zu finden ift. Die natürliche Bier 
hefe unterfcheldet man in Ober⸗- ober Eyunds und in Ums 
ters, Boden oder ſchwarze Hefe; blos erftere wird um 
ter Bafwerfe genommen, Man fchäzt die vom weißen Bier 
mehr, ald die vom braunen, da leztere vom Hopfen einen 
unangenehmen Geſchmak annimmt. Meiftend wird die Hefe 
frifch in Waſſer aufbewahrt, und gleich in der Nähe vers 
braucht. In einigen Gegenden trofnet man fle aber und vers 
fendet fie dann in Geſtalt eines Pulverd ziemlich weit. 
Slandern und die Picardie liefern befonders getrofnete 
Hefe und machen davon Berfendungen nach Paris, Amſterdam. 
Bor 50 bis 60 Jahren verfaufte mancher Brauer dort jährlich 
für 50,000 fi. getrofnete Bierhefe; fpäter (gegen 1809) vers 
minderte fich diefer Gewinn für die Brauer, da die Brauntwein— 
brenner (vornämlich die su Schiedant) ihre Hefe ebenfalls trofs 
neten, und vorzugsweiſe Abfas fanden, da fie nicht die Bitter 
keit der Bierbefe hat. , | 
Heidekorn (Buchweizen; HeideD. Der Same zweier 
Knöterigarten kommt unter obigem Namen in Handel; näms 
lich der des im gemäßigten Aſien wachjenden, feit längerer 
Zeit bei ung gebauten Buchweizenknöterigs (Polygo- 
num Fagopyrum) ſchwarzbraun, breiefig, mit ungezahnten 
Eken, von mehligem Geſchmak), und der des in der Tartarei 
und in Sibirien wachſenden und erft feit 100 Jahren bei und 
gebauten tartarifchen Knöterige (P. tart.), deſſen Efen 
ftumpf gezahnt find und der ein weißeres, nahrhafteres Mehl 
gibt. Beide Arten lieben fandigen Boden, gedeihen am bes 
ften in trofnen Gegenden, und werden gewöhnlid; enthüldt 
oder entfhält, ald Buch weizen- oder. Haidegrüze in 
Haudel gebracht, und zu Brei, unter Bier, Brod, zu Brant- 
wein, Bogelfutter 2c. gebraucht. 
! 
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Sn Oeutſchlaud wird In verfiäledenen Gegenden Selber 
Eorn gebaut, jedoch nirgends im befonders großer Meng Hol 
land erzeugt bagegen fehr vie. Mau fchäst befonders den 
amersforter, dann den gooifchen, den niekerker, dem 
bofchen (klein, heil), der bläuliches Mehl gibt. Der Fofens 
Daals und bredafhe wird gemöhnlid dem amersforter vors 
gesogen, da er dünner von Schale if; der gelderiſche ik 
mittelmäßig, der oberpffelfche gering, Im Mai 1825 koſtete 
in Hamburg die La 75—90 ME. Eorr.; in Amſt erdam 
die Laſt amersforter und govifcher 115—120, brabanter und 
flämifchee 116—120 fl.: ofifrief. fehlte. — In Rotterdam: 
brabaut. und rofendahl. 2119, oberländifcher 100 — 106, eheind 
ſcher 102 Gulden. 


„eidelbeeren (ſchwarze Heidelbeere, Baccae Myrtilli). 
Die Beeren der gemeinen Heidelbeere (Schwarzbeere, Bee, 
fingen, Vaceinium Myrtillus), die im ganzen nördlichen Eus 
ropa in Nadelwäldern und auf Heiden wählt. Frifch find 
fie erbfengroß, fugelrund, fchwarzblau und enthalten ein bun« 
felrothes, faftiges, angenehm fänerlichfüßes Fleiſch, mit fehr 
vielen fleinen, ovalen gerippten Samen; getrofnet runzlich, 
fhwarz, und gewöhnlich mit einem Theil des Stield verfehen. 
Man ipt fie theils frifch, theils gefocht ald Brei oder Muß, 
und verfendet fie auch getrofnet nad ben Seeftädten und 
nah Aranfreich, wo fie zum Färben des Rothweines dienen. 
Auſſerdem werden fle zuweilen zum Färben der Zeuge, des 
Papiers ıc. gebraucht. ıKeudys Färbefunde I. 319.) 
Aus der Lüneburger Heide gehen fehr viel nach Hamburg, 
- Bremen und von da mach Bordeaus Haarburg fender jährlich 
für 20,000 Thaler nach Hamburg. 1821 koſteten in Erfurt 
die 110 %. 16 Chir., in Nürnberg 1835 12 fl, 


Heilbutte, f. unter Scholle, 

Heiligenbolz. Das Franzofenholz. 

Hekels Grün. Eine aus kohlenſaurem Kupferorid 
beftehende grüne Farbe. 


Heliotrop. Ein meift feladonlauchgrän gefürbter, roths 
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punktirter und geaderter, aus einem Gemenge von Shalcedon 


— 


und Grünerde mit eingeſprengtem Jaspis beſtehender Stein, 
der nad) Trommsdorff 840 Kiefel, 75 Thon und 5’ Eifens 
orid Authält. Man finder ihm in Siebenbürgen, Tirol, Böhs 
men, Schottland, Sicilien, Sarbinien, Perſien, Sibirien, der 
Bucharei, Egipten, am Amazonenfluß ꝛc. und benuzt ihn zu 
Dofen, Siegelfteinen, Dolchs, und Säbelgriffen ıc. Der fibie 
riſche ift ohne Jaspispunkte. 


Helleborus, ſ. Nieſewurz. 

Helmintochorton, ſ. Wurmtang. 
Heparhusulpris. Schwefelleber. 
Hepatica nobilis, ſ. Leberkraut. 
Heracantha, ſ. unter Eberwurz. 


Hering. Die Fiſche welche zu dem Geſchlecht des He— 
rings CClupea) gehören, haben einen Fleinen, fpizigen, fchups 
genlofen Kopf mit Fahnförmiger Vertiefung, kleines Maut, 
mit wenigen oder gar feinen Zähnen, fcharfe durch vorftehende 
Schuppen fägeartig gemachte Bauchkante, weite Kiemenöffs 
nung, lange zugefpijte Schwimmblafe, viele Blinddärme, 
Feine Floffen, nur eine Rüfenfloffe und eine gabelige Schwanz- 
floffe. Die vorzüglichiten find: der gemeine Hering, ber 
Anſchovis, die Alfe und die Spratte. Bon erfterm fol 
hier gehandelt werden. Der gemeine Hering (Clupea Ha- 
rangus), ift gegen einen Fuß lang, hat einen gebogenen, 
etwas vorftehenden Linterfiefer, filberfarbigen Körper, fchwars . 
zen Rüken, graue Floffen und auf den Kiemendefel einen 
ſchwarzen Fleken. Eine feltner vorfommende Abart degfelben 


der Heringsfönig, hat goldfchillfernden Kopf und röthliche 


Seiten. In Hinfiht des Aufenthaltgortes dieſes Fifcheg, 
berrfchen zwei Meinungen, die in gewiſſer Hinficht beide 
richtig fein dürften. Nach der einen hält er fich im Nords 
und Eismeer auf und macht jährliche Wanderungen nad 
Süden, um zu laichen. Hierfür foricht der Umftand daß die 


— 
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füdlicher gefangenen Häringe magerer find, ald die nörblicher 
gefangenen. Nach ber andern Iebt er in der Tiefe des 
Meerd und kommt nur zur Laichzeit an die Küften, was das 
ber wahrfcheinfich it, weil man im Eismeer nie Heringe fieht 
und dagegen in der Dftfee zu jeder Jahrszeit welche findet. 
Bei diefer Annahme können die nicht zu läugnenden Wande—⸗ 
rungen wol ftatt finden, indem die Heringe aus der Tiefe, 
der nördlichen Meere an die Oberfläche fommen und fih in 
großen Schaaren gegen bie Küften bewegen. Der ungeheure, 
jährliche Zug derfelben, gegen Süden, fezt ſich um die Mitte 
des Winters im Norden in Bewegung, und theilt fidy in zwei 
Züge, von denen der Eine weftwärtd gegen Amerifa bis nad) 
Carolina herab, der andere oſtwärts nach Europa geht und 
im Mai bei Island, im April und Mai, bie ſtärkſte Schaar 
aber erſt im Juni an den Küften von England (bei Hitland) 
erfiheint. Bon Hitland geht ein Zug an bie öftliche Küfte 
Großbrittaniendg, der andere nach Yarmouth und burdy ben 
Kanal, In der Dftfee erfcheinen die Heringe aber fchon 
weit früher und müſſen daher nicht von jenem großen Zuge 
herrühren. An den Küften von Norwegen laidıt eine Fleinere 
Art im Frühling, eine größere im Sommer und wieder eine 
fleinere im Herbft Norbmweft: und Nordwinde befchleunigen, 
Südwinde verzögern dic Anfunft des Zuges. Oft ift dad 
Meer zwiſchen Grönland und Spizbergen (200 Meilen) fo 
mit Heeringen angefüllt, daß der Lauf der Schiffe gehemmt 
wird, und man fie aus dem Meere herausfchaufeln fanıt. 
Seevögel begleiten fie gewöhnlich in großer Menge, folgen 
jedoch immer nur dem Hauptzug und verlaffen in Kurzem 
die Scharen, bie fich in Baien oder Buchten von ihm trennen. 
Auch begleiten ihn nicht felten Walfifhe, Nordkaper u. a. 
große Fifche, die fi eben fo wie jene Vögel vorzüglich von 
den Heringen nähren und eine große Menge derfelben vertil, 
gen, was aber eben fo wenig, als die jährliche Fifcherei, die 
Über taufend Millionen Heringen das Leben Fofter, eine Ders 
minderung derfelben bemwirft hat. Nur an den fchwedifchen 
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Küften, find fie zum Theil verſchwunden, was der geringen 
Schonung der Brut, dem Geräufh an der Küſte während 
des lezten Kriegs u. a. Urfachen zugefchrieben wird. Die 
Seevögel zeigen den Fiſchern gemöhnlid die Nähe der He 
ringe an; aufferdem aber auch ein eigener unangenehmer 
Geruch, fo wie die vielen aufdem Waſſer ſchwimmenden ab 
geriebenen Schuppen, weiche fi ſchon in weiter Ferne durd 
ihren Glanz CHeringsblif) fenntlid machen. 
| Der Fang der Heringe beginnt, fo wie fle ſich im großen 
Schaaren zeigen, theild an den Küften, theild im offenen 
Meere; lezterer ift der beträchtlichfte. Die Holländer treiben 
ihn bis jezt am flärfften und am volfommeniten, vornämlid 
bei Hitland und bei den arfadifchen Inſeln. Bermöge alter 
Anordnungen ift den Fifchern befohlen, nicht vor dem 25 Juli 
und nicht nach bem 25. Jan. zu fiſchen, um die Heringe nicht 
im Laien zu flören. Die Schiffe zum Heringefang beißen 
Buifen. Sie find. dreimaftig, 24—30 Luft groß, mit 10 bie 
14 Mann befezt, führen gegen 45 Neze bei ſich und koſten 
nen 5 bis 9000 fl. Die Ausrüftung auf drei Reifen beträgt 
eben fo viel. Das Nez beiteht aus 50 bi8 60 Wänden. Man 
wirft ed bei Sonnenuntergang aus und zieht ed 1bis 2 Stun 
ben nadı Sonnenaufgang wieder herauf, was zwei big drei 
Stunden Arbeit fordert. Den Tag über bejchäftigt fich vie 
Manufhaft mit dem Ausnehmen und infalzen der gefan— 
genen Fiſche, die oft 3—7, feltner 10—12 Laſt betragen. Dies 
fe8 zeitige Einfalgen trägt vornämlich zur Güte und Haltbarı 
keit des hol. Herings bei. Die Fifcher anderer Natiouen nebs 
men bad volfommene Einſalzen erft am Rande vor, wodurd 
der Fiſch minder haltbar und minder mwolfchmefend wird, 
Zum Einfalzen hat man verfchiedene Verfahrungsarten, deren 
Angabe bier zu weit führen würde. Man finder fie ausführ— 
lich in meiner Fehre der Aufbewahrung ©. 297 ıc. Bornäms- 
lich kommt es dabei darauf an, daß es zeitig gefchicht, ehe 
der Fiſch an der Luft fchon eine anfangende Verderbniß erleis 
. bet, daß die wäfferigen Theile und Unreinigfeiten bei dem ers 
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ken Einſalzen moͤglichſt entfernt, und die Fiſche bann fo feit 
amd Iuftdicht ald möglich in die Käfjer gepaft, und ſtets mit 
Salzwaffer bedeft gehalten werden. Dieſes if auch bei dem 
Umpaken zu beachten, welches gefchehen muß, wenn fie einige 
Zeit verführt wurden, da fie ſich dadurch noch zufammenfezen 
und dann Zwifchenräume entitehen. 

Sn Hinfiht des Sortirend, Pakens und Wiedereinfals 
gend bed Herings am Lande, beftehen in Holland firenge Vor⸗ 
fhhriften. Die Tonnen müflen wenigftend 13 Dauben haben, 
die am Ende nicht über z, in der Mitte nit über 5 Zoll 
die fein follen. Der Boden darf höchftend aus drei Stüfen 
beftehen. Jede Tonne hält 1000 big 1200 Stüf Heringe; 
von fleinen mehr, von großen weniger; doch ift die lezte 
Zahl die gewöhnlichfte. 12 Tonnen maden eine Laſt. Man 
unterfcheidet den Hering nad) der Fangzeit in: Gohannis 
brand und Facobibrand, von Johanni bis Jacobi gefaus 
gen. Er wird mit grobem Salz eingelegt und darf erft 10 
Tage nachher verkauft werden. — Bartholomäibrand, 
nach dem 24. Auguft bis zum 17 Sept. gefifcht, und da er 

ſtark nad Köln geht, auch Fleiner oder fölnfher Brand 
genannt. Er wird mit dem Stadtwappen bezeichnet und mit 
feinem Salze eingepöfelt. Der nad) dem 17. gefangene ers 
hält über das Stadtwappen noch eine Krone und heißt, weil 
“er ftark nach Rouen geht, auch großer oder rouenfdher 
Brand. Vollhering, der weldher den Rogen oder die 
Mitch noch hat; im Auguft gefangen; Hohlhering, der 
welcher ſchon gelaicht hat und daher ohne Rogen oder Raidh 
it. Jungfernhering (Maifenshering), der fleifchige, 
zartefte, fettefte, ber noch Fein oder doch nur wenig Milch 
oder Rogen hat, im Juni oder Juli gefangen, minder dauers 
haft als der Vollhering. Brandhering: ber Vollhering, 
der gleich fo dicht gepaft wurde, daß er nicht mehr umges 
paft werden muß, Küftenhering, der an der Oſtſee ge- 
fangene Hering, Strandhering an den norddeutfchen 
Küften der in der Oſtſee, Binnenhering, der in Strömen 
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und Buchten oder Binnenwaflern gefangene. Grüner Hes 
ring, ber friſche; Pökelhering, ber gefalzene.. Sauer, 
hering, ber mit Butter gebratene und mit etwad Gewürz 
in Effig eingelegte. Schellhering, in Pommern ber ges 
falzene Hering. Bükling in Norbdeutfchland ber geräu— 
cherte Hering; Strohbüfling, derfelbe wenn er in Stroh 
gepakt it. Flikbükling: (Don Flifen) derfelbe vor dem 
Räuchern erft gefihnitten, mithin beffer vom Rauch durch— 
drungen und von ftärferem Geſchmak. In Holland gefchieht 
bad Räuchern gewöhnlich in eigenen Häufern (Bokkinghan- 
ger) und man nennt die im Herbſt an der englifchen Küfte 
gefangenen und dann geräucherten Heringe Diepwaterse- 
Bokkingen, die von Nov. bis April in der Zuiderfee gefans 
genen Y-Bokkingen. Stettin und Stralſund verfenden den 
Klekbükling gewöhnlich in YBunden von 6 Stüf. Crux He- 
ring, in England die nad) dem 14. Sept. gefangenen Bols 
heringe. 


Die Tonnen werden in Holland vor dem Gebrauch uns 
terfucht, und zwifchen den Bauchreifen mit einem runden Ring 
bezeichnet (gezirkelt). Man unterfcheidet von allen Sorten 
Heringen gute Ware (puik), mangelhafte CWrak), 
welche einige bejhädigte und Fopflofe enthält, und fchlechte 
(Wrakswrak), zu der der fchon etwas angegangene und fonft 
befchädigte gerechnet wird. Der äußerfte große Ring bezeich— 
net ſtets den Boden der Tonne, Die Zeichen der Sorten in 
Holland ftellt der nachflehende Holzfchnitt dar. 
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| 1 Mailensheringe; 2 Maitenswraf; 3 oder 4 Maikens⸗ 
mwrafwraf; — 5 Bollhering; 6 Bollheringswraf; 7 ober 8 
Vollheringswrakwrak. Iſt gar nichts auf der Tonne, fo bes 
deutet e8 Stanfheringe. — In Hamburg werden bie hol. 
Heringstonnen neuerdings gezeichnet. Der Bollhering wird 
umgepaft und erhält- dann, wenn er gut ift, den fogenannten 
hamburger Zuzug, der. unter 10 abgebildet iſt; ift er Vollhe— 
ringswraf das Zeichen No. 11, ift er Vollheringswrakwrak 
das No. 12, und wenn er Stanfhering ift, No. 13 u. 14. 
Den Brandhering paft man nicht um, und brennt den Tons 
nen, bie ſchon das Zeichen der hol, Stadt wo fie gepaft 
wurden, haben, das hamburger Zeichen ein. Sie find dann 
fo gezeichnet wie der Holzfchnitt unter 9 zeigt. — In Kös 
nigsberg unterfcheidet man Gutgut, Enfelbraf, Dops 
pelbraf und Kreuzgut. — In England rechnet man 
die Cade geräucherte Heringe auf 500 Stüfz die Laft auf 
200 Cades. Bon gefalzenen Heringen gehen 12 Barrels auf 
die Laſt. | 
Die holländiſchen Heringe werben noch immer für 
bie beften gehalten; obgleich theilweife die der andern Nas 
tionen ihnen zumwellen gleich fommen. Die fhottifhen 
find größer, aber trofner und minder wohlſchmekend. Dod) 
find fie in neuerer Zeit beffer geworden. Die irländifchen 
fommen den holländifchen oft fehr nahe. Die emdner und 
altonaer cflämifchen) Heringe fommen den holändifchen 
faft gleich. Die däniſchen find Heiner und minder halt 
bar. Die ſchwediſchen find in Tonnen von denen jebe 48 
fhwed. Kannen hält. Sie find oft fo gut wie die holläns 
difhen und haben nur einen ſchwach harzigen Beigefchmaf, 
ba man die Tonnen nicht wie in Holland von Eichen-, fons 
bern von Fichtenholz macht. Dasfelbe gilt von den nor» 
wegifchen oder berger Heringen. Die franz. find fchlecht. 
Die Niederländer trieben lange Zeit die bedeutendfie 
Heringsfifherei an den englifchen Küften, wo fie aber öfters 
durch Krieg mit England ꝛc. geſtoͤrt wurden. Geraume Zeit 
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wollten die Engländer ihnen ſelbſt vertwehren am Ihrer Küfte zu 
fiſchen, doch erhielten fis im Frieden von 1678 das Recht übers 
all gu fiichen, unter der Bedingung, fi dabei 10 Meilen von 
der Küfte entferne zu halten. Zuerſt blühte die Heringsfifcherei 
in Brabant und Flandern; von da kam fie in der Mitte 
bes zwölften Jahrhunderts nach Seeland; fpdter wandte fie fi 
nach der Provinz Holland, und hob fich befonders feit 1386, 
wo W. Beufels eine beffere Einfalzungsart erfand, Man nennt 
fie in Holland die große Fifcherei zum Unterfchied von dem 
Gang des Stoffifches und anderer Fifhe, den man die Fleine 
Gifcherei nennt. In der Mitte des 18ten Jahrhunderts nahm 
fie ab, da auch andere Nationen, und befonders die Engländer 
ſich mehr auf den Fifchfang legten, und ift noch im Abnehmen. 
Gegenwärtig ift Vlaarbingen der Hauptfiz derfelben. Früher 
erhielt man jährlich 50,000 Tonnen; 1818 befchäftigte er 157 
Schiffe. 1823 brachten die holl. Heringsfifher auf 128 Schif—⸗ 
fen nur 1800 Lak Heringe, Werth 468,000 fl., ein. Die Rhe⸗ 
der verlohren 200,000 fl. Souſt befchäftigten. Die Holländer 
1200 Schiffe, die 432 Mill. Heringe fingen. 


Deutfhland erhält die meiften Heringe vom Auslande. 
Doch wird an der nördlichen und mordweftlichen Küfte etwas 
Heringsfang betrieben. Gm Emden wurde 1770 eine Heringss 
fifcherei errichtet, bie bisher mit abmwechfelndem Erfolg arbeitete, 
An den Pommerfhen Küften fänge man viele Heringe und 
verfender fie theils gefalgen, theild geräuchert, Nachrichten über 
den dortigen Fang findet man in der allg, Hdl. 3tg. 1815 ©. 
925. und die Räucherungsart ©. 945. — Durh Köln gingen 
1824, 8076 8t. Hering rheinaufwaͤrts. 

Schweden hatte einen fehr bedeutenden Heringsfang, im 
Kattegat und an der Nordfee. 1752 erhielt man au der Dos 
buslänküfte 1000; 1761 282,000 Tonnen; in den nächften Des 

. gennien wurden 227,000 Tonnen Heringe ind Ausland gefandt. 
Auch bereitete man im manchen Jahren an 40,000 Tonnen He 
singthran. Don 1736—1799 murden jährlih 110—190,000 
Tonnen gefalsene Heringe, einige taufend Tonnen geräucherte, 
und 10—50,000 Faͤſſer Thran ausgeführt. Während des Com 
tinentalfriegs nahm der Fang fo ab, daf 1811 nur 150 Tonnen 
gefaugen und gar nichts eingefalsen tvurde, Manu fchrieb dieß 
Ausbleiben der Fiſche den vielen Sechunden und dem Kanonen 
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donner zu. Doch bat es In fräbern Zeiten auch ſchon flatt ger 
funden. So ſchien der Hering ſeit 1587 die ſchwediſchen Kuͤſten 
verlaſſen zu haben; 1000 zeigte er ſich wieder in geringer Mens 
ge und um 1750 in folcher Anzahl, dag man nur dem Eleinften 
- Eheil fangen konnte. Im Frankreich trieben früher befonders 
Dieppe, Fecamp, Duͤnkirchen Heringsfang. Doch lieferte 
die Fiſcherei jährlich nur 60— 70,000 Tonneu (?) was kaum & 
des Bedarfs if. Die im Kanal gefangenen Heringe find gerins 
ger ald die von den englifhen Küften. Das Salzen gefchieht 
erft am Lande, was ebenfalls der Güte des Fifches nachtheilig if. 


Sn England murde 1750 eine brittifhe Heringsfifcheret 
errichtet, und feit diefer Zeit fuchte die Regierung diefen Zweig 
durch Prämien aufjumuntern, die fo groß waren, Daß fie 1759 
pr. Tonne 50 Schill. betrugen; doch gingen die zwei nacheinans 
der‘ errichteten Kompagnien durch fchlechte Verwaltung bei dies 
fer Begünftigung wieder ein. Während des Continentalkriegs 
bob er fich, aber, da damals die Holländer vou der Fifcherei 
ausgefchloffen waren. Biel wird nah Weſtindien ausgeführt. 
Die beften Heringe fänge man in der Bucht von Forth und 
führt fie getwöhnlih unter dem Namen fchottifche Heringe aus, 
Die von Parmouth, Gardigan laffen ſich nicht fo gut verführen, 
Die PYarmouther gehen gegen den 26. Sept. auf den Heringss 
fang und betreiben ihn bis zum November. 1790 befchäftigten 
fie 150 Fahrzeuge damit. Man falst die Heringe erſt, und raͤu— 
chert fie dann Cjährlih 30—50 Mill. Stüf oder 40— 50,000 
Barrel). So iugerichtee nennt man fie Red-Herings und 
führt viel nach Südeuropa aus. Die Holländer erfcheinen fchon 
am 21. Sept. vor Varmouth. Die Inſel Man unterhält 500 
Fahrzeuge für den Heringsfang, und erhielt in dem reichhaltigen 
Jahr 1801 faſt für 200,000 Pf. St. Heringe. Bon 1811 bie 
1850 wurden jährlih 29,300 bis 35000 Tonnen Heringe von 
englifchen Schiffen gefangen. 


Die Preife der Heringe wären im Juny 1825: in Amſter⸗ 
dam die Laf in fl.: Vollheringe 300—310 fl. (die Tonne 25 
20) Matjes —, Ihlen 160— 165 (die Tonne 14—15 fl), 
Um 1780 zahlte man für die Laſt 150, 1807: 600—700, 1808 
700-800 fl.; in Hamburg die Tonne in ME. Beo.: Aalburs 
ger —, Emder voll 5ST—38, Matjes —, Shlen 225 — nor 
weger 20, favanger 103 engl. neue 2225 Elbs (Hamburger) 7; 
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in Stettin 1824 die Tonne in Thlrs: holl. Boll. 163; Ihlen 
11%; fehottifche neue —7&, Berger große neue 35—4, Kis 
ftenheringe a; in Riga 1824 die Laft von 12 Tonnen in ©, 
R.: morwegifhe 55—58, englifhe 112—115, aalburger und 
boll. fehlten; in Kopenhagen 1824 die Tonne in Mark: juͤtl. 
Fruͤhl. 654, Herbfi 12—123, Berger große 62 —73, fette 
14 - 48; in Frankfurt a. M. die Tonne hol. 30 fl., mordis 
fhe —; in Nürnberg die Tonne hol. 45, fihottifche 43 fi; 
in Trieft Fommen yarmouther und fchottifche vor, 

Herkelfelle, f. Kaninchenfelle. 

Hermelinfelle. Dad behaarte Fell des im nördlichen 
Europa und vornämlid, in Sibirien, Lappland, Norwegen, 
Canada Iebenden Hermelin» Wiefeld (Mustela Erminea), 
Diefes Thier ift etwas größer als ein Eichhörndhen, im Soms 
mer bräunlich oder rothgelblich, wie unfer gemeines Wieſel, 
im Winter aber fchneeweiß. Die Spize des Schwanzes ift 
ſchwarz, die Haare find fanft und blendend weiß, gehen aber 
bei längerm Gebrauch ind Gelbliche über. Die norwegifchen 
fofen ihre Weiße am längften behalten. 

Man verkauft fie nach Dechern von 10, oder Zimmern von 
20 Stüf. Aus Rußland kommen die meiften. Die Kaſan— 
fh em werden befonders geſchaͤt. Die Sibirifchen, vornämlich 
die aus dem Fältern nördlichen, find beffer als die ruffifchen. In 
Deutfchland if der Verbrauch nicht bedeutend, da man fie 
meiftens durch weiße Kaninchenfelle erfest. 

Hermodactyli, Radix; die Wurzel der in Arabien, 
Egipten und Sirien wachſenden knolligen Schwertlilie (Iris 
tuberosa). Sie ift fnollig, ylattgedrüft, herzförmig, fejt, 
aber leicht zu zerichneiden, auffen vröthlich, innen weiß, ge⸗ 
ruchlos, von ſchleimig ſüßlichen, hintennach ſcharfem Geſchmak, 
und kam ſonſt als gelindes Abführungsmittel in den Apothe— 
fen vor. 1825 Foftete in Marfeile das 60 Gentimen, in 
Livorno die 100 & 15-18 Piafter, in Nürnberg 160 fl. 

Herniaria, Herba. Unter diefem Namen fam ehedem 
das in Deutihland an Wäldern wachfende glatte Bruchkraut 
(Herniaria, glabra) in den Apotheken vor. 
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eu. Getrofnetes Gras. Es dient ald Viehfutter, und 
macht da es faft überall zu haben ift und wegen feines Um— 
fangs und Gewichts durch die Fracht zu fehr vertheuert wird, 
feinen Gegenſtand des größern Handels aus. Während des 
fpan. Kriegs führten indeſſen die Engländer viel, mittelft 
hydraulifcher Preſſen in einen Fleinen Raum zufammens 
gepreßted Heu nad Spanien. | 


In London verkauft mar das Heu nad) Fuhren (loads) 
von 36 Bufcheln. Der Bufchel frifches hat bis im Sept. 60 W. 
fpäter 56 Ab. engl. Nordamerika (def. Perth Ambay in Neus 
Derfen) führte viel Heu nah Weſtindien. Man preft es mit 
hydrauliſchen Preffen in Würfel, fo daß 300 %. mar 12 
Würfelfuß Raum einnehmen. 

ZimmelsPugeln, f. Erbfugeln. 
Himmelsmanne, f. Manna. 
Hippocastanum, ſ. Roßkaſtanie. 
Hirci, Sanyuis, ſ. Boksblut. 


Hirſchbrunſt GBoletus cervinum). Der gemeine 
Hirfh-Staubfhmamm (Lycoperdon cervinum), der 
Durch ganz Deutfchland an bergigen Orten, vornämlich unter 
Nadelbäumen und Hefen, halb unter der Erde oder im Moofe 
wählt. Er ift ohne Wurzel, glatt, meift fugelrund, yon der 
Größe einer Erbfe bis zu der einer Walnuß, trofen, und 
enthält unter ber Iederartigen äußerlich graufchwärzlichen 
Haut ein ſchwammiges Gewebe, das ſich fpäter in ein ſchwaͤrz⸗ 
liches rußartiges Pulver verwandelt, das frifch ftarfen Ges 
ruch und Gefchmaf hat, trofen aber geruch⸗- und geſchmaklos 
wird, Er wurde ffüher befonders wegen feiner reizenden und ' 
treibenden Kraft ald Vieharznei gebraucht. Die 100 E fs 
ſteten 1835 12 fl. Um Erfurt wird viel davon gefammelt, 


Hirſchhaare Bon der Haut des edeln Hirfches). 
Man gebraudjt fie wie Kälberhaare. 
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Hirfbhäute. Die Häute des In ganz Europa, Nord 
amerifa und Nordaflen vorfommenden edeln Hirfches. 
Sie geben ein bauerhafted Leder, das man befonders zu 
Beinfleidern, Reitfolets, Handfchuhen, Degenfuppeln, Sties 
feln 2c. gebraucht, find aber häufig von Inſekten durchbohrt, 
wodurd; ihr Werth fehr verringert wird. Man zieht die der 
Bergbhirfchen, welche aud) weit größer find, denen der Wald— 
hirfchen vor, Die Haut des Fleinen Dammbhirfches wird 
eben fo gebraucht; fo wie auch die des virginifchen Dir, 
fhen, der an Größe dem Dammbirfd gleich fommt. Bon 
Iezteren führen Canada und die Bereinigten Staaten viel 
aus. Der Verkauf gefchieht nach dem Stüf, wobei die Gröge 
oder das Gewicht berüffichtigt wird, 

England erhielt 1829 423,276 Hirfchs und Rehfelle, wovon 
420,258 aus Nordamerika, 1778 von Canada, 341 aus Wei 
afrifa, 674 aus Dftindien. 

Die deutſchoͤſterr. Erblande erhielten im Jahr 1307 
13,711 Hirfchhäure aus dem Auslande. In Bannate koſtete 
1819 eine Hirfchhaut 15 fl. W. W. In Hamburg: Fommen 
die ungefchornen zu 2—5z W, die gefhoruen zu 23—33 #, 
vor; erftere werden nach dem Gewicht verkauft. 

In Per koſteten 1826 das Stuͤk ausgegerbte Hirſchhaͤute 
zu Bettdeken, größte 2o, mittlere 10, Eleine 8 fl. 


Sirſchhorn. Hirfchgeweihe. Das zafige Horn ber 
Hirſche fommt ganz oder in Stüfen in Handel und wird be» 
fonders zu Meffers, Gabel», und Hirfchängergriffen, fo wie 
zu verjchiedenen andern Dredslerarbeiten gebraudt. Die 
beim Drechfeln abfallenden Späne foınmen unter dem Namen 
gerafpelted Hirfchhorn (Cornu cervi raspat oder rafsura 
Cornu Cervi) in Handel, und dienten befonderd ehedem zur 
Bereitung einer nähregden Gallerte, ald herzflärfendes Mit 
tel, zum Klären ded Kaffees, Biers ꝛc. Deftillirt man es in 
verfchloffenen Gefäßen ohne Waſſer, fo verfohlt es fih, und 
ed geht wäfleriges fohlenfaures Ammoniaf mit brenzlichem 
Dele über, das oben auf fhwimmt. Erſteres kommt unter 
dem Namen Hirfhhorngeift, (Spiritus cornu cervi), 
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fezteres nuter dem Namen Hirfchborndl (Oleum coras 
cervi) in Handel. Beide werden aber je;t nur höchk felten 
aus Hirfchhorn, fondern meift aus andern Kochen, Knorpeln 
und thierifchen Körvertheilen bereitet; fo wie überhaupt auch 
das gerafpelte Hirfchborn gewöhnlich mit andern Horufpänen 
verfezt if. Der im Haudel vorkommende Hirfhhorngeift ift 
gewöhnlich gehngrädig, und fezt fchon während der Deftillas 
tion ein weißes Salz ab, das feſtes folenfanred Ammoniak 
ift, und unter dem Namen Hirfhhornfalz verkauft wird, 
(f. Ammoniaf). Das Hirſchbhbornöl if braun, dik und fehr 
übelriechend. Deftilfirt man ed noch einmal um ed von den 
harzigen Theilen zu trennen, und dann noch einmal mit Waſ⸗ 
fer, fo erhält man es waſſerhell, dünnflüffig, fehr flüchtig 
und von durdydringend fRinfendem Geruch. In diefen reinern 
Zuftande nennt man es gemöhnlih Dippels thieriſches 
Del (Oleum animali Dippelii) oder auch raffinirtes 
Hirfhhorndl. Es wird unter allen Delen am leichteften 
an Luft und Ficht braun und dik. Rauchende Galpeterfäure 
entzündet ed, verdünnte verwandelt ed in Hari. Dad zu 
feinem Pulver gemalne (gerafpelte) Hirfchhorn nennt mau 
präparirtes, bad verfolte gebranntes Hirfhhorm. 
Lezteres wird wie Beinfchwarg benuzt und von den Silber 
arbeitern zum Putzen und Glätten ded Silberd geſchäzt. Das 
weißgebramnte dient wie weißgebrannted Bein, 

Tyrol, Ungarn, Dänemark führen beſonders Hirſchge⸗ 
mweibe aus. Komigsberg verfandte 1820 205 Stein. Ju 
Deft koſteten 1825 die 100 Äh. Hirſchgeweihe ohne Schädel 48 
fl. E. M.; in Hamburg 1835 die 100 F. Hirſchgeweihe 70 
bie 75, Dammhirſchgeweihe 20 ME Bro; in Erfurt 1821 bie 
109 8. in Thlre; Hirſchhorn geihlämme 12, geörcher weiß 1%, 
gerafpelt 6, grau 104; in Nürnberg die 100 ©. gerafpels 
12—15 fl, gedreht weißes und granes 25 fl, Hirſchhorudl 18 f.; 
Hirfhhorngeift 40 fl. reet. (16 f. 13358), Hirihpornfals 160 
bis 260 fl. 1835. Dippelsöt 4—8 fl. W. Oleum snimale - 
foet. fl. 3%. Cornu cerrv.. focd, fl. 15, Ol, empyr. ex 
lign, fossile 85 fl., Ol. tartari foet, 16 fl, Hirfchfal; a0 fi. 
deuche Waren sLerilon 1: Bd (41) 
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Hirſchzunge, f. Ceterach. 


Hirſe (in Kärnten Breun). Der Same bed urfpräng» 
lich in Oftindien wachſenden aber fchon fehr frühe bei uns 
angebauten Hirfenfennich8 (Panicum miliaceum) und 
welfhen Fennichs (CP. italicum). Leztern nennt man 
auch Fuchsſchwanz⸗Hirſe; erfterun gemeinen Hirfe. 
Bom gemeinen hat man eine Spielart mit gelber und eine 
mit ſchwarzer Schale. Der Hirfe ift Mein, eig, mit einer 
glänzenden Schale umgeben, unter der cin mehlig füßer Sas 
menfern liegt. Man bringt ihn meiſtens entfhält in 
Handel und fchäzt ihn befonders zu Breien, Bafwerfen, und 
als Futter fürd Geflügel. Unter Mohrhirfe verfteht man 
den Samen des in Oſtindien wachfenden, jezt aber auch in 
Südeuropa gebauten gemeinen: und füßlichen Kafferhirfed 
(Sorghum vulgare et sacharatum, früher Holcus Sorghum). 
Erfierer ift dreimal fo groß ald gewöhnlicher Hirfe, weiß, 
"braun oder fhwarz, an beiden Enden etwas zufammens 
gedrüft, gegrannt, und bient in den füdl. Ländern vornäms 
lic zu Brod. 

In Deutfchland wird befonders in Kärnten, Mähren, 
Schlefſien, am Rhein und um Nürnberg Hirfe gebaut. 

Leitere Stadt verfendet davon häufig nach Sachfen ꝛc. In Spa 
nien führe Bilbao melhen aus. In Mannheim koſtete 
1825 der Malter gerollte Hirſe (135 W. 1. ©) 55—5}; in 
Nürnberg 1825 der Zeutner a fi. 


Hirundinaria, f. Schwalbenmwur;, 

Hoͤkerfiſch, f. Stokfiſch. 

Hoͤllenſtein (Lapis infernalis). Geſchmolzenes ſalpeter⸗ 
ſaures Silber. Man erhält ed, indem man Silber in Sal 
peterfäure auflöst, das falpeterfaure Silber friftallifiren läßt 
und bei gelinder Wärme fchmelzt. Die flüffige Maffe gießt 
man gewöhnlich in Stängelhen. Sie gefteht zu einem 
grauen, faferigen, in 1 Faltem und z heißem Waſſer aufs 
loͤslichem Körper, ber fehr äzend ift und organifche Stoffe 
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ſchwärzt. Man benu;t ihn als Arzneimittel bei Geſchwuͤren ic. 
Der grünliche enthält Kupfer und iſt daher zu verwerfen. 
1835 koſtete in Nürnberg das & 40 fl., ganz weißer 48 fi. 


Hoͤrrohre. Hörmafchinen. Vorrichtungen, den Schwers 
hörenden das Hören zu erleichtern, im Wefentlichen in einem 
Schalltrichter und biegfamen Leitungsröhren beitehend. Im 
größern Handel kam dasfelbe nach 1813 durch H. Dunfer 
inRathenow, bei dem fie noch fortwährend, fo wie in Nürks 
berg bei C. kLeuchs et Comp. zu 23, 3 bis 4Thlr. das Stüf 
zu haben find. | 

Hoffmaͤnniſche Tropfen (Liquor anodinus Hoffın,). 
Eine Verbindung von 2 Aether und 3 Weingeift; man des 
ftillirt dazu Weingeift mit etwas Schwefelfäure und benüzt 
fie ald Arznei. 1835 koſtete in Nürnberg der Ztnr. 55 fl. 


Hollunder. Es wachſen in Deutichland vornämlich 
zwei Hollunderarten; der ſchwarze oder gemeine Holluns 
der (lieder, Sambucus nigra), und ber Zwergholluns 
der (Attihhollunder, Sambucus Ebulus). | Erfterer ift ſtrauch⸗ 
und baumartig, lerterer eine Staude. Die Blüte des erftern 
fommt unter dem Nanten Hollunderblüte CHollerblüte, Flo- 
res Sambuci) in ben Apothefen und als Hausmittel vor, 
Sie ift gelblichweiß und doldenförmig, frifch von flarfem uns 
angenehmen, etwas betäubenden, trofen von etwas unange: 
nehmen Geruch und eignen fchleimig bitterlihen Geſchmak. 
Durch Deftillation gibt fie ein grünliched, butterartiges, 
flüchtiged Del. Ge fchöner grünlichgelb fie ift, und je wenis 
ger dife Gtiele fie hat, um fo mehr wird fle geſchäzt. Alte 
ober fchlecdhtgetrofnete ift bräunlich, leztere zuweilen ſelbſt 
ſchwarz. Man benuzt fie gu Thee gegen verfchiedene Krank 
heiten, unter Effig, Wein, frifch auch unter Eierfuhen, Sas 
lat, Bafwerf ıc. Auch die innere Rinde ded Stammes fam 
ehedem in den Apothefen vor, fo wie die Blätter. Die 
Beeren find ſchwarz Ceine Abart auch grün, eine andere 
weiß), von der Größe einer mittelmäßigen Erbfe, mit einem 
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fteruförmigen Nabel bezeichnet, von füßlich ſäuerlichem Ges 
ſchmak und enthalten einen rothen Saft, der durch Kalien 
blau wird. Man benuzt fie zum Rothfärben der Weine, fo 
mie zur Bereitung eines Muſes (Roob Sambucei), zu welchem 
Zwek der ausgepreßte Saft über euer eingedunjtet wird. 
15. 5 Beeren geben 2 & Hollundermus. Es iſt bräunlich, 
fünerlihfüß, führt gelinde ab und wirft dabei fehr ſchweiß— 
treibend. Häufig wird ed auch mit Zufer verfüßt. Dom 
Zwerghollunder fommen die Beeren unter dem Namen 
Attichbeeren (Baccae Ebuli), feltner die Rinde, die Wurs 
zel, die Blätter und die Samen in den Apotheken vor. Ev 
ftere find von der Größe einer Erbfe, ſchwarz, dreifamig, 
von bitterlichfüßlich efelhaften Geſchmak und führen ab. Aehn—⸗ 
liche Kräfte haben die übrigen Theile diefer Pflanze. — 
Hollunderfhwamm (Fungus Sambucis) nennt man den 
ohrförmigen Beherfhwamm (Judasohr, Peziza auricula), 
der im Frühjahr auf faulen Baumftämmen, befonderd auf 
Holunder wählt. Frifh hat er das Anfchen eined Men» 
ſchenohrs, iſt kraus, unten engerzugehend, auf der gewölbten 
Seite glänzend, mit Furgen graugrünlichen Haaren befest, 
auf der andern dunkler und glatt, geruch« und geſchmaklos. 
Der junge ift gallertz, der Ältere lederartig, roth> oder ſchwarz⸗ 
braun. Er wird nur nody ſelten ald Arznei gebraucht. 

Da der Hollunder in Deutſchland fehr häufig waͤchſt, fo vers 
fchaffen fich die Apotheken ihren Bedarf meiftens in der Nähe. 
Dech verfendee Nürnberg viel Hollunderblüte und 
Hollundermus; 1855 koſtete in Nürnberg Baccae Ebuli 
30 fl., Fl. sambuci 10—14, ohne Stiele 20, Fungus sam- 
bucı 67, harter 40, Roob ebuli 49, sambuci 35 fl. der Zt. 

Holz. Der feſte aus dichten Fafern beftehende Theil 
des Stammes und der Nefte mehrjähriger Gewächſe. Vornäm— 
lich findet ed fih an Bäumen, bei denen es die Hauptmaffe 
ihres Körpers ausmacht. Es iſt von verfchiedener Härte, ent⸗ 
hält auſſer Faſerſtoff ſchleimige, extractive, harzige und häufig 
auch farbige Säfte, die ſich indeſſen nur zur Zeit des Saft— 
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triebs In Menge in demfelben finden, zicht Maffer ein, löst 
fich aber nicht in demfelben, wird durdy Erhizen bei Abhals 
tung der Luft zu Kohle, brennt an der Luft mit heller Flam— 
me, und läßt etwad weiße Afche zurüf, welche von den in 
demfelben enthalten gewefenen erdigen und jalzigen Theilen 
herrührt. — Die Erbauung des Holzes macht in den meiften 
Ländern noch einen befondern Zweig der Randwirthfchaft aus, 
und fteht gewöhnlich unter der Obforge ber Regierung, wel— 
he die Wald» oder Forſtwirthſchaft für ihre Rechnung 
treibt, obgleich fle dabei mehr Koften und weniger Nuzen hat, 
ald Privatperfonen, daher zu wünfchen ift, daß auch diefes 
Gewerbe unter den nöthigen VBorfchriften zur Verhinderung 
ded NRiederhaueng von Waldungen, die fchädliche Winde abs 
halten, den leztern überlafen wird. 

‚ Die beite Zeit zum Fällen des Holzes ift der Winter und 
der Herbfi. Im Frühjahr enthält es zu viel Saft, ber es 
sum Berderben geneigt macht. Doch Fann man es durch Aus— 
kochen mit Dampf davon befreien und.überhaupt fehr verbefs 
fern (Mein Hauds und Hülföbuch I. ©. 835). Sehr hart 
wird ed auch, wenn man ben Stamm zur Saftzeit entfchält 
und ihn dann noch 2—3 Jahre ſtehen läßt (Ebendaf. ©. 837). 
Gewöhnlich befreit man die Bäume gleich nad) bem Fällen 
von den Welten, entrindet den Stamm und bringt fie dann 
ganz, oder verfchieden zugehauen, oder zu Planfen und 
_ Brettern gefägt in Handel. Ganz oder in Stämmen, Majte 
bäumen ꝛc. kommt gewöhnlich das zum Schiff-, Häufers und 
größern Maſchinenbau befiiinmte Holz in Handel; in Blöfen, 
Pfolten, Bohlen oder Brettern, dag zu verfihiedenen Holzs 
arbeiten; geraspelt, gehaft oder geualen, dad zum Färben 
beftinimte. 

In Hinfiht feiner Eigenfchaften unterſcheidet man das 
Holz in hartes und weiches, grünes (friſches) nad 
troknes, geſundes und abſtändiges (abgeſtorbenes). 
Nah der Beſchaffenheit der Blätter der Bäume, in Yaubs 
holz und in Radelholz CZangelholz), — In Hinficht feir 
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ned Urfprungs in Hochholz Coon hohen Etämmen), umd 
in Bufchholz. Im Hinfiht der Theile, von denen es ber 
rührt, in Stamm» oder Ober⸗, Aft oder Unter», Wur— 
zel» und Reißholz (von den Fleinen Aeſten und Zweigen). 
In Hinfiht des Gebrauchs in Baus oder Zimmerhol;, in 
Nuzholz, in Brennholz, in Farb, und in Arzneihol; 
Unter Nuzholz begreift man das für Tiſchler, Drechsler, 
Stellmacher. 


Die übrigen Benennungen find an ſich deutlich. Auffer 
ben hat man noch fehr viele Namen für die einzelnen befon: 
berd zugehauenen oder gefägten und gefpalteten Holzſtüle. 
Nur einige.follen bier angegeben werben, 


Balken. Große vier-, feltner ſechs⸗- oder achtefis 
sugehauene Stüfe Holz. Sie dienen vornämlich zum Häufer 
und Schiffbau. In Norwegen unterfcheidet man Wurzel 
balfen, vom unterften Theil ded Stammd, Maasbalfen 
oder auch Sügebalfen vom mittlern, und Obermaasbal— 
fen, vom oberften Theil. In Riga unteriheidet man eng 
Iifche vierfantige Balfen, bie fharfe Elfen haben, polnifche, 
mir flumpfen Efen, und Zimmerbalfen, von geringerm 
Hol;. 

Bodenholz. Holz zu dem Boden der Fäſſer. — Bog— 
fprietholz. Holz zu dem vorn am Schiffe vorliegenden 
Mafte. Es ift Fleiner und 25 0/b wolfeller als dag große 
Maſtholz. — Bohlen. Dife Bretter. — Bretter. Gm ı bi 
1 z oder mehr Zoll dike Blätter oder Tafeln gefägtes Holz. 
Länge und Breite ift verfchieden. Häufig unterfcheidet man 
fie auch nad) dem Gebrauch, zu bem fie beflimmt find. — 
Dauben, lange, bünne, fchmale Bretter, von denen bie 
Fäffer gemadyt werben. In Deutfchland unterfcheidet man 
harte und weiche, wovon erftere von Eichenholz und befon 
ders geſchäzt find; oft auch nad dem Gebrauh: Pipens 
ftäbe, Orhoftftäbe, Tonnenftäbe. Leztere find Heiner. 
Man verkauft fie nach dem Schof oder nach dem Hundert, | 
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in Borbeaur auch nad 1616 Stüf, in Amfterdam nad 212, 
in Italien nach Coperte, wovon eine in Neapel 39 Stüf 
Dauben von Kaftanienholz, in Genua 12—15, oder auch wer 
niger Stüf hat. — Dielen. In Norddeutfchland nennt man 
fo die Bretter überhaupt; anderwärtd vorzugsweiſe die ſchmä— 
lern und Fürzern Bretter. — Flößholz, Überhaupt das auf 
Flöffen geflöste. Da ed vom Waffer ausgelaugt ift, fo trok⸗ 
net es beſſer, gibt aber feine gute (keine Falihaltige) Afche. — 
Holländer Tannen Am Rhein Stämme von 60—120 
Fuß Länge, am obern Ende wenigftend 16 Zoll dif. Holläns 
der Balken find Heine Stämme, 44 Fuß lang, oben 16 Zoll 
dif. 3 find einer Hol. Tanne gleih. — Klappholz. Hin 
und wieber das Etabhol; — Latten, fohmale, lange, flache 
vierefig gefägte Stangen. Sie dienen vornämlicd zum Bauen 
der Dächer und werben nach dem Schofe ober Hundert vers 
fauft. — Maftbalfen. Am Rhein Stämme von 72 Fuß 
Länge; oben wenigſtens 12—14 Zoll dik. Zwei werben einer 
Holländer Tanne gleich gerechnet: — Maften nennt man 
bie ganz großen, ganz oder zu $ behauenen Stämme, die zu 
Schiffömaften tauglich find. Sie müffen von feftem, guten 
Holz, ohne Riſſe, Spalten, und Löcher fein. Meiftens bes 
nut man dazu Fichtenftämme. — Spieren. Das fleinere 
Maftenhol;. Stabholz. Holz in Stäben, aus denen die Fap- 
bauben gemacht werden. Es wird nach dem Humbert oder 
nad Ringen von 4 Schof oder 240 Stük, verkauft. Fünf 
Ringe (1200 Stüf) machen in Hamburg ein großes Taufend. 
— Stompen. In Norwegen un: nur 10—14 Fuß lange 
Balken. 


Die Aufbewahrung des Holzes für einige Zeit, erfordert 
feine befondere Borfiht. Ma hat es nur trofen zu legen, 
oder ganz unter Waffer zu halten. Andere Mittel es für 
längere Zeit, auch bei ungünſtigen äußeren Einflüffen haltbar 
zu machen, finder man in Leuchs Lehre der Aufbewahrung 
aler Waren. 2te Aufl. S. 410. Der Gebraudy deöfelben 
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‚gan Brennen, Bauen, au verfchiebenen Geräsgen » ». bedarf 
bier feiner befondern Erwähnung. 


Deutichland hat einen großen Neberfluß an Holy, da bie 
Waldungen in vielen Gegenden noch beträgtlih find. Vornaͤm⸗ 
li liefern esder Sch wargs undder Ddenwalb, der Spei 
fart, das Fichtelgebürge, der böhmifhe Wald, ber 
Darz, der Dundsrüf, Brandenburg und Dfipreußen. 
Doch kaun es nur da, wo Fluͤſſe die Werführung erleichtern, 
In größere Entfernungen verfender werden, da die Landfracht den 
Preis zu fehr erhöht. Auf dem Rhein geht viel Hol; aus ber 
Schweiz, aus dem Schwarjwald, aus dem Badifchen und aus 
dem bayeriichen Fichtelgebürge nach Holland (1780 ohne das der 
Mofel für 65 Mill. fl, 1834 258,632 3t, Eichenholj, 127,803 
St. Kannenholf, 129,289 Ft Breunholz und Kohlen). Das 
'Meifte wird demfelben auf dem Nefar, dem Main, der Mw 
fel, der Saar sugeführt. Die Donau herab wird ebenfalls 
Holzhandel betrieben, jedoch nicht fehr bedeutend, da Defterreich 
ſelbſt Ueberfluß an Holz hat. Auf der Weſer geht viel Hey 
nah Bremen, theils vom Meiningfchen (jaͤhrlich 2000 Flöfe, 
auf der Werra), theilg vom Harz auf der Oker und Aller (für 
1 Mil. Thlr.). Wuf der Elbe gebt Holz aus Böhmen und 
der ſaͤchſiſchen Schweiz, nah Hamburg ꝛc. (1732 für 5: RR. 
Rhlr.). Bu Koͤnigſtein find mehrere Holshandiungen, die 
Verſendungen nach Dresden und Magdeburg machen. Huch auf 
der Saale gebt Hol; nad) Magdeburg, das vornaͤmlich von den 
Händlern in Weißenfels verfandt wird Mainabwaͤrts wird der 
Holihandel befonders von dem Bambergifchen aus betrieben. 
Kromach führte fonft jährlich für 280,000 fl. Holy uach HoL 
taud. Baterns Holzausfuhr iſt überhaupt jehr bedeutend, Man 
findet die von 10,5 und 183$ im Wochenblatt des landwirth—⸗ 
ſchaftlichen Vereins 1825 ©. 285. Gie betrug im leiten Sabre 
6106 harte Stämme, 8436 weiche Stüfe, 11500 Bauholz in 
Rafen, 70,511 Kafter hartes und 44398 weiches Brennholz, 
136,847 Stämme Floßholz, für 38,750 fl. Abfälle, 1100) Stüf 
Schiffbauholz, gegen 30,000 Stuͤk und Stämme Werfholl, 27390 
Horfenftangen, 2, 443, 1383 Rebenſtangen, 235,000 Faljbretter, 
4,109 000 Stuͤk gemeine Bretter, 4729 Stuͤk harte und 869,636 
weiche. Schwertlinge, 43,000 Pfoſten, 673,942 Latten, für 
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490,193 fl. harte and für 129,290 fl. weiche Dauben, für 
30,000 fl. Belgen für Wagner, auffer gielen minder bebeugenben 
Artikeln. 


Im Badifchen verführen die Schiffer von Gernsheim 
viel Holz, befonders aus dem Murgthal. Nachrichten über dem 
Handel biefes Thales findet man in Schumanns Nachtrag ©. 
282. Man unterfcheidet dort das Nadelholz in Holländer 
bolg und Gemeinhols; erfieres enthält die dikſten Stämme. 
Eine 80r Tanne bat z. B. 80 Fuß Länge und am Zopfende 16 
Boll Dife. Eine Tor 72 Fuß Länge und 16 3. Dike, eine 6or 
62 8. 2. und 16 3. Dike. (Maftbalten find um 2 Zoll dünner), 
ein Hol. Dikbalten aa 8. £. und 16 3. Dike, ein Kreuidik⸗ 
balten nur 14 3. Die. Vom Gemeinhols hat ein boppelter 
- 70r 65 $. 2. und 10—1?2 3. Dife, ein 60r 55 $. 2. und 8 
8. Dike ꝛc. Bu Calw in Würtemberg find Holsbandlungen, bie 
Holz auf der Nagold, Murg und Enz in den Rhein floͤßen. — 
Erailsheim in Würtemberg verfender jaͤhrlich viele hundert 
Fuhren Weinpfähle. 


Die großen Rhein⸗Holifloͤße werden theils zu Mannheim 
theils zu Caſſel bei Mainz sufammengefeit; die ſogenannten 
Kapitalfloͤße aber aus mehrern einzelnen unterhalb Bingen und 
Koblenz, beſonders aber in Neuendorf bei Bonn. Mean ſehe 
bierüber das Nähere in der allg. Handl. Ztg. 1824 ©. 411. 
Ein folder Holländerfloß beficht aus dem 490—850 Fuß 
langen und 95—108 Fuß breiten Hauptfloß, und 2 Nebenflöfen. 
Er euthält 10—15 bretterne Hütten und gewöhnlich 530 Mens - 
fhen Bemannung, mit eigner Küche und dem nöthigen Vorrath 
von Lebensmitteln, bis auf das was vortheilhafter unterwegs ges 
kauft wird. Ein folder Floß verbraucht auf feiner Reife 40 bis 
50,000 $, Brod, 15— 20,000 %- frifches, 800—1000 F. ges 
räuchertes Fleiſch, 10—15,000 W. Käfe, 1000—1500 W. But⸗ 
ter, 30-40 Malter Hülfenfrühte, 8—10 Malter Sali, 5 bis 
600 Ohm Bier, 5-6 Stüffag Wein. In Dordrecht wird abs 
geladen, das Stuͤkholz kommt größtentheils nach den Sägen yon 
Saardam, die Knorren werden meiftend gleich für England auf 
Schiffe geladen, die Dielen an holl. Landleute verkauft. Der 
Verkauf Dauert oft zwei Jahre, da mancher Holifloß 3—400,000 
Gulden werch id, und wird ia dieſem Fall Dordrechter Haͤuſern 
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Commiſſionsweiſe übertragen. An Rheinöllen zalte 1815 ein 
auf 75,770 Zen. angefihlagener Hollaͤuderfloß in den Bureau 
zu Andernach, Linz, Köln, Düffeldorf, Homberg, und Wefel zus 
fammen 48,9274 Franken. Im Jahre 1809 gingen 82 Holy 
floße Rheinabwärts, mworunter 3 erſter und 59 zweiter Gröfe. 
Zufammen enthielten fie 208,429 Kubikmeter Holj. — 


St Defterreich rechnet man den fämmtlichen- Holzertrag 
jährlich auf 352 Mil. Wiener Klafter, und das Verhaͤltniß des 
Laubholzes zu dem Nadelholz wie 7 zus. Böhmen allein lic 
fett jährlich 2,164,719 Klafter. In Tyrol fehle zum Theil 
die Waffergelegenheit zum leichten Verführen des Holzes. Bres 
genz verfender jährlich gegen 4 Mil. Stüf Weinpfähle Im 
Ungarn verkauften die Gefpanufhaften Arva und Liptau 
jährlich 34 Mid. Der größte Wald if der Bakonierwald, 12 
Meiten lang und 2 bis 5 breit. Galizien, Siebenbürgen, 
Kroatien haben große Wälder. 


Preußen führte 1819 für 1,114,700 Thlr. Holz aus. Den 
Haupthandel hatten die Dftiecftädte, deren Ausfuhren man in 
ben verfchiedenen Jahrgaͤngen der Handl. Zeitung findet. Nur 
etwas foll davon bier angegeben werden. 

Memel hat über 30 Schyeides und Sägemühlen und führt 
viel Dielen, Planken nach Eugland und Holland aus. Man nennt 
dort die, welche mit großem Holz; handeln, Balfeuhändler, die, 
welche mit Eleinem Holz handeln, Stauholshbändler (von 
Stauen, Befrachten, weil man die Lüfen des großen Holzes, im 
den Schiffen mir kleinem ausfült). Die Engländer Laufen das 
Hol; nach Loads von 50 laufenden Fuß. 1796 Eoftete ein Load 
24—27 Schilling Sterling, Mittelholz 16-19 Sch. — Dans 
sig führte 1814 aus, a. von Eichenholj: 444 Planfen, 84 Dies 
len, 172 Krummbölser, 13,538 Pipenftäbe, 764 Branntwein⸗ 
fläbe, 4884 Drhoftftäbe, 338 Tonnens und Bodenſtaͤbe; b. an 
Sichtenhols, 16056 Balken, 1509 Nibben, 530 Berghoͤlzer, 568 
Planken, 193 Dielen, 591 Splittholz. — Königsberg führte 
1521 feetwärts aus: 2 Maften, 64 Groß Preffpäne, 1149 Schok 
Pipenftäbe, 112 Oxhoftſtaͤbe, 119 Stein Flotthols, 11654 Kub. 
Fuß fihtene Balken, 151,518 laufende Fuß 3jÖöllige fichtene Bals 
fen (1459 Stüf), 2865, 25 söllige, 51,675 2yöllige, 13,643 
1zjöllige 27158 eimollige (1118 Stuͤk), 150 Faden Eplitthol;, 
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37 Klafter Bremmholi. — Elbing 1870: 52 Schok Brannt⸗ 
meinftäbe, 678 Pipenftäbe, 607 Oxhoftſtaͤbe, 135 Tönnenftäbe, 
160,422 Kubiffuß fichtene Ballen, 1229 NRibbenholi, 39,298 
laufende Fuß 3iöllige fichtene Planken, 4467 2zöllige, 1229 Nibs 
benhol;, 39,298 3jöllige, 4467 2zöllige, 163,912 1z3Öllige, 1478 
a Zzoͤllige, 91,599 eimöllige, 2612 halbzöllige, 4196 eichene 
Plauken, 21 Zaden Splitthols, 51 Klafter Brennholz. Die Auss 
fuhr von 1817 febe man in der allg. Hdl. Ztg. 1818 ©. 100. 
— Etettin 1815: für 1486 Chlr. Schiffholz, für 26,215 
Ehlr. Bauhols, 1295 Brennhol,, 48,776 Stüf Planfen, 2714 
Orhoftfiäbe, 14791 Schof Pipenftäbe, 24427 Schof Tonnen⸗ 
ftäbe, 1398 Schok Drhoftböden, 110 Schof Dielen, 47 Schof 
Sranzs und 36 Schof Klappholz; — im Jahr 1820 3141 Ox⸗ 
hoftböden, a480 Schof Pipenfäbe, 18,108 Schok Tonnenftäbe. 
Man fche Hol. 3t. 1820 ©.271, 1817 ©. 181 u. 1815 ©. 341, 


In Holland hat Dordrecht die Heaptniederlage des rhei⸗ 
niſchen, Amferdam und Saardam die des nordifchen Hol 
zes. Dordrecht erhielt früher jährlich für 3 Mil. Guld. Holz, 
jedoch nicht blos deutfches, fondern auch welches aus Norwegen, 
Wiburg und Narwa. Zaandam, wo iu Ende bes 16. Jahr⸗ 
bunderts die Holsfägemühlen erfunden wurden, verbraucht viel 
Holz; sum Schiffbau, und führe auch viel gefägtes aus. Der 
leste Zweig war befouders ehedem, als in andern Ländern noch 
wenig Sägemühlen beftanden, von großer Wichtigkeit. Jeit wirb 
indeffen felbft gefägtes Holz eingeführe. Harlingen in Fries— 
land hat auch ziemlichen Handel, bejonders mit nordiſchem Holz. 


Schweden liefert blos Nadelholz. Von den 24 Statthals 
terfchaften enthalten die 13 holzreichiten allein 2400 Quadratmeis 
len Waldungen; 120 davon genügen für den inländifchen Vers 
brauch; der Ertrag von 2280 fünnte daher ausgeführte werden. 
Was bis jeit ausgeführt wird, fordert zum hundertjährigen Wies 
dernachtwuchs nur 4 Quadratmeilen. Es war jährlich im Durchs 
ſchnitt 57000 Balken. 23000 Sparren, 175000 Zwölfter Brets 
ter und Latten, bei der Abladung 900,009 Beo Thaler Werth. 
Normegen verfeuder wegen der leichter zu bewerkſtelligenden 
Verführung, mehr Holz als Schweden Ciährlih für 15 Mill. 
Thlr.). Die Bauern fällen es und werfen die Stämme, nachdem 
fie von den Eigentümern übernommen und bezeichnet find, ges 
mwöhnlich in dem naͤchſten Fluß, der fie bis an die Hemmen (oder 
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Gang Wehre) treibt. Oft ſtud fie fo 3 Bid 4 Jahre anterwegs, 
ebe fio an bie Käfte kommen. (Handl. Ztg. 1824. S. 538). 


Rußland hat überaus große Wälder, befonders in den noͤrd⸗ 
lichen Landfrichen, doch fehlt es hin und wieder an Gelegenheit 
sur mohlfeilen Verfuͤhrung. Den -Hauptausfuhrhandel haben 
Archangel, Petersburg und Riga. Archangel führte 1819 aus: 
171,611 Stüf Dieleu, 641,699 Stuͤk Maften, wovon 529,355 
nad) England, 64,300 nah Hamburg, 1500 nach Livoruo, 1500 
nah Neu⸗York, 4600 nach Kopenhagen ꝛc. Man fehe auch die 
“allg. Hbl. Zt. 1815 ©. 961, 1816 ©. 1027, 1819 ©. 225 
and 965, 1821 ©. A475. — Petersburg 1816: 60,751 
Stuͤk Bretter, 659 Stuͤk Bauholz, 502 Stüf Spiren. — Kir 
ga 1823: 3516 Schok Bretter (1822: 2091; 1824; 8143), 
23,791 Stüß vierfantige und 2494 Stöf runde Balken (1822: 
19,247 und 1797; 1824: 30,241 und 4588), 


Sranfreich Wharf ausländifches Holz, obgleich es hin und 
wieder bedeutende Waldungen hat, Mach Chaptal nehmen dieje 
7,0722,009 Heetaren ein, von denen jährlich 353,600 Heetaren 
gefäle werden und eine rohe Einnahme von 440,060 Zr. geben. 
Die 2,393,500 Hectaren, welche der Regierung gehörten, trugen 
jährlich die lesten 25 Jahre Brutto 45 Millionen Franken (Chaptal 
de Yindustrie J. 205). Bordeaur bedarf befonders viel 
nordifches Stabholz zu deu Weinfäffern, da es fich beffer ſpaltet 
als das inländifche, und nicht fo Enotig if. Auch find unter 

 Jesterm häufig Stüfe die dem Wein einen unangenehmen Ges 
ſchmak mittheilen. Vom inländifchen Stabholz (merrain) twird 
übrigens das von Nantes am meilten geſchaͤͤt. Das neu: 
englifche, das man auch zuweilen einführt, it ſchlecht, roth 
und ſehr poroͤs. 

Englaud verbraucht wegen feines bedeutenden Schiffbaues 
auſſerordentlich viel Holz, und erhält es, da das Innland unges 
achtet befonderer Aufmunterungen nicht hinlänglich liefert, aus 
Rußlaud, Schweden, Norwegen, Preußen und Kanada (ſeit 1810). 
Der Werth der Einfuhr betrug nach einem Durchfchnitt von 
1822— 1824 jährlich in Pf.St : Dielen und Zimmerholt 51,838, 
Maften und Sparren 102,426, Stäbe 49,228; fichtene Etäbe 
326,860, eichene Planken, 32,832, anderes Hol; 64,736, zus 
foumen alfo 627,920 Md. St. 1821 wurden aus Canada 
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600,000 Laſten, werth © Mil. Pf. St.; ans dan Offie 
„ 400,000 Laſten eingeführt. 


“ Die vereinigten Staaten erieugten vor 1813 Jährlich 
für 72 Mill. Piafter Holwaren, erhalten aber mitunter Holy 
aus Europa, das wegen ber Seefracht in einigen Seeſtaͤdten bil⸗ 
liger kommt, als es aus dem Lande zugeführt werden kann. 


In London Fofefen 1825 im Pfd. St. und Scillings 1) 
Staͤbe die 1200 Stüf: Danziger Kronpipen 115, Brakpipen 7035 
Stettiner Kronpipen 125—130, Drhoft %, Faͤſſer z, lange und 
kurze Bodenftüfe fehlten; Memeler Kronpipen 1105 — 2) Dies 
len die 120 Stüf: ruffifhe und meneler 19-19. 10 (weiße 
2—3 Pf. St. weniger), Stokholmer die 100, nicht über 20 
Fuß lang und 3] Zoll dit, ao—ar2, Gothenburger 31—32, 
Chriftiana 12 Zuß 3 bei 9: 37, Gefler 194 Zuß 3. 42 Pf. St. 
Danziger Dekdielen a0 Fuß 3 bei 12. 21—22 Sch., Memeler 
20 Ed.; — 3) Damiger Splittholg der Faden von 8 Fuß 
Länge 9 Pf. St., Memeler 8. 10; Zimmer ſchwed, 5, 5, Ri⸗ 
gaer 6, Memeler 5. 16—6, norweg. 4. 17-6; — 4) eichene 
Planken die Load 10—ı2, Rigaer 14 füfige Blöfe 5. 5—5. 6; 
7 füßige fehlten. 

Su Marfeille 1824 in Sr. u. C.: Maftenhol; 1. 25—1. 
40, Baubol 1. 20-1. 25; Bretter nach Kubilverhältnig vom 
14 Fuß Länge, 10 Zoll Breite und 2-Zol Dike das Duzend 
50 Fr; Stabhol;, die 103 Stuͤk Pipenftäbe 36, Pipenboden 26, 
Dihoftitäbe 19, Orhoftboden 14, 


Sn Hamburg die 100 Stuͤk Stäbe in ME. Ben: Kron⸗ 
Pipen 95, Kron⸗Oxhoft 65, Kron⸗Tonnen 50, Oxhoft⸗Boden 30, 
Konnensdoden 25. 


Sn Rom: Faßtauben, eichene, die Cauna 1 Sc. 60 Baj. 
von Kaftanienhol; die Bottata 1. 80—2, : 


Holsfäure, Holzeffig, f. unter Effig. 
Holzſaures Blei fe Blefzufer. | 


Holzſpaͤne. In ganz dünne Blätter gefchnittenes Holz. 
Man macht fie vornämlih aus Buchenholz und benuzt fie 
wie Pappendefel beim Preffen der Tücher, beim Buchbinben, 
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zu Scheiben oder Futteralen für Säbel, zum Boden ber 
Spiegelrahmen, in Stiefelfohlen ıc. 

Viel davon liefert das Meiningfche und Koburgfche nach 
Nürnberg. Das Hobelwerf zu Juden bach im Meiningfchen 
lieferte 1789: Quartfpäne 3 Fuß lang, 7 Zoll breit und ums 
gefähr fo dit, wie der eingefchloffene Querſtrich (C—), 6 Bund 
su 60 Stuͤk für 1 The; Schufterfpdäne 3 F. l., 5 3. br, 
Die (— ) 10 Bund zu 10 Stuͤk für 1 Chle; Buchbinders 
fpäne, 3 8. 1. 5.3. br, Die (m), 11 Bund ju 30 Stüf 
für 7 Thlr. 


Holzwaren. In ber meitern Bedeutung alle aus Hol 
gemachten Gegenftände, in der engern blos die daraus vers 
festigten Heinern Geräthe und Spiel » oder Schmuffacdhen. 
Bei lezterer find die Böttchers, Wagner: und Tiichlerarbeiten 
ausgefchloffen, da dann vornämlid; nur die durch Schnizen 
oder Drechfeln erhaltenen Meinen Gegenftände, z B. Schadhs 
teln, Käfthen, Rahmen, Muldern, Schaufeln, Rechen, Tel—⸗ 
fer, Löffel; Spielwaren der verfchiebenften Art, z. B. Buts 
terfäfer, Coffer, Comoden, Bret: u. a. Spiele, Dofen, Ei 
merchen, Flöten nud Pfeifen, Figuren und Darftellungen 
von Thieren, Menfchen, Früchten ıc., Hausrath jeder Art, 
Kaufläden, Kutfhen, Wagen, Säbel, Schubfarren, Bogels 
bauer, Trommeln, ıc., dazu gehören. Hin und wieder madıt 
man auch fünftliche Holgwaaren, befonders Figuren und Vers 
zierungen, durch Gießen, aus einem Zeig von Holzfägemehl 
und verfchiedenen Zufäzen. 

Deutſchland liefert bis jest die meiſten hoͤljernen Spiels 
waren in Handel und macht Verfendungen nach allen Welttheis 
len. Die geringern werden vornämlihd im Sonnebergfchen 
Cbei Koburg), in Berhrolsgadem Cbei Sakburg), im Erj⸗ 
gebirge und im Thale Gröden in Zirol), bie beffern in 
Nürnberg gemacht, weiches den beträchtlichfien Handel damit 
hat. — Sonneberg und Neuſtadt bei Koburg liefern die 
verfchiedenartigten Holzwaren, bie fäntlich auf den umliegenden 
Dörfern gemacht werden; roh, gemalt, lafirt ꝛe. Man bat e— 

dort im Schnijen von Figuren fehr weit gebracht und verſendet 
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welche zu 1% Er. bis 12 fl. das Stuͤl. — Im Erigebirge 
treibt Srünhainhen und Seiffen den Haupthandel mit 
hölzernen Schachteln, Koffern, Schaufeln, Muiden, Kinderfplels 
waren und Schnizwerk (über 2000 verfchiedene Artikel). Sm 
Berchtesgaden war ber Verkauf der dortigen Holzwaren 
früher als Monopol zwei dortigen Kaufleuten übergeben, und. das 
ber bob fich die Fabrikation nicht fo, als die örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe es erlaubt hätten; doch fertigt man mitunter fehr Eünftliche 
Gegenftände. — Gröden in Tirol liefert befonders hölzerne 
Schnizjwaren, vornaͤmlich Figuren jeder Art, und verkauft davon - 
‚jährlich für 54,000 fl. Ein großer Theil wird durch Haufirer 
verhandelt, die bis nach Amerika gehen. (Hd. Ztg. 1818 ©. 
631.) In Dberöfterreich werden im Traunkreis viele Holy 
waren gemacht. — Baiern führte 1819-20 und 1820—21 
jährlich im Durchfchnitte für 47,190 fl. gemeine Holzwaren aus 
und für 28,304 fl. ein; 1870 3t. feine Holzware aus und 561 
3t. ein; 1162 Zt. lafirte aus und 281 Zt. ein. Hierunter ift 
jedoch wahrfcheinlich der größte Theil der ſogenannten Nürnbers 
ger (Holz⸗) Waren nicht begriffen, oder doch viel zu gering 
berechnet, 

Honig. Ein füßer Saft, den die Bienen aus den 
Blüten mehrerer Gewächfe auffaugen, und, nachdem er durch 
ihren Körper gieng, etwas verändert in ihren Wachszellen abs 
fegen. Er ift gelblich, diklich, oft förnige Zufertheile enthals 
tend, von angenehmen gewürzhaft füßem Geſchmak. Doc 
weicht diefer je nach den Blüten, von denen bie Bienen ihn 
einfammelten, fehr ab. Der Maihonig ift der befte, bes 
fonders da wo Lindenwälder find. In manchen Gegenden 
z. B. bei Oglioftra auf Sardinien ſammeln die Bienen auch 
bittern, in andern giftigen Honig, von betäubenden 
Pflanzen. Lezteres iſt jedody nur in einigen Gegenden Aſiens 
und Amerifas der Fall. Sobald fie im Herbfte mit dem Eins 
fammeln fertig find, betäubt oder tödtet man fie (gewöhnlich 
durch Schwefeldampf), fchneidet die Zellen in mehr und wes 
niger dünne Scheiben, und läßt den Honig von felbit abfliefs 
fen, oder befördert dad Abfliegen durch mehr und weniger 
farfed Preffen und durch gelindes Erwärmen. Der von 


N 
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ſelbſt abfließende Honig ift der reinfte, und unter dem Ra 
men JZungfernhonig befannt; der andere heißt gefeim- 
ter Honig, und wenn er bei dem Augfchmelzen durch Geis 
hen und Abſchaͤumen ferner gereinigt ift, geläuterter Ho» 
nig, zum Unterfchied von dem blos durch Auspreffen erhal, 
tenen rohen Honig. Wurde dad Ausfcheiden nicht forgfältig 
vorgenommen, fo enthält er oft noch Wachstheile, todte Bies 
nen, und hat einen fcharfen oder fänerlichen Geſchmak. Die 
zurüfbleibenden Zellen (die Waben) werden zufezt mit Waffer 
ausgewaſchen oder ausgefocht, und dann zu gelbem Wachs 
eingefhmolzen. Auf 15 bid 20 Theile Honig erhält man gewöhn⸗ 
lich einen Theil Wachs. — Der geläuterte ‚Honig enthält 
frümlichen Zufer, Schleimzufer, Schleim, Ertractivftoff, ets 
was Wachs und etwas freie Säure. Durch ferneres Läutern 
erhält man aus ihm einen weißen, undurdfichtigen, förnig 
friftallifirenden, dem Rohrzuker an Süßigkeit nachftehenden, 
dem Stärfezufer fehr ähnlichen Zufer, der unter dem Namen 

Honigzufer befannt ift, aber nicht in Handel fommt. — 
Heidehonig nennt man den, welchen bie Bienen zur Zeit 
ber Blüte des Heidefrauts eingefammelt haben; Krautho— 
nig, ben von verfchiedenen andern Blumen, Kräutern und 
Bäumen eingefammelten; Lindenhonig, Rosmarinho— 
nig, den nad den Blüten diefer Gewächſe fchmefenden ; 
Scheibenhontig, gezeidelten Honig, den der noch in 
den, Scheibenmweife aus dem Stof gefchnittenen Wachgzellen, 
it; Steinhonig denfelben wenn er durchs Alter in den 
Zellen erhärtete; Glashonig ben ganz weißen und durch— 
fihtigen. In Hinficht des Urfprungs unterfheidet man vor 
naͤmlich nachftehende Sorten Honig: dalmatifcher und ifts 
riſcher: hellgelb nicht förnig, fehr gut, in Lägeln von 100 
bis 170%; — franzöfifcher: füß, gewürzhaft. Der befte 
ift der von Narbonne, welcher wegen feines rosmarin—⸗ 
artigen Geſchmals auch Rosmarinhonig heißt, und größs 
tentheild aus dem Departement ber Oſtpyrenäen (Hauptort 


Perpignan) kommt. Gr ift weiß, fehr wolfchmefend und ges 
wöhns 
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woͤhnlich In MWeidenholzFäßchen von 12-25 &. Nächſtdem 
folgt der champagner, der meift goldgelb if, und der 
bretagnefche Cüber Morlair, Breft ıc. ausgeführt), der mit 
unter fehr gut und dik, meift hellbraun, zuweilen aber auch 
röthlich und übelfchmefend ift. Er geht ſtark nadı Holland, 
Hamburg 2; — friesländifcher: fehr weiß, jedoch ges 
ringer als der bretagnefhe; — Havannahonig: von ber 
weitind, Infel Kuba, weiß, fehr dif, von weinigfüßem Ges 
ſchmak, in Fäffern von 12—15 Zentner. Er fommt erſt feit 
Kurzem nach Deutfchland; — holfteiner: ungefähr dem 
friesländer gleich, hefbraun, in Gebinden zu 3 Ztnr.; — 
italienifcher: verfchieden, jedoch größtentheild fehr gut; 
ber befte ift der römifche, der in 224 Ztnr. haltenden Ks 
bein aus weichem Holz, verfandt wird. Er ift gelblich. Eine 
aubdere ebenfalls fehr gute Sorte fommt in Lägeln von 1 31.5, — 
frimmfcher: der befte am ſchwarzen Meer. Befonders ge⸗ 
ſchaͤzt iſt der vom Dorf Osmandik, der früher ausſchließ⸗ 
lich ins Serail von Konſtantinopel kam: — lüneburger Hais 
dehonig: hellbraun, in Fäſſern von 3 Zentner; — mals 
tefer: ſehr wolſchmelend, roſenroth, ſtets flüſſig; an den 
Küſten des Mittelmeers geſchäzt; — polniſcher: meiſt un 
geläutert (Rauhhonig) in Gebinden von 3 Ztar., oft ſehr 
viele Unreinigfeiten enthaltend; fonft aber gut. Er fommt 
meiftens nach Frankfurt an der Oder Gur Meſſe); — rheis 
nifcher (vom Oberrhein): braun, Förnig; — ſteiermär— 
fer: meift über Salzburg verfandt, hellbraun, in Gebinden 
von 4—7 Ztar.; — ungarifcher: weiß oder braun, beffer ald 
der polniiche, häufig von wilden Bienen herrührend. Der 
befte fommt aus ben Gegenden an der türfifchen Gränze. 
In großen Fäffern von 8— 10 Ztnr., oder in fleinen von 
125— 150 &- — Unter Landhonig verfteht man in Nürnberg 
ben aus der Nachbarfchaft, aus dem Würzburg’fchen und 
andern in der Nähe gelegenen Gegenden. Unter diefen übers 
trifft der aus der Gegend von Nürnberg alle Sorten au 
Güre ind Sefhmal: _ 
keuchs Waten / Leeiidn 1. So: Higy 
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Wolgeſchmak, Süffigfeit, Reinheit und Dife des Honig 
entfcheiden über feine Güte. Zumeilen wird er mit Mehl 
verfälfht. Man erfennt dis, wenn er, in einem Löffel über 
einem Licht erwärmt, nicht burchfichtig wird, fondern trüb 
bleibt, oder wenn fic beim Auflöfen in Wafler mehlige Theile 
abfezen. Auch wird mit Mehl verfezter leicht fauerr. Man 
gebraucht den Honig zum Berfüflen verfchiedener Speifen, 
sum Einmachen, unter Leb⸗ oder Pfefferfuchen, zu Meth, 
Effig xc.; doch hat fein Verbrauch wegen der billigen Preife des 
Zufers und Zuferfirups, in neuern Zeiten fehr abgenommen. 


Sm Öfterreihifhen Kaiferkaate follen jährlih 35 Mill. 

KB Honig gewonnen werden, was aber mwahrfcheinlich zu viel if. 
Eingeführt wurden von 1809-1811 in den im Mautverbande 
befindlichen Provinzen jährlih 2 Mill. W. Wien erhiele von 
1812 — 1816 - 312,582 Ib aus Ungarn, wo Rofenau den 
Haupthandel hat. Won 1799 bis 1803 wurden jährlich nach 
diefer Stadt 3650 Eimer roher Honig gebraht. Der Preis 
war mit jedem Jahr geftiegen, und 1799 für den Eimer 20 bis 
22, 1803 31 — 33 fl. (Allg. Hdl. Ztg. 1805 ©. 522.) — 
Hamburg erhielt im Jahr 1800: 98 Faß Honig. — Im übris 
gen Deutſchland wird zwar überall die Bienenjucht betries 
ben, in bedeurenderm Umfang jedoch nur am Rhein, in dem 
Lüneburgifchen Heidegegenden und in Holftein. Im Hals 
berfiädtfchen gewann man 1810 14,000 % und 2000 & 
Wachs. Der Ertrag if übrigens fehr verfchieden, je nachdem 
die Witterung des Jahrs den Bienen günfig if. Im Allges 
meinen if ein gutes Weinjahr auch ein gutes Bienenjahr, Im 
der Gegend von Nürnberg if die Honigernte feit 1611 nicht 
mehr gerathen, fo wie rüfwärts feit 1783. Baiern erhielt 1822: 
2555 31. Honig vom Auslande. In Würtsemberg jälte man 

1854: 63323 Bienenftöfe, 

Die europäifche Türkei, befonders aber Attika liefert viel 
Honig. Am berühmteften if der vom Berge Hymettus, ber 
an Süßigkeit und Wolgeruch alle andern europdifchen Arten 
übersriffe. Er iſt roͤthlich, durchfichtig, dik, aber ohne Körner. 
Attika liefert jährlich 360,000 W Honig und 24,000 E Wachs. 
(Handl. Ztg. 1816 ©. 189.) Eephalonien führt jährlich 
80,000 Honig aus, — In der Moldau trug der Zehnten 
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dem Fürften jährlich 200,000 Thlr. ein. Dort fo wie in ber 
Wallahei und im ſuͤdl. Rußland if bie Bienenzucht fehr 
beträchtlih.e NRufland führte indeffen 1802 nur für 361,813, 
1805 für 252,156 Rubel Honig aus. 


Im Suli 182 5 Eofteten in Nürnberg, wo wegen der bes 
deutenden Lebkuchenbäferei viel Honig verbraucht wird (als der 
Zufer noch theurer war, jährlich 1000, jeit 400 3t.), die 100 
Pd. in fl.: Landhonig 24, rheinifcher 26 (1835 19), holfteiner, 25, 
dalmatifcher 24, römifcher 25, Havanna 52 (1835 21), franzöfifcher 
30; — in Hamburg die 100 in ME. Beo: fram. —, 
boif. und hannoverfcher 145 1835 125—13; — in Amfters 
dam 1835 die 50 6 in fl.: bretagnefcher 14—15 , bordeaurer 
15—14 —, Havanna 164—17, ofifriefifcher 11—12, inländis 
fher 9-11; — in Trieft die 100 & mit 10 0]0 Zara in 
fe. C. M.: römifcher 155—14, iftrifcher 12, dalmatifcher 12 
bis 1225 levant. 11—12, in Peſt 1835 die 100 W in fl; 
weißer 17, brauner 14—15, ungeldäuterter mit Wachs 12; in 
Brünn die 100 W in fl. W. W.: Wahshonig 38— 39, poln. 
geläuterter 3335, ufrainer 36, wallachiſcher und ungarifcher 
fehlte; in Marfeille im Jahr 1824 die 100 % in Franken: 
weißer 70, gelber 50; in Paris im Juli 1855 bie 100 Kil. 
bretagner 57 $r.; in Rom im Jan. 1825 bie 100 #5 dortiger 
4 Seudi. ® 

Hopfen. Die weiblichen Blütezapfen bed in Europa 
wildwachſenden und angebauten gemeinen Hopfens (Humu- 
lus Lupulus), von dem es mehrere Spielarten gibt”). Gie 
bilden rundlich eiförmige Zapfen, mit gelblichgrünen, dach» 
ziegelförmig aufeinanderliegenden, häutigen, faſt durdhfichtis 
gen, glattrandigen, nervigen, fchuppigen Blättchen, auf bes 
nen ein feiner gelber Blütenftaub (Hopfenmehl) befindlich 
ift. She Geruch ift fehr gewürzhaft, in Menge betäubend. 
Der Geſchmak bitter, nicht unangenehm, etwas erwärmend. 





2) Bon den Spielarten des Hopfens unterfcheidet man: 1) wil⸗ 
den Hopfen, mis kleinern Zapfen; 2) Sartenhopfen, 
mit größern Zapfen, und unter diefem wieder Fruͤh⸗ oder 
Augufibopfen, ber größere und beffere, und Herbfis oder 
Spätbopfen, der geringere. | 

| x (42 *) 
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Die gewärzhaften und flüchtigen Theile find vornämlidy in 
dem Blütenftand,, daher der Werth des Hopfens vornämlid 
von ber Menge dedielben abhängt. Man ſehe das Nähere 
bierüber in Leuchs Bierbrauerei. Die Blütenzapfen werden 
ehe fie überreif find, abgenommen, getrofnet und dann ent 
weber in Säfe getreten, oder mittelft Preffen feft in Ballen 
gepreßt. Das Leztere geſchieht beſonders in Eugland und 
Belgien und bezweft die befjere Erhaltung der Waare. Der 
Hopfen wird dann mit der Zeit zu einer harten, braunen, 
* Harzigen Maffe, behält aber alle feine guten Eigenfchaften, 
und ijt nach einiger Zeit felbit befjer als frifcher. Bei der 
gewöhnlichen Aufbewahrungsart in Säfen oder offen im gut 
verfchloffenen dunkeln Kammern, verfchlechtert er fich aber 
fhon binnen einem Jahre fehr, da die gewürzhaften Theile 
entweichen %). Eben deshalb ift diefe Ware bei Mißernten 
grofen Preiserhöhungen ausgefest, da man wenig in Bors 
rath aufipeichert, und der altgeworbene wenig Werth hat. 
Man erkennt ihn an der braunen Farbe, dem ſchwächern 
und weniger gewürzhaften Geruch und der geringern Elaftie 
zität. Häufig fchwefelt man alten und andern Hopfen, um 
ihm eine ſchöne helle Farbe zu ertheilen und das Anfehen 
von neuem zu geben. Man erfennt did daran, daß er beim 
Zufammendrüfen in der Hand fänerlich fchweflidh riecht, auf 
Kolen zifcht, in ihn gelegted blanfes Silbergeld befonders 
bei Erwärmung ſchwärzt, in Waſſer gelegt und wieder ges 
trofnet feine helle Farbe verliert, wobei dad Waffer gelblich 
wird, und Lakmuspapier röthet. Auch daran, daß Sticle und 
Dolden von gleich gelber Farbe find, während bei ungefchwes 
feltem die Stiele ſtets dunkler find. Bon den in Handel 
fommenden Sorten find bie befauntejten nachſtehende: böh>» 
mifcher Hopfen: der beite; ven erften Rang hat der aus 
dem Saazer Kreiſe, dann folgt der von Aufche im Leut- 
nierizer Kreis. Beide find fehr reich an gewärzhaften und 


) Wan fehe Leiche Lehre ber Aufbewahrung aller Waren, S. 445. 
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bitteren Theilen; närnberger Hopfen: Der befte iſt ber 
von Spalt (ein Städtchen an ber Rezat), ber von vielen 
Brauern dem böhmifchen vorgezogen wird. Etwas geringer 
ift der Hersbrufer (Städtchen 8 St. üffich v. Nürnberg), 
ber von Lauf, Altorf, Langenzenn. Englifher 
Hopfen Man unterfcheidet glänzenden, hellen, ber in 
feine Säfe (pockets), und braunen, der in grobe, ſchwere 
Säfe gepaft if. Der von Kent ift auffallend bitter, ber 
von Hereforb in Worcefter ) angenehm bitter; amerifa. 
nifher Hopfen: aus ben vereinigten Staaten; erft feit 
kurzem in Handel fommend, zum Theil von ausgezeichneter 
Güte. Ä 


Böhmen führt fehr viel Hopfen aus, bericht aber melden 
aus Baicrn, ber dann zum Theil wieder als böhmifcher ind Auss 
land verkauft wird. In Defterreich wurden 1807 13,096 
3t. Hopfen auss und 706 Zt. eingeführt. Von 1809 bis 1811 
war die Ausfuhr jährlich 16,548 Zt. In Baierm hat ſich der 
Hopfenbau befonders in neuern Zeiten erweitert, und bie früher 
fchon beträchtliche Ausfuhr nach Württemberg, Baden, Frankreich 
iſt jest noch größer geworden. Nur wach lezterm Lande wurde 
fie durch Erhöhung der Zölle befchränkt. Den Haupthopfenhandel 
bat Nürnberg und die Gegend. Blos auf den jur Stadt - 
Altdorf gehörigen Feldern werden jährlih 1800--2000 Zt. 
Hopfen gebaut. Man bat Urkunden von 1435, die ſchon des 
Hopfenbaues diefer Stadt ertwähnen. Lauf treibt ihm feit 
1601, Hersbruf erft feit 1720, Im Hersbruß werden jährs 
lim 2000 Zt. auf 5—000 Morgan gebaut. In den 12 Jahren 
1807—1818 erjeugte Hersbruf 2,850,000 Tb, die für 2,850,000 
fi. verkauft tourden. Die Preife waren in dieſen Jahren für den 
Zentner in Gulden: 1807: 1155 1808: 335 1809: 110; 
1810: 1195 1841: 125; 1812: 405 1813: 60: 1814: 75; 
41815: 1556 1816: 1905 1817: 805 1818: 110. — Der 
Hopfen von Spalt wird befonders für Lagerbiere gefchäjt und 
if in der Regel 10—20 fl, theurer. Baier bedarf jährlich ww 








— 


*) Morcefter liefert jährlich 20—30,000 Pockets Hopfen: 1801 
ſelbſt 32,000 Pockets. | 
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gefähr 51,800 Zt. Hopfen, und erzeugt jährlich gewiß 69,247 
Bentner. 1819/20 wurden 20,905 Zt. ausgeführt und 4468 Zt. 
eingeführt. Auch um Memmingen wird viel gebaut (jährlich 
2000 3t.), und nach der Schweiz, nach Frankreich ꝛe. gefandt. 
Er iſt nicht fo gut als bernürnberger. Naͤchſtdem um Nördlingen sc. 
Württembergführtevon 1812 - 1816 jährlich 10,194 Zt. Hopfen 
ein und nur 676 3t. aus. Baden 3000 3tn. aus, erhält aber auch 
1700 Zt. vom Ausland. Der Haupthopfenbau ik bei Schwes 
singen. Braunfchweig führt jährlich für 45,000 fl. aus. 
Polis bei Stertin baute von 1795 — 1796 jährlich 175 —400 Wifpel 
Hopfen. (Schuhmanns Nachtrag S. 532) — Inden Niederlans 
ben liefert Flandern, Lüttich, Geldern, Breda Hopfen. 
Der von Poperinghen in Flandern ift berühmte und noch beffer als 
ber von Aloſt. Er wird meiftens im gepreftem Zuftand vers 
fandt, — Frankreich hat Hopfenbau in den Depart. Pas de 
Ealais, Somme und Nord, bezieht aber fehr viel aus Deutſch⸗ 
land und Flandern. — England hat bedeutenden Hopfenbau 
in Rochefter, Suffer und Canterbury und macht nur in Mißs 
jahren Beziehungen von Deutfchland, Amerika und Slandern. 
Bon 1814—1817 wurden jährlich für 50,000—83,000 Pf. St. 
Hopfen ausgeführt, 1830 wurden 28 3t. auss 86 Zt. einges 
führt. — In Hamburg Eoftete im Mai 1825: das I Hopfen 
in Schilling: böhmifcher älterer 1—5, neuer 35— 64, brauns 
fchweiger die. 1—3, neuer 34— 63, engl dit. 1—5, amerikani⸗ 
fher 1825 4-73; — in Amfierdam die 150 m. I in fl.: 
flämifcher 1814 70, gelderifher 1824 48—50, heusdenfcher 
20—45. — Sn Kopenhagen 1824 die 320 & in ME: 
1823 braunfchtw. 100—110, engl. 145—150; amerif, fehlte; 
— in Mannheim im Mai 1825 die 100 Kb fh. ©. dors 
tiger 2a fl. ; 

Hormini, Herba. Unter biefem Namen Fam ehebem 
dad Kraut des WiefensSalbeid (Salvia pratensis) in ben 
Apothefen vor. 

Horn, Hörner, Harte, knochenartige, fpizigzugehenbe 
und oft auch äſtige Auswüchfe an den Köpfen mehrer, und 
zwar befonderd der wieberfäuenden Thiere. Die Spizen 
find gewöhnlich von fefter gleichartiger Mafje, dag Innere 
bes Fußes ift drüfig, mehr und weniger weich und mit Blut—⸗ 
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gefaͤßen angefüllt, Je größer, härter und voller dad Horn 
ift, deſto mehr wird es gefchäzt. Altes zieht man dem juns 
gen vor, da es größer, dichter, härter und leichter zu drech⸗ 
feln iſt. Man erkennt das Alter an der Größe, an ben 
Sahrringen, und an der dunklen Farbe. Man bringt es 
roh oder verarbeitet. in Handel, und benuzt ed im legten 
Hal vornämlich zu verfchiedenen Drechslerarbeiten, zu düns 
nen Platten, die ftatt Glasfcheiben dienen, den Abfall auch 
zu Streufand x. Leber das Nähere fehe man die Artikel: 
Ochſenhörner, Hirfchhorn, Gemshorn und beinerne Waaren. 


Hornplatten. Durch Zerfägen, Kochen, Erwärmen 
und Prefien zu Platten ausgedehntes Horn, das zu Laternen, 
gepreßten Dofen u. a. Gegenftänden gebraudyt wird. Ge— 
mwöhnlich verfertigen fie die Horndreher, Kammmacher ıc. 
felbft. Doch werben fie auch fchon fertig aus Brafilien nnd 
England eingeführt. 

Englifche große Eofteten 1824 in Hamburg 33—36 Marf die 
100 Stüf; Keine, fo mie brafilifche fehlten. Gewöhnlich find 
lejtere 10—12 Zoll lang und 8 Zol breit. In Wien Eoftete 
1819 der Zentner englifche 50-80 Gulden W. W. 


Hornſpaͤne. Der Abfall bed Hornd beim Dredfeln. 
Der feine oder durch Malen fein gemachte, wird ald Streus 
fand (Stipp) benuzt, oder durch heiße Wafferbämpfe ers 
weicht und dann mittelft Preffen und oft auch bei Zufaz von 
etwas Leim zu Dofen, Figuren u. bergl., oder zu fünftlichen 
Hornplatten verarbeitet. Aufferdem find fie auch ein gutes 
Dungmittel. 1835 foftete der Zt. in Nürnberg 8 fl. 


Hornſpizen, Der fefte fpizige Theil ber Hörner. In 
Handel kommen vornämlid; bie der Ochſen und Büffel cf. 
Dchfenhörner). 

Hühner. Diefed Geflügel madıt feinen Gegenftand 
des größern Handels aus. Frankreich hat nach Chaptal uns 
gefähr 39 Mid. Hühner und 2,600,000 Hähne. — Hüh— 
nerleder nennt man ein zarted and Ziegenfellen gemachtes 
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Leder, aud dem vornämlih Handſchuhe und Fächer gemacht 
werden. 


Zülfenfrähte. Man verfteht darunter alle mehlhal⸗ 
tigen Feldfrücte, bie in Hälfen oder Schalen eingefchloffen 
find, z. B. Erbfen, Wiken, Bohnen, Einjen. 


Hüte. Bon biefer befannten Kopfbedefung find durch 
die Mode fo viele Abänderungen und Formen aufgefommen, 
daß ſich kaum eine beftimmte unterfcheidende Erklärung ber 
Wefenheit berfelben geben läßt. Bon den Kappen fann man 
file indefjen dadurch unterfcheiden, baß dieſe feinen oder nur 
einen für Auge und Stirn beflimmten Schirm haben. Am 
meiften im Gebrauch find die Filzhüte und die Stroh» 
und Baſthüte; von benen bie erften vornämlicd vom männs 
lichen, bie zweiten vom weiblichen Geſchlecht getragen wers 
den. Neuerlih hat man auch Männerbhüte aus Stroh, 
Baft, Seidenzeug, Sammt, Holz, Wallfiſchbar— 
den, Leder, Papier u. a. Stoffen gemacht, worüber in 
meiner 1834 erfchienenen „Darftellung der neueften 
Berbefferungen in der Hutmaderfunft. 8 Mit 
Kpf.“, dad Nähere zu finden if. Die Filzhüte werden 
vornämlid mit Hafenhaaren gemacht, feltner wit Biber-, Ras 
uninchen⸗, Ziegens, Fifchotters, Walhbärs, u. a. feinen Haaren, 
oder mit Schafwolle. Der Hutmacher fauft gewoͤhnlich die 
Belle felbft, reißt oder fcheert die Haare ab, beizt*), facht 
und filzt fie dann, formt aus dem Filz den Hut, färbt, leimt 
und richtet diefen zu. Bei den feidenen Hiten madıt 
man den Grund oder die Form des Hutes entweder aus Filz 
oder aus einer biegfamen Maffe und überzieht fie dann mit 
Seidenblüfh. Floreni, London, Paris, Wien, Mailand lies 
ferten. zuerft Hüte dieſer Art. Die Baft-, Holzes und 
Wallfiſchbardenhüte find aug zarten Streifen dieſer 


2) Das Beigen ift bei ben Biberbaaren und bei der Fraufen Wolle 
miche noͤthig. Dan fehe hierüber das oben angeführte Werk. 


Hüte. 657 


Körper geflochten. Holzhüte find ſchon feit längerer Zeit in 
Böhmen unter dem Namen Schetters oder Schattenhüte 
in Gebrauch *). Walfifchbardenhäte machte man zuerfi im 
England. Die Strohhüte werden ebenfalld durch blofes 
Blechten oder durdy Zufammennähen von geflochtenen Strohs 
bändern erhalten. Ueber fie wirb im Artikel Strohhüte bes 
fonderd gehandelt werden. Bon ben Filzhüten hat man viele 
Arten, von denen nur einige genannt werben follen: Kurz⸗ 
hbaarige Hüte: bei denen die Haare nicht vorſtehen; lang» 
hbaarige Hüte: Hüte mit langen Haaren. Sie wurden 
zuerſt in Belgien und Deutſchland, fpäter aud, in Franfreich 
gemadt. Man gebraudit zu ihnen vornämlich Hafenhaare ; 
überzogene Hüte: b. h. foldhe welche auffen mit feinen 
Haaren bebeft find (engl. plated, franz. doree); undurds - 
bringlidhe Hüte: Hüte die man durch Zränfen der Haare 
mit harzartigen oder thonfeifigen Körpern für Wafler um 
durchdringlich gemadyt hat"Y; Biberhaarhäte oder Ras 
ftorhüte: Hüte aus Biberhaar. Man hat ganze, dreiviers 
tel,.halbe und viertel biberhaarene, fo wie blos mit Biber 
haar überzogene. In Wien foftete 1820 dad Duzend 300 fl. 
W. W. ‚Biel was unter diefem Namen verfauft wird, ent 
hält inded nicht einmal Biberhaar; Haafenhaarhäüte: 
jezt die gewöhnlichften, in fehr verfchiedenen Abftufungen. 
Bon den mit Kameelhaar gemifchten Foftete 1820 das Dits 
gend ordinäre in Wien 66 fl. W. W., Bürftenhüte mit Ri 
fenhaar 180, geringere 112 — 170 fl.; Wollhüte: von 
Schafwolle; die gemeinften. 1820 Foftete davon das Duzend 
in Wien 40 fl. W. W.; Bußhüte: aus Kameelhaar, ges 
woͤhnlich mit Wolle gemifcht. 1820 foftete davon bas Dis 
jend in Wien 48 fl. W. W.; Canonical Hats nennt man 
in England die fleinen runden Hüte, welche bie Geiftlichen 
und Quäfer- tragen; Slouch Hats: runde Hüte mit ganz 


©) Leuchs — S. 49. 
“) Dan fe Leuchs Darſtell. der Hutmacherkunſt 2te Kuf. 6, 34. 
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flahem Rand; Opera Hats: große breiefige Galahüte; 
Drab Hats: ungefärbte Hüte. Aufferbem unterfcheibet man 
bie Filzhüte auch in gefärbte und in ungefärbte. Ley 
tere find meiftend weiß, feltner bräunlidh xc. Ihr Haupts 
abfaz ijt nach den Golonien, doch waren fie auch zu Zeiten 
in Europa mehr und weniger in Mobe. Die Güte der Filz 
hüte hängt von ihrer Stärke, Leichtigkeit, Farbe und Dauer, 
haftigfeit ab. Befonderd hat man darauf zu fehen, daß bie 
Haare einen Beltandtheil des Filzes ausmachen, und nicht 
leicht ausgehen, daß der Hut nicht brüchig iſt, was gewöhns 
lich von zu ſtarkem Leimen herrührt, daß Näffe nicht gleich 
feine Schönheit zerftört und daß die Farbe nicht bios ſchön, 
fondern auch dauerhaft iſt. 


Deutfchland hat Hutmacher in allen Theilen; doch bes 
gnügten fich diefe lange mit Verfertigung geringer Ware, da fie 
bin und wieder durch die Zunftordnungen in einem beffern Bes 
trieb zu fehr befchränft waren. Württemberg führte nach eis 
nem Durchfchnitt von 1812 — 1816 jährlih 90 Ft. Hüte aus 
und 47 ein. Zu Ebingen waren früher 20 Hutmachermeiiter. 
Das Fürftenthum Baireuth hatte 1800 nur noch 51 Mens 
fchen in den Werfftätten, die 1806 für 38,000 fl. Waaren lies 
ferten. Erlangen fandte fonft viel nach Frankreich, Holland 
und den Rheingegenden, und lieferte 1792 4680 Dujend Hüte. 
Würzburg lieferte 1798: 13,600 Hüte. In Rheinpreußen 
werden befonders in Köln Hüte gemacht, nähftdem in Wefel. 


Defterreich unter der Ens hatte 1813 200 Hutmachers 
meifter mit 1394 Arbeitern, die 419,400 Stuͤk Hüte fun Werth 
von 2,755,500 fl. W. W. lieferten. Wien bat 75 bürgerl. 
und 47 befugte Hutmacher und macht felbft Verfendungen nad) 
dem Auslande (1810: 960 Duzend). Von 1809—1811 wur—⸗ 
ben jährlih 76,358 Stüf Hüte von Defterreich ausgeführt. Im 
Böhmen Waren 1819: 1100 Menfchen mit Hutmachen be 
ſchaͤftigt. In Laibach werden auch viel Matrofens oder Tſchit⸗ 
ſchenkaͤppchen Gährlich 12,000 Stüf) gemacht, und meiftens nach 
dem Küftenlande verkauft. — In den Niederlanden war in 
frühern Zeiten die Hutmacherei in blühendem Zuſtande. Bras 
banter nud flandrifche Hüte giengen mach allen Theilen Europas. 
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Noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts Hatte Mecheln 20 
Hutmacher, von denen manche hundert Arbeiter befchäftigten. 
Sie verarbeiteten ruff. und deutfche Hafenfelle, dänifche Krulls 
wolle, Biberhaare, Kaninchenhaare und färbten mit Blauholz, 
Gallus und Grünfpan. Zum Leimen wurde meiftens der aus 
dem Abfall der Hafenfelle gefottene Leim gebraucht. Man pakte 
die Hüte in Kiften von 3—4 Dujend und fandte befonders viel 
nah Words und Südamerika, nach Frankreich, Deutfhland, Hol 
land. Im eigentlihen Holland if Eindhoven der Haupt: 
ſiz der Hutmacherei. Etwas wird auch in Breda, Hersogens 
buſch und Amersford gemacht. 


In Frankreich führten Lyon, Marfeille fonft fehr viel 
Hüte nah Spanien, Italien und den Eolonien aus. est bat 
dis aufgehört, dagegen hat fich die Hutmacherei über gan; Frank; 
reich ausgebreitet; es werben mehr feine Hüte gemacht und im 
Julande verbraucht; dabei ift der Preis faft doppelt fo hoch. 
Chaptal (de l’industrie 11.) rechnet den Arbeitslohn des Huts 
machers bei einem Hut zu 15 Fr. auf 5 Tr. ; den des Ausflafs 
firers gu 5 Sr. Bei einem ordindren Hut ift er 5—10 Sous. 
Zu Napoleons Zeit rechnete man 1159 Hutfabrifanten in 
Sranfreich, die 17,000 Arbeiter befchäftigten und für 19 * Mill. 
Sr. lieferten. Durch das Zurichten erhielten diefe einen Werth . 
von 24 Mill. 1832 wurden für 1,400,000 $r. auegeführt. 


Ju England liefert London bie befen Hüte. Dan gält 
dort 20 Fabrikanten. (Nemnichs Reiſe S. 123). Naͤchſtdem 
Oldham und Stokport bei Mancheſter. Fruͤher waren bes 
ſonders die rothen engliſchen Kardinalshüte beruͤhmt. Haͤufig 
waren es Deutſche, die in England als Hutfabrikanten großen 
Ruf erhielten. DNeuerlih 3 B. Wagner. Die Ausfuhr geht 
nach den fremden Welttheilen und nach Europa. Von 1812 bis 
1816 wurden jährlih für 193,807 bis 239,289 Pf. St. Fils 
hüte, und für 53,436 bis 145,232 Pf. St. andere Hüte auss 
geführt. 1830 für 188,902 Pf. St. Fily und 16,061 Pf. St. 
andere Hüte, meift nach Amerika, feinere Hüte zalen bei der 
Einfuhr 105 Schill. Zoll das Stüf. (Allg. Hdl.3tg.1817 S. 389). 


 Veterdburg führte 1816 5577 Stuͤk Hüte aus, worunter 
welche nach deu Hanfekädten, nach Amerika, Portugal, Schwer 
den, Dänemark ıc. 
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In den vereinigten Staaten wurde 1810 ber Werth ber 
gefertigten Hüte auf 10, 1815 auf 13 Mill. Dollars angegeben. 
Sn dem Bericht von 1810 wurde bie jährliche Einfuhr von His 
ten auf 350,000 Dollars, und die Ausfuhr auf 100,000 Dollars 
angegeben, Maſſachuſſets liefert am meiſten (jaͤhrlich 1 5 Mil, 
Stüh. Philadelphia jährlich 92,000 Stüf iu 5 und 50,000 iu 
3 Dollare ꝛc., worüber in der Handl. Btg. 1811 ©. 91a dat 
Naͤhere zu finden. 

Huͤttenrauch f. Arfenif. 

Auflattig. Die Blätter, die Wurzel unb bie Blu— 
men ded in Europa auf Thonboden wachfenden gemeinen 
Huflattigd (Tussilago Farfara), werden in den Apotheken 
gebraudit. Die Blätter (Fol. Farfarae, Herba Tussila- 
ginis, seu Farfarae) find langgeftielt, rundlih, etwas her 
förmig, efig, buchtig gezahnt, oben hellgrün, glatt, mit ros 
then Adern bezeichnet, unten weißfiljig, geruchlos, von fchleis 
migen ſchwach bitterlichen etwad herben Geſchmak und Fon 
men erſt nad ber Blüte hervor. Die Blüten find gelb, 
werden vor dem Aufblühen gefammelt, ba fie im Trofnen 
noch aufblühen, und fchnell bei Fünftlicher Wärme getrofnet. 
Die Wurzel (Rad. Farfarae) ift lang, bünn, faferig, Fries 
chend, weißlich, getrofnet ohne befondern Gefchmaf und Ges 
ruch. Die Blätter werden guweilen ald Tabak gegen Huften 
geraucht. 1835 koſtete der Zt. Blätter 6 fl., Wurzeln 10 fl., 
Blumen 30 fl. 

GHñBumanns. Oſtind. — Baumwollenzeuge. 


„Hummer, ſ. Kerbſt. 

Hunde. Zu Zeiten machen einzelne Spielarten dieſer 
Thiere einen Gegenſtand des Handels aus. So führt Eng 
land ſchon feit den Zeiten ber Römer große Doggen und 
Sagbhunde aus; Bologna früher die fogenannten Bolognefer 
hunde. 1800 wurbe zu Garlisle eine engl. Dogge mit 152 
DH. St. bezalt. Die Hundeftäle des Herzogs von Richmond 
su Goodwad Fofteten 19,000 Pf. St. 1829 zälte man in 
England 20,000 Winds, 114,500 Jagd», 218,590 andere 


Hundszunge. Hhacint. 06 


Hunde und 69 Koppellen Jagdhunde, welche 190,000 Pf. 
St. Abgabe zalten, die ftenerfreien Hunde der Landleute und 
Armen find aber nicht gerechnet.! Die Hundsfelle werden 
zu feinem und mittelfeinem Leder (für Handfchuhe, Beins 
kleider, Buchdruferballen 2c.) gebraucht. Sie kommen indeß 
nicht häufig vor. Ruſſiſche Hundsfelle dienen zuweilen als 
Rauchwerk. Eben fo die der fraushaarigen Hunde. Die 
Hundshaare benuzt man zum Ausfüllen der Polfter, zu 
Zuchleiften, Striten ıc. Die der Pudel find befonders zum 
Berfpinnen zu gebrauchen, werden aber nur wenig benuzt. 
Man hat berechnet daß ſich allein in Dänemark jährlich für 
37,000 Thlr. Pudelwolle gewinnen ließe. 


AZundszunge. Die Wurzel und bad Kraut der in Euws 
ropa an Hefen wachen gemeinen Hundszunge kommt unter 
dem Namen Rad. et Herb. Cynoglossi in den Apothefen vor. 
Die Wurzel ift lang, ftarf, zaferig, außen fchwarzröthlich, innere 
weiß, getrofnet runzlich, ſchmekt fade, fehr widrig. Das Kraut 
wird im Mai gefammelt, hat abwechſelnde, ftiellofe, breite, 
lanzettförmige, fpizige, wellenförmige, fein behaarte Blätter 
und geftielte eifürmige lanzettförmige Wurzelblätter. Es 
riecht frifch unangenehm mäufeartig, betäubend, verliert aber 
den Gerud beim Trofnen. 1835 Efoftete in Nürnberg der 
Zt. Wurzeln 15 fl. 


Huzeln. Unter diefem Namen begreift man in einigen 
Gegenden Deutſchlands die ungefchält und UNZEIDBIIEN ges 
trofneten Birnen (f. Birnen). 


Ayazint. Ein zum Zirfongefchledht gehöriger, dem 
Granat an Farbe und Anfehen oft ziemlich nahe fommender 
Eodelftein, von weiß; bis röthlichgelber oder gelbrother Farbe. 
Er fommt in fleinen, rundlichen, glatten, vierfeitigen Säus 
len, die an jedem Ende mit vier Flächen zugefpizt find, vor, 
und wird zu Schmuffachen gebraudt. Gellon liefert den 
fhönften; nächſtdem Du» Puy in Languedoc, Bicenza, Böh— 
wen, Sibirien Cam Ilmenſee). Durch Glühen verliert er 
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fein: Farbe und wird dann für Diamant ausgegeben. Man 
macht ihn aud) aus gefärbten Glasflüffen. Das Carat Feine 
Hy acinten foftet 6—10, große fchöne bis zu 50 Gulden. Ein 
7 8. langer 6 Linien breiter wurde fürzlich zu 242 Franken 
verkauft. — Hiacinten, f. unter Blumen. 

Hyosciamus , f. Bilfenfraut. 

Hypericon, f. Hartheu. 

Aypociftenfaft (Succus Hypocistidis). Der ausge 
preßte und eingedifte Saft des im füdl. Europa wachfenden 
gewöhnlichen Hipociſtes (Cytinus Hypoeistis). Er ift fchmer, 
fchwarz, etwas harzig, im Bruche glängend, etwas zäh, uns 
dıscchfichtig, von fäuerlichen, herben, zufammenziehendem Ges 
fehmaf und kam ehedem als ein Mittel gegen Durchfälle in 
bien Apotheken vor. Mit Wafler und Weingeift gibt er eine 
ſtrübe Auflöfung. | 

Hysopi, |. Sfop. 

Jacarandaholz. Ein hartes, ſchwarz oder weiß geas 
dertes Holz, von einem auf den Infeln des grünen Borges 
vbirgs und in Brafllien wacfenden Baum. Es dient zu 
Tifchlerarbeiten. 1835 Fofteten in Hamburg die 100 & 5 bie 
10 Mark. 


lacea, Hba, Das Kraut des dreifarbigen Veilchens 
vder Stiefmütterchend (Viola tricolor). 1835 koſtete der 
Ztnr. 6 fl. | 

Jaconnets. Glatte Musline. 


Jalappa. Die Wurzel der in Merifo und Veracruz 
wachſenden Salappen- Winde (Convolvolus Jalappa). Sie 
ift dit, rübenartig, faft birnförmig, ein und mehrere Zofl 
lang *), auffen fhwärzlihbraun oder dunfelbraun, runzlic, 


) Sie erreicht oft eine beträchtliche Größe. Vor mehrern Jah⸗ 
sen brachte man nad Paris eine Wurzel aus Charlessomm, 
die frifch 7a Kb wog, ungeachtet ein Theil ausgeſchnitten war. 
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innen dunkelgrau oder graubraun, mit dunklen Streifen 
durchzogen und mit einer harzigen Milch angefüllt, die mit 
dem Alter zunimmt, von eigenthümlichen ekelhaften Geruch 
und unangenehmen ekelhaft harzigem Geſchmak. In Handel 
fommt fie 1) in mehr ober weniger runde, 4 bis z Zoll dike 
Scheiben gefchnitten, 2) der Länge nad in 2 bi 4 Stüke 
gefpalten, welche die Geftalt einer eben fo getheilten Birne 
haben, fehr hart und daher ſchwer zu zerbrechen find, 3) uns 
getheilt in der Geftalt und Größe eines Heinen Rettige. In 
Amerifa wird fie, gleich nachdem man fie aus der Erde ges 
nommen hat, auf eine der bemerften Arten zugerichtet, etwas 
geröftet und fehr ſtark getrofnet, da fie fonft fchimmeln und 
verderben würde. Die befte ift fchwer, hart oder fehr zäh, 
fpringbar, mit vielen glänzenden Punkten auf dem Bruche, 
brennt am Lichte leicht mit lebhafter Flamme, und gibt ges 
ftoßen ein gelbbräunlichgraues Pulver. Die ſchlechte ift Leicht, 
fhwammig, oft von Würmern angefreffen. Cadet fand in 
500 Th. berfelben: 24 Wafler, 50 Harz, 220 fchleimiges Er» 
tract, 125 Salzmehl, 12°5 Eiweißftoff, 145 Fafer, 4 phos⸗ 
phorf. Kalt, 81 ſalzſ. Kali, 2 Eohlenf. Kali, 2 kohlenſ. 
Kalt, 0'1 Eohlenf. Eifen, 27 Kiefelerde (Berluft 17). Nach 
Hume enthält fie noch ein eigenes Pflanzenkali, dad er Ja— 
lappin genannt hat. Es bildet Fleine weiße Kriftalle, 
ift geſchmak⸗ und geruchlos, leicht in Weingeift, wenig in 
Waſſer und gar nicht in Aether löslich. Die leichte, 
fhwammige Salappa rührt von unausgewachfenen oder auf 
feuchten und kaltem Erdreich gewachfenen Wurzeln. Henry 
zerlegte vergleichungsweife die leidyte, gefunde und angefrefs 
fene Wurzel, und fand in der 


fafrige Theile Harz Ertract 
leichten 270 60 75 
gefunden 210 48 140 
angefrefienen 200 72 125 


Hin und wieder wird fie mit der Wurzel der ſchwarz—⸗ 
beerigen Zaunrübe (Bryonia alba) verfälfcht, die aber ſchwam⸗ 
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miger, leichter, weißer und mit Ringen verſehen iſt. Auch 
ſoll durch Weingeiſt ausgezogene in Handel kommen, bie au 
den mangelnden Streifen der faſt durchaus gleichen braunen 
Farbe, und an dem geringen Harzgehalt zu erkennen iſt. 
Zuweilen zieht man auch durch Weingeift dad Harz (Resina 
Jalapae) aus der Wurzel) füllt es durch Waſſer aus der 
Auflöfung und trofnet ed in mäfiger Wärme. Es ift fehr 
zerbrechlich, durchfcheinend, graulichweiß, von fiarfem Ja; 
lappengeruch, wird aber häufig mit Pech, Aloe, Guajak ıc. 
verfälfcht, daher die Apotheker vorziehen, es felbft zu bereis 
ten. Man gebraucht ed fo wie die Wurzel, ald abführendes 
Mittel. Das ächte löst fidy nicht in Aether; woburd bie 
Berfälihungen mit Guajaf und Harz leicht zu erfennen find, 
Die Verfälfhung mit Guajak läßt fi erkennen, wenn man 
einen Lappen in bie weingeiftige Löfung des Harzes taudht, 
und ihn dann den Dämpfen der falpetrigen Sauer auds 
ſezt. Wird er bläulich, fo ift das Harz mit Guajaf verfezt. 
Unter weißer Jalappa verftcht man die Wurzel der in 
Amerika und befonders in Brafilien auf Aekern wachfenden 
Mechoacanna s Winde (Convolvolus Mechoacanna). Sie ift 
flarf, groß, auffen grau, runzlich, innen weiß oder weiße 
gelblich, mit weißem Milchfaft, feit, mit Ringen verfehen, 
ohne Geruch, von füßlichfchleimigem Geſchmak, und fommt 
gewöhnlich in Scheiben oder in länglihen Stüfen in Hans 
bel. Man gebraucht fie wie die Salappa, obgleich fie nur 
halb fo viel arzneiliche Kräfte hat. 


Die Jalappa kommt meiftend aus ber Gegend ber Stadt 
Salappa in Südamerika, von wo fie im Fahr 1610 juerft mach 
Europa gebracht wurde. Nach Raynal giengen ehedem jährlich 
71500 36 (Werth 972,000 $r.) nah Europa, Cadir hatte 
früher den Haupthandel damit Meriko fährt jest jährl, 2 — 
300,000 W aus. England erhielt 1822 für 360, 1823 für 

— 4728; 
®) Die weingeiftige Loͤſung kann man dutch thieriſche Kole Bleichen, 
und erbält daun vollkommen weißes Zalappabars: 
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a728, 1824 für 5852 1830 für 9497, 1831 für 10,084 pf. 
St. Zalappa. — Im Yuni 1825 Eofete in Hamburg das ib 
16 $l. (1855 18—20 ) in Amſterbam das F Kil. 0 — 
110 Et. (und Zalappaharı 15 fl.); in Paris das Kil. 4 Er; 
in Trient der Bt. 88 fl. (1835 fl: 105 — 109.) 

Jamaikabolz, f. Rothholz. 

Jamavas. Dftindifhe Tafte. 

Jamdami, ſ. Baumwollenzeuge. 

Japaniſche Waren, f- unter lakirten Waren: 

Japaniſche Erde, f. Catechu. 

Japons. Dftind. Seidenzeuge. 

Jasmin. Die Blumen des im ſüdl. Europa wachſen⸗ 
ben und bei uns in Gärten gepflanzten gemeinen Jasmins 
(Jasminum off.) werben ihres Wohlgeruchd wegen zu Pars 
fümerien gebraucht, und dienten früher auch ald Arznei. Sie 
find weiß, langgeftielt und bilden an ber Spize der Zweige 
eine einfadye Dolde. Mit ihrem Wohlgeruch gefchwängertes 
fetted Del (Behenöl oder reined Baumdl) fommt unter bem 
Namen Jas minöl gewöhnlich in Fangen, dünnen, mit Pas 
pier überflebten Gläfern in Handel. Es dient zu Pomaben ıc., 
verliert aber bald feinen Geruch und wird ranzig. — Jas— 
minholz nennt man zuweilen dad gelbe Sanbelhol;: 

Südfrankreich liefert viel Blumen und Del in Ham 


dei. 1825 Eoftete das W Jasminoͤl in Nürnberg 14 fl. 
1831 in Paris das Kifichen mit 24 Gläfer u 6 Unzen 36 $r. 


Jaspis. Ein verfchiedenfarbiger, zum Kiefelgefchlecht 
gehöriger Halbedelftein. Man hat ihn gefprengelt, punktirt, 
geftreift, bandförmig (Bandjaspie), einfarbig, ind benuzf 
ihn zu Tiſchplatten, Kaminfteinen, Säulen, Dofen, Meffers 
griffen ꝛc., den ſchwarzen auch als Probirftein. Egiptifchen. 
Jas pis nennt man einen ring» oder baumartig gezeichneten 
Jaspis von Faftanienbrauner Grundfarbe: | 

In Deutſchland finder man Jaspis in Schlefien, int 
Meiffenfhen, im Voigtlande, im Baireutbfhen, in 
Leuchs Waren⸗Lexikon. L 8b: (43) 
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Böhmen. In Gnandſtein bei Frobburg in Sachfen bricht 
Bandjaspis, bei Glaucha leberfarbiger, grünlich und rothges 
ftreifter, im Schöubnrgfchen rother und gelber, u Chewni; 
braun und rothgeflefter, au Zauenftein gelber, bei Zwikau 
grauer, u Giefhübel blaßrother, zu Altenburg dunkelrother. 
Jaßnuͤger Grün. Eine vom Prof. Jaßnüger in Wien 
zuerjt bereitete Art Mittisgrün. Sn Wien foftete 1825 der 
Zentner 120 fl. 


Jeans, Icannetd, In England nennt man ftarfe Se 
and eine Art einfachen Denims, die fich von diefen nur durd 
ben Körper auf der rechten Eeite unterfcheiden; in diſche 
Jeans, fait dasfelbe Zeug, aber breiter und feiner. Bei 
den Jeans läßt der Einfchlag zwei Zettelfäden liegen, und 
geht um den Dritten herum, bei den Seannets geht ber Eins 
fhlag zwei um zwei. 

Igelſtein, f. Bezoar. * 

Ignatiusbohne (Faba St. Ignatii, s. indica, s. fe- 
brifuga). Die Samen des auf den Philippinen und in 
Cochinchina wachfenden bittern Fiebernußbaums CIgnatia 
amara). Sie find einen Zoll lang, efig, fehr hart, zäbe, 
auffen hellbraun und wie beftäubt, innen geltbraun und gläns 
zeud, ſchwer zu pulvern, geruchlos , von äußerft bitterm ans 
haltenden Geſchmak, brechenerregend, und wurden befonderd 
früher ald Arznei gebraucht. 

Ehedem Eofiete das Stuͤk in Holland a fl.; 1817 in Leipsig 
die Unze 4 Thlr.; 1823 in Wien das 18 fl. 1835 in 
Nürnberg 34 fl. 

Ikanwurzel. Die Wurzel einer noch nicht näher bes 
fannten in, der chienefifchen Provinz Suchuan wachfenden 
Pflanze, die ald Arzneimittel empfohlen wurde, jezt aber aufs 
fer Gebrauch iſt Sie beftcht aus einem länglichen ovalen 
Knollen, von der Größe einer Fleinen Wallnuß, der fi in 
einem dünnen Faden endigt, aufjen mit einer dünnen gelb— 
grauen runzlihen Dberhaut befieidet, innen ſchmuzziggelb ift 
und einen Keinen Kern enthält, der mit einem ähulichen 


Ilex aquifolium. Indig. 667 


Häutten bedekt iſt. Die ganze Wurzel iſt geruchlos, ſchmekt 
aber etwas ſcharf. 
Dex aguifolium, ſ. Stechpalme. 

AIltiosfelle. Die behaarten Felle des Iltis oder der 
Stänferratte (Mustela Putorius), die in den gemäßigten Cli⸗ 
maten lebt. Man gebraucht fie zu geringem Pelzwerf und- 
unterfcheidet norbamerifanifche, meiftensd hellbraun und 
feiner als die europäifchen; fibirifche, dieſen ähnlich, oft 
auch weißhaarig; natolifche, ſchwarz, feidenartig, in der 
Türkei fehr geſchäzt; ſchwei zer, meiſtens gelblich ſchwärzlich. 

Deutſchland verſendet welche nach Frankreich und Italien, 
Königsberg führte 1820 31 Stein aus. Sibirien verfender 
auch geflefte Iltisfelle, die man gewöhnlih Tigeriltisfelle 
nennt. Sm Bannate Eoflete 1819 das Stuͤk dortige 30 Er. W. 
W. Wien erhielt von 1812—1816 aus dem Ausland (Ungarn 
eingefchloffen) 47,964 Stüf gemeine und 782 Bufchen virginis 

ſche Iltisfelle und 208 Zimmer Schweife, und verfandte 2874 

St. der erfiern, 25 3. der jweiten und 5 3. der dritten. 1835 
koſtete in Königsberg das Stüf — 1 Mık. Hbg. Beo. 
Imperatoria, ſ. Meifterwur;. 
Indiennes (franz.) Ratune. 


Indig. Ein blauer, gefchmaf» und geruchlofer, in Wafs 
fer, Aether, fetten und flüchtigen Delen nicht, in heißem Weins 
geift etwas auflöslicher, durch die meiften Säuren nicht vers 
ändert werdender, in der Hie mit rothen Dämpfen fih vers 
flüchtigender Pflanzenfarbfioff. Man bereitet ihn aus den 
Blättern mehrerer Arten der in den heißen Erdſtrichen wach— 
fenden Anilpflanze (Indigofera), zuweilen auch aud dem bei 
uns wachfenden Waid. Bei der Bereitung zieht man die aufs 
loͤslichen Theile aus den Blättern, indem man fie a. mit Waſ⸗ 
fer, oder b, mit Waffer bei Zufaz von etwas Kalfwafler oder 
Kalilauge gähren läßt, oder indem man fie c. mit heißem 
Waſſer augzieht. Die auf eine diefer Arten erhaltene Flüfs 
fi gkeit enthält ungefärbten Indigſtoff, gelben Stoff, fchleimige 
Theile und Salze; Man fucht den ungefärbten Stoff abzus 
\ (43?) 


€ 
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ſcheiden, indem man fle mit der Luft in Beruhrung ‚bringt, 
(dur; Umrühren und Schlagen), wodurch er unauflöslich (zus 
erft grünlih, dann Fupferroth, und. zufezt blau) wird, und 
den gelben Stoff durch Zufaz von Kalkwaſſer oder Kali Cbei a. 
u. c.; beib. ift er ſchon abgefchieden, und hier reicht anhalten, 
des Schlagen hin). Der entftehende Niederichlag ift der Ins 
dig, der aber noch immer etwas gelben Stoff, fo wie andere 
frembartige Theile und bei a. und c. auch viel Kalferbe ent, 
hält, fo wie auch noch ungefärbten Indig, wenn die Berüh— 
rung mit der Luft (dad Rühren und Schlagen) nicht vollfoms 
imen war. In biefem Fall ift feine Farbe mehr rothblau; 
euthält er vielen gelben Stoff, mehr grünlihblau, und 
in. beiden Fällen ift er durch Entfauerftoffung leichter auflöd- 
lid), ald der vollfommen blaue Indig). Die Eigenfchaften 
des Indigs find je nad) der Bereitungsart und nad) den vers 
fchiedenen Beftandtheilen, die er demnach enthält, verfchieden. 
Der im Handel vorfommende geht von der rein und fenrig 
dunfelblauen Farbe in die violette und grünlichblaue über, 
nimmt durch Reiben eine rothe Farbe mit Metallglanz an, 
und ift theils leichter, theilg fchwerer ald Waſſer. Der reine 
durch Sublimation erhaltene Indig erjcheint in bunfelrothen 
halb. metallifch glänzenden Nadeln, welche ein blaues Pulver 
geben, und in Maffer, aber nicht in Schwefelfäure zu Boden 
finfen. Er ift geichmafs und geruchlod. Die Beftandtheile 
des im Handel vorfommenden Indigs find nad) feiner Reins 
heit und nach der Art wie er bereitet wurde, fehr verfcjieden. 
Shevreul z0g aus 100 Theilen GuatimalosIndigo durch Was 
fer 12 Theile, nämlich Schleim, Bitterftoff, mit Amoniaf ver 
bundenes harziged Indiggrün und ungefärbtem Indig; durd 
MWeingeift 30 Theile, nämlich harziges Indiggrün, harzige ros 








*) Die ausführliche Angabe der Bereitung desfelben aus Anil und 
Raid fehe man in Leuchs Farbenkunde Bd. II. 263, wo auch 
die Mittel ihn au reinigen angegeben find, und die Arten mis 
bemfelben iu färben im Bd, I. 337. 
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the Subſtanz, und durch Sal;fäure 6 kohlenſauren Kalk, Eis 
fenorid und 2 Thonerde. Er blieben 48 Theile reiner Indig, 
die 3 Theile beim Einäfchern zurüfbfeibende Kiefelerde enthiels 
ten. — Bergmann fand in 100 Theilen: Schleimtheile, in Wafs 
fer auflöslich, 12, harzige Theile, in Weingeift auflöslich, 6, 
erdige Theile, in Effig auflöglich, 22, Eifenorid, 13, faR reine 
Farbtheile, 47. 

Die vorzüglichflen im Handel fommenden Sndigforten 
find nadhftehende: Guatimalo und Carracas: der beite, 
gewöhnlidy in ledernen Suronen von ungefähr 100 Pfund 
Chalte Suronen, die ganzen haben 180— 200 W). Man uns 
terfcheidet Flores, Sobre Saliente und Cortex, bie fih am 
Werth ungefähr wie 5 zu 7 zu 10 verhalten. Eine die Flores 
an Güte übertreffende, aber feltner vorfommende Sorte, wird 
auch Tissat genannt. Den Garacas Indig neunt man aud) 
La Guayra, da er größtentheils über biefen Hafen ausge⸗ 
führt wird. Er fommt dort jährlich dreimal zu Marfte (und 
zwar im Ganzen 20,000 Suronen zu 100 Pfd. Netto mit 10 
% Zara). Der Preis wird nach Prima und Flores befiimmt. 
Ein beeidigter Mann unterfucht die Ware bei der Ablieferung 
und beftimmt den Preis derjenigen, welche geringer ausfällt. 
— St. Domingo: er ftieht dem Guatimalo nach, iſt aber 
ebenfalls leichter als Waſſer. Die befte Sorte (der blaue) hat 
ein etwas weniger reines, fondern mehr ind Bräunliche ges 
hendes Bfau, als der Guatimalo Flor, und ift härter. Jezt 
liefert die Inſel nicht mehr viel nach Europa. Sonft kam er 
gewöhnlich in Fäffern von 200—500 8. — Dftindifcher: 
theilg aus Bengalen theild aus Madras. Erfteres hat 
den Haupthandel in diefem Artikel und verforgt einen Theil 
Aftens, fo wie Europa damit. Seit einigen Jahren werben 
auch nicht unbeträchtliche Sendungen nad Amerifa gemacht. 
Der Bengalifche Indig fommt aus den Provinzen Rihnagor, 
Seffore und Gafimbazar; der aus Tirhut und Oude wird In⸗ 
dig aus dem Dberland genannt, den vor Jarafall nennt 
man in Havre falfchen Indig. Der befte bengalifche Indig 


670 Indig. 


nähert ſich dem Guatimalo; der geringe iſt dem Brafllifchen 
gleih. Er kommt in Kiften gepaft in Handel, auf denen ges 
woͤhnlich die Tara bemerkt iſt; — Manilla (Bon der philipis 
nifchen Infel diefes Namens). Er fommt dem geringen bengalis 
{hen gleich und wird vornämlich nach Holland geſendet; — 
Java. Eine vorzügliche Sorte, welche früher befonderg von 
ber holländifch » oftindifhen Compagnie eingeführt wurde, jeit 
aber feltner vorfommt. Er ift gewöhnlich in Tafeln. Man 
unterfcheidet ihn nach der Abnahme der Güte in Java⸗Ja— 
catra, Sava;Cheribon, SavasGoana und Jappara— 
Indigoz lezterer ift der geringfte; — Carolina: Grau— 
blau, oft ſchwarz, hart, oft fandig, in vierefigen Stüfen, 
und gewöhnlich in Fäffern von 100-150 Pf. Er gehört zu 
den fchlechteften Sorten und wird jest kaum noch nadı Europa 
gebracht, da Sübfarolina mit Weftindien nicht Preis hals 
ten kann. Luiſiana: gut gefeuert, etwas violet, in großen 
länglihen Stüfen, in Fäffern von 300—400 Pf. Er fteht 
dem von Guba nadı, und fommt felten in Handel. — Indig 
Laura murbe früher ber von Euraffao genannt. — Bourbon, 
gefeuert, aber Iebhafter und beffer ald Carolina, weniger hart 
im Bruch, in Heinen vierefigen Stüfen, und in Fäffern von 
150-200 Pf.; — Brafil.: in Kiiten, fehr gering. Sene— 
gal. Er kommt noch wenig in Handel; blau und violet, 
auf dem Bruch weih, an Güte dem Manilla oder Madras 
gleih. Egiptifher Erſt neuerlich im Handel gefommen. 
In großen würfelförmigen Stüfen, wie bengalifcher, leicht, 
farbreich. 

Ge reiner der Indig iſt, deſto leichter brennt er, deſto 
weniger Afche läßt er zurüf; deſto mehr rothen Dampf oder 
Rauch verbreitet er beim Brennen, defto Iebhafter ift feine 
Farbe auf dem Bruche, defto weniger fürnig fein Anſehen, 
defto weniger gelben Stoff zieht Waffer und deſto weniger 
Erden Iöfen Säuren aus ihm. Man fann auch den ver 
hältnißmäßigen Farbgehalt ded Indigs durch Uebergießen 
mit Chlor (oridirter Salzfäure) prüfen, wobei der weni 
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ger farbreicdye früher entfärbt wird. ‚Der beſte ſchwimmt 
auf dem Waffer. Ueberdis muß man darauf fehen, ob ertros 
fen ft, da er an feuchten Drten 10 bid 15 im Hundert, 
Feuchtigkeit anzieht. — Der Indig ift wegen feines hohen 
Preifes vielen Verfälfchungen unterworfen, doch find die mei« 
ften leicht zu entdefen. Aſche, Schiefermehl, Erbe, Sand, 
Kreide, zerriebene Ziegelfteine u. a. erdige Zufäze, fo wie Blei, 
erfennt man durch Verbrennen des Indigs, wobei fie zurüfs 
bleiben; Salze durch das Auswittern (Ausfchlagen) derjels 
ben, wenn der Indig an feuchten Orten aufbewahrt wird; 
fhleimige Theile, Gummi (mit erftern wird er befon, 
ders häufig in Oftindien verfälſcht)), erfennt man baran, 
daß der Indig fich leicht im Waſſer erweicht, fchleimig wird, 
und das Waffer viel fchleimige Theile auszieht; Stärfmehl, 
daran, daß Indig der mit viel verfezt ift, mit heißem Wafs 
fer fleifterartig und mit Schwefelfäure ganz ſchwarz wird, da 
diefe das Stärfmehl verfohlt. Berlinerblau erkennt 
man durch Schwächung der Farbe, wenn gejtoßener Indig 
mit äzender Kalilauge behandelt wird. Der ächte Indig leis 
det durch diefe nit: Ruß und Harze bei dem Verbrennen 
des Indigs am Geruche. 

Der Gebraud) des Indigs befchränft fid auf feine Ans 
wendung zum Färben und zur Bereitung einiger Farben, z. B. 
des Neu- und Wafchblaus, des Plattindigs, des blauen Cars 
mins oder gefällten Indigs ꝛc. 

Europas Verbrauch von Indig wurde früher auf 8 bis 9 
Millionen Pfund berechnet. Nach einem fechsjährigen Durchs 
fchnitt von 1800 big 1605 Wurden in die oͤſterreich iſchen 
Staaten, nad Abjug der Wiederausfuhr, jährlich 505,824 Pf. 
Indig gebracht. In den 5 Jahren von 1812 — 1816 betrug die 


*% 53. DB. mit einem Abſud der Früchte von Embryoteris glu- 
tinosa und andern fchleimigen Körpern, oder auch indem man 
die Blätter fehr verfieinert, damit mehr von den ſchleimigen 
Theilen ausgelöst wird, und viel Kalkwaſſer zufeit, um eine 
größere Fällung zu bewirken. 


672 Indig, 


. Einfuhr in Wien allein 1,054,060 Pfd., wovon 42,848 W. wie 
der ausgiengen. Bon 1809 bis 1811 war fle jährlich in dem 
damals Eleinern Defterreich 250,508  , die Ausfuhr 33,425 U. 
Frankreich erhielt ehedem jährlich für O5 Millionen Franken 
Indig. Ju den 6 Jahren, welche auf 1802 folgten, flieg bie 
Einfuhr jährlih auf den Werth von 18 Mil., von 1808 an 
fiel fie bis 1813 auf 6 bis 7 Mill., und die Färbereien würden 
damals ohne die alten Vorräthe Mangel gelitten haben. 1819 
betrug die Einfuhr 576,100, 1820: 853,809; 18217 760,600 
Kilogramm. — England verbraucht fehr viel Indig und verficht 
einen großen Theil Europas mit oftindifchem, der durch die Coms 
pagnie eingeführt wird. Von 1812 bis 1821 führte diefe 169,585 
Kiften ein und brachte 168,783 Kiften zum Verkauf. Jährlich 
war die Einfuhr demnach nach dem Durchfchnitt diefer Jahre 
10,938 Kiften (am größten 1815 mit 28,900, am Eleiniten 1819 
mit 11,519 Kiſten; 1822 betrug fie nur 7664 Kiften, daher 
auch die Preife in Europa fliegen). Nechnet man die Einfuhr zu 
dem Vorrath, fo war bie Gefammtmenge vun 1812 — 1821 
412,178, im Durchfehnitt alfo jährlich 42,215 Kiften*). — 
1820 wurden 6000 Kiften oftindifcher im Inland verbraucht und 
15000 Liften ausgeführt; 1821 war der Verbrauch 7000 Ki— 
fen, die Ausfuhr 11,800 Kiſten. Nach einem zehnjährigen 
Durchſchnitt vor 1819 verkaufte die Compagnie jährlich 19,700 
Kiſten**). Der Werth der Einfuhr in Großbrittanien (ohne 
Srland) von 1820 bis 1823 betrug jährlich im Durchfchnitt nach 
amtlicher Schäzung 517,061 Pfd. Sterling?) (ohne die Aus 
fuhr?) 1822 war er 552,807, 1823: 380,279, 1824; 957,208. 
Mach einer Angabe in der allgen. Handlungs s Zeitung 1824 bes 
trug im Königreich die Einfuhr, Ausfuhr und der inländifche 
Derbrauh uah Tonnen: 

Einfuhr Ausfuhr Verbrauch 
1021 13,060 11,835 6070 
1822 15,550 9075 5715 
1825 25,950 10,720 0870 


*) Das Nähere enthält die allg. Handl. Zeitg. 1822, ©. 566. 
**) Allgem. Handl. Zeit. 1820. ©, IT. 
”r) Ebendaf. 18235. ©. 235. 
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1825 2 Mil. Ehefts 
1826 1,766,470 — 
1827 Q,143,773 — 


1828 2,910,063 — 

1629 6,748,284 W, wovon faſt 6 Mill, von Oſt⸗ 
indien, 212,000 & von Belgien, Weſtindien, 166,139 von Gna⸗ 
timala, 76,214 von Eolumbien. 


Dftindien lieferte früher nur geringen Indig, bie die eng⸗ 
liſche Kompagnie den Anbau und Handel damit frei gab. 1786 ers 
zeugte Bengalen 245,000 $ fchlechten Indig und England mußte 
feinen Bedarf von 1,200,000 % aus dem fpanifchen Amerika neh⸗ 
men, Mach 1820 lieferte Bengalen dagegen 8: —9; 1827 
fogar 12 Mill. Pfund, demnach $ des ganzen Indigobedarfe der 
Erde befriedigte, wovon England feit 1823 2,422,000% (1828 
2,836,000 verbraucht. Die Indigplantagen werden meiſt von 
Europäern betrieben. 


Rußland erhielt 1824: 11,779: 1850: 24,930 Pub In⸗ 
dig vom Ausland — von 1824— 1834 208,675 Pud. 


In Weftindien bat die Sudigbereitung abgenommen, ba er 
wegen der nachläffigen Arbeit der Selaven nicht fo billig als in 
Dftindien erjeugt erden kann. Auch erfcheinen auf manchen 
Inſeln zu Zeiten Raupen, welche in einigen Tagen bie ganie 
Ernte vernichten. 


Sn den Vereinigten Staaten liefern die füblichen Theile 
Indig, doch hat. in meuern Zeiten der Anbau abgenommen, da 
Weftindien ihn billiger Fiefert und man den der Baummolle vor 
theilhafter findet. 1742 wurde er zuerft in Carolina eingeführt 
(die Pflanzen kamen von Autigoa) und dehnte fich fo aus, daf 
1754 fchon 216,924 & und fpäter bis zum Unabhängigkeitss 
kriege jährlich 1,100,000 Kb ausgeführt wurden. In Zuifiana 
iſt Boden und Witterung dem Anbau fo günfig, daß 3 Ernten 
fo viel Indig geben, als in Weftindien 4; doch ift er von ges 
gingerer Güte. 150 Acres, die 50 Arbeiter erfordern, geben 
jährlih 7000 . 1810 war bie Ausfuhr aus Luifiana 35,000 B., 
deren Werth zu eben fo viel Dollars berechnet wurde, — Tas 
racas führte von 1795 — 17906: 2,955,965 W., von 1796 — 
41800 nur 793,218 3. Indig aus. CHdL. Zt. 1810. ©. * 


Guatimald erjeugt für 5 Mill. Gulden. 
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Nachſtehende Preisangaben werden die vorzäglichften Sorten 
und ihren Werth näher Eennen lernen. 


In London im Juni 1824 das & in Schilling und Des 
nier; Bengalifcher ertra fein blau und blau violet 12. 3—13, 
f. bl. und violet 11. 9— 12, 6, ertra fein purpur und violet 
12, 3—12. 6, f. purp. u. v. 12. 3— 12, 6, f. viol. mittel. 
11. 6—11, 9, fe violet 11. 3—11. 9, f. mittel violet 10. 9— 
11 3, mittel f. violet 10. 3—10, 9. ord. viol. 9— 10. 3, 
f- r. viol. 11 — 11. 3. f. m. roth viol. 10—11, f. r. u. gef. 
10. 6—11, fe m. u. ord. v. u. gef. 9— 10, 3, f. u. un. gef. 
9. 3—10. 6, ord. gefeuert 8. 3 — 9; — Coromandel fein 6. 
9— 8, mittel u. ord. 3. 3—6. 95 Madras f. u. f. mitt. 10. 
6—11.8,3, m. u. ord. 3. 3—6. 9, Madras f. u. f. mitt. 
10. 6—11. 8, m. u. od. 7. 6—10. 3, Pondichern in Klums 
gen 5. 6— 6; Caracas Sobres 10. 6—10. 9, Guatimals Flor 
11. 6— 12. 6, Sobres 9. 6— 11. 3, Cortes 7. 6— 9.4 

Sn Hamburg im Guly 1825 das b ME. Beo.: Guntis 
malo u. Carac. Flor 10—105, Sobre Sal. -84—9 (1835 4— 
43), Eorter 6-8; oftind. f. v. u. bl. 11 (1835 6) f. viol. 10, 
a. u. gut violet 8 —9z, v. u. gef. 75 — 8, gefeuert n. ord. 
3—67, Madras 75— 84 (1835 Manilla 2 — 4, Coromandel 
24 —8), Brafil. 8} — a. 

In Trieſt im July 1825 das Mb in fl. C. M.: Guatiamalo 
62 — 72 Carracas 72— 62 (1835 84) Bengal. fein 84 — 8} 
(1855 43), mittel 7}, ord. ada— u}, Madras 7— 7 
egiptifcher 7 — 82. (1835 23 — 534.) 


Indigblau, in Frankreich der aus blauen Lumpen 
gewonnene Indig. 


Indiſcher Balſam, ſ. ſchwarzer Peruv. Balſam. 


Indiſche Blätter, (Folia Malabathri s. Indi). Dife, 
verfchieden große, zuweilen eine Spanne lange und 2 Hände 
breite Blätter, oben grünlichgelb, unten graulich, mit brei 
Rippen, die ſich in der Spize der Blätter verlieren, von 
gewärzhaftem nelfenartigen Geruch. Sie fommen aus Ins 
dien, wahrfcheinlich vom Gaffienlorbeer und wurben ehebem, 
wie fo manches Entbehrliche, in den Apotheken gebraucht. 
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Indiſche Vogelneſter, ſ. Vogelneſter. 

Ingber. Die getrokneten Wurzeln der in Oſtindien, auf 
Malabar, Java ıc. wachſenden gemeinen Ingberpflanze (Amo- 
mum Zinziber)*). Sie find fingerdik, fingerlang, oft hands 
förmig, glatt, gegliedert, mit gerungelter, mit kaum merfbas 
ren Ringen verfehener Oberhaut. Sobald fie gehörig auds 
gewachfen find, werden fie aus der Erde genommen, u. a. 
mit fiedendem Waffer abgebrühet, und dann an der Sonne 
oder in Fünftlicher Wärme getrofnet, oder b. ohne vorheriges 
Abbrühen gefchält, und langfam im Schatten getrofnet. Der 
auf die erfte Art getrofnete Ingber iſt feft, dif, knotig, horns 
artig, runzlidy, auffen gelbgrau oder weißgrau, innen roths 
gelb oder bräunlich; der auf die zweite Art getrofnete ift Eleis 
ner, knollig, feit, holzig, gelblichweiß oder weißgrau, innen 
röthlichgelb und wird weißer Ingber genannt. Beide has 
ben einen durchdringenden, angenehmen, fampherartigen Ges 
ruch, einen gewürzhaften, brennendfeurigen fcharfen Gefchmaf 
und erhalten dieſe Eigenfchaften von einem flüchtigen Del, 
und fcharfen Schleimharz. Morin fand im Ingber Harz, 
Halbharz, grünlichblaues flüchtiges Del, Effigfäure und effigf. 
Kali, Osmazom, Gummi, thierifchvegetabilifchen Stoff, Schwer 
fel, Stärfmehl und Fafer. In Oſtindien macht man die 
friſchen Wurzel auch in Zufer ein, nachdem man fie vorher 
mehrmals abwechfelnd 3 bis 4 Tage in Sees, und 8 Tage 
in Quellwaffer liegen ließ (Cfandirter Ingber). Diefer 
eingemadte Ingber fommt meift in runden Töpfen in 
Handel. Im Handel unterfcheidet man aufferdem nach oft» 
indifhen und weſtindiſchen Ingber. Vom oftindifchen 
ift der von Malabar ber befte, dann folgt der von Ben— 
galen, zulezt der von Decan und den vftind. Inſeln. 
Eine Ausnahme nracht der rothe von den Molufen, der röth» 


*) Sie kann auch bei uns gebaut werden. Dan febe meine 
Lehre der Eingewöhnung aller Pflanzen. 
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lich und minder beiſſend, als der gewöhnliche iſt. Gewöhn⸗ 
lich iſt der Ingber in Ballen von 100, 200, oder 300 X. und 
ber Fandirte in Aam zu 350 &. — Wilden Ingber nennt 
man in Franfreich den Zittwer. Gelben Ingber nannte 
man früher die Curcume; deutfchen Sngber die Arond, 
wurzel. Man bewahrt ihn an trofnen Orten gut verfchloffen 
auf, da er bald feine Kraft verliert, mürbe und wurmftichig 
wird. Während der eberfahrt von Amerifa ıc. zieht er Feuch⸗ 
tigfeit an und nimmt daher an Gewicht zu. Der Gebraud 
befchränft fi) auf feine Anwendung ald Gewürz, und hat 
in neuern Zeiten fehr abgenommen. 


Urfprünglih bezog man den Ingber blos von Dftindien; 
jest liefert auch Weftindien fehr viel, wo er zuerſt auf St. 
Domingo, duch Franz de Mendoza eingeführt tunrde. 1547 
fandte diefe Iuſel bereits 22,000 Zt. nach Spanien. Jamaika 
erzeugt jährlich 6390 Zt. u. fandte 1801 2081 Saͤke u. 23 Ff. 
nad England; Barbados jährlih 5550 3. (1786: 8070 
Ballen und Fäffer, und von da an jährlich weniger, bis 1792, 
two obige Zahl auf 3036 zurüfgefommen war. Hdl. Ztg. 1805. 
©. 579.); bie franz. Eolonien 300,000 &. Bengalen führte 
1819: 74,143, 1820; 75,419 Maunds nach Europa; dis war 
jedoch ungewöhnlich viel, denn im Durchſchnitt werden jährlich 
nur 60,060 Maunds davon ausgeführt, die zu 5 Rupien pr. ®. 
37,500 Pfd. St. betragen. (HOL 3t. 1824, ©. 41.) 


England'verbrauchte und verfandte 1819: 300 Tonnen oftind. 
- Ingber: 1738 erhielt ed aus Dftindien 21,081 Zt.; aus Weib 
indien zwifchen 1780 und 1790 nur 10,000 3t.; 1804 nur 
4000. 1829 twurden in Eugland 10,700 Saͤk. Ingber eingeführt. 
Defterreich erhielt von 1809 — 1811 jährlich 157,599 #. 
Trieſt erhielt 1819 3447 SE. oftindifchen Ingber; Hamburg 
erhielt 1821 12,000 SP. u. 8 Fäffer, 1822 2744 Colli.; 1823 
1822 Sk. 1824: 200,000 |. oftind. Ingber. Vorraͤthig las 
gen 1824, 1,700,000 ſh., im Dei. 1821 24 Wil. E. 


1825 Eofiete in Hamburg das Tb fl. weißer Barbad. 4%, 
Jamaifa 3, ofind. 25, brauner 4, candirrer 12, in Amfiers 
dam das Ib weißgefchälter 18 Gräber, in Franffurt der St. 
brauner 24, weißer 105 Thlr., in Nürnberg Barbados 50, 
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weißer 27—30 fl.; 1824 in London der It. Barbados, weißer 
125, brauner 45 — 50, ofind. 20 — 21 Sch. 1855 Jamaika 
5—11 PR. 

Inſtrumente. In allgemeiner Bedeutung Werkzeuge, 
doch fchlieft man fm gewöhnlichen Begriff die ganz groben 
und einfahen davon aus. Man unterfcheidet chir urgi— 
fhe, optifhe, mufifalifche, von denen Iejtere unter 
ihren eigenen Namen abgehandelt find. 

Jod, Sobine. Ein aus der mit Bitriolöl erhizten Afche 
einiger Meergewächſe durch Sublimation erhaltener eigens 
thümlicher Stoff. Er ift erft feit 1813 befannt, und kommt 
in ſchwarzgrauen, metallglänzenden, dem Reisblei ähnlihen 
feinen Blättchen, oder in breiten gefchobenen Tafeln, oder 
in länglidy vhombifchen Oktaedern mit abgeftumpften jpizigen 
Grundefen vor, läßt fidy leicht zerreiben, fchmilzt bei 107° 
und verflüchtigt ſich in violblauen Dämpfen, die an alte Körs 
per friallifirtes Jod abfezen, riecht dem Chlor ähnlich, ſchmekt 
fehr herb und fcharf, färbt die Haut und das Papier vor« 
übergehend braun, gerftört Pflanzenfarben ſchwach, löst fich 
in 1000 Theilen Waffer und bildet mit Sauerftoff eine eigene 
Säure (Jodſäure). Man benuzt das Jod als ein Mittel ge» 
gen Kröpfe und ähnliche Auswüchfe, doc, macht es bei dem 
weiblichen Gefchlecht auch die Brüfte verfchwinden. Das 
jodfaure Kali fommt ebenfalld in Handel. Es ift im 
weiffen, Fleinen Förnigen Kriftallen, welche im Aeußern des 
nen des Kochfalzed und des falzfaurem Kalis ähneln. Man 
hat daher biefed theure Salz mit jenen beiden verfälfcht. 
Man kann die Menge diefer Zufäze enidefen, wenn man ein 
beſtimmtes Gewicht jodfaures Kali in Waſſer auflöst, Sals 
peterfäure in Ueberfchuß zufezt, burch Erhizen das God auds 
treibt und die Dämpfe in einem Sublimirgefäß anfegen läßt. 
Man erhizt bis zum Trofnen bes Rüfftandes und beftimmt 
zulezt dad Gewicht des erhaltenen reinen Jodd., Das Job 
felbft wird häufig mit Steinfohle verfälicht, wad man durch 
Auflöjen in Weingeift erfennt, wobei die Steinkohle zuräfs 
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bleibt. Oft bringt man es auch feucht in Handel, wodurch 

ed um 6 bis 120/0 ſchwerer gemacht werden kann. Durch 

Preſſen zwiſchen Fließpapier kann man aus der dabei ſtatt— 
findenden Gewichtsabnahme dieſe Verfälſchung entdeken. 

1825 koſtete in Nürnberg die Unze Jod a fl., Jodkali 3zfl. 

eine ausführliche Abhandlung über daſſelbe findet man in Brans 

des Archiv III. 165. In Cherbourg ift eine bedeutende Fabrik 

. von God und Sodquekfilber, welches als Farbe gebraucht wird. 


Sobannisbeere. Die Frucht der im nörd!. Europa 
wadhfenden, bei und in Gärten angebauten, gemeinen Sobans 
nisbeere (Ribes rubrum). Sie hängt traubenförmig an Sties 
Ien, ift roth, weiß oder fleifchfarbig, von faurem füßlichen 
Gefchmafe, und dient friſch ald Nahrungsmittel, zu Fünftlis 
chem Wein, und die rothe zuweilen auch als fühlende Arznei, 
zu welchem Zwek fie getrofnet unter dem Namen Baccae Ri- 
besorum, s. Ribium rubr. in den Apothefen gehalten wird. 

Johannisblut, ſ. Kermes. 

Johannisbrod (Carobbe, Siliqua dulcis). Die hüls 
fige Frucht des im ſüdl. Europa wachſenden gemeinen Jos 
hanniebrodbaums (Ceratonia Siliqua). Gie iſt lederartig, 
länglicy, zufammengedrüft, 4—5 Zoll lang, gegen 1 Zoll 
breit, frifch grün, getrofnet braunroth, und enthält ein füfs 
fe8, weiches, dikes, hellbrauned Mark, in welchem eirunde, 
flache, gelbbraune, fehr harte Samen beftindlich find. Leztere 
hat man neuerlich ftatt arab. Gummi anzuwenden verfudt: 
Das Zohannisbrod wird fehr leicht von Würmern angegriffen, 
und läßt fi daher nur an ganz trofuen, Fülen Drten ge 
raume Zeit aufbewahren. Man benuzt ed in den ſüdl. Län—⸗ 
dern ald Biehfutter und Nahrungömittel, fo wie auf Sirup 
und Branntwein; bei und auc in den Apotheken. Das Hol; 
des Baumes iſt gelblich, mit röthlichen Fleken und dient zu 
Tifchlerarbeiten. 

Sizilien liefert das meifte Johannisbrod im Handel. Jaͤhr⸗ 
lich für 90,000 Dukati. Sirakus, Auguſta, Noto find die His 
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fen, wo es verfchifft wird. Don Aula kommt das beſte. Zu Mas 
difa wird viel Sirup (Julep) aus IJohannisbrod gemachte. Im 
Nenpolitanifchen treibt befonders Mola Handel damit. 
Sn Trieſt koſtete im Mai 1825 der Zt. fiilifhes L—1z fl 

levantinifches fehlte 


Ipecacuanha (Brechwurzel). Unter diefem Namen 
kommen die brechenerregenden Wurzeln einiger in den heißen 
Ländern wacfenden Gewächſe zu und, die man noch nicht 
beitimmt kennt. So viel ift gewiß, daß eine Art von ber 
in Merifo wachſenden brechenerregenden Pfychotrie Psycho- 
tria emetica) herrührt, eine andere von Viola emetica und 
noch eine andere von der in Brafilien wachfenden brechen⸗ 
den Kopfbeere (Cephaelis Ipecacuanha), Leztere liefert 
nach der jezt allgemein angenommenen Meinung die echte 
Ipecacuanha (Radix Ipecacuanha fuscae). Die weiße meh⸗ 
lige Ipecacuanha kommt von Richardia brasiliensis. Im 
Handel unterſcheidet man die Ipecacuanha nach der Farbe 
in weiße, braune und graue. Leztere iſt die wirkſamſte, 
fhlanf, biegfam, verfchiedentlicd gewunden, einige Zoll lang, 
von der Dife eines Strohhalms bis zur Dife eines Pfeifen, 
field, Enotig, geringelt, mit runzeligen, fcharf anzufühlenden 
Gliedern, auffen afchgrau, oder hellbräunlich, innen ein hols 
ziges, mit einem gelblichen oder aſchfarbigen Streif durchs 
zogened Mark enthaltend. Die zerreibliche Rinde läßt ſich 
leicht abfondern und enthält faft ausfchließlich die wirffamen 
Theile der Wurzel. Die braune ähnelt der grauen ganz, 
bi8 auf die Farbe; die weiße hat eine hellere Dberhaut, iſt 
dünner, glatt, nicht gekrümmt und weniger fräftig. Der 
Geruch ijt bei allen dreien ſchwach, dumpfig, beim Zerftoßen 
efelhaft widrig, der Gefchmaf bitterlih, etwas fcharf und 
efelhaft. Guibourt unterfcheidet nachflehende Sorten Specas 
cuanha: 1) geringelte, von der obenerwähnten Kopfbeere 
herrührend, wovon er fhwärzlihgrane, röthlichgraue und 
weißlichgraue unterſcheidet. Die Rinde der ſchwärzlichgrauen 
enthält nach Pelletier: 16 Emetin, 2 riehenden fetten Stoff 
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6 Wachs, 10 Gummi, 42 Stärfmehl, 20 Holzfaſer, 4 Ver⸗ 
luſt; der holzige Theil 1'15 Emetin, 245 Extractivſtoff, 5 
Gummi, 20 Stärfniehl, 6650 Holzfafer, 80 Verluſt. Die 
Rinde der röthlichgrauen 14 Emetin, 2 fetten Stoff, 16 Gummi, 
18 Stärfmehl, 48 Holzfaſer, D Verluſt; D geftreifte, 
von Psychotria emetica herrührend, 3—4 Linien dit, 1—4 
Zoll lang, mit einer ftelenweife rundum eingezogenen, ber 
Länge nach geftreiften Rinde, die auffen fhmuziggrau, innen 
ſchwaͤrzlichgrau oder ſchwarz ift, ſich nicht fo leicht vom holzi⸗ 
gen Theil ablöst, ſchwach riecht und faft gar feinen Gefchmat 
hat; Pelletier fand in ihr 0’90 Emetin, 0’12 fette Stoff, 
viel Stärfmehl, Gummi, Fafer und eine geringe Spur Gab 
Iusfäure; 3) wellenförmige, von Richardia brasiliensis, 
eben fo dik wie die geringelte, auffen weißlichgrau, innen 
matt weiß und mehlig; mit wellenförmiger Rinde (d. h. eine 
quer über die eine Seite laufende Hölung oder Furche ent, 
fpricht anf der andern Seite einer Erhöhung, fo daß bie 
Furche nur einen halben Kreis befchreibt, während fie bei 
der geringelten rund herumgeht) und dumpfigem, nicht reis 
zenden, von dem der geringelten ganz; verjchiedenen Geruch. 
Sie enthält 6 Emetin, 2 fetten Stoff, fehr viel Stärfmehl 
und fehr wenig Holzfafer. Die weiße Brechwurzel von ber 
in Oftindien wadjfenden Cynanchum Ipecacuanha, rechnet 
Guibourt nicht mehr zu der Ipecacuanha. Gie ähnelt der 
vorhergehenden, wirft aber noch ſchwächer. Pelletier fand in 
ihr 5 Emetin, 35 Gummi, 1 Kleber, 57 Holzfafer, 2 Verluft. 
Berfälfcht wird die Specacuanha zuweilen mit der Wurs 
zel eined Apocynum, bie ihr ähnlich iſt, aber einen rothen 
Kern und wenig arzneilihe Kraft hat. Die Ipecacuanha 
dient blos ald Arznei und ift feit 1649 in Europa befannt, 
aber erft feit 1694 mehr. in Holland und feit 1696 in Deutfch» 
land in Gebrauch gefommen. 1825 Foltete das & in Ham— 
burg 5 (1835 35) Mark Bceo.; in Trieft 4 —5 fl. (1835 
335 dad 3 in Amſterdam 105 GStüber 1835.) 350 Et, 
v.!®. 5 
Ireos; 
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Ireos, Radix, ſ. Veiſchenwuri. Unter Rad. Ireos no- 
stratis verfteht man die Wurzel des beutfchen Schwertels, 
ſ. Schwertlilienwur;. - 

Isatis, ſ. Waib. 


Islaͤndiſche Slechte, isländifches Moos (Lichen islan- 
dicus). Die in verfchiedenen gebirgigen Gegenden Deutfch, 
lands, befonderd aber ded nördlichiten Europas wachfende 
isländifhe Panzerflechte (Cetraria islandica). Sie hat ein 
trofned, hartes, [ederartiged, häutiges, aufrechtftehendes, im 
trofnen Zuftande auffen bleichgrüneg, ins Dlivenfarbene übers 
gehendes, innen fahlbraunes Laub, das in viele unordents 
liche, breitere und fchmälere, buchtige Lappen zertheilt, glatt, 
bie und da mit leinen Vertiefungen und weißlichen Fleken 
und an dem aufgebogenen Rande mit ganz furzen, feinen, 
feifen, gleichlaufendftehenden Haaren befezt if. Bei einigen 
Abarten fehlen auch diefe Haare. Insbefondere ift dis bet 
einer vornämlich in einigen Theilen Deutfchlands vorkommen 
ben Abart der Fall, die auch Fleinere, zartere, bleichere, mehr 
bleifarbige und unten rothbraune Blätter hat, Frifch riecht 
die isländifche Flechte fade, moosartig; getrofnet eben fo, 
aber etwas fchwäcer. Ihr Geſchmak ift bitter, fchleimig, 
Schwach zufammenziehend. Am beften iſt die ausgewachfene, 
volle difbfättrige, von fremdartigen Theilen und braunen oder 
fhwarzen, alten verborbenen Flechten möglichft freie. Hundert 
Theile berfelben enthalten 44'6 Flechtenftärfmehl, 362 Stärks 
mehifafer, 7’0 Farbſtoff, 37 Gummi, 3’6 Sirup, 1’6 grünes 
Wachs, 370 bittern Stoff, einige Salze, und eine Spur 
Gallusfäure. In Island wird diefe Flechte unter Breie und 
Brod genommen, nachdem fie durch Auslangen oder auf ane 
bere Art”) entbittert ift, eben fo auf den engl. Sciffen zu⸗ 
weilen zu Salat oder Breien, bei und vornämlich nur im 


*) Man fehe Leuchs Hanss und Hulfebuch J. 334, Staͤrkmeh 
aus derſ. S. 364, über Zuker aus derſ. Bd. J. &, 448, und 
über Chokolade mit derſ. Bd. I. ©. 477. 


reuchs WarensLesiton I. Sb. (44) 


/ 
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Apotheken als Mittel gegen Bruſtkatarrhe, Lungenſucht ꝛc., 
fo wie zu Mooschokolade und zuweilen auch zum Färben*) 
und ftatt Hopfen unter Bier. 

In Deutſchland liefern fie vornämlih Wunftebel, 
Nürnberg u. a. Drte am Fichtelgebirge, am Harze, Ober— 
öfterreich Cbef. am Schneeberge). Grüber Fam fie ausfchließs 
lich aus Jsland. 1806 führte diefe Jufel 4+ Tonnen aus. 1824 
fofteten die 110 in Erfurt 7 Thlr.; 1855 die 100 Kb in 
Nürnberg 7 fl. 

Iſop. Dad Kraut und der Same bed im wärmern 
Europa wadjfenden gemeinen Iſop (Hysopus off.) kommt 
in den Apothefen vor. Erftered wird mit den unaufgebros 
chenen Blumenblüten- gefammelt, riecht angenehm gewürzhaft 
und fchmeft bitter gewürzhaft. Der Same ift faft eiförmig, 
jedocd mehr dreiefig, braun und ebenfalls gewürzhaft. 1821 
fofteten in Erfurt die 110 & 26 Thlr., in Nürnberg 30 fl. 


Juchten, richtiger Juften, von dem ruffifhen Wort 


Zufti, ein Paar (da bei dem Färben flets zwei Häute fake 


förmig zufammengenäht werden) nennt man ein mittelftars 


kes, braunes, rothes oder ſchwarzes Leder, das einen eigen— 


thümlichen ſtarken, aber nicht unangenehmen Geruch, und 
die Eigenſchaft hat, ſehr viel Thran aufzunehmen und da— 
durch ziemlich waſſerdicht zu werden. Man erhält es aus 
mittelſtarken Ochfen» und Ruhe, ſeltner aus Pferd⸗ und Kalb⸗ 


fellen, die 6 bi 7 Wochen mit der Rinde der Pappelweide 


(Salix arenaria) gegerbt *), dann mit Birfenöl getränkt, und 
zulezt, wenn fie roth oder fchwarz werden follen, auf der Nars 
benfeite mit Roth» und Sandelholz roth, oder mit Eifenaufr 
löfung fchwarz gefärbt werden. Bis jezt erhält man fie vor 


*) Leuchs Färbefunde I. S. 280. 


**) Diefe färbt das Leder nicht, fo, als Fichten: * Eicheurinde. 
Doch vermiſcht mar fie haufig auch mit Birken- und Fichten⸗ 
rinde, Ueber die Bereitung der Juchten finder man Nachrich⸗ 

x gen im Meueften und Nüzl. der Erfind. Bd. X, ©, 13 - 80, 
Bd. VI, © 105 md Bd. XXI. ©. 152. | 


- 
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nämlich aus Rußland: da die Höhe der Fleiſchpreiſe in 
Deutfchland es nicht vortheilhaft macht, halbausgewadhfenes 
Kindvieh zu fchlachten, um die Häute zu gerben. Se feiner, 
weißer und fchwerer die Juften find, defto mehr werden fie 
geſchäzt. Man unterfcheidet fie in weiße und rothe, und 
beide in ertrafeine Juften: mit zarten, Fleinen Narben, 
auf der Narbenfeite fchön roth, auf der Fleifchfeite weiß oder 
filberfarbig, ohne Schnitt,, oder Englöcher; weich, gefchmeidig, 
beim Biegen nicht riffig, beim Anfchneiden feft und das Wafs 
fer wenig einziehend. Der Ballen hat 73—8 Zentner, und 
enthält 20 Rollen, jede zu 6 Häuten, Jede Haut wiegt 7—74 
B; — vrdinärfeine: Den obigen gleih, nur find die 
Narben nicht fo fein; die Fleifchfeite etwas rauher, brauner, 
und die andere Seite nicht fo ſchön roth, oder auch blos 
braun gefärbt; — Mittel-Juchten: Die Narbe grob, die 
Fleiſchſeite bräunlicdy und rauh, die Farbe dunfels oder brauns 
roth. Zu diefer Sorte rechnet man auch die Häute mit vers 
wachfenen Englöchern, lappige oder ausgefalzte Kuhhäute und 
folche,. die auf der Fleifchfeite Schnitte haben, die aber nicht 
ganz durchgehen; — ordinäre Juchten: Geringer als die 
vorhergehenden; — Ausſchuß: Juchten welche viel Schnitte 
und Englöcher haben; harte und rauhe; auch die von geftors 
benen Thieren; — Roßmwall: von in der Gahre verbranns 
ten, balligten, durchſchnittenen und fonft befchädigten Fellen. 
Häufig auch von Pferdehäuten. Diefe Sorte dient den Schus 
ftern vornämlidy zu Brandfohlen, Abfazflefen 2.5; — maris 
nirte: Vom Seewaſſer befchädigte. Sie haben weiße und 
ſchwarze Fleken und find, wenn fie roth waren, oft größten» 
theild entfärbt. Zuweilen verfanft mar aud) auf Juftenart 
zugerichtete Pferdehäute für Juften von Ochfens oder Kuhhäus 
ten. Man erkennt fie an der Schwere und an den plumpen 
Köpfen. In Hinficht der Aufbewahrung ift ein mäßigfühler, 
trokner Dre am beſten für die Juften; ein feuchter macht 
fie fchimmeln oder modern, ein zu trofner brüdig. Man 
ſchäzt fie befonders zu Kutfchen- und Pferdzeng, Stuhl» und 
(44 *) 
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Kofferbeſchlagen, Schuhen und Stiefeln (welche leztere man 
aber im Sommer fetten muß, da ſie leicht brüchig werden). 
Die Abfälle dienen zur Abhaltung der Kerbthiere (Motten ıc.) 
von Kleidern. 


Rußland liefert den größten Theil der Zuften, die in Eu⸗ 
ropa verbraucht werden. Ausgeführt wurden von 1824 — 1854 
929,249 Pud und 1,665,553 Stüfe. Vorzüglich fchäst man 
die von Koftroma, Jaroslaw, Wologda, Nowgorod, Moskau, 
Ploskow, Kafan und Lugow. Die befie Sorte koſtrom⸗ und jas 
roslawſche nennt man Maſtroski, die zweite Polunzalli, 
in Petersburg aber Malja. Unter dieſen ſind Haͤute die kaum 
2 | Wiegen. In Petersburg rechnet man die Juften nach dem 
Pud, und nennt 3. B. 5 fellige, die von denen 5 Selle auf das 
Pud gehen. 1823 waren die Preife, für rothe 55 — 5 fellige 
40—45, 45—4# fellige 433—38, 45 — 355 f. 42—56 Rubel; 
58 fellige für Nicolai Iw. Dengins Aſtaſchkoffſche Waare 55, 
Domafchna 27, 4* fl., Welikiluffhe, mittel 32, Domafchna 22 
Rubel. Weiße Juchten fanden nach einem Schreiben von 25. 
Nov. 1823 ins Ausland faft feinen Abfaz und waren 35 — 40 
R. nah Schwere und Güte zu haben. Petersburg führte 1816: 
37,425; 18253: 50,000; 4824: 31,486 Pud Juften aus. Arch 
angel 1816: 556; 1818: 603 und 189: 2888 (beidesmal blos 
nach Livoruo); 1822: 1424; 1825: 2857 Pud. Für 1804 
wurde das Erjeugniß fämmtlicher Gerbereien Rußlands an Juf— 
ten auf 482,544 Stüf angegeben, wovon 87,294 Stüf ind Aus 
land giengen. (Storchs Rußland VII. 143.) 


Polen liefert ebenfalls Juften in Handel und verfender fie 
vornämlich über Danzig. Die befte Sorte find die von Mohilow; 
das Paar zu 197 — 155 W. Von der Mittelforte, oder von 
Slucz, hat das Paar 16— 164 W. Die vrdinären heißen auch 
Poloczker und find 17. fchwer. Der Ballen hat 9 Zur. umd 
enthält 20 Nollen, jede zu 6 Stuͤk und ars fhwer. 


| Deutſchland erhält die ruſſiſchen Juchten meiſtens über 
Leipꝛig, wohin zur Meſſe ſehr viel kommt, über Luͤbek, Hamburg, 
| Etettin 26. Auch Brody macht in neuern Zeiten fehr viel Ge; 
fehäfte darin und verficht ganz Defterreih. In Defterreich war 
die jährliche Einfuhr von 1809— 1811: 834,549 , in Werth 
“yon 599,195 fl., die Ausfuhr betrug 13,991 fl. Baiern erhielt 
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1620 — 1821: 148 Ztn. 1829 lieferte die Taufkirchnerſche Ger⸗ 
berei in Regensburg Juchten. In Hamburg unterſcheidet man: 
6) feine Juchten, — Gave Malja genannt, 10 Felle auf die 
Rolle von 30 — 35 W; die theuerfie Sorte: 2) Roswall von 
10 $. auf die Rolle von 30—35 &; 3) leichte Save yon 
6 Zellen auf die Rolle von 32 — 48 W; 2te und te Gorte; 
4) ſchwere Save, von 50—58 MW, in drei Sorten; 5) Leichte 
Roßwall von 32 — 36 und 40—A8 W in 3 Sorten; 6) 
ſchwere Roßwall von 50—58 W. Ausfhuß, Wrak und 
Roßwall gelten nach Verhaͤltniß. In Trieft Eofteten im Juni 
1825 rothe Juchten von 25 —40 Æ 50— 72, von 10—50% 
56 — 72, uud weiße 80— 82 fl. die 100%. In Wien 1824 
in fl.: rothe Petersburger die 40 %& 82, rothe Moskauer d. N. 
30 — 36 W 77—80, 36—45 $ 75 — 77, 45 —00 58. — 
66, Mittelware 65 — 70, weiße 75— 80. 


Gtalien erhält das meiſte aus Rußland über Livorno. Die 
dorthin befimmten Ballen enthalten 22 Rollen, und man waͤhlt 
feine, leichte Ware aus. 


Juchtenoͤl, f. Birkenöl. 
Judasohr, ſ. unter Hollunder. 
Judenkirſche. Die Beere der gemeinen Schlutte (Phy- 


salis Alkakengi), die in Deutſchland ıc. wächſt, wird theils 
frifch genoffen, theild getrofnet in ben Apotheken unter dem 
Namen Baccae Alkekengi gebraucht. Sie ift von der Größe 
einer Kirfhe, fcharlachroth und ſchmekt füßlih. Der Kelch, 
der fie einfchließt, ift inwendig mit einem fehr bittern Staub 
bedeft, daher darf man ihn nicht berühren, wenn man, fie 
effen will, da man fonft diefen Staub über die Frucht vers 
breitet und ihr den bittern Geſchmak desfelben mitheilt. Das 
% der getrofneten Beeren koſtete 1824 20 fr. 1835 2 fl. 


Judenleim, Judenpech, f. Asphalt. 
Judenpalmen, f. Palnızweige, 
Jujubae Clat.). Bruftbeeren. 
Jukbohne, f. Dolichos. 
Juniperus, f. Wacholder. 
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| Juͤtertoͤpfe. Schwarze Thongefchirre, die in einigen 
Orten Dänemarks gemacht werden. 


Futuicifiba. Ein neued Harz aus Brafllien, das vors 
züglich zu Firniffen brauchbar fein fol. 1819 koſtete das & 
in Wien 14 fl, | | 

Racelong, f. unter Chalcedon. 

Rachu, f. Catechu. 


Kadmium. Ein 1818 in Zinkerzen entdektes, dem 
Zinn und Zink ähnliches aber glänzenderes Metall, etwas 
härter als Zinn. 1824 koſtete die Unze beim Bergprodukten⸗ 
comptoir in Breslau 12 Grofchen. Mit Kolenfäure verbuns 
den ftelt e8 ein weißes Pulver dar (kolenſaures Kadmiums 
orid); das 74° 42 Kadinium und 25° 58 Kolenfäure ents 
hält. Mit Schwefel (77’ 77 K. auf 22° 23 Schwefel) eine 
citronengelbe, blättrige Verbindung, die ald Malerfarbe 
empfohlen wird. Mit Schwefelfäure verbunden bildet es 
ein fchuppiges, bei geringem Ueberſchuß der Baſis in Säus 
Ien Eriftallifirendes, an der Luft vermwitterndes Salz, das 
leichte in Wafler löslich, und übrigens im Anfehen dem 
Zinfoitriol ähnlich ift. 1835 Foftete in Stuttgart die Unze 
fohwefelfaures Kabmium 23 fl. 


Kaͤmme. Mit vielen gleichlaufenden, geraden ober 
gebogenen Zähnen verfehene Werkzeuge zum Reinigen und 
Drdnen, oder zum Zufammenhalten der Haare und zur Zierde 
des Kopfes. Man hat fie gewöhnlidy aus Bein, Klauen 
oder Horn, feltner aus Holz (Ebenholz, Ahornholz, Buches 
baumholz) oder Metall. Die lejtern werden gewöhnlich ges 
goffen und dann gefeilt, die erfiern aus Platten, mittelft 
einer fägeartigen Vorrichtung gefchnitten. Metallene macht 
‚man aus Eifen oder aus Meffing, zuweilen auch aus Blei; 
feitere follen die Haare ſchwarz fürben und das Graumers 
ben berfelben verfväten. Nach dem Gebraudy unterſcheidet 
man: Staubfämme (au Lausfämme): vierefig oder 
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. Tänglichvierefig, mit engen Zähnen”), zum einigen des 
Kopfes. Man hat fie von Klauen, Horn, Elfenbein 
Clejtere find haltbarer und theurer, als bie hornenen; bie 
von Klauen find die weichiten und wolfeilften); ferner von 
Buchsbaumholz, Schil dkrot; — Richtkämme (Aus 
rüttfämme): länglichvierekig, mit weiten Zähnen, zum Rich⸗ 
ten der Haare, meiſtens von Horn oder Bein, ſeltner von 
Holz oder Schildkrot; — Friſirkämme: lange Kämme, 
an: dem einen Ende mit engen, an dem andern mit weiten 
Zähnen, zum Richten und Ausfämmen. Man hat fie auch 
mit Handhaben, und zum Zufammenlegen,; — EChignons 
kämme: Große, hohe,’ gewöhnlich mit einem (zum Theil 
auch ver,ierten) Auffaz verjehene, etwas einwärtd gebogene 
Kämme mit weiten Zähnen, zum Zufammenhalten und zur 
Zierde des aufgebundenen Haard der Frauenzimmer. Man 
hat fie von Horn und Schidfrot, feltner von Elfenbein, Holz 
und Metall. Die erjtern find entweder glatt, oder gepreßt, 
oder durchbrochen, oft auch mit vergoldeten Zierrathen, mit 
Perlen c Seit 1832 hat man auch die zuerft in der Ge, 
gend von Adorf, fpäter an mehreren Orten verfertigten Holz» 
Chignonfämme, welde mit einem Lafe überzogen und 
dadurch dem Horn-Chignon ähnlich find; — Seitenfämme, 
Lofenfämme: Achnliche aber niedrige und mit feinem Aufs 
faz verfehene Kämme, zum Aufitefen zur Seite, zum Zufams 
menhalten der Loken, von Horn, neuerlich auch von Blech; 
— Bart», Augenbraunens, Pinfelflämme: ‚Kleine 
Kämme zum Ausfämmen und Richten des Bartes, der Aus 
genbraunen 20.5 — Pferdfämme: Jänglicyvierefig, mit 
breiten, ftarfen Zähnen, theild aus Bein, theild aus Mer 
tal; — Wollkämme: Zum Kämmen der Wolle; fehr 
verfchieden, jedoch meift von Stahl. — Die Güte ber 
Kämme läßt ſich nach der Anſicht leicht beurtheifen. Bei 


*) Bei deu feinen franz. find auf dem Zoll 40 — 48 Zähne. 


— 
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Hornkämme müſſen die Sahrringe oder Streifen im Horn 
nach der Länge ber Zähne gehen, da fie Leicht brechen, wenn 
bad Horn nad der Quere gefchnitten ift, die Ringe alfo 
nad) der Breite der Platte laufen. 


In Deutfchland zeichnet fih Nürnberg*) durch FZabris 
Pation verfchiedbener Sorten von Kämmen aus, und macht davon 
auc bedeutende Verfendungen nach Amerika, Stalien, Spanien, 
Portugal, dem Norden ꝛc. Die Chignonkaͤmme bezeichnet 
man bier mit No, o big No. 7. Lestere find die theuerfien, 
Doch werden auch beffere gemacht. Die andern Sorten Kämme 
geben von No. $ bis No. 6 und werden fämmtlich nach dem 
Dusend verfauftz; mit Ausnahme der elfenbeinernen Staub 
kaͤmme, bei denen der Preis nach dem Pfund beftimmt wird, 
und mit ber Menge, bie aufs Tb geht, ſteigt. Don dem fihmwers 
fen gehen 40, von den feinen 110 Stüf aufs W. Ein Theil 
der von Nürnberg verfandt werdenden, kommt auch aus benach⸗ 
barten Orten. — Schmalkalden liefert viel meflingene nnd 
eiferne Pferdkaͤnme. Eifenach und das Bergifhe auch 
Wollkaͤmme. 


Wien liefert ſeit kurzem ſehr ſchoͤne Chignonkaͤmme aus 
Horn und Schildkrot, die nach von Keeß ſelbſt die engliſchen und 
framoͤſiſchen uͤbertreffen, dagegen ſtehen die engen Kaͤmme den 
auslaͤndiſchen noch nach. In Graͤz liefert die Fabrik von Franz 
Straffinger ſehr ſchoͤne Luxuskaͤmme, beſonders in italieniſchem 
Geſchmak; auſſerdem find dort noch 5 Kammmacher. In Prag 
find 17. In Siebenbürgen werden viel geringe Kaͤmme für 
Zandleute gemacht und nach den benachbarten Provinzen verkauft. 
Wien und Defterreich überhaupt macht DVerfendungen nach Stas 
lien, Polen, Rußland, auf die Leipsiger Meſſe ꝛc. In Pole, 
werden, in Solge des ftärfern Haartwuchfes beim weiblichen Ges 
fchlecht, große Kämme begehrt. Zu Horzomiz im Böhmen 
werden feit Kurzem Kaͤmme aus Eifen gegoffen. 


Marfeille, Rouen, Angersıc. liefert auch viel buchs⸗ 
baumene Kaͤmme, die nach der ſteigenden Groͤße mit A. B. C. 





*) Nürnberg hatte um 1700: 120 Kammmachermeiſter⸗ 1820 
mwaren noch 80 befchäftist, 1836 129. 
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D. O. und No. » bis No. 12 begeichnet werden. Die klein . 
ften find 2 Soll lang, die andern nehmen bei der Nummer ums 
6 Linien zu, fo daß die breiteften 8 bis 10 Zoll haben. Biel 
davon geht nach Spanien und Nordafrika. Paris liefert viel 
Lurus⸗Kaͤmme. 1835 Eoftete in Nürnberg das Did. Friſirkaͤmme 
No.2— 10 14 Sreujer bis 23 fl., Horus oder Klauenftaubs 
kaͤmme + bis 7 12 —40 kr., halbweite 14 — 37 kr., Nichts 
fimme 14 — 36 Er. Lokenkaͤmme 1 — 1 fl., Chignonkaͤmme von 
Horn 4— 18 fl., vom Holy 54 kr. — 2 fl. Zutterallämme 1 — 
2 fl. Staublämme von Elfenbein das W 2 — 9 fl. 


Rämmelbaar, f. Ziegenhaar. 


Böfe. Der aus der Milh burch Gerinnen abgefcdjie- 
bene, mehr und weniger mit fetten Theilen, vermifchte, und 
zulezt durch Einfalzen haltbarer gemachte Käfeftoff: und Zie⸗ 
ger. Man bereitet ihn aus frifcher Mil, aus abgerahms 
ter Milch oder aus Molken, und erhält in jedem dieſer Fälle 
eine andere Art Käfe. Die frifhe Milch, in der noch alle 
Beitandtheile vereinigt find, gibt fette Käfe, da viel Fett 
(Butter) zugleich mit dem Käfeftoff gerinnt. Man nennt 
diefe auh Süßmilhfäfe, weil fie aus füßer Milch bereis 
tet werben. Noch fettere erhält man aus dem Rahm, wenn 
dieſer befonders zur Käfebereitung benuzt wird (Rahmkäfe, 
Sahnenfäfe). Der abgerahmten Milch ift ein ‚großer 
Theil des Fettes entzogen; fie gibt daher trofnere Käfe (mas 
gere Käfe, Sauermildhfäfe). Den Molfen find ſowol 
bie fetten Theile ale der Käfeftoff größtentheild entzogen; fie 
enthalten aber noch einen zwifchen Käſe- und Eiweißſtoff in 
der Mitte fiehenden Stoff, den man Zieger genannt hat, und 
der durch Kochen und durch Zufaz einer Säure aus ihnen 
erhalten werden kann. Er gibt weiche, minder zufammens 
hangende, aber leichter verdauliche Käfe (weiche magere 
" Käfe). Te nad der Verfahrungsart die man bei der Käfes 
bereitung anwendet, kommt fein, etwas, oder viel Zieger uns 
ter bie fetten oder magern Käfe, und darnach nähern fie ſich 
in ihren Eigenfchaften mehr und weniger dem weichen, ma⸗ 
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gern Käſe, d. h. ſie ſind ſchwammiger und minder fett. Die 
nähere Angabe der verſchiedenen Verfahrungsarten, würde 
hier zu weit führen. Man findet ſie ausführlich in meinem 
Haus- und Hülfsbuch Bd. I. ©. 373— 414. Häufig miſcht 
man auch; gewürzhafte Körper unter den Käfe, befonders Küms 
mel und GSteinflee c. Go wie die gerinnbaren Theile durd 
Lab oder durch Kochen abgefchieden find, bringt man bie 
Maffe in eine Form, entfernt die flüffigen Theile vollends 
durch Ausprefjen, falzt den Käfe und läßt ihn an einem mäßig 
warmen Drt liegen, wobei er mehr austrofnet und in eine 
eigene Gährung CKäfegährung) kommt. In Folge derjelben 
ſchwillt die Maffe auf, wird gleichartiger, entwifelt fohlens 
faured Gas, das Blafen verurfacht, bilder fpäter Käfefäure 
und Amoniaf, von denen ficdy eriteres theild mit lezterm zu 
fäjefaurem Amoniaf, theild mit den fetten Theilen zu einer 
Art Seife verbindet, wenn es überfchüffig ift, auch frei im 
Käfe bleibt und ihm den reizenden Geſchmak gibt. Das Koch— 
ſalz verbindet ſich dabei inniger mit dem Käfe, und muß, um 

den Uebergang in faule Gährung zu verhindern, von Zeit zu 
Zeit nen aufgeftreut werden. Ale Arten Mich geben Käfe. 
In Europa werden aber blos aus Kuh⸗, Ziegens und 
Schafmilch welche gemacht, und faft nur die aus eriterer 
fommen im größern Handel. Die vorzäglichflen Sorten find 
nachſtehende: 


Allgauer Käſe Caus der Gegend von Immenſtadt, Sont⸗ 
hofen, Staufen bei Kempten in Baiern). Er kommt dem ſchwei— 
zer Käſe nahe. Früher machte man blos fette Käfe in Laiben 
von 20— 40 F, ſeit 1826 auch Laibe zu 100 — 140 %, bie 
dem Emmenthaler gleich ſind, und auch unter deſſen Na— 
men verkauft werden, während die kleinen Laibe von 30 —40 
% deu Namen Schweizerkäſe führen. 

Angelots. fette Käſe aus der Normandie; vierefig 
oder herzförmig. 

Briefer Käfe Coon Bries bei Neuſohl in Ungaru). Ein 
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fetter Käfe aus Schafmilch. Er iſt weich, gelb, gewöhnlich 
in Heine Fäßchen gefüllt, und hält ſich nicht lange, 

Delfter Käfe. Holl. Sauermilchkäfe, mit und ohne 
Kümmel, in Laiben von 25—30 %. Er findet am Rhein, 
in Seeland und England Abfaz. . 

Edamer Käfe Cuordholläudifcher Suͤßmilchkaͤſe, der bes 
fonders um Beemften uud Alkmaar, ber. befte bei Hooren, der ges 
zingfte bei Edam und Purnerend gemacht wird). In fast kugels 
runden Laiben (daher heißt er auch Klootkaas), von 3%, 34 
—4,6, 7 und 10%. Er wird in rothrindigen und in 
weißrinbigen uuterfchieden; erfterer hat eine dünnere 
Rinde, und wird, damit er fid) beffer hält, mit Farbe beftris 
chen (gewöhnlich mit Tournefollappen, feltner mit Colcothar, 
der aber die Käfe nicht fo gut erhält, daher er bei folchen, 
die weite Seereifen machen, nicht angewendet werden darf) 
Bon beiden hat man Mai-, Sommers (Sept. und Dct.) 
und Herbftfäfe (Nov. und Dez). Den beiten Käfe nennt 
man Präfentkäfe — Die Berfendung gefchieht gewöhn— 
lich in Kiften von 50, 72, 80, 100 oder 120 Stük. Der 
faule oder angegangene Käfe wird geftampft, und unter 
dem Namen Pootkaas im Snlande verbraudt. 


Enmenthaler Käſe (vom Kanton Bern in der Echweit). 
Sehr guter fetter Schweizerfäfe Caus nicht abgerahmter Milch), 
in großen Laiben. Die größten Laibe (100 —120 &) find 
feiner, befjer als die Fleinen und daher auch theuerer. 


Englifhe Käfe. Mitunter fehr gut. Sie gehen 
ſtark nach den Golonien, feltner nach dem fejten Lande, Che— 
ſterkäſe ift fehr gut, oft grün gefärbt (zuweilen betrügeri- 
fher Weife mit Kupfer, wedurd er giftige Eigenfchaften er: 
hält), in Laiben von 19—20, feltner 100% Glouceſter— 
fäfe iſt herzförmig und mit Orlean gelb gefärbt. Man hat 
doppelten: aus nicht abgerahmter, und einfachen aus 
abgerahmter Milch; in Faiber von 20, 50, 60, 70, 80 X. 
Stiltonfäfe würfelfornig, 6—12 5 ſchwer; fehr gut. 


— 
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Er wird erft zum Berfpeifen tauglich, wenn er 2 Jahre alt 
iſt, blau wird und etwas Schimmel anfezt. Cottenham und 
Southam liefern Mitchfäfe, Bath und Vork Rahmfäfe. 


Franzöſiſche Käfe. Unter diefen find die von Ro» 
auefort (Dep. Aveyron) die vorzüglidhften. Sie find von 
Schafmilch, unter die zuweilen auch etwas Ziegenmild) ges 
mifht wird, und verbanfen ihre Güte hauptfächlich den vors 
trefflichen Kellern von Roquefort, in denen man fie gähren 
und altern läßt. Grenoble hat den Haupthandel damit. 
Der füdl. Theil des Departement des Aveyron liefert einen 
Käfe, der dem holfändifchen fehr nahe fteht und unter dem 
Namen Fromage de Cuyole in Handel fommt. Die zweite 
Sorte des franz. Käfes ift der Fromage de Sassenage, 
der in ber Dauphinee (Dep. der Iſere) gemacht wird. Er 
ift in Heinen runden A—5 301 difen Laiben von 4—8 & 
Schwere, blaugendert, angenehm, etwas fiharf fchmefend. 
Grenoble hat die Hauptverfendung davon. — Der Fromage 
de Roche wird um Roanne (Dep. der Loire) gemacht. Er 
ift fett, in runden diken Laiben; mit röthlicher Rinde. Der 
Auvergner Käfe if frifch gut, hält fi) aber nicht lange 
und verträgt feine Seereife. Doch hält fi der fogenannte 
Parabel (von den Gebirgen Gantal und Galerd), der in 
flachen Leiben von 10—12 % ift, längere Zeit, Auvergne 
liefert auch Ziegenfäfe in Broden von 10—20 &, mit fchars 
fer, Elebriger Rinde, die gewöhnlich fromages du Mont- 
D’or genannt werben. Unter Fromages de Vachelin bes 
greift man die auf Grierzer Art in den Depart. des Jura, 
des Doubs und der Bogefen gemachten. Sie werben nächſt 
ben Auvergner am häufigften in Frankreich verbraucht. Auf 
dem Jura wird auch der Fromage de Sept-Moncele (zu 15 bis 
20 W) gemacht. Diefe Gebirge liefern überhaupt jährlich 11 
big 1200,000 & Käfe. Sehr gefchäzt ift auch noch der Fro- 
mage de Gerome oder de Gerardmer, unter ben gewöhnlich 
Anis kommt (ſ. NRocheforter Käfe.). 
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Sriefifher Käfe (Friesche Kanter oder Komyne 
Kaas). Holländiſcher Sauermilchfäfe, gewöhnlich mit Küm⸗ 
mel gemengt, in Raiben von 30 W. Man hat gelben, weifs 
fen und grünen, ber befonbers nach Schweben, Köln und 
auf den Schiffen Abfaz findet. Der grobe, weiße ift ohne 
Kümmel und geht faft blos nach Newcaftle und Reith, zum 
Gebraud; der Steinfohlengräber. Der gelbe ift mit Orlean 
gefärbt. Man macht auch rothrindigen, in Laiben von 4, 
10—20 %, der aber gering ift und felten auswärts geht. 


GrierzerKäfe (franz. Fromage de Gruyere; vom Cans 
ton Freiburg in der Schweiz; meift über Bulle ausgeführt, mo 
im Okt. und Nov. die Preife beſtimmt werden). Fetter Käfe in 
großen runden und platten, fat 2 Fuß breiten, 4 Zoll bifen 
und 40—60 5 fchweren Laiben. Bei dem guten ift die Mitte 
etwas gehoben, das innere gelb, mit großen aber wenigen 
Augen. Er ift fehr haltbar und geht daher bis nach ben Cor 
Ionien. 


Holländifhe Käfe Man unterfcheibet fie in Süß. 
und in Sauermilchfäfe. Leztere heißen beſonders Ko- 
myne Kaas (Kümmelkäs), weil meiftens Kümmel unter fie 
fommt; zuweilen auch Kantert; die magerfte Sorte oder der 
Lederfäfe, auch Hoppe. Der befte Süßmilchkäſe ift der nord» 
holländifche (ſ. Edamer) und der Stolffche oder Gouw⸗ 
ſche cf. Stolkſche Käfe). Die vorzüglichſten Sauermilchfäfe 
der leidfche, der friesfche und der delfter cf. diefe). 
Sn Hinfigt der Form gleichen die hol. Käfe einer unten und 
oben abgeplatteten Kugel. Man fchäzt fie wegen ihrer Halt 
barkeit befonders auf Schiffen. 


Stalienifhe Käfe. Der Parmefanfäfe ift im Auss 
laude am befannteften, und gehört gu den beften Sorten. 
Strachino oder Vacherin nennt man einen ganz fetten Käfe; 
man macht ihn aus unabgerahmter, oft audy aus noch mit 
Rahm verfezter Milch Ccacio d’un und cacia di doppio fior 
di latte). Die Laibe find 1: Fuß lang, 1 Fuß breit, 2300 
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hoch, innen gelb, weich, und in der Wärme wie Burter auf 
Brod zu ftreichen. Fromaggio ift halbfetter Käfe. Mas- 
carponi,' magerer Molfenfäfe. 


Kräuterfäfe (Schabziger Käfe, weil er beim Genuß 
gefchabt wird; grüner Käfe von feiner Farbe). Ein im Kaus 
ton Glarus in der Schweiz (befonders in Mollis) aus Zieger 
und gemalenem Steinfiee (mit dem man ihn auf Mühlen zus 
fammenmalt) bereiteter Käſe. ‘Er ift grün, hat den eigenen 
gewürzhaften Geſchmak des Steinfleed und wird befonderd 
zum Aufftreuen auf Suppen gefchäzt. Die Laibe find 1— 
10 5 fchwer. 


Leidener Käfe Holändifcher Sauermilchkäſe, mit 
Kümmel. Die Laibe find 20—40, die Kleinen 10— 16 8 
ſchwer mit zwei. ſich freuzenden Schlüffeln. Erftere gehen 
„befonders nad Schweden; leztere nad; Oſt- und Weftindien. 
Die geringere kleine Sorte heißt Stichtsche Leidsche Kaas, 


Liefenter Käfe (vom Kanton Uri). Faft eben fo ie 
‚ale der Urfener, aber platt und leichter. 


Limburger Käfe (von Limburg im Lürtichfchen). Weich, 
faſt bis zur Fäulniß gegohren, übelrichend, aber fehr pifant 
fchmefend, in kleinen $ & fihweren vierefigen, 2—3 Zoll 
‘hohen Broden, innen geld. Zu Weil cin BRAUSERBRIET. dich 
er feit 1833 fehr gut nachgemacht. 


Parmeſankäſe (Fromag gio Lodegiano oder Parme- 
giano, in Venedig Piacentino, in Mailan⸗ auch F romaggio di 
grana) (von Coſogno, Viacenja, Lodi, Caſale, Cremona; um Pars 
ma ſelbſt wird er nicht gemacht; Coſogno und Piacenza haben den 
Haupthandel*). Ein halbfetter Käſe, in faſt runden Laiben 
von 50— 100 %. Er wird beſonders auf Suppen und zum 
Nachtiſch geſchäzt. Frankreich bezieht ſehr viel davon. 


*) Die Bereitung ale ſehe man in u. Handbuch fir 
Sabrifanten VII, S. 374 — 284, 
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Rocheforter Käſe, von Rochefort in Frankreich, in 
Laiben von 6—8 &, weich, innen mit bläulichen N 
und von angenehmen Geſchmak. 

Sahnenkäſe (fran. Fromage de Gessenay. Meiſt 
über Vivis in der Schweiz verſandt). Hart, troken. Er dient 
wie Parmefanfäfe gerieben auf Suppen. 

Sbrinzer Käfe. So nennt man in Stalien die aus 
dem Berner Oberlande, nad) dem Orte Brienz, Über den fie 
gewöhnlich ausgeführt werden. 

Stolkſcher Käfe (von der Gegend von Gonda in Süds 
holland, befonders vom Dorfe Std. Ein Süßmilhfäfe, in 
platten Zaiben, ‚fehr fett und daher wenig haltbar. Man muß 
beſonders darauf fehen, daß er Feine Köcher und Niffe hat. 
Doc wurde er, mit Theeblei umfchlagen, ſchon bis nad Ofts 
indien gefandt. Die Rinde ift ftarf und wird baher nicht 
getournefolt. Man unterfcheidet großen Mais» und Herbft 
fäfe, auch Roomkaas genannt, von 20—40 W, der nad 
Deutſchland und dem Norden geht; Kleinen (franz. Päte 
grasse) von 10—14 %, für Indien, Stalien, Franfreidh, 
Spanien; Herbftfäfe (Päte meule oder Päte de Gouda) von 
10—16 %, für Frankreich ıc. Gewöhnlich wird er mit Pas 
pier ummifelt, oder einzeln in ein Kifthen, oder nn zu 
9—24 Stüf in eine Kifte gepaft. 


Urf erner Käfe (vom Kanton Uri in der Cchweig, meiſt 
über Andermatt ausgeführt). Der fettefte Schweizer Käfe in 
runden, hohen, 15—60 5 fihweren Faiben. Sm Alter wird 
er ganz roth und ſchmekt übermäßig beiffend. Der feſte hält 
fi) in heißen Ländern zwei, in falten vier. Sahre. Der ges 
wöhnliche läßt fich aber a weit verführen. Er geht bes 
ſonders nach Stalien. 

Guter Käfe muß nicht zu weich (zu milchartig und fett), 
nicht zu trofen, gleichartig, gut gefalzen und wolfchmetend 
ſein. Troknen, harten fo wie verſalzuen fann man. burd) 
mehrere Mittel wieder gut machen, die man in meinem Haus 
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und Hülfsbuche II. S. 411 findet. An zu warmen oder an 
feuchten Orten verdirbt der Käfe leicht, und überhaupt ers 
fordert feine Aufbewahrung viele Sorgfalt. Man muß feine 
Dberfläche ftetd rein erhalten (von Zeit zu Zeit abwifchen, 
und mit Salz einreiben, oder auch mit einem erdigen Anſtrich 
überziehen oder ihn, vorausgefezt daß er trofen ift, mit Spreu, 
ausgelaugter Afıhe, geftoßenen Kolen umgeben. Maden hält man 
durch gewürzhafte oder fcharfe Körper (Hopfen, Johannis⸗ 
fraut, Pfeffer, mit Senf gekochtes Salzwaſſer) ab, und 
kann fie auch durch Wafchen mit verdünntem Holzeffig tödten. 
Berfälfhungen des Käfes fommen nicht häufig vor. Zumeis 
len ift Kartoffel» oder Stärfmehl unter ihn gemifcht, wad man 
bei einiger Menge an dem Anfehen und Geſchmak erfennt, 
fo wie durch Jod, da dann dieſes ihn blau färbt. 


In Deutfhland wird an verfchiedenen Orten Käfe gemacht; 
doch meift von geringer Güte und nur für den Verbrauch der 
nächften Gegend. Zum größern Handel liefern ihn die Gebürgss 
länder, befonders Tyrol und das Salzburgſche (vornaͤmlich 
der Pinzgau, ferner Meklenburg (das jährlih für 50,000 
Thlr. ausführt) und Holftein. Tyrol lieferte 1817: 3,500,831 
%. Defterreich führte von 1809 bis 1811 jährlich 223,890 
TB Käfe aus. Württemberg führte von 1812 — 1816 jährs 
lih 296 Zt. Käfe aus und erhielt dagegen 9429 Zt. vom Aus 
lande. Baiern führte 1819 u. 20 jährlich 5236 It. mehr ein 
als aus. 1837 betrug die Einfuhr 5955 Zt. 


Die Schweiz führt fehr viel Käfe aus und verforgt damit alle 
benachbarten Länder. Es geht felbft welcher nach Amerika, Weit 
und Dftindien, fo wie nah Holland. Am meilten liefern bie 
Kantone Bern, Sreiburg 70,000 It, Schwig, Glarus, Uri. 


Holland liefert jährlich über 30,000,000 & SKäfe. In 
Nordholland werden zu Alkmaar, Hoorn, Purmerend, 
Medemblik, Enkhuizen und Edanı, jährlich 17—ı8 Mill. 
Kb. abgetvogen, wovon 6— 7 Mill. allein in Alkmar und nur 
1 Mil. in Edam. Terel, Wieringen und Monniken— 
dam geben ungefähr 500,000 W. Gouda 2 Mill. , Fries» 
land 15 Mil.  Rabıms und 4 Mill. Ab groben Käfe; Leiden 

u. 4. 
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n. a. Orte das Nnebrige. In Amſterdam wurden 1804 6% 
Mil, W Kaſe abgewoͤgen. 1823 wurden in Nordholland 
9,114,806 Kil.; 1824; 11,5064,770 Kil. Kaͤſe gemacht (Hol. 
Ztg. 1825. ©. 380.). 


Frankreich bezog ſeither ſehr viel Kaͤſe aus Holland und 
der Schweiz; etwas auch aus England. Neuerdings iſt die Eins 
fuhr dur) hohe Zelle etivas vermindert worden. 1808 kamen 
von Ausland über 60,000 It. Kaͤſe, aifo mehr als die zwei Fir 
ſereichſſen Departemente (Doubs und Sura) liefern; $ davon ka— 
nen aus Holland. 1818 wurden troz der erhöhten Zölle für 3 
Di. eins und nur für 2 Mill. Fr. ausgeführt. In Paris vor 
sehrte mac) einen? Durchfchnitt von 1818 — 1820 jeder Einwohs 
ner Jahrlicd 23 Kil. Kaͤſe (die Einfuhr berrug jährlich 1,262,753 
Kil.; die Zahl der Einwohner nad; Abrechnung von 80,000 Kins 
dern unter 20 Jahren 625,000). Das Dep. des Doubs liefert 
jahrlich 35,000 38. Käſe, wovon 5 fegenannte Kafe von 
Gruyere find. 

Dänemark fünrte von 1821 — 1824 jährlich 3892 Schiffs 
pfund Kaufe aus; wovon mit Ausnahme von 380 Sch, U alles 
aus den Herzogthuͤmern war, 


Ju Italien werden im Maitandifchen die berühmten Pars 
meſankaſe gemacht, andere Kaͤſeſorten, befonders Schafs und Zie⸗ 
genkaͤſe, in andern Gegenden; doch bezieht man auch viel Kaͤſe 
aus der Schweiz. Schwyz, Urt, Unterwalden und das Haslir 
thal senden jährlich 30,000 Faͤſſer Käfe (jedes Faß mit 5 Stuͤk 
zu 30 %) nach Italien. Sardinien liefert viele Sıhafkafe 
und fuhrt davon jährlich 10,000 Zt. aus. Man bat weiße und 
feine. Leztere find weniger geſalzen und herwach im Rauch ge⸗ 
troknet. Die Lombardie führte von 1825 — 1628 für 6! Mill. 
fl. Käfe von Lodi aus, 


England führe viel Käfe nach feinen Colonien aus, bezieht 
aber auch twelchen aus Holiaud u. a. Ländern. Von 1819 big 
1824 war der Mersch der Einfuhr jährlich 130,360 Bfd. St. 
1828: 217,991 Zt. Die vereinigten Ötaaten erhielten 
1304 103,000 tb Kaͤſe aus England und 39,000 aus an⸗ 
dern Länder, 


In Hamburg Eofteten im Juni 1825 d. 100 WB in ME. 
Cor. helländifche große 36—37, mittel 20 — 25, Peine 31. — 
Leuchs Warens Lerifon 1. Bd. (45) 
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33, miederländifhe 8 — 9, holſteiniſche 61 — 71, Rehnit 
24 — 29. 


In Amſterdam im Mai 1825 die 50 m. Wein fl. Em 
rotbfruftiger von 10 n. & 26 — 27, von 5 W 2a: 1%, m 
12— 2 #. 21—27, weiffrufiger 17—23 ; neuer Stolkider = 
40-15 8. 19-21, von 5-8 %. 19, Leidfcher Kümmel x 
150 %. 30-30, neuer Friesfcher Kanter die 150 #. 7-" 


In Rotterdam im März 1825 die 50n. TB. in fi 
mer kleiner Mai 35 Üge 24, Sommer 22 — 23%, Hai 
207; goudſche oder ftolfihe Mai 30—35 ge 21, 4-3 
ge 20, 18— 22 ge 19, Sommer 1 fl. niedriger und u⸗ 
16 ger Sommer 16: friesfcher Kanterfäfe 9, delfter Si 
melfäfe 7—7% £eidner Kümmelfäfe 10. 

In Bern im Febr. 1824 die 100 W. Basler Gemdt? 
fl.: Emmenthaler von 40 — 60 %. 30, von 60 —80 #: 
von 80—100 WE. 34. von 100 — 130 %. 36, Grierjer mn! 
70 %. 30, Dberläuder von 40 — 608. 28, Mittelgartun de 
son 20— 40 %. 27 Schabjiger oder Kräuterkäfe von 5-5! 
24 fl. 

In Mailand im Juni 1825 die 100 W. Großgewicht in!” 
Magenghi stravechj di 4 maggia 2° sorte da rot 
2595 —24d, da 60—65 #. 220—230; Stravech) di5 men 
da 60—65 E. 200- 210; Vechj die 2 maggi di bo⸗ 
%. 190 — 195, detti 2 a sorte 155 — 140, detti sat 
95— 100; Quatiroli stravechj scielti da Go #. 190-:" 
detti vechi scielti da 60 #. ı70— 178, detti mezuas 
120 - 125, detti scartı 90—ı00; — 

Sn Livorno: Parmefanfife die 100 Tb. 18-20, bel. ® 
160 B. 122-158 Piaſter. — In Rom alte Schaftäfe 0% 

50 Baj. die 100 ib. 
In Marfeille 1824 die 100 % holl. Käfe 30-42 Fr 
Raffe. (Safe, Kofe). Der Samenfern des urfprün 
lich in Aethiopien wachfenden, und von da nad) Arabic 
Meftindien, Oftindien und Südamerifa verpflanzren gemein! 
Kafebaumes (Coffea arabica)”) Diefer Baum ül 10 bo 


*) In Peru hat man eine andere Art des Kaffebaums entdeit 
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30 Fuß hoch, blüht jährlich zweimal Cim Frühjahr und Herbft), 
und zwar gewöhnlich 6 Monate lang, daher man ſtets reife 
und unreife Früchte an ihm findet, und trägt eine eiförmige, 
faftige, anfangs grüne, fpäter roth, zulezt violet werdende 
Beere, von der Größe einer Kirfche, die ein füßes Fleifch, 
und zwei mit einer Haut umgebene, mit der flachen Seite ans» 
einander liegende Samen enthält. In der Mitte der flachen 
Seite haben die Samen eine Zurche, die äußere ift gewölbt. 
Sie find 4—5 Linien lang, 3—4 breit, gelblichweiß, gelblich, 
grünlich oder bläulich, ſeltner röthlich gefärbt, riechen frifch 
heuähnlich, getrofnet angenehm eigenthümlich, und enthalten 
talgartiged Del, Harz, bei der Deitillation übergehenden durch 
Kalien grünwerden Stoff, bittern Stoff, Gummi, Holzfas 
fer und löslichen Eiweißſtoff. In Weftindien pflüft man die 
Beeren *) fo wie fie reif werden, vom Baume, läßt fie auf - 
. fteinernen Trofenplägen, oder auch in Zrofenzimmern trofnen, 
durch ftoßen von dem Fleiich befreien, dann wachen”), wies 
Der trofnen und durch Walzen geben, welche die pergaments 
artige Haut wegreiffen **?), fieben, an der Luft in Zimmern 


deffen Kerne eben fo wie die des gemeinen gebraucht werden 
fonnen. Es iſt dis der rispenblütige (Coffea racemosa), 


*) Man läßt daher die Bäume nicht hoch wachfen, und fchneidet 
die Krone ab, da font das Abpfluͤken zu mühfan wäre In 
Arabien, two man die Beere abſchuͤttelt, geſchieht gerade das 
Gegeutheil. Man schneidet die untern Ziveige weg, und läßt 
nur die obern fichen, die wach der dort allgemein herrſchenden 
Meinung den beien Kafe trugen folen. 


*#) um den fchleimigen Saft teichter zu entfernen, läßt man im 
manchen Gegenden die Beere entweder allein gähren, oder 24 
Stunden in Waſſer liegen, ehe man fie waͤſcht. Da indeffen 
hierdurch eine Gahrung ſtatt finder, fo empfahl Lescalier den 
Schleim ohne Einweichen mit Kalkmich zu jerfisren, wodurch 
zugleich der Kaffe einen angenehmen Geruch erhalten foll. 


) In den fra. Colonien heißt der noch in der Beere befindliche 
Kaffe: Kaffe in der Schale (cafe en coque), der von dies 
fer befreite, aber noch mit der Haut umgebene, cafe en par- 
chemin, der auch von diefer befreite: entfchälter Kaffe (cafe 
mond6). Die Kaffeſchalen nennt man auch fleurs de cafe 


i (45 ®) 
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oder Oeſen vollends troknen, die Säke füllen, und diefe an 
Inftigen Orten aufhängen. In Arabien fchüttelt man die 
Frucht auf untergebreitere Tücher, läßt fie auf Matten trof 
nen, (nach andern Angaben im Schatten 18 Menare lang 
trofnen, wodurch fihh das Gewürzhafte mehr entwifeln ſoll,) 
dann durch Walzen von der Schale befreien, und durch Sie— 
ben oder Schwingen vollends reinigen. Diefe verfdyiedenen 
Behandlungsarten und die Abweichungen des Bodens, Stands 
ortes, der Landes» und Jahreswitterung und der Natur des 
Baumes felbit, haben den größten Einfluß auf den Gefchmaf 
oder auf die Güte des Kaffes.. Auf trofnem fteinigen Boden 
ift er beffer, als auf feuchtem; in heigen Ländern oder bei 
wärmerer Sabreswitterung, beſſer, als in kältern; unreif abs 
gernommener hat einen Frautarrıgen berben Gefchmaf, und ift 
grüner als der reife *); zu langſam actrofneter, oder folcher 
bei dem die Beeren zu dik aufeinander lagen und fich erhiz— 
ten, fchmeft fcharf und riecht unangenehm. Mit dem Alter 
wird der Geſchmak des Kaffes, da bei ihm wie bei alen 
Planzenförpern die einzelnen Beſtandtheile ſich mehr ausglei— 
den, milder und angenehmer. Gelinde Wärme befördert 
diefe Umänderung. Dean bat Beifpiele, daß fehr übelfchmes 
fender, durch ſechsjahriges Liegen auf einem troknen Boden 
ganz gut wurde. Beine Aurbewahrung erfordert überhaupt 
feine befondere Vorſicht. Nur darf man feine ftarf riechens, 
den Körper G. B. Stokfiſch, Preffer, Rum, Piment, Roh— 
zufer, Ingber) in feine Nahe bringen, da er den Geruch Dies 
fer in fich zielt und dadurch fehr verſchlechtert wird, 


— — 


und das daraus bereitete Getraͤnk cafe a Ja Sultane. In 
Arabien benüßt man fie zu Getraͤuke, in Amerika wirft man 
fie meiſt als unnuͤz weg. 

*) Ju Arabien wimmt man nur den ganz reifen ab; in Weſtin— 
dien auch den noch nicht vollends reifen, da beim Abpfluͤken 
hierauf ſo genau wicht geachtet werden kann. Der amerikani— 
fche ih daher ſtets grüner und minder wohlſchmekend als der 
arabiſche. 
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Die Farbe des Kaffes ift Fein entfcheidendes Kennzeis 
chen feiner Güte. Zu Zeiten wurde der blauliche, fpäter der 
gelblihe am meilten gefchäzt, je nachdem mehr gute Sorten 
von der einen oder der andern Farbe in Handel ‚famen. 
Jezt ift in mehrern Gegenden der gelbe beliebt, und man gibt 
daher den blauen Martinifs, Domingos, Surinams, u. a. 
Kaffe diefe Farbe, indem man ibn auf Hürden ausbreitet 
und gelinde erwärmt. Diefelbe Farbenänderung erleidet er 
übrigens auch, wenn er drei oder mehrere Jahre in Weftins 
dien liegt. Man nennt den durch Kunft gelbgemadhten in 
Holland Geelgemakten oder Fabrik-Coffy und madıt feit 
kurzem auch weißen Java gelb, wodurd man an Preis und 
Gewicht gewinnt. Den aus zerbrohenen Stüfen .beftehenden 
Kaffe nennt man Triage; den geringen, der von den Kleins 
verfüufern geröjter verfauft werden fol, Brennfaffe; den, 
der vom Seewaſſer einen unangenehmen Gerud) erhalten hat, 
marinirten Kaffe”). 

Unter gebranntem Kaffe verftieht man den über 
Feuer zimmetbraun oder dunkelbraun geröjteten, Gr wird 
dadurd) theilweife verfohlt und es erzeugt fi in ihm fettes 
Del 5 wolriechendes Harz und Gerbeftoff., Gewöhnlich ges 
fchieht das Röſten erft beim Gebrauch; doch halten aud) die 
Kleinverfäufer geröſteten Kaffe zum Berfauf vorrä big. Man 
muß ihn in gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahren, da er 
font ferne beften Theile verliert, 

Arabiſcher, f. Mofa. 

Bahia, f. Braſilien. | 

Barbados (von der engl. Inſel diefen Namen, die 1823 
nur 236 Zt. nach England fandte). 


— — — —— un 


*) Man kann ihn durch Ausziehen mit Waſſer verbeſſern, und den 
ſchlechten Geſchmak auch zerfiören, wenn man auf jedes Pfund 
Bohnen beim Roſten ein Paar Zwiebeln mitbrennt. Auslaugen 
mit Waſſer verbeſſert uͤberhauſt ſchlechten Kaffe. Man ſehe 
mein Haus- und Huͤlfsbuch J. 405 - 472. 
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Berbice (von der englifchen Befizung diefes Namens in 
Guiana, wo ber Aubau erft in neuen Zeiten begonnen hat, 1823 
fandte fie für 18,537 Zt. nach England). Wie Surinam. 


Bourbon (vom der franz. Infel diefes Namens an der Dfis 
kuͤſte von Afrika, die jährlich 43 Dil. | liefern). Nach dem 
Mofa der vorzüglichfte. Die Bohne iſt größer, länglich, an 
einem Ende zugefpizt, weißlich, ohne Gerudh. Die neue ift 
hellgrün, ins Gelblüche fallend, wird fpäter ſchön gelb umd 
verbeffert fih dann auch im Geſchmak. Auf trofnem Boden 
und in heißen Jahren kommt er dem Mofa an Güte gleich. 
Man hat indeffen auch geringere Sorten, die den Weſtindi— 
[hen nicht übertreffen. Befonderd gehören hierher die in 
den regnerifchen Diftricten von St, Benoit und St. Sufanue 
gewachſenen*). | 


Drafilifher. (Meift über Para ausgeführt; der Anbau 
and die Ausfuhr hat erft in neuern Zeiten Cjeit 1800) begonnen, 1805 
hatte fie einen Werth von 40,00) Pfd. St. und flieg von 1820 - 1827 
von 15 Mil. KB auf 68 Mill. & (Hd. 3t. 1829. ©. 222), 1834 
ſchaͤzt man fie auf 100 Mill. WF.) Geringer alg Havana, herb, 
bitter, mit Erdgeſchmak, meift in Saken von 5 Aroben. 


Caracas (von der Provinz diefes Namen **) in fpan. 
Südamerita), Er kommt erjt jeit kurzen im Handel, ift fein 








*) Nachrichten über den Kaffebau auf Bourbon findet man im der 
Hd. Big. 1821. ©. 820. | 


**) In der allg. Hdl. St. 1813 ©. 193 wird bemerkt daß 1770 
noch Feiner dort gebaut wurde. Diefe Nachricht ſcheint um: 
richtig, oder gilt vielleicht blos für einen Diſtrikt, den das 
Generalgouvernement Caracas, das aber damals auch Vene: 
zuela, Varinas, Cumana, fpanifh Guiana 2c. einfchloß, führte 
von 1795—1800, alfo in 8 Jahren 2,8062,551 Ib Kaffe aus 
( Hdl. Ztg. 1800. S. 342.). 1818 wurde die Erute auf 
50,000 3t. gefihäst. (Hdl. Zt. 1818. ©, 450.) 


grün und Fein, hält aber, wie die meiften fpan. Kaffeforten, 
auf die Länge, nicht Farbe. 

"Cayenne (von der fram. Colonie diefes Namens*) in 
Südamerita). Dem Bourbon nachftebend, aber viele große 
Bohnen enthaltend, die von geringer Güte find. Der von 
den. Bergen von Oyayopok tft der bejte und wird oft ſtatt 
Mofa verfauft, obgleich er nicht den Wolgeruch desfelben hat. 

Cheribon (von dem Diftrift diefes Namens auf der Oft 
feite der Juſel Java, der jährlich 40 Mil. liefert. Der Baum 
trägt im Durchſchnitt jährlih 15 %.) Dem Gava ähnlich, ge: 
wöhnlidy aber heller und nicht fo gut. Man hat gelben, 
weißlichen und grüneit. 

Cuba, f. Havanna. 


Demerari (von der engl. weſtind. Inſel diefes Namens, 
die 1812 gegen 7, 1815 gegen 8 Mil. % Hieferte). 1823: 
54,147 Zt. nach England fandte. Wie Surinam. 

Domingo (von der freien weſtind. Inſel Et. Domingo 
oder Haiti, welche 1739: 68 Mill, Ab, 1822 nur noch 24 Mil. 
ib 1850 425, 1851 40; Mill. Tb auifüprte). Nicht fo grün 
als Martinif, häufig etwas bräunlicher, von minder anges 
nehmem Geruch und Gefchmaf. Gewöhnlich ift er auch größer, 
länglicher und hat ein rothes Häutchen, 

Dominikla (von der engl. Inſel d. N bei-Guadeloupe, die 
1770: 10,580 3t. ausführte, 1823: 17,136 3t. nach England 
fandte. j 

Grenada Cvon der engl. Inſel diefes Namens, die früher 
jährlich 30,000 Zt. ausführte, 1823 aber nur 368 Zt. nad) England.) 
Wie Trinidad, 

Guadeloupe (von ber franz. weſtind. Inſel dieſes Nas 
mens, die 1738: 37,000 Zt. ansführtee). Dem Martinit gleid). 





*) Bis jest kommt er wenig im Handel. 1789 erzeugte die Eos 
lonte nur 150 Ztn., obgleich fihon 1722 der Anfang mit dem 
Anbau gemacht wurde. | 
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Havanna (von ber fpan. Inſel Cuba, die 1803 172,000 
gen. lieferte. Havanna führte 1816 9], 1818: 25 Mil. K md 
1854 30 Mill. & aus). Früher war diefe Sorte weich und 
übelichmefend; jezt hat fie fidh verbeffert. Den von der Süd— 
feıte der Tnfel über St. Jago oder Cuba ausgeführten, 
bezeichnet man oft mit dem Namen diefer Orte. 

Jago, St., f. Havanna. 


Jamaika (von der eugl. weftind. Infel diefes Namens, to 
feit 1732 Kaffe gebaut’ wird. 1805 fihäste man die Ernte auf 24 
Mill. Ib. 1812 war fie 29 Mill. W; 1803 führte fie 18 Mill. M, 
1823: 166,731 3t. nach England aus). Eine der beiten weit 
ind. Sorten, 

Ja va (von der oſtind. Inſel diefes Namens. Die Ausfuhr 
(jaͤhrlich 10 Mil. 6) geſchieht über Batavia, der Hauptſtadt der 
holl. Eolonie auf ihr. 1811 zählte man 72,669,860 Kaffebäume; f. 
auch Cheribon. 1690 wurde mit dem Aubau begomien). Größer 
als Bourbon, meist gelb, doch auch blaß, weiß oder grün, 

Laguayra. Nach dieſer Stadt wird zuweilen der 
Caracas genannt, da man ihn vornämlicd über fie ausführt. 

Lucie, Sanct (von der engl. weſtind. Inſel diefes Namens, 
die 1768; 15,600 3t., 1823 unr 3352 dt. ausführt). Wie Tris 
nidad. 

Marie Galante (vom der Snfel d. N. bei Guadeloupe 
die 1733 6360 Zt. ausführte), Wie Martinif. 

Martinif Cvon der franz. weſtind. Iuſel diefes Namens, 
auf die 17187 das erſte Kaffebäumchen von Paris Fam. Paris 
harte es aus dem botaniſchen Garten zu Leiden erhalten. Martis 
nie führte 1788: 68,161 Zt. (von 8 Mil. Bäumen) aus, Die 
Ernte ift von Juli bis Dez., die Haupternte aber im Sept). Grün— 
ih, grau, blaulich oft ind Eilberfarbene fpielend, von frauts 
artigem Geſchmak; faft immer noch mit dem Häutchen vers 
fehen, das ſich erft beim Nöften abtrennt. Der befte_ift Klein, 
rund, blaßweiß und ohne fremden Gerudy, Unter den ameris 
kanifchen Sorten ift er die vorzüglichite. 
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Moka (Ceigentlich Arabifcher; aus dem glüflichen Arabien, 
und vornämlich aus den Provinzen Hafchidsels Beil, Kataba und 
Sava. Doch wird der aus Kusına, Dezebi und Udden vorgezogen. 
Der von den Hügeln um Udden (Duden) fol der befte ſeyn. Er 
ift grüner, größer und fehwerer”). Er geht von da nach Beitzels 
Fatih (Betelfagi), Moka, Loheia, Gedda, Suea, und wird theilg 
auf Schiffen, theils durch Karavanen nach allen Weltgegenden auss 
geführe*"). Die Europder erhalten auch viel aus Cairo und Ales 
randrien, daber er auch egyptifcher Kaffe genannt wird. Man zieht 
Diefen dem zur See um das DVorgebirg der guten Hoffnung bejoges 
sen vor. Lejterer ift 2 bis 3 Jahre alt, ehe er nach Europa Fommt. 
(Arabien liefert jährlich 8 Mill. Kil., der gewöhnliche Preis it 19— 
20 Piafter der Zt.). — Der beite, bid jest von feiner ameris 
fchen oder andern Sorte erreicht, was theild dem Clima und 
Boden Arabiens, theild der forgfältigen Behandlung bdafelbft 
zuzufchreiben ift. Klein, oft fehr gedrüft, rundlich, blaßgelb, 
ing Grüne fallend, von gutem Geruch; meift in Säfen von 
370—300 5. Geröfter läßt fih mit dem beften ächten feine 
andere Sorte an Wolgeruc und Wolgeſchmak vergleichen. 





*) Plancard giebt in feinem Manuel du commerce aux In- 
des orientales den Kaffe von machftehenden Drten als Kaffe 
erſter Dualirit an: Duden, Mezard, Houtema, GabelsEfchap, 
Gherap oder Goizade, Molous oder Karabe, Souden, Habsur, 
oder Sondehen, Vozade. Kaffe zweiter Qualitaͤt ift der von 
Hayma, Araze, Afaze, Nouma, Veluquia, Mavudi, Hadern, 
Anazi, Jouedani und Roucabe. Dritter Qualität und nicht 
zur Derfeudung nach Europa geeignet, der von Alouya, Gos 
don, Kariac, Edia, Rena, Kurma, Nonbate. Nach ander 
Angaben iſt der von Houtema beffer ald der von Duden, da | 
er auf trofuerem Boden waͤchſt; er ift grüner, runder, Kleiner 
und von 3-4 Piaflern theurer als der von Duden. 


7) Raynal ſchaͤtt Arabiens Kaffeausfuhr auf 12 bis 15 Millionen 
Pfund. Davon erhielten die Europäer 14, die VPerfer 35, 
und die Flotte von Suez 63 Millionen W, Indien, die Mal: 
diven, die arab. Eolonien auf der afrifanifchen Käfte 50,000 
W, die Landcarawanen aber 1 Mil. W. Deuerlich wird fie 
ju 12,060 Tonnen angegeben. 
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Portorico Gon der fpan. weftind. Infel biefes Namens, 
bie früher jährlich 11,000 Zt. lieferte). Wie Havanna. 


Sumatra (von der oftind. Infel diefes Namens, wo die 
Holländer Eolonien haben). Er fommt in feiner befonders gro; 
Ben Menge nah Europa und fieht dem Cheribon nad). 


Surinam (von der holl. Befizung diefes Namens in Guiana, 
Hauptort Baramaribo. Geit 17218, Gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts war der Ertrag 200,000 3t., 1785 nach ber alle. 
Hol. Zt. 1805 ©. 667. 153,870 Zt). Wie Berbice, 


Tagabo (vom der engl. weit. Infel d. N., die 1788, 159 
Zt. ausführt). Kommt fehr felten vor. 


Trinidad (von der engl. Inſel d. N. in Weftindien, die 
1807 3 Mill. & lieferte, und 1803 4500 Zt. 1823: 2953 Zin⸗ 
nach) England fandte). Er fommt ungefähr dem Martinif gleich. 


Der Gebraud des Kaffees als Getränke ift befamnt. 
Er wird zu diefem Zwek ſtets geröfiet, und nur die Türfen 
trinfen auch den Abfud der ungeröfteten Bohne, fo wie ber 
Schalen und des trofnen Fleifches, und ziehen den aus Ic; 
term- dem and den Kernen vor. Im Morgenlande Fam er 
erſt feit 1400, in Stalien feit 1606, in Frankreich feit 1644, 
in England feit 1660 in Gebraudh. Nach Deutfchland Fam 
er ebenfalls erft im fiebzehnten Sahrhundert, 


In Bengalen hat man 18355 Verſuche mit dem Kaffebau ge 
macht, Die engl. Eolonien in Südamerifa und Weftindien fandten 
1823 267,405 3t. Kaffe nach Englaud, 


Die Länder welche Kaffe liefern, find bei Angabe der Sorten 
aufgeführt. Es follen daher nur noch einige Angaben über den 
Verbrauch folgen. Im Jahr 1789 rechnete man, daß jährlich 
116,000,000 & Kaffe in Handel kamen *), wovon 


*) Petit, Guide du Commerce d’Epicerie I. 65, 
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S. Domingo allein lieferte j « 67,928,700 % 


Martinif, Guadeloupe und Cayenne *) +. 10,562,000 ⸗ 
Inſel Frankreich uud Bourbon » A .  4,500,000 + 
Die engliihen Colonien ; R .  2,789,400 # 
Surinam .» ; ö a. — . 15,000,000 + 
Arabien . . : N ; . 15,000,000 # 


115,780,100 X. 


Jezt erzeugt zwar Domingo nur 4 Mil, Ib; dagegen ift der | 
Kaffebau in vielen andern Ländern eingeführt worden. Nach eis 
ner in der allg. Handl. Ztg. 1799 ©. 498 mitgetheilten Tas 
belle lieferten die verfchiedenen dort augegebenen weſtindiſchen 
Sufeln, Südamerika und Afien 6,423,000 Zentner. Indeſſen 
ift hier von den meiften Ländern das hoͤchſte angenommen, und 
z. B. Arabien mit 180,000 3t., Jacatre in Aſien mit 40,000 
3t., China mit 400,900 Zt. aufgeführt, obgleich erfiere Länder 
nicht fo viel und China faft nichts erzeugt. - 


Humboldt berechnete 1817 den Kaffeverbrauh Europas auf 
190 Millionen W, worunter 30 Mil. Tb aus Arabien und Java, 
1830 fchlug man dem Kaffeverbrauch Europas alıf 246 Mill. Pf. 
an, wovon 195 auf England, 80; auf Niederlande und Rhein, 
64 Mill. auf Deutfchland und Oſtſee, 57 Mill. auf Frankreich 
Spanien und Mitteleuropa. Erzeugt wurden damals 222 Mill. 
Pf. nämlich 38 Mil. Pr. in Sumatra. 12 auf Sumatrh 
und Sudien, 64 Brafilien, 30 Domingo, 28 Euba, 24 engl., 
10 holl., 16 franz. Weftindien und Bourbon **) 1832 fchlug mau 
den Kaffeverbrauch Europas auf 250 Mill. Pfund, wovon 50 
Mitt. über Hamburg gehen, 12 über Bremen, 17 über Trieft 
59 nach den Niederlanden. Amerikas Ausfuhr vou Kaffe nad) 
Europa wird auf 93,000,000 angegeben. 


Deutſchlauds Verbrauh wird zu 43,861,185 Ih ans 
gegeben. 


*) Die franz. Colonien liefern jest nicht z fo viel als Frankreich 
felbft verbraucht, während fie, ald Domingo noch nicht unabs 
— war, Frankreich und dem größten Theil Europas vers 
ahen. 


*) Aeltere Angabe Hol. 3t. 1830. ©. 179. 
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Baierm erhält von 1819—ı824 jährlich 54,113 Zt. Kaffe. 


Defterreich erhielt nach den Zollangaben von 1800—1805 
nach Abzug der Wiederausfuhr jährlich 2,921,047, von 1809 — 
1811 jährlih 2,326,498 W; 1807 aber nur 1,895,973 8, 
worunter nur 1152 Pf. arabifcher. Indeſſen ift diefe Summe 
viel zu gering, und auch befannt, daß damals wegen der hoben 
Zölle fehr vieles eingefchwärst wurde. Wien allein verzollte in 
fünf Jahren, von 1812 — 1816: 5,727,446 Pf. (Tranſito giew 
gen 6,909,413 Pf.) und 1815 mach Aufhebung des Kaffeverbots 
2,068,813 Pf.; 1816: 2,045,194 Pf., wovon mur 4505 wies 
der nach dem Ausland gingen (v. Keeß Darftellung I. 297). 
Trieſt erhielt 1819: 43,635 3t., vornämlich Domingo und Has 
vanna (Mofa nur 166 Ballen). (Hdl. Ztg. 1820. ©. 147.) 


MWürtemberg führte nach einem Durchfchnitt von 1812— 
1816 jährlich 5404 Zt. Kaffe ein und 200 wieder aus”). Bel 
feiner Bevölferung von 1,400,000 €. betrug alfo der Verbraud 
auf den Kopf nur 12 Loth. Doch dürfte viel unverzollt einge 
gangen fein. — Nheinaufiwäres giengen durch Köln 1822: 
110,654, 1823: 90,237; 1824: 93,753 31. — Hamburg 
erhielt 1816; 33,300 Faß und 69,395 Sake Kaffe, oder 24: 
Mill. Pf.; 1817: 24,572 Faß und 93,154 Saͤke oder 24 Mill. 
Pf.; 1821: 25; 1822: 28 Mill. Pf. 1823: 17,970 Faß und 
11,553 Saͤke, 1824: 23,186, und 17,201. Im Kanten 
Waadt wurden mach mehryährigen Durchfchnitt jährlich 3500 
3t. Kaffe eingeführt (Hdl. Ztg. 1810 S. 985), was bei 150,000 
E. auf den Kopf 23 Pf. betragt, wenn nichts davon twieder aus 
geführt wurde. | 

Holland hat einen bedeutenden Handel mit Kaffe; bejon: 
ders treiben ihn Amſterdam, Antwerpen und Rotterdan. Am— 
fferdam erhielt 1820: 20 Mill. Pr. Seit 1821 gelten dort 
nachftchende Bedingungen bein Kaffeverfauf: Zafer und Ballen 
werden ohne ftillen Ausfchlag gewogen, die Fäffer geftürzt oder 
tarirt, ihr Gewicht mit Zufchlag eines Pfundes angegeben, auf 
der Rechnung aber 1 Pet. für Gutgewicht gekürzt. Bei oft: und 





*) Die Einfuhr der Kaffefurrogate war 1444, die Ausfuhr 26 


Ztur. (Handl. Fig. 1918 ©. 15.) 
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weſtindiſchen Ballen gibt man 30/0 Tara; bei doppelter Embals 
lage wird die dußerfte abgenommen, und zu dem Getwicht auf 
die Wage gelegt. Bei Mokaballen gibt man 12 Pf, bei bours 
bonfchen Matten, doppelt Gebind 4 Pf, bei verfertigten großen 
Gonjeballen 30/0, bei verfertigten Gabrifballen zu 150 niederl. 
Pf. 4 Pf. Der Preis wird bei z niederl. Pf. in Stüber fefts 
geſezt und Feine Geldfürzung, auffer 10/0 bei baarer Zalung zu⸗ 
geſtanden. Die Maͤklergebuͤhr iſt 30/0 vom Belauf. (Hdl. Ztg. 
1821 ©. 53.) 

u Frankreich war die Einfuhr von Kaffe 1819: 60,380; 
1820: 80,618; 1821: 73,117 metrifche Zentner, mas auf den 
Kopf 16 Loch beträgt. Paris verbrauchte 1789: 2, Mill. Pf. 
1817: 5 Mill. Pf. von 1819— 1824 aber jährlich 3,411,505 


Pf. aljo 45 Pfr der Kopf: 1827 wurden 42 Mill. Pf. einges 


führt wovon 20 Mill. Pf. verbraucht wurden; 1826: 31 Mill, 
eingeführt und davon 20 Mill. verbraucht; 1829 29 Mi eins 
geführt und 22 Mill. verbraucht. 1853 fchazt man den Ders 
brauch Frankreich auf 40 Mill. Pf. 


England verbrauchte früher wenig Kaffe, wozu die herrſchende 
Vorliebe für Thee und die hohen Abgaben auf Kaffe (200 0/0) 
beitrugen. Früher waren diefe noch höher und aus fie 1309 von 
2&©. 2 dauf 7 d ermäfigt wurden, flieg der Verbrauch aufs 
Sechsfache. Von 1813 bis 1819 wurden jährlich im Durchs 
ſchnitt 52,915 Zt. verbramdht, 1822 —1825: 72—8, 1826 
11, 1827: 13, 1828: 35, 1829: 172, 1930: 195 Mil. Pf. 


Spanien verbraucht nicht viel Kaffe, da dort Ehofolade 
das gewöhnliche Gerränfe ift. 


in Schweden hat der Kaffeverbrauch fehr zugenommen, obs 
gleich manche Masregeln zur Verminderung desfelben ergriffen 
wurden, 1783 betrug die Einfuhr: 1,590,518 W, und bie 
1606 kaum niehr. 1808: 6,707,131 $; 1810: 8,919,062 %. 
Su der Hol, Ztg. 1817 ©. 351 wird die jährliche Einfuhr auf 
erlaubten Weg zu 3,517,815 Ib angegeben. 1831 tar fie 
3,267,315 %. 


Die vereinigten Staaten erhielten 1804: 1,900,000 % 
aus England und 24,009,00 W aus andern Ländern. (Hol. 
Stg. 1806 ©. 24). 


pr 
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Nachfichende Preisangaben werden das Nähere über die vers 
fhiedenen Sorten zeigen. 

In London im Juni 1835 der Ft. in Schilling: Jamaika 
fein mittel 116-- 118, gus mittel 107 — 115, mittel 100, fein 
fein otdinaͤr 75— 82, fein ord. 92— 97, gut ord. 85 — 90, 
ord. 75—82, Triage 01-725 — Dominica, Et. £ucie, Trinis 
dad, Grenada ac. f. m. —, g. m. m. 100—105, f. ord. 92 - 96 gut 
ord. 85 — 090, ord. 75—82;5 Triage 61 — 72; — Demerars, 
Berbiee, Eurinam ꝛc. m. 90— 096, g. m. 97— 105, f. m. 
108— 110, f. f. f. ord. 78— 82, gut ord. 70— 76, ord. 64 
— 66, Triage 55 — 063; — Havana und Portorieo 50— 74, 
Batavia 52 — 60, Samarang 54 — 577, Eheribon — Gumatra 
40 — 44, Ceilon 58-— 62, Mofa 58 — 120. 


Sn Amferdam im Juli 1825 das z M in Stüber: Mofa 

— Java gelb —, blafigelb 83 — 97, weiß 85— 55, grün 8 
ord. 7174 — Bourbon —: Martinif, Dominica, Surinam, 
Demerari, Berbice, ——— blau —, mittel 102 — 11, 
gut ord. 95 — 10%, ord. 95— 09%, unrein 8. —9, gebrodien 
6—8; — St. Domingo, Caracas, Jamaika, Havanna, Por 
torifo. Dun mittel 8: — 9, gut ord. 7a — 8, ord. 77, uns 
rein 7 — 74; — Fabrikkaffe 85 — 83. 

An a im San. 1856 das & in Schilling: Mika 
8-9 (1825 11 —15), Batavia 65—7, Sumatra 5 —5ir 
Rio 55—. 7, Bahia 55 — 0%, Cuba Gt. Jago 653 — 10 Cuba 
Havana 63— 73, Braſil. 73—7, Jamaika 64 — 113, Du 
mingo 55— 63, La Guayra 65— 74 Portoriko 63— 88. 

Bourbon, Java, Cheribon, Jamaifa, Surinam, Demerara, 
Berbice, Dominifa fehlten, Ferner ohne Sortirung nah Her 
kunft: Triage 3—4t, Brennware 43 — 5 gering ord. 55 — 55 
reell ord. 53 — 5g, gut ord. 53 —55 fein ord. 64— Oi, Hein 
mittel 7 — 7}, mittel 8— 54, gut mittel 95 — 9%, fein mit 
tel 95— 6}, fein 10. ü 

In Paris im Juli 1825 das Kil. in gr. u. Gent.: St. 
Domingo 2. 50—2. 55, Havanna 2. 60— 2. 50, Cheribon 
2. 60, Java 2. 65 —2. 70, Bourbon 2. 60—2. 85, Martin. 
und Guadeloupe 2. 70 — 3. 20, Mofa 3. 40 — 5. 70. 


In Nürnberg im Juli 1825 die 100 Ib in fle: Berbice f. 
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76—78, f. m.: 70—62, Bourbon 76, Brafil. 54 -56, Che 
ribon, 59— 60, Demerari 60-64, Domingo 55—57, Has 
vanna 58— 66, Jamaika 69— 70, Java 70, Mofa 100, Su⸗ 
rinam f. 76— 78, mittel 65—68, m. fü 70— 72, Zriage 
40 — 44. 


u Trieſt 1825 die 100 Win fl. C. M.: Mofa und Alexandr. 
60 — 70, Berbice, Surin. und Dem. 46—63, Jamaika 40— 
64, St. Domingo 36— 36%, Portoriko 38 — aa, Brafil. 34 
38, Havanna 55—42, St, Jago 40 — 56, Guayra und Bours 
bon fehlten. 


Rängerufell. Bon dem auf Neuholland lebenden Kän- 
gern. Erſt feit kurzem kommen fie in etwas größerer Menge 
nach Europa, und werden zu Leder verarbeitet. 


Raffemülen, Kleine Handmülen zum Malen des Kafs 
fed. Es find Käftchen mit Schubladen, einem eifernen Mal- 
werk und eifernem oder meffingenen Trichter, zum Auffchüts 
fen des Kaffee. | 

Eſſen, Solingen, Remfcheid im Bergifchen, Nuͤrn— 

berg und Fürth liefern fie vornämlich. In Nürnberg Fofteten 
gemalte 50, mit Kaͤſtchen 55 kr., Safmühlen 30-60, Schüfs 
felmülen mit Mefling No. 00 bis No, 6, einfachgefchraubt 36 
— 120, doppeltgeſchraubt 40 — 130 fr. das Stüf, 


Reffefurrogate. Geröftete Pflangenförper, die als 
Grfazmittel des Kaffes dienen. Die vorzüglichiten find die 
Cichorienwurzel (f. diefe), die Nunfelrübe Mandelrübe), die 
Möhre, die Erdmandel, der Koggen, die Eicheln, u. a., 
worüber in Leuchs Haus- und Hülfsbuch I. 858 dag Nähere 
zu finden iſt. Man verkauft fie geröftet und zu Dulver ges 
malen, in länglichen fäulenförmigen Pälchen, die z, 3, oder 
3 % halten. 


Sn Nürnberg Eofete 1825 der 38. Gichorienfaffe 10, 
Mandelruͤbenkaffe 8, Erdmandelfaffe 10, Eichelfaffe 15 fl. 


Baffewife. Der Same des im fübl. Europa wach⸗ 
ſenden, bei uns in Gärten gebauten ſpaniſchen Tragants 
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(Astragalus baeticus) wurde nnter dem Namen SKaffewite 
als Erjazmittel ded Kaffes empfohlen. Er if braun, ungleich 
efig, und halb fo. groß ald eine Fleine Erbfe. 


Um Bamberg wurde 1824 viel gebaut. In Nürnberg 
foftete der Zt. 1825 40 fl. a 


Raiſergruͤn. Eine aus Kurfer und Arfenif beftchende 
„ grüne Del» und Waffer- Anftrichfarbe, Die auch unter dem 
Namen Kirchbergers, Driginat-, Wiener s oder Neugrün 
vorfommt. Diefe Benennung Fam zuerft in Wien auf. Meis 
ftens wird fie in vierefigen Pafeten von 1% Wiener Gr 
wicht verfauft. | 


Ralbfelle.. Die behaarten oder euthaarten Kelle ded 
unausgewachfenen Rindviehes (der Kälber). Man benugt 
fie theild mit den Haaren zu Kofferbeichiägen, vornämlid 
aber zu Leder, und unterfcheidet fie auch in robe und zubes 
reitete. Leztere find mehr und weniger gegerbt (f. Leder und 
Häute). Die Kalbhaare dienen zum Ausfülen der Pols 
fter, fo wie aud) unter grobe Hüte. 


England erhielt 1829: 43,040 Kalbfelle, wovon 21,121 aus 
Rufiand, 14,000 aus Deutichland, 7000 aus Holland. In 
Hamburg kofteten im Juni 1625 das a—5 KUge trofue 
Kalbfelle 12} 61. ; die 100 Stük 24 Kbge 914 Marf, die 100 
Stüt 2 Te 70 Mark; in Amſterdam das + $ in Stüber: 
trokne 4 —8 Äbge 10° — 11, 213 KAge 5— 57, gefalzene 
10 — 13 Age 5}, 7—8 Üge —, dänifhe die 140 Stüf, 
fehlten. In Kopenhagen 1835 gef. — 16 b 541 —06 Sch. 
das % trofue 11—12 Sch. Beo. das Etüf. 


Ralicedraholz, Ealicedrahof;. Bon der am Genegal 
und anderwärtd wachfenden Cedrela odorata, Es riecht 
frifch efelhaft, getrofnet angenehm und dient zu Tifchlerars 
beiten. 


Ralien, f. Potafche, Natron und Amoniak. Kali, 
effigfaures, f. Effigf. Kali. 
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Ralf. Im Handel unterſcheſdet man rohen Kalk, 
eigentliher Kalfftein, und gebrannten Kalf. Erſterer 
ift ein mehr und weniger weißer oder graulicher, mäßig har» 
ter, mit ftarfen Säuren braufender Stein, der hin und wie- 
der gange Gebirge bildet, und vornämlic aus Kalferde und 
Kohlenfäure beſteht. Durch heftiges Glühen wird bie in ihm 
enthaltene Kohlenfäure nebft den Waffer, dad er chemifc ges 
bunden enthält, auögetrieben, und er ftellt dann einen graus 
weißen oder weißen, zerbrechlichen, Eingenden, Waffer mit 
Heftigkeit einziehenden, und fich damit fehr erhigenden Körs 
per bar, den man gebrannten oder Icbendigen Kalf 
nennt. Hat er durch Verbindung mit Wafler feine wafjerans 
ziehende Kraft verloren, fo heißt er gelöfchter Kalf, if 
er aber blod an der Luft durch Anziehen von Feuchtigkeit 
oder durch gelindes Befprengen zu Staub zerfallen, Staubs 
Fall. Beim Löſchen bindet der Kalt Zi Wafjer, und vers 
flüchtigt 35 durch Die babei freiwerdende Hize, weldje bei 
großen Mengen fo fleigt, daß in der Nähe liegendes Stroh 
oder Holz entzündet wird; zugleich nimmt er in Berhältniß 
von-1 zu 3 bi8 3% an Umfang zu, wird weiß, fein vertheils 
bar und zieht aus ber Luft Kohlenfäure an. Rührt man fo 
viel Waffer unter ihm, daß er mit bemfelben einen dünnen 
Brei bildet, fo erhält man die fogenannte Kalkmilch. In 
Waſſer Iödt er fi, und bildet eine Flare, äzend fchmefende 
Auflöfung (Kalkwaſſer), die aus der Luft Kohlenfäure ans 
zieht, worauf der fich in ihr zuerft in Form eined Häutchens 
bildende Fohlenfaure Kalf als unauflöslidh zu Boden fällt. 
Zodtgebrannten Kalf nennt man den, ber fi mit Waſ⸗ 
fer nicht Löfcht. Kalkſteine, die zu viel Kiefelerde enthalten, 
oder zu ftarf gebrannt: werben, geben foldyen, da ſich in beis 
den Fällen die Kiefelerde zu innig mit der Kalferde verbins 
det. Mageren Kalk, den, ber die Eigenheit hat, einen 
unter Waffer fchnell erhärtenden Mörtel zu geben. Man 
ſchrieb Diefe früher einem Gehalt von Braunfteinorid zu, nach 
Sohn ift aber in demfelben enthaltene fein vertheilte Kiefel- 

Leuchs Waren sLeriton 1. Bd. (46) 
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erde bie Urſache)y. Mufchelktalf, den aus Mufcheln (Aus 
fterfchalen 2c.) gebrannten. Er enthält feine Kiefelerde, und 
gibt daher minder guten Mörtel, ald der aus Kaltfteinen 
gebrannte, den man zum Unterfchied auch Steinkalk 
nennt. Zu Waffermörtel eignet er fi gar nicht, und weil 
er falzige Theile enthält, auch nicht gut zum Tünchen. Spar» 
falf nennt man hin und wieder den gebrannten Gips. Den 
gebrannten Kalf muß man vor Feuchtigkeit fihern, da er 
fonft zerfällt und ſich löſcht. Auch it es rathſam ihn nicht 
in die Nähe brennbarer Körner zu bringen, da er bei zw 
fälligem Naßwerden, dieſe entzünden könnte. Man brennt 
ihn gewöhnlich erft furz vor dem Gebrauch, da die Sicherung 
vor feuchter Luft im Großen auf die Dauer zu Foftfpielig 
wäre. Als gelöfchter Kalf bleibt er dagegen, wenn der Zw 
tritt der Luft oder vielmehr der Kohlenfäure, von demfelben 
abgehalten wird (durch Bedeken mit Erde ıc.) Jahrhunderte 
in brauchbarem Zujtande, Der Kalfftein dient zum Bauen 
und ald Schmelzmittel, der gebrannte vornämlich unter Mörs 

fo wie ald weiße Anftreichfarbe, ferner als äzendes 
Mittel in den Gerbereien, zum Aezendmachen der Falifchen 
Flüffigfeiten, beim Läutern des Zufers, ald Dünger, und in 
verfchiedenen Gewerben. 


Deutfhland hat fafl in allen Gegenden Kalf, daher ber 
Handel mit gebranntem Kalk fat nur örtlich ih. Auf dem Rhein 
giengen 1834 131,138 Zt. nach Holland. Lüneburg verfem 
der viel nach Hamburg. Die Oſtſeeſtaͤdte erhalten melchen 
aus Schweden. An Slandern verfender Tournay viel Kalk, 
der vornämlich zum Wafferbau dient, und durch ganz Holland 
serführt wird. In Defterreich verkauft man den Kalk nach 
Misteln, von denen jedes 25 Wiener Mezen hat; im Großen 
auch nah Muth, zu 30 Meen. In Preußen den roben 
nah Prahm, jedes iu etwas über a00 Kubiffuß, den gebrann 





*) Man feye mein Hauss und Hülfsbuch I. S. 771, wo man 
hierüber ausfuͤhrliche Nachrichten finder. 
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ten nad Tonnen iu 4 Berl. Echeffel, nach Wispeln oder Dal 
tern. Su Hamburg bat die Tonne 3 Faß und 6 Himten. 
Balfblau. Eine aus Kalf und Kupferorid beftehende 
Himmelblau oder blauweiße Anftreichfarbe. 1835 fojtete der 
Zentner 24 bie 60 fl. 


Kalkweiß (Weiß; weiße Tünche). Aezende mehr oder ’ 
weniger fohlenfaure Kalferde, die zum Anftreichen oder Tün⸗ 
chen und zu andern Zwefen gebraudt wird. Man bereitet 
es theild aus gelöfchtem Kalk, den man oft auch mit gemas 
Ienem Gips, mit weißem Thon ꝛc. verfezt, theild aus ges 
grabener weißer, kalkhaltiger Erde. Bon ber lezten Art ift 
Das Weiß von Troyes, das zu Billeloup bei Troyes ges 
graben, gefchlämmt und in Bierefe geformt wird; das Weiß 
von Savereau (bei Orleans), das etwas thonhaltiger ift 
und Blanc d’Espagne heißt; das Weiß von Meuden, 
das geihlämmt und in Vierefen oder Rundfäulen geformt 
wird (ed enthält 58 kohlenfaure Kalfs, 8 Talf» und 4 Kies 
felerde); das Weiß von Bougival, dad mehr Thonerbe 
enthält und zu Bougival bei Paris gegraben wird *). 

Balmuf. Lofer gewebtes, Ianghaariges Wollenzeug: 


Ralmus (Rad. Calami aroni. seu vulg.);: Die Wurs 
gel des durch ganz Europa und aud in Dftindien an waſſer⸗ 
reichen Stellen wachſenden gemeinen Kalmus (Acorus Cala- 
mus). Sie ift ziemlich lang, 1 bis 2 Zoll dit, fleifchig , ets 
was Hladı gedrüft, lie und dba mit mehrern Fleinen Faſern 
und vielen runden zellertartigen Punkten befezt, mit fchief 
über einäuder liegenden fcjeibenartigen, oft ringelförmigen 
Abfäzen, wodurch fie ein gegliepertes Anfehen erhält; äuffers 
lich bräünlichgrün, weißröthlich, glänzend, innen ſchwammig, 
weiß und weidj, Yon angenehmem, fehr balfamifchen Geruch, 
der bei der trofıten ftärfer ald bei der frifchen ift, und fehr 





Sy eher die Zubereitung diefer Farben fehe man Leuchs Farben: 
kunde 1: &; 12, i3 ꝛe. J 
(46) 
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gewurzhaftem etwas bitterlichen Geſchmak. Man bringe fie 
getroknet, meiſtens geſchält und in 1 bis 2 Zoll lange Stüfe 
geſchnitten in Handel. Die aſiatiſche (Rad. Sanlel &. Acorl 
veri) ift bünner, härter, von etwas ftärfern Geruch und Ges 
ſchmak, fonft aber ohne andere Vorzüge und kommt jezt nicht 
mehr nad) Europa. Man gebraucht beide ald magenftärkens 
bed Mittel und bringt fie auch in Zufer eingemacht Ccandirt) 
in Handel. Sie muß an fehr trofnen Orten aufbewahrt 
werden. 1825 foftete der Zentner in Nürnberg 10 fl. (1836 
7:), in Trieft 15 fl, in Wien 62 fl. C. M. — Durch De 
ftilation gibt ſie ein flüchtiges, blaßgelbes, mit der Zeit 
bunfel werdendeg, bitter, brennend, etwas famferartig ſchme⸗ 
fendes, ſtark nad) Kalmus viechendes Del. 1836 Fojtete bad 
» 13 fl. 

Ralotten, Rothe Kappen, die befonderd im Morgen 
Iande getragen werden. 


Rameen. Erhaben gefchnittene Steine ı oder Glasflüſe. 


Ramehlhaar. Eigentlich das Haar des Kamehls mit 
einem Höfer (Camelus dromedarius) und bed Trampelthierd 
(Camelus bactrianus), doch kommt in Handel auch das Haar 
ber angorifchen, perfifhen, tibetanifchen Ziegen unter dem 
Namen Kamehlhaar vor. Die Kamehle verlieren im Früh. 
jahr die Haare in wenigen Tagen; man rupft fie ihnen das 
ber vor diefer Zeit und befonderd wenn fie anfangen Iofig 
zu werden, aus, und fchäzt befonders bie Rüfenhaare, nädit 
dem die vom Hals und Bauch. Das Kamehlhaar ift grau, 
mehr und weniger ind Braune fallend, und gewöhnlich mit 
längern Haaren gemifcht. Man unterfcheidet ed nach der Fein 
heit und Reinheit in ordinäre, mittlere und feine Sorte, 
und gebraucht es unter Hüte, zu Garn, Knöpfen, Bändern, 
Dorten, u. a. Pofanentirarbeiten, fo wie zu Zeugen und 
Pinfeln. Mehr fehe man unter Ziegenhaar, wo aud) bie 
Dreife angegeben find. 

In Trieſt Foftete 1836 Pelo di Camello Ct. lavoro 
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Inglese 140; —. dto. Olandese 96; 98. dto. Francese 
—; —. Bigio e rosso 90; 05. Peletoni neri e rossi 
77; 89. 

Derfien Liefert noch jest das meiſte Kamehlhaar, befonders 
Garamanien, und die Nachbarfchaft von Kasbim Ferner 
das füdliche Sibirien. Smirna, Konftantinopel ud Drens 
burg haben den Haupthandel damit. Defterzeich erhielt vom 
1809-1811 jährlich 240,675 W Kamehlhaares doch it bei bies 
fen Augaben wahrſcheinlich Ziegenhaar und felbft Wikelwolle mit 
unter Kameblhaar gerechnet. Trie ſt erhielt 1821 aus Suirna 
174,585 KG Kamehlhaar und Wikelwolle. 


Ramehlheu (engl. Sweet rush, franz. Esquinauthe, 
lat. Herba Squinanthi s. Schoenanthi, Iunei odoratum, 8. 
Folil camelorum). Die Halme des in den arabifchen Sand» 
wüften und in Aethiopien wacfenden Kamehlheu⸗Bartgraſes 
CAntropogon Schoenanthus). Sie find fußlang, gelb, rund, 
hart, fteif, hie und da noch mit Blättern umgeben, nad) 
‚oben zu enger, in viele feine Aefte gertheilt, innen mit ſchwam⸗ | 
migem Mark angefüllt, von durchdringend gewürzhaften Ger 
ruch und bitterlich fcharfen,. gewürzhaftem Gefchmaf, und 
wurden fonft in den Apothefen gebraucht. In Dftindien fol 
man baraud dad Siree», Kamehlheu⸗, oder türk. Me— 
Liffenöl (Ol Sirae oder Zierae) beftilliren, bad vöthlich if, 
und meliffen» und citronenähnlich riecht. 


Zamelot. Kammlot. Leinwandartig gewebtes Wols 
lenzeug, das urfprünglich mit Ziegen » oder Kamehlhaar ge— 
mad;t wurde, woher ber Name. Man bat ganz wollene, 
halb wollene mit Kette von Ziegenhaar, Leineugarn, oder 
halb Haar und Seide; ferner ganz haarene, ganz feidens, 
glatte, geftreifte, gewäſſerte, im Stoff und Stüf gefärbte, 
gedrukte ꝛc. und gebraucht fie zu Kleidungen, Bettvorhän— 
gen u. dergi. früher Heideten fi die Jeſuiten vornämlich 
in dieſes Zeug. Die fogenannten brüffler und leidener 
Kamelotte find meift ganz von Ziegenhaar, & brab. Ellen 


— 
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breit, 60—80 Ellen lang; die Ramelotte von Arras find 
grob, mit runden Fäden, „— 3 Stab breit, 20 St. lang. 

Zuerft wurden die Kamelotte in den Niederlanden ge— 

macht und fehr weit verfenudet. Erfi 1789 fanden die Englaͤn— 

der das Geheimniß, fie eben fo mie die Holländer zujurichten, 

- amd feitden verfenden fie viel. nach Dftindien, wohin früher blos 

bolländifche giengen. Brüffel, Leiden, Dornik, Lille, 

Arras, Amiens, Göttingen, Borna, Penig, Burg 

fädt, Langenfalza, Dfterode, Mübhlbaufen, Magde— 

burg, Linz, Berlin u. a. Drte liefern fie jejt ebenfalls. 
Kammertuch, f. Leinen. 


Ramfer (Kampher, Camphora). Ein leichter, eigens 
thümlich durchdringend riechender, weißer, burchfcheinenber, 
förnig Friftallinifcher, gewöhnlich in Octaedern und ſechsſei⸗ 
tigen Octaederabſchnitten Friftallifirter, weicher, gäher, warm 
und bitter fchmefender Körper, der als ein feites flüchtiges 
Del betrachtet werden fann. Waffer löst nur ein Tauſendtel 
desfelben auf; Weingeift Idst ihn leicht (Kamfergeift), läßt 
aber bei Zufaz von Waffer den größten Theil wieder fallen. 
Fette und flüctige Dele löfen ihn ebenfalld, An der Luft 
verfliegt er nach und nach; noch fchneller bei Erwärmung. 
Sn der Hize fchmelzt er zu Del; am Feuer verbrennt er mit 
heller Klamme und vielem ſchwarzen Ruß, der & feines Ger 
wichts beträgt, ohne einen Rüfftand zu laffen. Er läßt fi 
nur fchwer zerreiben, aber leicht in ein fetted, weißes Pul 
‚ver verwandeln, wenn man ihn vorher mit einigen Tropfen 
MWeingeift benezt. Man erhält ihn, indem man die Wurzel 
des in China, Japan und Cochinchina wachfenden Kamfer 
Lorbeerbaum (Laurus Camphora) in kleine Stüfe zerfchneis 
bet *), mit Waſſer Übergießt und dann dejtillirt, Der Kam 


a ea 





*) Aufferdem erhält man aus Sumatra von einem dort wachſen⸗ 
| den Korbeerbaum auch einen Ereideweißen, minder, flüchtigen, 
jerreiblichen Kanıfer, der von felbit als Del aus dem Baum 
fliege (Ramferöl) und an der Luft erbärter, oder fich zwiſchen 
deu Faſern des Holzes finder (Kamfer von Sumatra; von 
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! 
fer geht in die Vorlage über und fezt ſich dort an Rohr, 
Stroh ꝛc. ab. Bon diefem wird er abgenommen und ale ein 
grauliched, mehr oder weniger friftallinifches Pulver unter 
bem Namen roher Kamfer in Handel gebradıt. Er. ents 
hält in diefem Zuftande verfchiedene Unreinigfeiten, und ein 
etwas brenzliches Del, von denen man ihn durch eine zweite 
Deitillation (Sublimation), bei der er mit etwas gebranntem 
Kalf vermifcht wird"), befreit. Er it dann raffinirter 
Kamfer. Der rohe Kamfer ift grau, feltner röthlich, 
frümelig oder pulverartig, Der gereinigte fommt ges 
wöhnlich in einigen Pfund fchweren, feften, Eanglofen, difen, 
runden, unten fugelförmigen, in der Mitte meiftend durch» 
bohrten Scheiben oder Kuchen in Handel, welche weiß, halb» 
durchfichtig, in kleinen Stüfen ganz durchſichtig, Friftallis 
nifch, im Anſehen dem Eife ähnlich, glänzend, im. Anfühlen 
fettig und bröffid) zähe find. In Oſtindien unterfcheider man 
den natürlichen, der ohne Deitillation in weißen GStüfen . 
aus dem Baum genommen wurde, und dem Fünftlichen. Ley 
terer wird in Kopf, Bauch⸗, Fuß» und todten Kam— 
fer (Capur Matii) unterjcheivet. Der bengalifhe Kam— 
fer (auch englifcher genannt), it der geringſte; unrein, 
mit Thon und Sand vermilicht und verliert bei der Raffina— 
tion 8 bis 250/0. Der ſineſiſche iſt beſſer, fleht jedoch 


—-— 





Borneo, oder von Baros). 1 Kb desfelben foll an Werth 40 
Kb japanifchen gleich gefchajt werden. Ein ebenfalls fchr ges 
fchäzter foll aus den Wurzein des aͤchten und indifchen Zimmts 
baums bereiter werden, und in Heinen üurchfichrigen Körnern 
in Handel kommen. Beide Sorten tverden nicht nach) Europa 
Hefandt. Kamfer, der aber von dem gemwohnlichen in eimgen 
Eigenfchaften abweicht, enthalten übrigens mehrere riechende 
Körper und flüchtige Dele, ;. B. der Salbei, Cardamomm, 
Ingber, Thimian, Majoran, Lavendel, Nosmarin, Alant, 
MWachholder ıc. und die Daraus deſtillirten fluͤchtigen Dele. 
Auch erhält man eine Art Kanıfer durch Behandlung des Ters 
pentinöle mit Saljfäure- 


*) Man fehe das Verfahren im Leuchs Handbuch f. Fabr. VII. 
196 und 586, 
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dem von®Borneo nah, der weißer, körniger und reiner ift. 
Die Brobe oder Scheiben ded raffinirten fchlägt man in 
Holland in dunfelblaues Papier. Jedes Brod fol mit dem 
Papier 2 Pfd. wiegen, lezteres allein 8, höchftend 9 Loth; 
gumweilen hat es aber 10— 12 Roth. Ein Faß Kamfer hält 
251 Brode, alfo 502 Pfd., die zu 500 Pfd. berechnet wers 
den. Berfälfchungen des Kamfers fommen nicht vor, da fie 
zu leicht zu entdefen find. Den rohen kann man prüfen, in 
bem man eine beftimmte Menge in Weingeift auflöst. Die 
Unreinigfeiten bleiben zurüf. Wegen feiner Flüchtigfeit muß 
man ben Kamfer an fühlen Orten in gut verfchloffenen 
Gefäßen aufbewahren. Früher legte man Leinfamen oder 
Mfeffer zu demfelben; beide follen feine Flüchtigfeit vermin 
dern, was aber nicht der Fall if. Man gebraudt ihn als 
Arznei, in China auch zur Würzung der Speifen; ferner zur 
Abhaltung der Kerbthiere, unter Firniffe, zu pyrophorifchen 
Kerzen, zu Kunftfeuerwerfen, beim Einbalfamiren, und legt 
ihn zu Gold» und Silbergeipinnft und Geräthe, da er zur 
Erhaltung des Ganzes derfelben beiträgt ꝛc. In Europa ift 
er erft durch die Araber befannt geworden. I 


Japan und China liefern meiftens rohen Kamfer nad 
Europa. Zrüher wurde diefer ausfchlieglich in Venedig, dann 
in Holland raffinirt, jest auch in England, Franfreid, 
und Deutſchlaud. Hamburg erhielt 1818: 86,594 Kam 
fer von London, 1810: 77,973 W, oder jährlich ungefähr 
800 Kiften. Gegenwärtig Eomme fat aller Kamfer von Oſtin⸗ 
dien nach London, wo 1818 1000 Kiften und Fäffer, 1820 

‚4000 vorräthig waren. 1818 führte Zondon 2600 Kiften, 1819: 
1250 Kiften aus. England verbrauchte 1818: 225, 18195 290 
Kitten. Man rechnet daß London jährlih im Durchfchnitt 2000 
Kiften ausführt oder zum inländifchen Verbrauch abgibt. 


Defterreich erhielt von 1809 bis 1811 jährlih 9794 & 
und führte 6622 & aus. In England (Irland ausgenommen) 
war ber Werth der Einfuhr von Kanıfer 1822: 4029, 18235; 
165, 1824: 4939 PH. St. Die hol. Kompagnie verfteigerte 
früher ſtets 12 Tubben, jede zu 1150— 1100 W, wobei 25 5 
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Zara, 10/0 Gutgewicht und 20/0 Wusfchlag gegeben wurden. 
In Amfterdam Foftete d. & im Mai 1825 das 5 6 raffls 
nirter 352 — 33 Stüber; (1835: 105€.) in Hamburg bas 
 raff, 30-32 (1835 Apr. 20—218), roher 27 fl. Beo. (1835* 
173.) 1756 koſtete das Wraff. 44 ßl., 1776: 60 fl., 1808: 
123 Chile. Mehr fehe man in der allg. Hol. Ztg. 1821 ©. 
156. Su Trieſt 1835 fl. 110 bie 100 V. 

Kamferholz. Das Holz des oben erwähnten Kam 
ferbaumes. Es ift nicht hart, roͤthlichbraun, fireifig, hat 
den Geruch des Kamfers, wirb daher ‚nicht von Würmern 
angegriffen, und in Oftindien befonders zu — 
verarbeitet. 

Ramferol. (Oleum Camphor.) est man Kamfer 
in rauchender Salpeterfäure auf, fo erhält man eine ölartige 
gelbliche oder farblofe Auflöfung, die in den Spotgelen ge⸗ 
braucht wird. 1825 koſtete die Unze Afl. | 

Kamillen, f. Chamillen. 


Aanarienfame. Der Same bes im füdl. Europa wach⸗ 
fenden und jezt bei und hin und wieder angebauten und auch 
wildwacfenden RanariensGlanzgrafes (Phalaris cana- 
riense). Er iſt mit firohgelben Spelzen umgeben, bie auf 
beiden Seiten der Länge nach mit zwei Strichen begeichner, 
ungefähr 2 Linien lang und halb fo breit find, und’ einen 
braunen, länglich eiförmig zugefpizten, mehligen Samen ein⸗ 
ſchließen. Er iſt geruchlos, ſchmekt ſchleimig ölig und dient 
zum Glänzen (Gummiren) der Zeuge, des Papiers, als er⸗ 
weichendes Mittel, als Futter der Kanarienvögel ꝛc. 

In Deutſchland wird er beſonders in Franken (Bams 
berg) und Thüringen gebaut. In Bamberg Eofleten 1824 
bie 100 Pf. 11 fl., in Erfurt 1825 bie dortigen 100 vn. 
10 fi., in Amſterdam des Sat 10 fl. 

 Ranarienvögel. Befannte Singvögel, von ber Größe 
des Sperlings, urfpränglic) gran, unten grün, durch Zäh⸗ 
mung aber gelb, grün und gelblichweiß. Sie find erfi ſeit 
dem funfzehnten Jahrhundert von den canarifchen Inſeln nach 
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Europa gebracht worden, und machen einen Hauflrgegenftand 
der Tiroler und Schwariwälder aus, welche fie nach Ruß 
Iand,. England, in die Türkei ıc. zum Berfauf tragen. In 
England heißen fie auch deutfche Vögel. 

Ranafter, f. unter Tabak. 

Aanehl, f. Zimmt. | 

Kanepin. Hühnerleder. "Feines — Leder 
zu Handſchuhen. 

Banevof. Ein aus dichten Leinen⸗, Hanf s oder 
Baummollengarn gewebted Zeug. Man har es gefchnürt 
(gerippt), geföpert, geblümt ($loret » Kanevaf) ge» 
modelt, und macht es an vielen Orten. 

Ranindyenfelle. Die mit Haaren befleibeten Felle des 
gemeinen (wilden und zahmen), fo wie des angorifchen 
Kaninchens, welches leztere audy unter dem Namen Geis 
denhafe befannt tſt. Man findet bad gemeine in allen 
Theilen Europas (den höchften Norden ausgenommen), in 
Nordamerifa und Nordafien theils wild, theils als Haus— 
thier); das angoriſche aber vornämlich in ſüdlichen Ländern, 
von woher ed nach Europa und nad) den vereinigten Staas 
ten verpflanzt wurde. Die Felle werden Stüfweife oder in 
Sälen Lieder zu 2 Tafeln von 20 bis 25 Stud in Handel 
gebradit. Die ber wilden Kaninchen find meiftens röth, 
Iihgrau, mit ſchwarzen Ohrenſpizen, feltner ſchwarz; die der 
zahmen etwas größer, von weißer, fchwarzer, grauer, 
bräunlicher, gelblicher Farbe, oft audy gefleft; die der an» 
gorifhen Kaninchen gewöhnlich weiß, und leicht durch 
die längern, feinen und feidenartigen Haare zu unterfcheiben. 


Man gebraucht fie vornämlich zu Pelzwerk. Etwas bes 
nuzen auch die Hutmacher, um die Haare zu Filz zu verwen 


*) Weber bie befte Arc diefelben gu ziehen und zu benuzen, ſehe 
* — Hauss und Huͤlfsbuch für alle Stände Bd. II. ©. 
8 — 6706 
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den. Mit den weißen machen die Kürſchner die koſtbaren 
Hermelinfelle nach, indem ſie dieſelben mit den ſchwar⸗ 
zen Schweifſpizen der Hermeline, mit den ſchwaͤrzlichen Oh⸗ 
ren des Gauwerks oder mit gefärbten Haarfloken beſezen. 


In Deutſchland wird die Kaninchenzucht noch wicht fo 
betrieben, wie es fein ſollte, und man führt daher vom Auss 
land ein). Sn Hamburg Eommen polnifhe, hollaͤndiſche und 
ameritanifche Kaninchenfelle vor**); die holländifchen haben das 
feinfte Haar. Wien erhielt von 1812—1816 aus dem Ausland 
und aus Ungarn 139,206 Bälge und führte 373,974 Bälge und 
208 Tafeln wieder aus. Defterreich führte von 1809—1811 
jährlich für 25,600 fl. Kaninchenfelle aus. 


Holland hat fehr viele wilde Kaninchen, theils in den Heis 
ben, befonders aber auf den Dünen oder Gandhügelu der Sees 
kuͤſte. Man fucht feit langem fie ausjurotten und hat fie jest 
wenigſtens fehr vermindert. Die elle der von den Dünen find 
theurer, als die der von dem Heiden. Beide gehen größtentheils 
nach England. — Frankreich bezieht Kaninchenfelle aus Ruß⸗ 
land, Deutfchland ze. Die einheimifchen reichen nicht hin und 
werden auch nicht fehr gefchäst. Vorndmlich handelt Rouen 
damit. — Italien, Sisilien und Sardinien führen 
Kaninchenfele und Haare aus. Die fardinifchen haben feineres 
Haar als die füilifhen. — Spanien führt ebenfalls Kanins 
chenfelle aus. Sie find beffer als die fizilianifchen. In Engs 
Iand wird die Kaninchenzucht ſtark betrieben. Man verbraucht 
das Haar im Lande, da die Ausfuhr verboten ift (oder war). 
Nah Nemnich hatte man früher. blos das ‚graue Kaninchen, 
deſſen Haare von den Hutmachern gebraucht wurden; feit einis 
gen Jahren aber auch das filbergraue, deffen Zell als Pelzwerk 
zugerichtet, befonders nach China und Dftindien verkauft wurde. 
— Rußland liefert fehr viele Kaninchenfelle. Nach Georgi 
führte Petersburg jährlich 14 bis 20,000 Stüf aus. Man uns 








*) Schon im funfiehnten Jahrhundert kamen die Kaninchenfelle 
im Erfurter Zolltarif unter dem Namen Herfelfelle vor. 

”) 1801 £oftete das 100 Kaninchenfelle im Hamburg 9—12 
ME, Korr. 


% 
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terſcheidet ſie dort in ſchwarze, graue und weiße. Die 
ſchwarzen Eofteten vor mehrern Jahren ‚8, bie grauen 5, bie weis 
+ gen 3 bis 6 Rubel der Sal, Kiächta verkauft viel nad China. 
— Polen verſendet etwas nach Deusfchland, fo wie über die 
Dftfeehäfen. — Nordamerika liefert bis jezt nicht viel. Die 
Hudfonsbaigefellfchaft verfaufte 1786 in London 3024 Stuͤk. 
BRaninchenhaare. Die Haare des gemeinen und an, 
gorifchen Kaninchens. Die des Ieztern heißen auch Seiden 
haſenhaare und zeichnen ſich durch größere Länge und feidens 
‚artige Feinheit aus. Man erhält die Kaninchenhaare theils 
durch Ausrupfen oder Auskämmen von dem lebenden Thiere, 
theild durch Abfcheeren oder Abbeizen Hon den Kaninchenfel 
len. Bon Winterfellen geben 100 W durch dad Abfchneiden 
ungefähr 32—34 W Haare. Da bie Motten fie leicht am 
greifen, fo bewahrt man fle gut verfchloffen mit Zufaz von 
etwas riechenden Körpern auf. Auffer zu Filzhüten werben 
fie zu Handfhuhen, Strümpfen, Müzen, und verfchiedenen 
ſehr warmhaltenden Zeugen verarbeitet. 
In Deutähland liefen Weimar, Buttſtaͤdt, Eis 
. feld, Magdeburg, Nürnberg Arbeiten von Kaninchenhas 
‚sen. In Hamburg Eoftete 1801 allerbeftes (A B) graues hol, 
. Haar 12 ME., beftes CB) 9 ME, Corr., A. B. polnifches und 
deutſches Haar 7— 9, geringeres 6 Mark; in Englaud 1795 
das 5 Seidenhafenhaar 16— 17 Sch.; in Amſterdam 1825 Kir 
kenhaar 9—14, Seitenhaar 7 fl. das neue Ir 
: Ranonen, f. Gewehre. | 
Raolin, Porzellauerde. 
Raoutſchuk, f. Federharz. 

Rapern. Die in Eſſig oder Salz eingemachten noch 
unentfalteten Blütenknospen des gemeinen Kapernſtrauches 
(Capparis spinosa), ber aus Aſien ſtammt und jezt in Süd 
europa wild wihh”). Man pflanzt ihn an bie Rände ber 


9) Eine Abhandlung Über Anban und Bereitung der Kaperm fs 
bet man in Leuchs Handbuch für Fabdrikauten V. 65 - 74. 
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Felder, ſeltner aferweis; nimmt bie Blätenfuospen fobald fle 
die gehörige Größe haben, mit ganz wenig von bem Stiele 
ab; läßt fie eim bis fünf Stunden im Schatten welfen, ſchei⸗ 
det durch Siebe die groͤßern von den kleinen, und legt ſie 
dann in Eſſig, oder ſalzt ſie ein. Die in Eſſig eingemachten 
werden acht Tage in demſelben gelaſſen, dann herausgenom⸗ 
men und wenn fie etwas abgetroknet find, neuerdings in ſtar⸗ 
ten Eſſig gelegt. Nach acht Tagen wiederholt man biefe 
Arbeit und nach acht Tagen zum britten und leztenmal, wor⸗ 
auf man ſie in Tonnen oder auch in gläſernen Flaſchen mit 
Eſſig verſendet. Oft verſezt man den Eſſig mit Salz, um 
ihn ſtärker zu machen, fo wie mit Gewürzen, Nach 14tägis 
gem Liegen in Effig Mind die Knospen fchon genießbar. — 
Die einzufalgenden werden mit trofnem Sal; in Fäffer ges 
legt und etwas eingedräft. Sie find nicht fo wolfchmefend, 
halten fi; aber länger. — In Südfratifreich unterfcheidet 
man die Kapern nach ber Größe in nachflehende fünf Sor⸗ 
ten, von benen bie Fleinfen am meiften gefchäzt find (Sie 
find fefter und ferniger, zerkochen fidy daher nicht fo leicht, 
fonft aber von den größern nicht unterfchieden): nonpareil- 
Jes, bie fleinften und beften von der Größe einer Fleinen 
Erbfe; surfines; capucines; welche gewöhnlich die. Giele 
noch haben; capottes; fines; mi-fines; communes, bie dik⸗ 
ften, fünf bis fechsmal ſchwerer ald eine nonpareille. 

An manchen Orten macht man auch die Knospen andes - 
rer Pflanzen wie Kapern ein. 3. B. in Artoid, im Darms 
Rädtfchen und Mainzſchen die des Pfriemens oder Be— 
ſenginſters (Spartlum scoparium) die auch Ginſtkapern 
(capres de gênet) genannt werben; ferner die des Hol» 
lunders (Sambucus nigra), die etwas abführend wirken; 
die der Kapuzinerkreſſe (Tropaeolum majus), der Ruhr 
oder Sumpfdotterblume (Caltha palustris), der Feig— 
warzen Ranunkel (Ranunculus ficaria) u, a.”) 


— — 


Leuchs Handbuch V. 72. 
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Ge grüner, fefter, reiner, runder, ungerbrüfter die Ras 
pern find, um fo mehr fchäzt man fie. Alte oder verborbene 
find fhwärzlich, weich und gefchmaflos. Um ihnen eine grüne 
Farbe zu geben, bedienen ſich manche Einmacher in Frank⸗ 
‚ reich kupferner Siebe, oder werfen felbft Kupferfpäne in fie, 
wodurd fie zu einer giftigen Nahrung werden. Man be 
wahrt fie gut verfchloffen vor dem Zutritt der Luft, ba fie 
fonft leicht verderben. An Fühlen Orten halten fie ſich drei 
Sahre. Man gebraucht fie ald gewürzhafte Speife, befonders 
unter Brühen und Eingemachtes. 


Die Provence liefert die meiften und befien Kapern. Tous 
Ion und Marfeille verfendet befonders viel davon, naͤchſtdem 
Eette und Montpellier. Toulon allein jährlich 2000 3% 
Der Hauptabfaz ift nach Paris, Man verpaft die Kapern_in 
Säffer und wiegt fie ohne den Eflig, den man nachher erſt zus 
feit; die vier Heinen Sorten auch in Slafchen, die ein Ib halten 
und wovon zwoͤlf auf eine Kifte (Caisson) gehen. Lyon ver 
fendet platte, wenig gefchäste Kapern, die auch unter dem Nas 
men capres Busennes befannt find. — Majorka liefert 
ebenfalls Kapern, die aber fchlechter find als die marfeiller, und 
gewöhnlich % bis & weniger koſten; Nizza liefert Eleine, Apu⸗ 
lien große Kapern; Candia und Cypern gute, bie in der 
Levante fehr gefchäzt find. Spanien verbraucht die Kapern, 
die es erzeugt, meiſtens ſelbſt; überdies find fie nicht ausgezeichs 
net; meiftens groß und ohne Stiel. Tunis verfendet Kapern, 
die aber den frangöfifchen fehr nachftehen, Inu Egpyptem Liefern 
Alerandrien und Roſette Kapern, bie Elein und lang find, 
Meka in Arabien verfendet getrofnere. In Rupland werden 
in Aſtrachan und Kieljar Kapern gebaut, Beim lezterm 
Drte erntete man 1810 1750 Pud. 


In Montpellier Eofteten im Det. 1832 die 50 Kil. in 
Stanten: Capres mifines 22; Capres fines 65; Capres ca- 
potes 80; Capres capucines 200; Capres surfines 155; 

Capres nonpareilles 250; in Hamburg 1825 bie 100 # 
62? — 1285 (1855 72—-160) Mark Bro; in Trieft die 
100 mit 120/0 Tara: Puglier 1628, franj. 20—50 fl 
— Defierreich erhielt von 1809—18i1- jährlich A480 Zt: Ka⸗ 
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gern. In Deutfchlamd werden an der Bergſtraſſe Ginſtka⸗ 
pern eingemacht und rheinabtwärts, bis nach Holland geſandt. 
Rapernrinde (Cortex Capparum). Die Rinde der 
Kapernwurzel (von Capparis spinosa), zufammengerollt, von 
verfchiedener Länge und Dife, zäh, runglich, weißgrau, ges 
ruchlos, bitter, fcharf, zufammenziehend ſchmekend. Man 
gebraucht fie, fo wie das daraus bereitetete Ertract, als 
Arznei. 1835 Eoftete in Nürnberg der Zt. 38 fl. 


Bappen. Kopfbedefungen, von benen man fehr vers 
fchiedene Arten hat. Sie werden meiftend in ben größer 
Orten von eigenen Kappenfabrifanten gemacht. In den grös 
Bern Handel fommen faft nur die baummwollenen oder feidnen 
Kappen oder Müzen, die in der Levante allgemein und im 
füdl. Europa hin und wieder vom Volk getragen werden. 
Meifteng find fie roth gefärbt. 

Südfrankreich verfendet viel (gasquets oder bonnets) 
nach der Levante nnd nach Nordafrifa. Zu 12 gasquets braucht 
man 2 W Wolle, zu großen bonnets 2$, zu stambols 7—8 
B Wolle. Zu Elpenroth in Heffen, Hanau, Homburg, 
Erfurt, Dffenbab, Weil, Lichtenftein, Siegen, 
Hohenfein im Erigebirge, u. a. Drten werden baumwollene, 
zum Theil auch wollene Kappen gemacht; Oekerreich fuͤhrt 
welche nach der Tuͤrkei aus. 

Rardätichen (Krempeln, Kragen). Eine Art Bürften 
von gebogenem und in Leder befeftigten Drath, die man zur 
gleichförmigen Zertheilung der BMmwolle, Wolle und Flos 
retfeide gebraudt. Man unterfcheidet fie in Handkardät— 
hen und in Mafchinenfardätfchen. Bon Hanbfarbäts 
fhyen hat man 90er Cmit 90 Linien oder Zeilen), 100er, 110er 
wur Baummollenfpinnerei; 28er, 30er zur Zafelwolle, Ader, 
50er, 60er, 70er, 80er, 90er, 100er, zur übrigen Wolle. 
Scrobeln heißen die Kardätfchen, mit denen man die Wolle 
von der eigentlichen Kardärfche abzieht. Knieftreicher die, 
womit man Lofen madıt. Roßhaarfarden, ganz grobe, 
welche Draht wie Nägel mit hafenförmigen Umbug haben, 
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Hecheln, bie orbinärften, mit ſtaͤhlernen Zähnen für Flachs 
und Hanf. Bei bem Gebrauch nagelt man die auf Leder bes 
feftigten,, gewöhnlich auf ein Brett (Streichbrett). Bon den 
Mafchinenfarbätfchen hat man fünf Arten (für Baumwolle, 
Schafwolle, Flachs, Floretfeide und Roßhaar). Bei den 
Kraz⸗ und Streihmafchinen der Baums und Schafwollen 
foinnerei: Defels (Einleg-), Einzug-, Hauptwalzen » uud 
Abftreifwalzenfardätfchyen, wovon bie erften die gröbften, die 
legten bie feinften find. Man unterfcheidet fie nach der Art 
des Drahts, nad; dem Stidy und nad) ber Biegung der Zähne. 


Su Deutfchland lieferte vornämlih Nürnberg Kardär 
ſchen, die nebft den englifchen und holländifhen am meis 
ften gefchäst werden. Defterreich hat Sabrifen zu Hernals 
und Wien, bejicht aber auch welche aus dem Baireutjchen umd 
aus Nürnberg. 1816 Eoflete in Nürnberg das Paar in Kreu⸗ 
zern: Wollenfardätfchen N. 30—40 und 70: 40, N. 50. 42, 
N. 60. 46, N. 80. 50, N. 00. 54, N. 100. 60, herjförmige 
8— 10 fr. mehr; einfache mittlere und grobe 26, Knieſtreichen 
a0 und 50, feine 60, Huterkragen, doppelte lange 32, vierefige 
24, meflingene 30, einfahe 20 und 16, eißgerberfrajen 
eiferne 44, meffingene 60; Baumtvollenfarbätfchen, N. 120. 78, 
N. 110. 66, N. 100. 72, N. 95. 66, N. 90. 58, Eleine N, 
80. 58, N. 70. 54, N. 60. a8. N. 50. 38. — 1822 koſtete 
in Wien in fl. C. M. das Paar Kardätfchen zu Roßhaar 4, iu 
grober Schaftvolle 17, zu feinerer 14; Mafchinenkarbätfchen der 
Fuß 1 fl., feinere in Streifen von 30 Fuß 48 Er, feine engl. 
zu Baumwolle 18 Zoll breit, 5 Zol lang, 2, auf mittlere Ju 
kelwolle das Paar 4%, auf feine 5, auf Floretfeide 6 fl. 


Rardamom. Der Same ded in Oftindien am Fuße 
ber Gebirge in Wäldern (befonders auf mit Afıhe gedüngtem 
Boden) wachfenden Kardamom⸗Ingbers CAmomum Carda- 
momum) fommt noch in ben Kapfeln, unter dem Namen 
Kardamom in Handel. Man unterfcheidet vier Arten: den 
fleinen, langen, großen und runden oder mittlern 
Kardamoin, von denen die drei leztern wahrfcheinlich von 
andern Arten biefer Pflanze herrühren. 

Der 


\ 
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Der kleine Kardamom (malabarifher Kardamom 
iſt in z Zoll langen, & Zoll breiten, weißgelblichen, dreieki⸗ 
gen, ſchwach geftreiften, oben jtumpfen, unten fih im eine 
Art Stiel verengenden, dreifächerigen Kapfeln. Jedes Fach 
enthält die Samen in doppelter Reibe. Gie find efig, runz⸗ 
lich, auffen bräunlich, innen weiß, riechen ftarf, angenehm, 
fchmefen durchdringend, gewürzhaft, brennend, kühlend⸗ 
famferartig, etwas ſüßlich, und geben durch Deftillation 
ein flüchtiges Del. Die Schalen find geruch» und geſchmak, 
[08 und man verfendet die Samen blos in ihnen, weil fie 
auffer denfelben bald ihre Kraft verlieren. Auch muß man 
forgfältig Keuchtigkeit von ihnen abhalten, und die Kugen 
der Käften, in weldye man fie verpaft, möglichft luftdicht 
ſchließen oder verpichen. 


Der lange Kardamom ift in 1—1+ Zoll langen, 
dreiefigen, fpizigen, der Ränge nach geftreiften, grauen, fchwer 
zerbrechlichen, geftielten Kapfeln, die große hellbraune Sas 
men, von angenehmen oder minder durchdringendem Gefchmaf 
als der Eleine enthalten. Man glaubt, baß er von Amomum 
repens herrühre, 


Der grofe Kardomom ift in höchftend einige Zoll 
langen, gedrehten, feigenartigen, dünnen, dreiefigen, graus 
lich oder rothgeftreiften, oben mit einer nabelförmigen Erhös 
hung verfehenen Kapfeln und enthält efige Samen von ber 
Größe des Korianders, die gewürzhaft, famferartig fchmes 
fen und riechen, und durch Deftillation etwas flüchtiged Del 
geben. 


Der runde oder mittlere Kardamom iſt in runs 
den, ftumpfs breiefigen, geftreiften, leicht; erbrechlichen, braus 
nen Samentfapfeln, von der Gröfe Fleiner Hafelnüffe. Die 
Samen find auf einer Seite efig, auf ber andern rund und 
gelblich, von ftarfem durchdringenden Geruch und Gefchmaf, 
der aber nicht fo angenehm als der des Fleinen iſt. Sie ges 
ben ebenfalls flüchtiges Del. — Man gebraucht den Kars 

Leuchs Waren⸗Lexikon. L Bd. (47) 
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damom als Gewürz unter Speiſen, ſeltner in den Apotheken. 
Erſt in neuern Zeiten wird er in Europa als Gewürz mehr 
geſchäzt ); früher beſchränkte ſich der Verbrauch faſt blos auf 
Aſien, wo man ihn mit dem Betel kaut, unter Sorbet fezt xc. 
Den Fleinen Kardamom erhält man aus Malabar, Eei: 
lonz;den langen aus Perfien, Syrien, Egipten, Oſtin— 
dien, Javaz den grofen aus Sirien, Malabar, Egipr- 
ten; den runden aus Java, Malafa x. In Dfiindien 
mwächft der Kardamom an dem weſtlichen Arm der Ghauts bis 
zum 20° der Breite. Er geht meiftens nach VPerfien, Arabien, 
China ꝛc. Die Ernte iſt im Auguſt; eine Vflanze gibt 4—5 
Duent. England erhielt 1819 4990 Säle Cardamom. — 
In London koſtete 1825 Tb in Denier: Ceylon 10 12; Jar 
— Malabar langer 30 — 32, runder —; Bengal. 25 —?7.; 
in Amfterdam das z 3b in Stüber: Java 50, Malabar 45— 
50, Ceilon 15— 16; in Hamburg das WeCeilon 124 Flu 
Java 2 — 24 ME, Malabar fl. 2—2;, fen 5—3z ME. 

Rerden, |. Karten. 

Karkaſſen. Flechtwerf von Drath, das früher beſon⸗ 
ders zur Unterlage beim weiblichen Kopfpuz gebraucht wurde, 
Berlin und Iſerlohn lieferte es vornämlich. 

Rarole, ſ. unter Wollenzeugen. 

Karpfe. Zum Geſchlecht der Karpfen (Cypriuus) 
rechnet man mehrere im füßen Waſſer lebende Fiſche, die el» 
liptifchen zufammengedrüften Leib, Fleinen zahnloſen Mund, 
vorſchiebbare Lippen, drei flache Stralen in der Kiemenhaut, 
walzige, durch Einſchnürung getheilte Schwimmblaje, eine 
einzige Nüfcnfloffe, kurze Därme ohne Blinddarme und im 
Schlunde breite Mahlzähne haben. Es gehören hiezu: 1) 
die Weißfiſche, nämlich die Elrige, (C. Phoxinus); ber 
Ufelei, «franz. Ablette, C. Alburnus), a filberfarbige 


"r St — de Flair ſagt in ſeinem Verſuch uͤber Oſtindien II. 

186: „Er ſer in Europa nicht ſehr gewohnlich und mehr eine 

Sage der Fantaſie für einige hollaͤndiſche Damen, als cin 
Handelsartikel.“ 
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Schuppen zu Glasperlen gebraucht werden , 4000 Fiſche ger 
ben 1 Pfd. Schuppen und diefe + Pfd. Farbe*), die Orfe 
(€. Orfus) und der Goldfiih (C. auratus); lejterer aus 
China abftammend; — 2) der Gründling (Örundel; C. 
Gobio) der friſch gegefien wird; — 3) die Scleie (C. 
Tinca) und die Goldfchleie CC. Tiuca-aurata); — 4) 
die Barbe (C. Barbus), mit vier Bartfafern, langem, fpis 
zigen Kopf, vorfichendem Unterkiefer, olivengrünen unten 
weißen Körper; — 5) der Blei (Braffe, C. Brama), mit 
fhwärzlichem Rüken, röthlicher Kehle, dunkelgelblich weißen 
Seiten, breiten, difen, großſchuppigen Körper, 2 bid 24 
Fuß lang; 6) die Karaufche (C. Carallius), mit unges 
theiltem Schwanz, breiten Leib, bogenförmigen Rüfen, duns 
felgrünen, am Bauch weiß und rothgefärbtem Körper, violet, 
ten Bruftjloffen, gewöhnlich 4 Pfd. fchwer; — 7) der ges 
meine Karpfe (CC. Carpio), mit 6 Bartfäden, großen, ges 
ftreiften Schuppen, blaugrünem Nüfen, gelblidyen Seiten und 
ein Fuß bie 2} Ellen Länge. Alle diefe Fifche leben in 
Deutfchland u. a. Theilen Europas in Teichen und Klüffen, 
und werden gewöhnlich frijch geipeist. Böhmen, Mähren, 
Sclefien, die Donaugegenten, die Gegenden am Gardafee 
in Stalien machen davon einige Verſendungen. Danzig und 
Königsberg fenden viel nach Petersburg: 

Rartn. Aus dem Rateinifchen Charta, ein Blatt: 
Jezt bezeichnet man damit 1) feftes difed Papier; 2) länglich 
vierefige mit Figuren bedefte Blatter Papier, zum Spielen 
(f. Spielfarten); 3) die Grundriffe von Ländern und Etäds 
ten ꝛc., da diefe anfangs anf ſtarkes Papier gezeichnet oder 
gedruft wurden (ſ. Landfarten); 4) die Blumenföpfe der Wes 
berfarte, welde man zum Aufkrazen des Tuchs gebraudt, 
(ſ. Weberfarte). 

Kartoffeln: Bekannte Knollenfrüchte, die 1585 von 


=) Heidelberg verfendet biel folche Schuppen nach der Schweii 
und nach Frankreich: | 
| (47°) 
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Amerifa eingeführt und bereits zu einem der allgemeinften 
Rahrungsmittel in Europa geworden find. Man hat fehr 
viele Arten derfelben, doch fommen fie nicht in den gröfern 
Handel, weil fie überall gebaut werben und weil ihr Gewidt 
die Verführung zu foftfpielig macht. 


Raftanien (Käften). Die Früchte ded Achten Kaftas 
nienbaums (Castanea vesca), der im füdlichen Deutfchland 
und in Südeuropa wild wächſt. Sie find in einer vierflap 
pigen, mit 4 Stacheln befezten Kapſel eingefchloffen, bie jes 
desmal zwei Nüffe enthält und ſich zur Zeit ber Reife von 
felbfi in 2 bis 3 Theile öffnet, werden aber ohne Diefelbe 
fufttrofen, ſeltner eingejufert in Handel gebradjt. In diefem 
Zuftande find fie herzförmig, mit einer Tederartigen bifen, 
glänzend braunen, glatten Haut umgeben, bie am glatten 
Grund, wo fie in der Schale auffaß, uneben, hellgelbbraun 
und matt, innen wollig und bräunlich iſt, und einen gelblich 
weißen, gerifften, mit einem fchmuzig zimmetfarbigem Häut—⸗ 
chen umgebenen Kern einfchließt. Der Geſchmak degjelben 
ift füßmehlig oder vielmehr Pleberartig. Gebraten ſchmeken 
fie fehr angenehm mehligfüß. Man hat mehrere Spielarten, 
von denen die größte, wolfchmefendfte, die fogenannte Mas 
rone, fi durch die ganz runde Geftalt von den gewöhnli⸗ 
chen, auf einer Seite plattgedrüften Kaftanien unterfcheidet. 
Man muß darauf fehen, daß fie nur gut getrofnet verpaft 
werden. Am beften wäre ed wohl, fie vorher in einem ge 
wiffen Grad börren, ober ſelbſt etwas röften zu laſſen. So 
wie fie gewöhnlich verfandt werden, leiden fie oft durch 
Schimmel, der den Kern der Frucht in ein ſchwarzes, bits 
teres, fehr nnangenehm riechendes Pulver umändert. Auch 
keimen fie gegen bad Frühjahr und erhalten dann einen uns 
angenehmen Geſchmak). Verhindern fann man dis einiger 
maffen, wenn man fie an einem trofnen, fühlen Ort (am 


*) Gelbft Ratten mögen die gekeimten Kaͤſtanien nicht freffen. 
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beiten in Körben aufgehangen, bamit fle feine feuchte Mauer 
berühren) aufbewahrt. Auch dann muß man fie aber von 
Zeit zu Zeit unterfuchen, und die fohadhaft gewordenen von 
ben gefunden abſondern. Eintauchen in heißes Waffer madjt 
file aud) haltbarer; noch mehr aber 183 minutiges gelinded Kos 
hen und nachheriged Troknen in einem Bakofen“). Auf 
Schiffen muß man die Lufen von Zeit zu Zeit lüften und die 
Kaſtanien auf dem Verdek fonnen. Man ißt fie theils frifch, 
wo fie aber etwas ſchwer verbaulid find; theild gebraten 
oder geröftet; theild gefocht Cin Italien zur Polenta, oder 
mit andern Speifen). Auch bereitet man mit ihnen Brod, 
fünftlichen Kaffe), und hat fie zur Benuzung auf Zufer 
empfohlen. 110 Pfd. geben 30—32 Pfd. Syrup, und biefe 
12 Pfd. hellgelben Zufer #9, In Stalien, Frankreich und 
Spanien wird aud) Dad Bieh mit ihnen gemäller. 


In Deutfchland werden Kaflanien in ber Bergftraffe im 
Badifhen (Bühl bei Raſtadt verfender 3. B. ganze Schiffes 
ladungen nach Holland und Norddeutfchland),. in Rheinbais 
ern, in Naffan Cbei Kronberg), in Mähren, Ungarn, in 
der Schweiz ıc. in ziemlicher Menge gebaut; boch bejieht man 
noch welche aus Stalin. — Su Italien und Süudfranfs 
zeich naͤhrt fich in manchen Gegenden (vorminlich in Savoyen, 
Piemont, und den Eevennen) das gemeine Volk mehrere Monate 
des Jahrs faft blos von Kaftanien. In Frankreich fchäst man 
befonders die Märrons de Lyon ou du Luc, die von Peri- 
gord und die Chataigues de Chaitain im Depart. der Wis 
enne, welche leitere für die beften Frankreichs gehalten werden. 
In der Provence unterfcheidet man die Chataignes in passe- 
billes (die fchönften, oft a Loth ſchwerey), belles und com- 
munes, — Gorfifa führt jährlich für 100,000 Kronen aus. 
Man rechnet in Frankreich 406,000 Arpens mit Kaftanien bes 
pflanzt und den Ertrag der Heetare auf WM Fr.: doch gibt es 


*) Meine Lebre der Aufbewahrung ©. 489. 
**) Dan fehe hierüber mein Hauss und Hülfsbuch J. 902. 
***) Haus: und Hälfsbuch I, 434. 
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Gegenden wo jeder Baum jaͤhrlich 3 Franken eintraͤgt. Spa— 
nien ſendet Kaſtanien nach Hamburg, England und dem Nor— 
den, befonders von Bilbao (jährlih 3000 Fanegas nach Eng 
land), und Sevilla (jährlih 250 Schiffsladungen, meiftens 
nach England). Afturien bat den Hauptbau und erutet jährs 
lih 30,000 Laſten. In Bilbao, das die in Biscaia gebauten 
Kaftanien verfender, beftehen befondere Vorfchriften in Hinficht 
der Verfendung. Alle überreifen, die leicht fchinmeln, werden 
ausgefondert und miüffen den Armen gegeben werden. Die Fa— 
nega (ein Sat von 25 #.) Eoftet gewöhnlich einen Piafter. 1829 
verbrauchte England 20,547 Bushel fremde Kaftanien. 


 Raftanienbaumbolr. Bon dem ächten Raftanienbaum. 
Es ift hellbraun, dem Gichenholz ähnlich, fehr bauerhaft, 
dem Wurmſtich fat gar nicht unterworfen und deshalb zu 
Bauholf; und wegen feiner Dichtheit zu Weinfäffern gefchägt. 
Der Wein fol darin langfamer gähren, weniger verduniten 
‚und daher fiärfer und wolfchmefender bleiben. Aid Brenus 
holz eignet es ſich Dagegen nicht, da es nur kniſtert, leicht ver- 
Löfcht und eine ſchlechte Kohle gibt. Die jungen Zweige ges 
ben vortreffliche Faßreife. Ä | 
Das SGenuefifhe, Corſika und Angouleme liefern 
viel Fafreife von Kaſtanienholz. Im leztern Drfe verkauft man 
fie nach Cent de meule von 24 Cercles (ju 12 Zuß Länge), 
von 100 Stüf, 
Raſtorhuͤte, f. Hüte. 
Ratiang. Eine oftind. Hülfenfrucht. 
Ratinst. Ein Zeug aus Baummwole und Leinen, meis 
ſtens gemuftert, | 
Ratune. Slatte, dünne, bedrufte, bemalte oder ges 
färbte Baummollenzeuge. Man fehe unter Baummollenzeuge. 


| Aauris. Die Schale der in dem maldivifchen Meere 
lebenden Münz: Porzelanfchnefe (Cyprea moneta). Gie tft 
eiförmig, Spindel und Windung von der Testen gemölbten 
Windung umgeben, mit fohmaler von einem Ende bie zum 
andern ſich eriirefender Defnung, gezähnten ungleich aufge: 
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triebenen Rippen, an jeder Seite mit einem ober zwei Hös 
fern, weiß, glänzend, porzelanartig. Man fchäzt befonders 
die fleinen, glänzenden weißen Kauris und gebraucht fie in 
Indien (eſonders in Bengalen) ald Münze, fo wie zu 
Schmuk. 

Die Philippinen liefern die weißeſten und glaͤtteſten. Die 
Hollaͤnder brachten ſie ſonſt in Ballen von 12,000 Stuͤk zu 
Markt. 1835 koſteten in London der Zentner gute 20 Schil—⸗ 
ling, ordinaͤre 1 Schilling; früher in Amferdam das % si 
Stüber. 


Baviar Cruffiich: Sfaraz polnifch Ikra; franz. Caviar, 
Cavial; der in Südfranfreich gewonnene aud) Boutargue, in 
Italien und der Revante Botarga). Der eingefalzene oder 
gepreßte und getrofnete Rogen mehrerer Fiſche. In Ruß 
land macht man ihn vornemlich aus dem Nogen des Haus 
fend, des Eterlets und des Störs, im Mittelmeer aus dem 
des Thunftfches, der Meeräfche und des Sanders (Perco 
lucio perco). In Deutfchland zumeilen im Kleinen aus dem 
des Hechteg*?). Aufferdem fommt auch der Nogen des Kar 
bliaus in Handel, wird aber nicht. ald Speife, fondern als 
Köder benut (ſ. Fiſchrogen). Der Rogen der Störe ıft in 
einem häutigen Saf. Man nimmt ihn mit diefem heraug, 
reinigt ihn von allen Unreinigfeiten, läßt ihn etwas abtrofs 
nen, treibt ihn dann, um die häutigen Theile abzutrennen, 
durch ein Drathſieb, ſalzt ihn nachher ein“) und fült ihn, 
nachdem die erſte Lafe abgegofien iſt, fo feit als möglich in 
Fäffer, oder preßt ihn, nachdem man ihm 3 Tage in Galjs 
wafjer liegen ließ, zwijchen Brettern ftarf aus, läßt ihn an 
der Luft gut austrofnen, feft in Fäſſer einprefien "und mit 


*) Diefen brübt mon vorher mit Waffer ab, da er viel zaͤhen 
Schleim hat. 

**) Zuweilen befördert man das Eindringen des Salzes durch ge— 
lindes Erwarmen. Man fehe meine kehre der Aufbeivabrung 
alter Körper, im Abfihuite vom Eiuſalzen. 


* 


736 Kaviar. 


Fiſch⸗ ober andern Del übergoffen, verfenden. Auf bie erfte 
Art erhält man den eingefalzenen, auf bie zweite ben 
gepreßten Kaviar. Der lezte wird zuweilen auch nicht 
durch das Sieb getrieben. Säkchen-Kaviar nennt man 
den, der, nachdem er durch das Sieb getrieben ift, fo lange 
in Salzlafe liegen bleibt, bis dad Inwendige ded Nogem 
förnchens herausichlüpft,. wenn man es drüft, dann in zwil 
chene Säkchen gefüllt, und in diefen fo lange (mit Gewich— 
ten) gepreßt wird, bie er dicht und derb ift. 


In Rußland nimmt man zu gemeinem gepreften Kar, 
viar (pajuscnaja ikra), bei dem der Rogen blos von den 
gröbften Fafern befreit und nicht durchs Sieb getrieben wird, 
2 & Salz aufs Pud, läßt ihn an der Sonne trofnen und tritt 
ihn in Faͤſſer. — Zu körnigem Kaviar (sernistaja ikra) 
8 bis 10 W Salz aufs Pud. Man läßt die Lake ablaufen und 
preßt ihn dann in Faͤſſer. — Zu beſſerm (mescheschnaja 
ikra) flarfe Salzlafe mit der man den Nogen in Saͤken übers 
gießt, aufbängt, wenn die, Lake durchgefeihe ift, austwindet, uoch 
10— 12 Stunden in den Säfen abtrofnen läßt und daun im 
Gäffer eintritt. 1000 Haufen geben ungefähr 100 Pud Kaviar 
(Ein großer Haufen am Ural 5 Pud). 1000 Stoͤre 60 Pud 
(Ein großer fünf Bud wiegender 1 Pud.) 1000 Sewriugen 
60 Bud. — Gun Italien maht man den DBottargo aus dem 
Rogen, indem man ihn mit der Haut einfalzt, und zwiſchen 
zwei Brettern preßt. Der befte if belcoth und der der Meer⸗ 
diche, wird ſowol dem Kaviar als dem Rogen des Thunfifches 
vorgejogen. In Südfrankreich (Dartigues) nimmt man die Bluts 
adern forgfältig weg, läßt dem Rogen, nachdem er 24 Stunden 
gepreht wurde, an der Sonne trofnen und in Säffer paken. — 
Ehedem machte man auch eine Sorte unter dem Nanıen ars 
menifchen oder türkifhen Kaviar. Er wurde fchichtens 
weis in eine Kifte mit viel Salz eingelegt, mit den Händen ges 

klopft, mit einem Defel und Stein beſchwert und fo 4 bis 8 
Monate fliehen gelaffen. Er war dann ganz trofen und mit Salz 

uͤberzogen, das man mit Waffer abfpülte, ihn an der Sonne 
trofnen und dann in Faͤſſer pafen lief. 


In der Krimm unterfcheidet man den Kaviar nach feis 
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ner Farbe in ſchwar zen Kaviar (der befte), in Mai⸗Ka⸗ 
viar (2 wolfeller) und in rothen Kaviar (der geringfte). 
Zu Kaffa macht man aud Kaviar aus Karpfenrogen, der 
für die Juden nad) Konftantinopel gefandt wird. Er tft 
roth. Der Kaviar dient ald Speife und ald Zufaz zu Brüs 
ben, Braten x. Man fchäzt ihm befonders im Morgenlande 
in Stalien ꝛc., weniger in Deutfchland , dad nur wenig vers 
braucht. | 


Rußland if das einige Land, das ihn in bedeutender 
Menge liefert. Die Häfen des ſchwarzen Meers führen das meifte 
aus. Der aftrahanifche wird befonders gefchäse und in Fäfs 
fern von 1—530 W verſandt. Smirna erhält jährlich fehr viel, 
gewöhnlich in Fäffern von 8 Zentnern, da die Griechen jur Fa⸗ 
ftenzeie eine große Menge verbrauchen. Der von der Krimm 
wird für den befien gehalten. Der von Kilia if geringer. 
Kerſch und Jenikale fenden jährlich gegen 1500 Fäffer nach 
ber Moldau und den Gegenden an der Donau Am kaspi— 
fhen Meer werden nach Pallas jährlich 10,350 Pud Kaviar 
vom Haufen, 22,920 vom Stör und 90,700 Pud vom Sewr⸗ 
jingen erhalten CHdl. Zt. 1813, S. 551). Es iſt hiebei anges 
nommen, daß jährlich 103,500 Haufen, 302,000 Stoͤre und 
1,445,000 Sewrjugen gefangen werden. Nah Schedel CI. 451) 
verfendet Petersburg jährlich 12,000 Pud Kaviar, was wol 
fehr übertrieben if. Nach der Lifte von 1816 war die Ausfuhr 
1527 Pud, wovon 963 nach Stalien, 4302 nach England, 1 
nah Spanien, 110 nach Preußen 2. Im Petersburg koſtete 
1824 das Pud geprefter 18 — 28 Rubel B. A. Auch mehrere 
türkiihe Drte vom ſchwarzen Meere liefern Kaviar, der in Blas 
fen gefüllt in Handel kommt. Er ift fchlechter als der ruffifche 
nud wird gewöhnlich Bottarga oder Boucargue genannt, — 
In Preußen machr man bei Pillau Kaviar (f. Stör), der aber 
dem zuffifchen nachſteht. Ein großer Stör gibt 12 — 13 B. 
Sn Dalmatien Cu Mascara), in Egipten, auf Sardinien 
(St. Giuſta) und auf Sizilien wird Botarga bereitet, auf 
lezterer Infel aus dem Rogen der Üeeeräfche, des Thun, Ala- 
longa und Pavona, Lentini bat den Haupthandel damit. 
In Livorno kofleten 1824 die 100 & ruf. Kaviar 90 Lire.; 
in Trieſt 1825 die 100 5 mit 140/0 Tara 35 — 36 fl. 
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Kazenauge, ſ. unter Chalzedon. 


Razenfelle. Die beharrten Felle ber zahmen und der 
wilden Kaze. Man ſchäzt ſie wegen der Weichheit, Länge 
und fehönen Farbe ihres Haars zu Pelzwerk. Die ber wils 
den, und die der in Falten und gebirgigen Gegenden lebens 
den find befonderd haarreid und von fehönerer Farbe. Die 
fhwarzen find am beliebteften. Man nennt fle, fo wie 
die blauen und braumen in Deutſchland auch Ginette 
oder Janotte, nad bem Genettthier (Viverra genetta), 
das dem Hausmarder ähnelt, im Driente lebt und ‚wie die 
Kaze zum Wegfangen fchädlicher Thiere gezähmt wird. Die 
ruſſiſchen braunen nennt man auch Babinen. — Die 
der cyprifhen Kaze CKartheuferfaze), die in Spanien 
lebt, werden ebenfalls geſchaͤzt. Sie find bräunlicdhgrau oder 
graugemifcht, mit fhwarzgelben Endipizen, kommen aber 
felten vor, eben fo wie die der Biſamkazen, welche bräuns 
lich find. 

Kazenfelle gewinnt man in ganz Deutfchland, da überall 
Kajen gehalten werden; doch werden diefe nicht immer bemuit, 
da man fie gewöhnlich nur dann tödtet, wenn fig krank oder alt 
find, und ihr Pelz daher werthlos if. Viel wird aus Rupland 
und Nordamerika eingeführt. England erhielt 1818 aus Ca: 
nada 3900 und aus den Vereinigten Staaten 2000 Kazenfelle. 


Rasengamander (Herba mari veri). Das blühende 
Kraut des in Südeuropa wachfenden bei und in Gärten -ge> 
zogenen Kazengamanderd (Teucrium verum). Es hat Fleine 
eiförmige, ganz ungetheilte, fpizige, am Rande zurüfgerollte, 
oben hellgrüne, unten weißftlzige Blätter, hellrothe, im eins 
feitigen Trauben ftehende Blüten, burchdringendem Majtirs 
fampherartigen Geruch, der den Kazen fehr angenehm üft, 
und brennend ſcharf gewürzhaften, etwas bitterlichen Ges 
ſchmak. Man benüzt ed in den Apothefen, zuweilen auch 
als Gewürz. 1825 Foftete das 1: fl. 


Bazengold, Kazenfilber, ſ. Glimmer. 
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Kekunemalo. Ein grünliches, dem Guajak etwas aͤhn⸗ 
liches, fprödes, widrig, etwas balfamifchriechendes, harzig, 
ſchwach fcharfichmefendes Gummi, das ehedem die Holländer 
in Handel brachten. Man benüzte-ed ald Arznei und unter 
Firniſſe. | 

Rellerbals, f. Seidelbaft. 

Kelp. Eine Art Soda, f. Natron. 

Kemeas. Dftind. geblümter Taft. 


Kermes (uneigentlih Scharlachbeere). Der getrofttete 
mit Eiern angefüllte Körper einiger Arten Schildläufe. Die 
vorzüglichſtun derfelben find: die Steheihen»-Scild» 
lau (Coccus Quercus llicis); die pyolnifhe Schild» 
laus (Coccus Polonicus); die Erdbeer» Shildlaug 
(C. fragariae) und die Bärentrauben⸗Schildlaus 
(C. uva ursi).*) Die im füdlichen Europa und im Driente 
auf der Kermedeiche lebende weibliche Steheichen» 
fhildlaud wird in Languedoc von der Mitte des Mais 
bis Mitte Juni gefammelt, durch Eſſig getödtet und getroßs 
net. Eine zweite Ernte hält man im September, wo ins 
deffen die Eierpuppen Heiner und minder farbreich find, In 
Spanien wird ber von dem Thieren abgehende feine Staub, 
als das befte, befonders verfauft. In Frankreich nennt man 
ihn Pastel d’Ecarlate, oder Ecarlate de grame. Der ganze 
Kermes ift dunfelrotb, von der Gröfe einer Erbfe, mit eis 
ner Haut umzogen unter der fleine Körner (Eier) find, von 
angenehmem Gerud,, etwas bittern herben, flechenden Ges 
ſchmak. Waſſer löst den rothen Farbftoff auf, der fich übers 
haupt wie der der Gochenille verhält. — Die in fandigen 
Gegenden Deutſchlands, Polens, Lithauens und der Ufräne 
an der Wurzel des jährigen und immerwährenden Knauls 
lebende polnifhe Schildlaus wurde früher in Deutjch- 


*) Die Naturgefchichte diefer Thiere fehe man in meiner Faͤrbe⸗ 
£unde 1. 619, 
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land und wird noch jezt in Polen und Rußland geſammelt 
und unter dem Namen polniſcher Kermes in Handel 
gebracht (In Deutſchland hieß ſie ehedem Johannisblut, 
da die Einſammlung um Johanni geſchah). Oft ſondert man 
auch die Schalen ab, und drükt die Eyer oder Puppen zu 
einem Ballen zuſammen. Dieſe Maſſe iſt farbreicher, als 
die ganzen Körner. 


Der Kermes kann eben fo wie die Cochenille zum Färs 
ben gebraucht werden, und gibt dauerhaftere, aber nicht ganz 
fo lebhafte Farben. Ehe diefe befannt war, war er ein bes 
deutender Handelsgegenſtand; jejt kommt er nur felten vor. 
Man benuzt ihn auch in den Apotheken ald reizendes, zertheis 
lendes Mittel, und macht mit ihm Syrup, Eonfect und Ro 
foglio. 


Sn Deutfhland mußten im Hten, 12ten, 13ten und 14ten 
Sahrhundert die leibeignen Bauern an die Klöfter und Gtifter 
unter andern Naturalabgaben auch ein getwilfes Maß Hermes 
abgeben. Dan fammelte ihn zu Zohanni, Mittags zwiſchen 11 
und 12 Uhr, mit gewiſſen ehrerbietigen und andächtigen Ge— 
bräuchen, und nannte ihn daher Johannisblut. Vornaͤmlich 
fand man ihn in Böhmen, in der Mark Brandenburg, in 

Pommern, Preußen, Sahfen, Polen und in der Ukraine. 


Venedig gebrauchte zu dem fogenanuten Venezianer Schar: 
lach fehr viel Kermes. Im Plietos 1548 in Venedig - erichie 
nenem Färbebuche wird bemerkt, daß au gutem Scharlach die 
Körner aus Deutfchland kommen müßten, und daß man ju 
einem % 6 bis 9 & märkifchen oder 12 bis-10 Wilevan— 
tifhen Kermes haben müfe. An einem andern Orte erklärt 
er den armenifchen Kermes für dem beften, dann folge der 
afiatifche und der fpanifche; wieder an einem andern heift 
es, der aus der Provence und an noch einem andern Orte, 
der aus Deutfchland fei der befte. Fiſcher hält den arme 
nifchen, der im 16ten Jahrhundert fo Kart nach Venedig ging, 
für polnifchen Kermes aus der Ukraine. 


In Südfrankreich macht befonders Avignon Verfendungen 
von Kermes (Hermes vegetal oder Vermillon). Wan ſam— 


1 


Kerſey. Ketschup. 741 


melt ihm nicht in der Gegend, ſondern im Departement ber 
Rhonemuͤndungen. Die Hälfte der Ernte, welche man getrok⸗ 
net auf 60 Ztur. anfchlagen kann, kommt nach Avignon. (Mens. 
nichs Reife VI. 227.) In ditern Zeiten verkaufte die Gegend 
von Arles einmal in einem Jahr für 33,000 Livres Kermes. 

Spanien lieferte im aͤltern Zeiten viel Kermes. Die Eins 
wohner von. Zirona fammelten einige Jahre Lang für mehr als 
30,000 Pefos Kermes. 1758 wurde von Alikante viel über 
Genua und Livorno nach Tunis gefandt. (Krünig Eneyel. Th. 
37. S. 40.) Sn Livorno Eofleten 1825 die 100 I. 80— 
100 Piafter; in Nürnberg das Mb az fl. 1835 5fl, 


Kermes, mineralifcher;z Karthäuferpulver. Ein 
bräunlichrothes, ſchwach nady Schwefel riechended, brechen» 
erregended Pulver, dad aus Hidrothionſäure und Antimons 
oridul befteht. Man benuzt es in den Apothefen ald Arzneis 
und Brechmittel. 1835 foftete das M in Nürnberg 25 fl. 

Rerfey, |. Wollentud). - 

Rerzen, f. Lichter. 

Beffel. Ziefe, meift runde, zuweilen aber auch vier, 
efige metallene Gefäße, in denen man Flüffigfeiten über 
Feuer erhizt. Man hat fie vornämlid von Eifen, Kupfer, 
Meffing, Zinn, Blei; die erften werden gewöhnlich durch 
Schmieden erhalten, die andern gegoffen. Nach dem Ges 
brauch unterfcheidet man Braufeffel, Farbfeffel, Wafchkefiel, 
Theekeſſel ıc. 


Reffelbraun. Hin und wieder dad oͤthliche Umbraun, 
ſeltner das Braunroth, da man mit beiden kupferne Keſſel 
bräunt. 1835 koſtete in Nürnberg der Zt. 8 fl. 


Retten. Man hat eiferne, Fupferne, filberne, goldene. 
Grftere werden an den meiften Orten gemacht, wo in biefen 
Metallen gearbeitet wird. Leztere find unter Bijeuteriewas 
ren abgehandelt. 


Ketschup Cengl.) Pifante Sauce, nach Art der Soya. 
Man hat fie von Champignons, Auftern, Wallnüffen. 


742 Keuſchbaumſame. Kino. 


Beufhbanumfamen. (Semen Agni casti). Die Früchte 
des im füdl. Europa an feuchten Stellen wachfenden gemeis 
nen Müllen (Vitex Agnus Castus). Sie find faum fo groß 
als Pfefferförner, rund, wollig, braunfhwärzlich, vierfamig, 
oft zur Hälfte in dem graugrünlichen fünftheilgen Kelch, zers 
tieben gewürthaft ‚ etwas betäubend riechend, von bitterlich 
fharf gewürzhaftem fardamomähnlihen Geſchmak, und 
wurden ſonſt in den Apotheken, fo wie ald Gewürze ges 
braucht. 

Richern. Die Samen ber in Spanien, Stalien und 
im Drient wildwachfenden und angebauten gemeinen Sicher 
(Cicer arietinum). Sie find erbfenähnlich, groß, efig, oben 
äugefpizt, braun, weiß, oder röthlichſchwarz. Bei uns arten 
fie zu Schnell aus, und werden daher faum gebaut. In 
Stalien dienen fie ald Speife und Viehfutter. Auch hat man 
fie zu Kaffe empfohlen und daher Kaffeerbſe genannt. 


Kiebizeier. Die Eier des gemeinen Kiebizes. Sie wer— 
den wegen ihres feinen Geſchmakes geſchäzt und mitunter in 
Handel gebracht. 

Kiefer, ſ. Fichte. 

Kindermacher. Ein Wein, der um Wippach in Krain 
gebaut wird. 


Rino (Gummi Kino; Gummi Gambia). Der einges 
difte Auszug einiger in den heißen Ländern wachfenden Pflans 
zen (Nauclea Gambii vom Gambiafluß in Afrifa, Euval re- 
sinifera von Botanibai, Coccoloba uvifera von Jamaika). 
Er befteht aus 74 Theilen eigenthümtichem Gerbeftoff, 24 
ch. vothen gummigen Stoff und 1 Th. Falern, Erden und 
Spuren von Harz. In Handel fommt es in harten, fpröden, 
leicht zerreiblichen dunfelfchwarzrothen, faft undurchfichtigen 
Stüfen, von denen nur die Fleinften blutroth und durchficy 
tig find, oder in unförmlichen im Bruch glänzenden , oft zel⸗ 
ligen und löcherigen Maffen, an denen oft noch Schilfblät: 
ter Kleben. Gepulvert iſt ed dunkelroth, unter det Zähnen 
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fnirfcht es, Iöst ſich aber nach und nach auf und färbt ben 
Speichel roth. Es ift geruchlod, von flarf zufammenziehens 
dem Gefchmaf und wird feit 1757 in den Apothefen ges 
braucht. Wäfferiger Weingeift löst er ganz auf. Jezt wirb 
unter dem Namen Kinogummi häufig auch eine rothfchwarze, 
fefte, gefchmaflofe, in Waſſer faum und in Weingeifi wenig 
lösliche Maffe verfauft. Das Kino hat Aehnlichkeit mit dem 
Ratanhiaertract, unterfcheidet fidy aber dadurch, daß es fehr 
ſchwer am Feuer fchmilzt und dabei verfohlt, ohne am Um⸗ 
fang zuzunehmen, während der Ratanhiaaugzug leicht und 
unter Aufblähen fchmilzt. Auch wird die wäfferige Auflöfung 
desſelben durch effigfaured Blei afchgrau, durch Brechweins 
ftein nach einigen Minuten weißgelb gefällt, die des Ratans 
hiaauszugs aber durch erfteres röthlich, und durch Bredh- 
weinftein erſt nach einer halben Stunde fehr wenig getrübt. 


1825 Eoftete in London ber St. 9— 14 Vf. St. 1824 
in Amfterdam das 4 Kil. 355 —45 Stüber, in Nürnberg 
1855 250 fl. 


Kirchberger Grün. Eine in Deftreid; gangbare grüne 
Kupferfarbe, 1835 foftete der 31. 33 — 435 fl. | 


Rirfhen. Die Früchte ber jezt falt in ganz Europa 
angepflanzten füßen und fauren Pflaume (Prunus avium et 
carasus), von welcher man viele Spielarten hat. Sie wers 
den meiſt friſch genoffen, jedoch auch getrofnet und dann 
ziemlich weit verfandt. Aus den frifchen macht man aud) 
Mein, und aus diefem durd, Deitillation einen ftarfen anges 
nehm fchmefenden Branntwein, der unter dem Namen Kirſch— 
waſſer inder Schweiz und in Franfreich fehr in Gebrauch 
ift. Aus dem Stamm ſchwizt auch ein gelbliches, röthlicheg, 
öfters auch ganz weißes, durchſichtiges, geruch- und ge— 
ſchmakloſes Gummi (Kirſchbaumgummi; ſehe unter Gummi). 
Das Holz, beſonders das der wildwachſenden füßen Kir— 
ſche, wird zu Tiſchlerarbeiten geſucht, ſo wie zu Reifen und 
Weinfäffern. 
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Glarus verſendet viel trokne Kirſchen, beſonders vom Ke⸗ 
renzenberg, die bis Rußland gehen. Dort, fo wie um dem 
Rigi und in Konſtanz brennt man auch viel Kirfchenmwaffer 
und, fendet es nach Stalien, Frankreich, Rußland, Deutichland 
ze. meist im % Flafchen. In Oſtpreußen führt Königsberg trofne 
Kirfhen aus (1820: 3013 Stein). In Erfurt Eofteten 1821 
die 100 Tb getrofnere Kirfhen 12 Thlr. Kirſchgummi fammelt 
man im verfchiedenen Gegenden Deutfchlande, wo Kirfchen gezo⸗ 
gen werden, vornämlich aber in Südfrankreich 


Rirfohlorbeerblätter (Folia Lauro - Cerasi). Die 
Blätter des im Oriente wachfenden, feit 1556 bei und in Gär 
ten angepflanzten Iorbeerblättrigen Pflaumenbaums (Prunus 
J.auro-Cerasus). Gie find eiförmig, länglicdh, zugefpizt, 4 
—6 Z0N lang, 1—2%: 300 breit, weitläuftig, kurz und 
fcharf gefägt, am Rande etwas umgebogen, feſt, lederartig, 
fteif, faftig, immergrün, oben dunfelgrün, glatt, glänzend, 
unten blaßgrün, glatt, mit flachen Adern, aber ftarf vorra 
gender Mittelrippe, den Lorbeerblättern ähnlich, beim Zers 
reiben nach bittern Mandeln riechend, frifch auch darnadı 
fchmefend, getrofnet aber faft geſchmaklos. Sie enthalten 
Blanfäure, die ihnen fehr giftige Eigenfchaften ertheilt, und 
werden, fo wie dad aus ihnen deftillirte Wafler GKirſch— 
lorbeermwaffer) in den Apothefen gebraucht. 

1835 Eoftete in Nürnberg Foliae lauro cerasi der 34 
70 fl. Aqua lauro cerasus das % 1 fl. 

Rismis. Dftindifher Katun. 

Ritai. Chineſiſches Seiden- und Baummollenzeug. 
Die Breite iſt 2, oft auch nur x. 

Rlatfhrofenblätter (Flores Papaveris erratici s. 
Rhoeadis). Die Blumenblätter des bei und unter dem Ges 
treide ald Unfraut wachfenden Feldmohns (Papaver Rhoeas). 
Sie find faft eirund, fcharlachroth, glattrandig, frifch widrigs 
riehend, von fchleimig bitterm Geſchmak und werden als 
fehmerzftillendes Mittel, fo wie zum Färben einiger Arzneien 
gebraudt. 1836 Foftete der Zt. 60 fl. 

Rlauen 


% 
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Rlauen. Die Klauen und Hufe mehrerer und befons 
derd der größern Thiere, werden zum Theil wie Horn bes 
muzt, fo wie auch zum Härten des Stahls, den man mit 
ihnen glüht (f. Hom). In Handel fommen befonberd die 
Ochſenklauen, die Elennthierklauen und die Schild» 
frörflauen vor. Aus erftern werden Kämme, Knöpfe ıc, 
verfertigt; aus den Elennthierflauen, die Schweden liefert, 
Ringe (Krampfringe, da ein altes Borurtbeil fie für ein 
Mittel gegen Krämpfe, fallende Sucht, Poken und Mafern 
hält), und verfchiedene Galanteriefachen. Die Schilkrö— 
tenklauen find gelblidy und werden feit kurzem zu fchönen 
Etui u. a. Salanteriearbeiten gebraucht. 


Blauenfett. Aus Klauen durch Kochen erhaltenes 
fchleimiges Fett. Es ift flüſſig, gelblich, verdikt ſich nicht 
leiht an der Luft und wird in verfchledenen Gegenden 
Deutid;lande zu Maſchinenſchmiere und zur Bearbeitung des 
Lederd gebraucht. 


t 


Rleefäure (Sauerfleefäure, Sauerkleefalsfäure, Zufers 
fäure). Die fauerfte unter allen Pflanzenjäuren; in Pris 
Rallifirtem Zuftande mwafferhelle fechgfeitige Säulen, mit 
2 Seitenfanten und 2 zugefchärften Flächen darftelend, ges 
ruchlos, von 17507 Eigenfchwere, in 8 Th. faltem Waffer 
unter Kniftern auflöslich (enthält fie Salpeterfäure, fo löst 
fie fi in weit weniger Maffer), aus 572 Kleefäure und 
428 Wafler beftehend. In warmer Luft vermittert fie, zers 
fällt zu einem weißen Pulver und enthält dann 80 Säure 
und 20 Waffer. Gewöhulich bereiter man die Kleefäure aus 
Sauerfleefalz, aus dem man durch effigiaured Blei kleeſaures 
Blei fällt und von dieſem dann durh Scwefelfäure die 
Kieefäure treunt, oder aus 1 Zufer, den man mit 6 big 
8 Salpeterfäure von 1’12 Kigenfchwere erhi:t, bis Feine 
Luftblafen mehr entftcher, und die entiiandene Kleeſäure 
durd, Erkalten daraus frijtallifiren läßt, oder aus Stärfmehl, 
das man mit Aezfali behandelt (Polyt. Ztg. 1834 217.) Man 
Leuchs Waren⸗Lexikon J. Bd. (48) 
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benuzt fie vornämlich in der Katundrukeret zu Aezpappen. 
4836 foftete das Kil. in Paris 7 fl., das b in Nürnberg 2fl. 


Bleefamen. Der Same mehrerer Arten Klee, die ald 
Biehfutter gebaut werden, kommt in größern Handel vor, 
Er mird zur Ausfaat, etwas auch zum Färben gebraudt. 
(Meine Farbenfunde I, 362.) Die vorzüglichiten Kleearten 
find: 1) der fette Klee (ſpaniſcher, holändifcher, rotber 
Klee, ächter Klee, dreijähriger Klee, deutfcher Klee, Trifo- 
lium pratense) mit geftielten dreis, felten vierzähligen Bläts 
tern, nnd rothen Blumenfronen. Der Same tft geruchlos, 
etwas zugefpizt, oft zur Hälfte bläulich, ftelenweis aud 
röthlich; — D der Melilotenflee (Steinftee, gelber Klee 
Trifolium officinale), mit geftielten, dreizähligen, glatten 
Blättern, glänzend gelben Blüten und gelben Samen. Eine 
Abart davon, der gemeine dDeutfhe weiße Stein— 
flee (fchwebdifcher Klee, Trifolium off. alb.) hat weiße Blü— 
ten, und wird größer. Der Same hat einen flarfen wis 
drigen Geruch, ift grünlichgelb, und fleiner ald der des 
vorigen; — 3) der Quzerner»Schuefenflee (die Ruzerne, 
der ewige Klee, Medicago sativa), welcher im füdl. Eus 
ropa wild wächſt und bei und angebaut wird, mit blauen 
Blüten, Heinen, länglichen, nierenförmigen, unreif weißlic, 
reif bräunlicy gefärbten Samen; — 4) die fhwedifche us 
zerne (Medicago falcata), mit gelben Blumen und Fleinen 
möndförmigen Samen; — 5) die Esparcerte CSüßffce, 
türfifcher Klee; Futter s Hahnenfopf, Hedysarum Onobry- 
chis), mit gefiederten Blättern, und blauen Blüten. Der 
Same iſt in einer halbfreisrunden, mit Kanten uud Sta— 
cheln verfehenen gelbbräunlichen häufigen Hülſe, die ftets 
nur einen Samenfern enthält, und fommt mit diefer in Hans 
def. Der Kleeſamen wird zuweilen mit Sand verfälfcht. 
Sn Würtemberg wurde der dreiblättrige Steinfleefame mit 
auf der Mühle entjchälten Wiken, Hederich u. a. Gefäme 
verfälfcht, wogegen am 5. Jan. 1816 eine Warnung ergieng. 
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(Hdl. Ztg. 1816. ©. 46 ) — An kühlen trofnen Orten bfeibt er 5 
bis 6 Jahre feimfähig, doch gehen jedes Jahr weniger Sa, 
men auf. 


Dentfhland erzeugt ſehr viel Kleefamen befonders im 
Bambergifchen, (man Faufe ihm im März und April; 1823 
erhielt Bayern 1678 Zt.), m Württemberg, Baden, Schle— 
fien (über Breslau gingen 1831 jährlid 10—12,000 Zt. nach 
England), Böhnen, das iudeſſen erft 1826 welchen (30,000 
3t.) ausführte &. — Holland erhält rothen Kleefamen aus 
Deutfchland (1831 9802 3t.), Frankreich 20.5; weißen vornäns 
lich aus den Rheingegenden. Lejterer wird indeffen wenig im 
Lande verbraucht, fondern geht meiſtens nach England, Nord⸗ 

amerika und dem Norden. \ 


England verbraucht jährlich 160,000 Ft. Kleefamen. Don 
1519 bis 1823 wurde jährlich fir 40,000 Pf. St. eingeführt. 


An Nürnberg koſtete 1825 der Zentner Klecfame in fl.: 
Juseruer 30 —34, fpanifcher 18; in Frankfurt deutfcher 12— 
19, luzerner 14 — 22, Eteinfice 20; in Manubeim die 108 
 deutfcher 20, ewiger 22; in Regensburg die 100% fleis 
riſcher dreiblättriger 22 fl.; in Hamburg die 100 Tb in ME. 
Corr.: deutſcher rother alter 14 — 23, neuer 235—30, weißer 
alter 16—24, neuer 25—31; framgöfifcher rother alter 16— 23; 
in Amfterdam die 50 % in jl.: rother 18 — 24, Weißer 20 
— 124; in Paris Kleefanıen die 104 Kil. alter 90 — 100, neuer 
120—130 (1855: 84—86 r.), lujerher von Poitou 110 (83 
88) von Provence (3835: 106— 110) —; in Marfeille die 
100 Tb rother 45, gelber 45 , Lugerne 32 - 43 Fr ; -in Bors 
deaur die 100 % 70-84 Sr ; in Strasburg die 50 il, 
luzerner 40—45, Klee neuer 50, alter 36 45 Sr; in Lon— 
Don der Ft. in Sch.: holl. rother 55— 78, hell. weißer 50— 
72; in Erfurt 1821 die 110 | Iujerner blauer 19, rother 
fpanifcher 104 Thlr. 

Rleider. Mit alten Kleidern wird befondere iu den 
größern Städten Handel getrieben In manchen beftchen 
polizeiliche Vorfchriften in Hinfiht der Reinigung derfeiben, 
um die Verbreitung anftefender Krankheiten zu verhindern. 
Fertige Kleider werden hänfig nad) den Golenien, fo wie 

(48 *) 
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überhaupt von den Städten verfandt, welche die Beftimmer 
der Mode find, 


Rlempnerware, ſ. Bledywaren. 

Rlettenwurzel (Rad. Bardanae). Die Wurzel ber 
bei uns wachfenden gemeinen und filzigen Klette 
(Arctium Lappa und Bardana). Die erftere ift meiſtens ein 
fach, felten äftig, walzig, pfahlförmig, daumendik und ftärs 
fer; lang, leicht, ſchwammig, aufien ſchwärzlich, innen weiß, 
von widerlichem Geruch und bitterlich fchleimig füßem etwas 
ſcharfen Geſchmak. Gie dient ald Arznei und zur Beför 
derung ded Wachsthums der Haare. Ehedem wurde audı 
der Same, der bitter ift, ald Arznei gebraucht. Der Zent 
ner foftete 1625 in Nürnberg 15 fl; in Erfurt 183 
11 Thlr. 

Rlifer, f. Schuſſer. 

Rling n, f. unter Gewehre. 

Rlippfifch, f. unter Stokfiſch. 


Rnabenfraut, f. unter Salep. — Unter bem Ramen 
Knabenmwurzel (Rad. Orchi Satyrii) fam ehedem bie 
Wurzel des zweiblättrigen Knabenfrauts (Orchis bifolia) in 
den Apothefen vor. Sie befteht aus zwei ungetheilten, dich— 
ten, fait runden, weißen Knollen, mit etwas difen Fafern, 
an der Baſis des Gtengeld und auf den Wurzeln, hat einen 
fchleimigen Geſchmak und fann wie Salep gebraucht werden. 


Rnallerbſen, f. Feuerwerk. 
Rniſtergold, f. Folie. 


Anoden. Die harten röhrenartigen, vornämlich aus 
Gallerte, Fett und phosphorfaurer Kalferde beftehenden Ge— 
bilde, meldye das Gerüfte des Körpers der größeren Thiere 
ausmachen. Der innere Theil derfelben ift mit zelligem Ge— 
mwebe und fettigem Marfe erfüllt. Das Marf entfernt man 
aus ihnen durch mechanische Mittel, dad Fett fo mie einen 
Theil der Gallerte durch Auskochen, und erhält dann die 
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ansgefottenen Knochen, welhe von ben Drechslern 
und Kammmachern. zu Knöpfen, Kämmen, Etuis, Mefler 
griffen, Nadelbüchſen, Fingerhüten, Zierrathen und verſchie— 
Denen Spielwaren verwendet werden (j. beinerne Waren). 
Die Drechsler gebrauchen indeffen blos die größern Knochen 
und zwar vornämlich die der Vorder, und SHinterfüße der 
Dchſen. Die kleinen benuzt man aufjerdem noch auf Fett 
und auf Leim und Gallerte, oder läßt fie in offenen Gefäßen 
zu weißgebranntem Bein, oder in verjchlofenen zu 
Beinfhwarz brennen, wobei man zugleich thierifches Del 
und Amoniak erhalten kann. Gemalen gebeu fie ein vortreff: 
liches Dungmittel. Die weißgebrannten Knochen befiehen 
fait blod aus phogphorfaurer Kalkerde, und dienen zum Pos 
liren und Puzen, fo wie zu verfchiedenen chemiichen Arbeiten. 
1836 Eoftete der Zt. weißgebranntes Bein in Nürnberg. 8 fl, 
mars 3 fl, gemalen 37 fl. 


Mit den Kuochen der gewöhnlichen Haustbiere wird fein bes 
fonderer Handel getrieben, da fie überall in hinreichender Menge 
zu haben find. Doch har man feit 1816 viel Knochen und felbft 
anf den Schlachtfeldern ausgegrabene Gebeine von Deutſch— 
land nach England gefandt, wo fie als Düngungsmittel geſucht 
waren. Hull allein erhielt in dem lesten Monaten des Jahre 
1824 für 40,000 Pf. St. Knochen vom feften Lande (Allg. 
Hdl. Ztg. 1824 ©. 595.) Huskiſſon fehäzte fpäter den Werth 
der in England zum Dürfen eingeführten auf 100,000 Pf. St. 
Ueber die Knochen des MWallfifches fehe man Wallfifhbars 
den, über die des Dintenwurms Blakfifchbein; über Kno— 
chengallerte uuter Galleste und Leim, über mweißgebrannte Kno⸗ 
hen, unter Bein. 


Rnöpfe Die zum Zufammenhalten: und Befefligen der 
Kleidungsftüfe dienenden Knöpfe hat man von den verfchies 
deuartigften feften Körpern gemacht. Vornämlich find zu 
unterſcheiden: 1) metallene, von Stahl, Meffing, Ku— 
pfer, Tombak, Zinn, Silber, Gold u. a. Metallmifchungen, 
verjilberte oder vergoldete (plattirte), und alle diefe entwe— 
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der glatt, oder mit eingeſtochenen, eingeprägten oder einge 
äzten Zeichnungen; 2) beinerne, von Bein, Horn ıc., ent 
weder nad) Art der obigen, oder flad, mit 1 bis 5 Löchern; 
3) hölzerne; 4) gläferne; 5) fieinerne, and allerlei 
haltbaren Steinarten gefchnitten; 6) übergogene ober 
überfponnene, bei welchen eine fleine Platte von Holz 
oder Blei ıc. (eine Knopfform) mit Zeug oder mit Garn 
überzogen und auf dieſe Art ein Knopf gemacht wird. Aufs 
ferdem hat man fie auch aus Steinfohlen, aus Kokosſcha— 
len, Perimuttgr, Schildfrot, Drath, u. a. feſten 
Körpern. Der Berfauf geichieht nach dem Duzend, nah 
dem Groß oder nad) tem Pak; bei den metallenen oft aud 
nad dem Gewidt. Die Sorten find äußerſt mannigfaltig 
und werden zu Zeiten theilweiſe von der Mode ouſſer Ges 
brauch gefe;t. Statt den Acht goldplattirtem, werden oft uns 
ächte verfauft. Man erfennt diefe durch Betüpfeln mit einer 
Auflöfung von falpeterfanrem Kupfer, zu der man etwas 
Amoniaf fezte. Diefe fhwärzt die unächt vergoldeten, wicht 
aber die ächt vergoldeten 


In Deutfchland werden an fehr vielen Orten Smöpfe ges 
macht. Befonders bedeutend war diefer Zweig früber in Nuͤrn— 
berg, wo ihn aber meuerlich die Mitbewerbung der Engländer, 
die vollkommnere Maschinen dabei aumwandten, fehr vermindert 
bat. Zinnerne und tombafene Knöpfe 'giengen ſtark nach Deflers 
reich, der Türkei, Spanien, Frankreich 20.5; gelbe und meiße 
metallene auf Holz (Bürtlerstnöpfe) nah Stalin. Ham— 
burger Knöpfe, von weißem Metall, mufirt oder geftochen 
fürs Landvolf, nach verfchiedenen Richtungen. Neuerlich made 
man bier und in Fürth auch fchr gute vergoldere und verfls 
berte, fo wie geprefte Hornfnöpfe. VPerlmutters und Papiermas 
cheefuöpfe werden in Nürnberg gemacht. Beinerne fünflöcherige 
Knöpfe, fo wie Kuopfformen von Holz uup Bein werden ebenfalls in 
Menge gemacht. Erfiere verkaufe man in Paken von No. 1 bis 
7, weiß oder verfchieden gefärbt. No. 1 hat ein, No. 7 fie 
ben Schnüre ju 12 Did. Metallfnöpfe werden auch zugürrh, 
Dettingen, Koburg, Neuſtadt an der Drla, Ludwigs» 
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burg ꝛec. gemacht. Su Preußen liefert das Bergiſche, 
befonders Lüdenfheid, Iſerlohn, Barmen und Eloers 
feld viel metallene Knöpfe; nächfidem Erfurt. In Defers 
reich iſt die Fabrik zu Ebersdorf am bedeutendften. In Boͤh— 
men werben u Peterswalde viele Zinn⸗ u. a. Metallknoͤpfe 
gemachte. Man liefert auch Perimutters und Hornknoͤpfe. 


Sn England liefert befonders Birmingham viel Kudpfe; - 
meiftens vergoldete, die fih durch Güte und Wolfeilheit Abfas 
nach allen Richtungen verfchafft haben. Man bat fie eins bie 
dreifach vergoldet. Taylor der fie zuerft einführte ließ um 
1808 wöchentlich für 8000 fl. davon fertigen. In und um Birs 
mingham waren damals 20 bis 30,000 Menjchen mit Knopfma⸗ 
chen beſchaͤftigt. Marcelefield Liefert Scidens, Kamehlhaar⸗ 
und Zwirnknoͤpfe. 


BRunoppern. Auswüchfe an den Kelchen mehrerer Eis 
chen, die durd ein Kerbtbier (Infekt) veranlaßt werden. 
Sie find flachgedrüft, unförmlich efig, beinahe ſtachlicht, ziem⸗ 
lich groß, feft, und reif weißbräunlich gefärbt. Man nennt 
fie au Eferdoppen, Akerdoppen, Balonea; unter 
erſterm Namen follten aber eigentlich blos bie Kelche der 
Eiche verftanden werden, bie aus der fevante und aus Süd— 
franfreich in Handel fommen. Die Kuoppern findet man 
bejonders in Südeuropa in warmen, den Inſekten günftigen 
Sahren. Im nördlichen Deutſchland fommen fie nur felten 
vor, da bie fältere Witterung theild den Inſekten die fie 
entftchen machen, ungünitig üt, theild die vollfonımene Aus— 
bildung derſelben hindert. Eie enthalten weit mebr Gerber» 
ftoff als die Galläpfel, aber weniger Gallusfäure und 
färbenden Stoff; und find daher nicht fo gut zum Kärben, 
aber weit befjfer zum Gerbeu anzuwenden. In Italien, Defter 
reich u. a. füdlichen Ländern werden fie zu diefem Zwef fehr 
haufig gebraucht. Man fann mit ihnen dad Yeder weit fchnels 
ler gerben, als mit Eichenvinde. 


Ungarn liefert befouders viel Knoppern. Man ſammelt fie 
dore im October, wo fie von den Bäumen abfalen. Der Bas 
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Fonyer Eichentwald gibt in manchen Tahren 200,000 Presbur; 
ver Mejen. Es werden jährlich für 100,000 fl. ausgeführt. 
Doch ſcheint diefe Angabe zu niedrig zu fein. Auf dem Peſther 
Markt Eofete im Des. 1824 der Kübel von 34 Eimer alte 6, 
neue 7 bis 8 Gulden in 2Ogern; im Mai 1825 der Kübel oder 
die 1006 16©. neue 5, alte a fl., 2 S. 3fl. Baieru er 
bielt 1833: 44978 31. — Slavonien und Kroatien la 
fert ebenfalls fehr viel. Slavonien jährlich für 60,000 fl. 
in Steiermarf ſammelt man fie erfi feit 1767, und verfen 
det in manchen Sahren für 370,000 fl Bon 1809 — 1811 
führte Defterreich jährlich 46,221 Mezen aus. Die türkis 
ſchen Provinzen ſenden zuweilen welche nah Trieft umd 
Stalien. Die von Natolien find befonders gefucht. Eng- 
land erhielt 1828: 109,780 3t. Eferboppen von Griechenland 
und der Türkei, 44,060 3t. von Stalien, 10,357 von den joms 
fhen Inſeln. In Trieſt Eofleten im San. 1825 die 100 & 
Valonea in Gulden: de Metelino tutta camata —, £ ca 
mata 73—8; di Smirne camata —, grosse 55—6; Ar- 
cipelago — — ; del Golfo camatina 6— 64; grossa 4— 
44, — Su Mailand mitelica camata 5, 10, del Golfo 

in sorte fine 4. 10—4. ıd. detta mezzana 3. 5—3. ı0f 

in Regensburg ungariiche Knoppern die 100% 8— 12 fl. 
Sn Hamburg die 100 ib Knoppern 8 Mark (1835 11—12) und 
Eferdoppen 14 Mask; in Nürnberg der Zt, ungarifche 14 fl. 
Robalt. Ein röthlichgraues, fchwachglängendeg, ziems 

lich hartes, fehr fprödes Metall, von feinförnigem oder blät 
terigem Gefüge”). Nein kommt ed wenig in. Handel vor, 
dagegen häufiger ald Drid, in weldyem Zuftand ed als blaue 
Schmelzfarbe dient, fo wie mit Sand vermifcht und unrein 
unter dem Namen Zaffer oder Saflor. Der lejtere dient 
zu blauen Slafuren und zur Bereitung der Smalte (f. diefe). 
Kobaltorid lieferm feit Kurzem die fächfifchen Blaufarben. 

werke in vier Sorten, nämlid KOH su 6, HKO ;u 6, RHO 

in 10, PKO zu 12 Thlr. das B. — In Batern wird ım 


°) Ye Bereitung desfelben findet man im meiner Karbenkunde 
. 109. | 
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Bergamte Steben, im Landgericht Naila, - Kobalters gegraben. 
Eingeführt wurden 187 182 Zt. Kobalt. 

Robalıblau (Thenards Blau, Chemifhblau, Wiener 
Ultramarin). Eine dem Ultramarin an Schönheit faft gleiche, 
fommende, gegen Licht, Säuren, Kalien und Echwefelmafe. 
ferjtoff beftäudige blaue Farbe, die aus Kobaltoxid und Thon⸗ 
erbe (oder phospherfaurem Kalk) befieht. Man bereitet fle, 
indem man Kobaltfalze mit Thonerde oder phosphorfaurem, 
Kalk glüht”) und gebraucht fie in der Dels und Waſſerma⸗ 
lerei. — Kobaltgrün if eine aus Kobaltblau und aus 
gelber Merallfarbe CZinfgelb) bereitet grüne Bum® ie eben 
fo gebraucht wird. j 

An Wien Eoitete 1825 das | Kobaltlau No. 1 30, No. 
2 22, No. 3 18 fl.; Kobaltgruͤn No. ı 24, No. 2 18 fl. 

Kochſalz, f. Salz. JE, 

Bölnifche Erde, f. Umbraun. F 

Roͤlniſches Waſſer. Ein wolriechendes Waſſer, das 
aus reinem Weingeiſt beſteht, in dem verſchiedene riechende 
Körper aufgelöst find. Es iſt weiß, farblos, riecht aroma— 
tiſch, ohne einen beſondern vorſtechenden Geruch zu verra⸗ 
then, und iſt nicht zu flüchtig. Leinwand, die man damit bes 
reicht, muß den Geruch nady dem Trofnen einen Tag ober 
länger behalten, ohne daß ein ſich auszeichnender befannter 
Geruch hervorfticht. 

Koh. Maria Farina bereitete es zuerſt um 1709 in Köln. 
Im fiebenzährigen Krieg erhielt es einigen Abfag, der ſpaͤter 
immer flieg, fo daß jest (1820) fechssig Zabrikanten davon in 
Köln und mehrere in andern großen Städten (4.3. in Berlin, 
München, Paris, Hamburg, Wien 20.) find. Um das Jahr 
1809 feite % M. Sarina jährlich 90,000 Flaſchen ab. Das. 
Duzend Flafchen koſtet 6—9 fl. Petersburg erhielt von 1830 
bis 53 jährlich 3 bis 7000 Did. Flafchen. 





— — 


+) Die verſchiedenen Verfahrungsarten ſehe man im meiner Bars 
benfunde. 195 — 198. 


7 Koͤnigsblau. Köonigskerze. 


Rönigsblau. Die feinſte Smalte. 1835 koſtete das 
Paket 15 —7 fl. 

Rönigegelb. Eine aus fein gemalenem Raufchgelb 
(Anripigment) bereitete gelbe Karbe. Das gute darf feinen 
Beifaz haben, an der Sonne nicht flimmern (was ein Zeir 
chen von mangelhafter Zertheilung ift), und muß ſich beim 
Erhizen ganz verflüchtigen. Die Sattlerfche Fabrif in a ale 
furt fiefert es fehr fchön. 


, Roͤnigsholz. Ein violetted, roth oder braunrothges 

 flreifted oder marmorirtes Holz, das zuweilen aus Süd» 
amerifa gebradyt und von Drechslern und Tiſchlern bes 
nuzt wird, 


Rönigoferze. Das Kraut und die Blumen (Herba 
et Flores Verbasci albi) der im fandigen Boden in Europa 
wachjenden gemeinen Königsferre (Wollkraut; Verbascum 
Thapsus) fommen in den Apotheken vor. Die Blätter find 
ſtiellos, eiförmig lanzettförmig, ftumpf gezahnt, auf beiden 
Seiten fehr diffilzig, die Blüten bilden am Ende des Sten— 
geld eine fehr lange Aehre, find gelb, groß mit lanjettfoͤr— 
migen Defblättern, furzen, filzigen Blumenftielen, filxigem 
Kelch, drei kürzern gelbhaarigen obern und zwei glatten läus 
gern, untern Staubfäden. Friſch riecht die Pflanze etwas 
betäubend; getrofnet riechen die Blüten angenehm. Der 
Geſchmak der Blätter ift fchleimig, bitterlich, gelind zufams 
menzichend, der Blüten füslich fchleimig. Zuweilen wird fie 
mit Verbascum Lychnitis verwecjfelt, deren Stengel aber 
äſtig und deren Blüten Feiner, bläffer und geruchlos find. 
Früher wurde auch die Wurzel und die Blüte der fchwarzen 
Königsferze (Verhascum nigrum) in den Apotheken gebraudıt 
(Rad, et Flores Verbasci nigri). Die Blüte diefer unters 
fcheidet ſich dadurch, daß die gelben Blumenblätter am 
Grunde rothe Flefen, die Staubfäden purpurfarbige Haare 
haben, und der Kelch auffen ebenfalld behaart if. Die Wur— 
zel ift Allig, wenig zaferig, auffen hellbraun, innen weif— 
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gelblich, von ſchleimigem Geſchmak. 1835 koſtete in Närns 
berg der Zt. Flores Verbasci 75 fl. Herba 10 fl. 

Rönigswafler, Goldſcheidewaſſer (Aqua regis). Eine 
Miſchung von Salpeterfäure und Salzfäure, oder eine mit 
falzfäurehaltigen Körpern (Salmiak, Kocfalz x.) verfezte 
Salpeterfäure, 

Rörbel. Das Kraut des bei und in Gärten gebauten 
gemeinen Körbeld (Scandix Cerefolium) wird frifch in den 
Küchen ald Gewürz gebraucht, manchmal auch in den Apos 
thefen (Herba Cerefolii). Es riecht angenehm gewürz⸗ 
haft, etwas fendelartig, und fchmeft gewürzhaft füßlich. 
Durchs Trofnen verliert es die riechenden Theile. Der eis 
förmigpfriemenförmige, dünne, zugefpizte, glänzende, glatte, 
fdyjwarze Same fam cbenfalld in den Apothefen vor. Auch 
benu;te man fonft den im füdlichen Europa wachfenden wols 
riechenden Körbel (Sc. odorata), der mehr ſüslich und anis⸗ 
artig riecht und fchmeft. 

Rörnerlaf (Samenlaf). Geftoßener und durch Auss 
ziehen mit Waſſer von einem Theil der farbigen Theile bes 
freiter Stoftaf (f. diefen). 

Rolen. Man unterfcheidet Holzfolen und Steins 
folen; erflere werden durch Derbrennen des Holzes im ges 
fchloffenen Raume erhalten, leztere aus der Erde gegraben, 
wo fie durch Zerfezung des Holzes ehemaliger durch Erdres 
volutionen vernichteter Waldungen entftanden find (ſ. Steim 
folen). Die Holzfolen unterfheiden fi fehr nach der Nas 
tur des Hol,ed von denen fie herrühren. Lerchenholz 
gibt fchwere gute Kolen. Föhrenholz ebenfalld gute, 
Doch minder ſchwere; Eichenholz gibt ſchlechte, im Feuer 
fpringende und nicht gut brennende Kolen. Buchenholz 
harte rubig verbrennende. Efchenholz gute; Linden» 
und Erlenholz leichte, die zu Schießpulver und in den 
Glashütten geſchäzt werden. Bucenholz fehr gute, viel 
Hize gebende. Der Berfauf aller diefer Kolen gefchieht 
gewöhnlih nah dem Maß. Sie dienen vornämlid zur 
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Feuerung, befonderd da wo eine große Hize erfordert wird 
(bei Metallarbeiten, Schmelzen, Gfashütten x.), unter 
Schießpulver, zum Härten des Eifend, um üble Gerüche zu 
entfernen, Flüffigfeiten zu reinigen (Körper aufzubewahren). 
— Reißkole nennt man die zum Zeichnen dienenden Kos 
Ienftängelchen, die vornämlich aus Epindelbaum-, Linden 
oder Birfenholg gebrannt werden, Nicht zur Heizung, fons 
dern blos zu chemiſchen Zweken, beſonders aber zur Reini— 
gung des Zukerſaftes und anderer farbigen Flüſſigkeiten, zur 
Entfärbung des Eſſigs, zur Eutfernung riechender Stoffe aus 
Flüffigfeiten und aus der Luft, wird thierifche Role ge 
braucht, vornämlich die aus Blut, nächſtdem die aus Kno— 
hen gebrannte (dad Beinfhwarz). Je matter und fein ver 
theikter. diefe tft, um fo wirkſamer ift fie, und bloß dieſe 
größere Bertheilung fol der Grund fein, daß fie die Holzs 
fole fo fehr an Wirkffamfeit übertriff. Die Blutkole be 
nuzt man auch zur Bereitung bed Berlinerblaued und des 
blaufauren Kalid. Zumeilen wird die thierifche Kole mit 
Hol;kohle verfäliht. Man erkennt aber die reine an ihrer 
größern Härte und Rauheit und daß fie auf einem glühens 
den Eifen verbrannt, eine Aſche zurüfläßt, die in Schwefel» 
fänre nur wenig auflöglich ift, während die. Afche der Holzs 
töle ſich leicht auflödt und auch weißer ift. Bei Aufbewah—⸗ 
rung der Holzfolen ift Borficht nöthig, da fie fich in verkleiners 
ten Zuftande Cbefonderd fchnell alfo der Kolenftaub) leicht von 
felbft erzünden, wenn fie in einiger Maſſe beifammen liegen 
(Polyt. Ztg. 1834. ©. 11.). Die zum Raffiniren gebraudte 
thierifche Kole dient zum Düngen. 


Die tbierifche Kole if, feitdem man fich ihrer fo häufig sum 
Laͤutern des Zufers bedient, ein Gegenftaud des größern Han: 
dels geworden. Man ſehe über die Anwendung derfelben Leuchs 
Handbuch für Fabrikanten I. 691 V. 194 VI. 230 VIII ı79 
und IX. 54. Am leiten Drte ift bemerkt, daß mehrere Zur 
Ferraffinerien in Paris jährlich für 30,000 Fr. Snochenfohlen 
gebrauchen. Die 100 Kil. Fofteten damals 17 Tr. 40 C., man 
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| wandte fie erft feit 1815 gu diefem Stel an. Ueber den Ro 
lenhandel in Paris fehe man die Allg. Handl. Ztg. 1826. ©, 
662. In Nürnberg Eoflete 1825 der Zt. Sunchentehle ' 3—-afl, 
in Wien Sleifchlohle 25 fl. C. M. 


Rolenfhwarz. Eine ſchwarze durch Verkolen*) von 
Thiers oder Pflanzentbeilen erhaltene Farbe. Man untere 
fcheivet je nach den Körpern von denen fie herrührt: Elfen, 
beinfhwarz: bunfelfchwarz, fein, zur Delmalerei brauch» 
bar. Holland fandte früher unter dem Namen Sammt- 
fhwarz (Fluweelzwart) nad; England. Das meifte wag 
unter dem Namen Elfenbeinfhwarz verfauft wird, befteht 
aber blos aus gewöhnlihem Knochenſchwarz; — Hirſch— 
bornfhwarz: faft fo gut wie Elfenbeinfhwar; — Bein« 
ſchwarz: aus verfolten Knochen, um fo beffer, je feiter diefe 
find; jedod) ſtets grauſchwarz, und ald Delfarbe einen röthe 
lihen Schein gebend. Man benuzt ed unter Stiefelwichfen, 
fo wie zum Entfärben (j. obem; — Holzfolenfhwarz; 
aus gewöhnlichen fein gemalenen Holzfolen. Es dient vors 
nämlich unter Anftreichfarben, in der Waffermalerei und auf 
Kalt; — Rebenfhwarz: von verfolten Weinteben, dunfe 
ler und feiner ald vorftehendes, und daher ſchon unter Buchs 
druferfchwär,e anwendbar. Diefee, fo wie dad noch feinere 
aud Weintreftern und Weinhefe gebrannte, fommt unter dem 
Namen Druferfhwärze oder Franffurterfhwärze, 
in Handel, und dient vornäntlich zur Bereitung der Drufers 
ſchwärze, unter ſchwarze Lafe und Firniffe- Die befte ik 
ganz dunfelfchwarz, überaus fein, und darf zwifchen den 
Zähnen nichts fcharfes oder fandiges zeigen, da dis die Ku— 
pferplatten angreifen würde, uud mit deftillirtem Waſſer 
übergoffen, dasfelbe weder bräunlich färben, noch Falifche 
Theile verrathen; — Spaniſch Schwarz: Verkoltes Kork 


— — — — — 
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*) — ſehe die Verfahrungsarten in Leuchs Farbenkunde II, 
376. 


J 


758 Kofelöförner. Kofodnäffe. 


holz. Es dient ald Malerfarbe; — Wiener Shwar;: 
ein aus Torf und Steinfohlen bereitetes rußartiges Schwar;. 

Beinſchwarz wird in Deutfchland an verfchiedenen Orten von 
Föpfern gebrannt. Reben- oder Frankfurter Schwar; 
liefern die Maingegeuden. Fabriken davon find in Marktſteft, 
Kitzingen, Shmweinfurt, Hanau, Franffurt ꝛc. Der 
Abfaz ift bedeutend, fowohl nach dem Norden und nach Holaud, 
als nach Frankreich, verfchiedenen Theilen Deutichlande ꝛe. Die 
Preife von Beinfchwarz find 3—6fl., die des Rebenſchwarzes 

460 fl, der Zentner. 

Rofeleförner. Die trofnen Beeren des auf Java, 
. Malabar, Ceilon (jezt audy in Amerika) wachfenden fifchtöds 
tenden Mondſamens (Menispermum Coceulus). Sie find 
etwas größer als Erbfen, matıbraun, runzlich, auf der Seite 
bed Nabels beigedrüft und daher beinahe nierenförmig, rings; 
um mit einer fchmalen Nath verfehen. Unter dem wenigen 
angetrofneten Fleifch und der ungleichen harten Echale, ift 
ein weißer Kern, deſſen Mark brennend fcharf und bitter 
fhmeft. Sie enthalten fetted Del, Talg, ertractiven gelben 
Farbſtoff, Pikrotorin, Holzfafer, Eiweiß und Meniiperm: 
fäure. Mit dem Alter verlieren fie ihre rıirffamen Theile. 
Man gebraucht fie in Oftindien zum Beräuben und Fangen 
der Fifche, in England unter Bier, feltner bei uns im bei 
Apotheken und zur Vertreibung des Ungezieferd (der Kopf 
läufe). 

Jezt Fommen fie meift über England zur Eee, nächftdem, über 
Egipten aus Dftindien; feltner zu Land. England fiheint fehe 
viel zu verbrauchen. Bon 1796 —1805 wurden 429,308 W, 
jaͤhrlich alſo 42,956 & eingeführt. Die geringſte Einfuhr war 
1799 (7839 W), die größte 1802 (115,237 &). Im Juni 
1825 koſteten in Trieſt die 100 235 — 24 fl., in Amfierdam 
das z Kil. 8 Stüber, in Hamburg die 100 W 30 Mf. Bro. 
1835 in London der St. 8 Pf. St. 

»ofosnüffe. Die Nüffe der in ben heißen Länder 
wachſenden Kokospalme. Sie find oft größer ald ein Kindes 
fopf, eiförmig, ſtumpf dreiefig und mit einer braungelben 
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‘faferigen Haut überzogen, die wie Hanf. zu Sellen gebraucht 
werben kann“). Die eigentlihe Schale, die den Kern eins 
fchließt, iſt fehr bif, hart, holzartig und Täßt ſich drechfeln 
und poliren. In den halbreifen Nüffen ift 1—14 Nöfel fehr 
ſchmakhaftes Waffer enthalten, das fidy mit dem Alter der 
Nüſſe verdikt, und endlidy zu einem feiten, öligen, manbels 
artigfchmefenden Kerne wird, in dem aber noch immer eine 
Hölung mit diefem Safte vollgefült if. Man bringt fie zus 
weilen frifh nad Europa, befonderd nach den Seeftädten. 
Auch Kokusbaſtſtrike (durch Einmweichen in Waffer aus 
bem faferigen Theil der die Kofusnus umgibt erhalten) wers 
den in geringer Menge eingeführt; fie find biegfamer als 
die von Hanf, und daher beffer ald Taue. Auch fchäzt man 
fie in den Papierfabrifen zum Aufhängen des Papiers, dem 
fie feine Flefen mittheilen. Auf Geilon heißt man fie Coir 
und dieſe Inſel führte in der hol. Zeit jährlich 3 Mit. 
& nadı den Feſtlande von Dftindien aus. Die Kokus— 
nußfchalen werden von den Drechslern häufig verarbeitet, 
Defonderd aber die Feine Kofosnuß, welde die Größe eis 
nes Hühnereies hat, und bereits unter Coquilla-nut befchries 
ben wurde. Dad Tauſend von diefen Eoftete 1819 in Wien 
20—30 |. C. M. Der Zt. Schalen 1835 in London 32—35 Sc. 

Rolisen. Die Felle der Meinen fifchotter (Mustela 
Lutreola). Sie dienen ald Pelzwerf. 

ARoloquinten (Purgierparadiesäpfel, Colocynthides). 
Die Früchte der in Sirien, Arabien, am Cap ıc. wachſen⸗ 
den Koloquintengurfe (Cucumis Colocynthis). &ie fommen, 
nachdem fie von ihrer äuffern Schale befreit find, getrofnet, 
in verfchiedener Gröffe, gewöhnlich jedoch fauftgroß, zum 
Handel, und haben in diefem Zuftand eine weiße, Iederartige 
Haut, die ein leichtes loberes, ſchwammiges, trofnes, gelb, 








*) Ausführliche Nachrichten über den Kokosbaum findet man in 
fe Sour de Flair Dfindien I. 2506 und in Bekmanus Bas 
renfunde ©, 411. 
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lichweißes Mark (Pulpa Colocynthidis), von fcharfem, efels 
«haft üblen Gefchmaf und ſchwach efelhaft füslihem Geruch 
einschließt. In dem Marf befinden ſich in fechd Fächern eine 
Menge Feine, harte, länglichrunde, flachgedrüfte, glatte, 
weißgelbliche, öfige Samen, die, wenn fie durch heißes Waſ— 
fer vom anflebenden Marf befreit find, feinen bittern Ge: 
ſchmak haben. Waſſer und Weingeift löst aus dem Marf 
‚bie bittern Theile nebft fehr viel Schleim. Ehedem wurde 
‚auch der Same ald Abführungsmittel ‚gebraucht; jezt bedient 
man fich blos des Marfes, das auch beim Färben der Seide 
angewandt wird. Im Handel unterfcheidet man: egiptis 
ſche: größer aber minder gut als die ciprifhen; — le— 
vantiſche, gut geichält, in Kiften von L—1} Gantaro oder 
von 3— 400 BG; zuweilen auch ganz von den Kernen befreit 
(bloſes Mark); — fpanifche: minder gut gefchält, famen 
reicher und daher geringer; mogadore (von Südafrika): 
verſchieden, meift beffer als die levantiſchen. 

Hamburg erhielt 1790 zwei Faͤſſer und eine Kiſte Kole 
quinten, 1787 koſteten fie dort 50, 1792: 32 Schilling. In 
London 1824 türfifche 23 Schilling, Mogadore 34 — 3} Sch. 
in Livorno die 100 WF 30 Piaſter, iu Trieſt 33 — a6 fl. C. M. 

Aompofitionsfteine. Künſtliche Edelfteine oder Glas 
flüffe. 

Kopfſchirme, f. unter Lichtſchirm. 

Ropal (Gummi Copal). Ein mehr und weniger gelb 
liches oft faſt farblojed, glasglänzendes, durchſichtiges oder 
durchfcheinendes, hartes, leicht zeripringbared, beim Reiben 
etwas harzig (fat wie Kopaivabalfam) riehended, gefchmafs 
Iofes Harz, von 1045 bie 1239 Eigenſchwere, das theile, 
in Tropfen, theild in unregelmäßigen Stüfen bis zur Größe 
einer Hand zu und gebracht wird. Es quillt aus dem in 
Nord» und Südamerifa wachienden Kopal-Sumach (Rhus 
copallinum) ; fo wie aus dem Kopal- Ganterbaum (Elacocar- 
pus copalliferus), der auf Geilon wächſt. Zugleich findet 
man es im Sande auf der Küſte von Guinea (bei Benin), 

jo 
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fo wie an Flüffen in Weſtindien?). Das Wort Kopal if 
amerikaniſch; die beite Sorte heißt Pankopal. In ver 
Wärme bläht ſich der Kopal auf, fließt und bleibt flüfflg, bie 
er völlig verkolt ift. Bleibt er einige Zeit in ruhigem Fluffe, 
fo erhält er eine dunfle Farbe und bildet nach dem Erkalten 
eine braunrothe, harte, glänzende, dDurchfichtige Maffe. Am 
Licht brennt er unter Aufblähen mit angenehmen Geruch; 
Waſſer löst ihn nicht auf, MWeingeift nur die Hälfte desfels 
ben, Zavendels und Rosmarindl ganz, Terpentinöl nur nach 
langer Zeit, fette Dele nicht, er fei denn vorher durd; Schmels 
zen verändert, und diefe feine Eigenfchaften zeigen, daß er 
mit dem Bernftein nahe verwandt ift. Se durchfichtiger und 
gröffer die Stüfe find, um fo mehr fchäzt man fi. Man 
unterſcheidet oftindifchen und weftindifchen: Der ofts 
indifche oder afrifanifche ift der heflfte, weniger hart 
ald der weftindifche, fugelförmig (daher Kugelfopal) ſtets 
befhabt, riecht erwärmt angenehm, fchmilzt ziemlich leicht, 
löst ſich in Terpentinöl ſchwer zu gleichen Theilen, in rek⸗ 
tiftzirtem oder mit Schwefel verfeztem zu 1002, leichter in 
Rosmarinöl, wofern diefed nicht alt if. Der weftindis 
fhe oder amerifanifche ift in flachen Stüfen von gerins 
ger Schwere bis zu 6 Loth, fehr hart, rauh, geruch⸗ und 
gefchmaflos, gelber ald der vorhergehende, noch einmal fo 
fhwer als diefer zu fchmelzen, wenig in Weingeiſt, fehr 
ſchwer in Terpentinöl, nicht in Rosmarinöl löslich. Er fol 
von mehreren Arten Hymenea, Trachylobium und Vuopa 
berrühren. Der Gebrauch befdräuft fid auf die Anwendung 
zu Firniffen, wozu er ſich wegen feiner Haltbarkeit fehr eigs 
net, zum NRäuchern und unter Pflafter. Berfälfchungen mit 
arab. und fenegal. Gummi erkennt man daran, daß diefed 
im Munde zergeht und ſich im Waſſer auflöst. 





*) Die Bäume, von denen es ausfließt, ſollen auf den Bergen 
wachſen, von wo das Regenwaſſer das von ihnen ausgefloſſene 
Harz iin die Flüffe ſchwemmt. 


Leuchs Waren: Lerifon 1. Bd. (49) 
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Ensland erhält jährlich 20,000 bis 60,000 W. Kopal. 
1836 Fofieten in Triefi die 100 % Kopal 30-85 fl. C. Mu 
in Hamburg das X oflind. 14 — 16, wekind 6— 164 Sch. 
in Amſterdam 35,130 C. das ; W. 

Korallen. Kalfige dichte, zellige oder röhrige, baum 
artig geftaltete Stämme, welche polypenartigen Ihierchen zur 
Wohnung dienen, und von dieſen wie die Schale von den 
Schnefen gebildet werden, jedoch mit dem Unterfchied, daß 
bei der Fortpflanzung das junge Thier zugleich mit feinem 
erdigen Stamm oder Öehäufe von dem Alten, wie ein Zweig 
von einem Stamm hervorgetrieben wird. Sie leben im 
Meere, wo fie an Felfen, Steinen, Pflanzen ꝛc. feſtſizen; 
vermehren ſich fehr fchnell durch Veräftung und bilden daher 
hin und wieder unterm Waſſer, Riffe und Felfen, die zu 
weilen im Laufe ber Zeit zu Inſeln werden. Der röhrige 
Stamm ift gewöhnlich mit einer gallerts oder lederartigen 
empfindlichen Haut überzogen oder umfchließt ein knorpelarti⸗ 
ges. Mart, und hat viele Zellen, in benen die Thierchen 
find. Die Fortpflanzung geſchieht durch Sproffen, durch 
Theilung, und durch Eier. 

Die Naturforfcher unterfcheiden die Korallen in vier Fu 
milien: Porenforallen, melde diejenigen find, die. am 
häufigften Gelegenheit zur Entſtehung von Infeln geben; 
Edelforallen, Korallinen und Armforallen, unter 
welchen bie fogenannte Meerpalme oder das Medufenhaupt 
wenigfiend aus 62,666 biegfamen Gliedern befteht. Die meis 
ftien Korallenftämmchen beftehen blos aus kohlenſaurer Kalk: 
erde und gallertartigen Theilen, und find daher zu Feiner 
befondern Anwendung fähig. Eine Ausnahme macht die im 
Mittelmeer, meift in Felſenhöhlen vorfommende rothe Edel» 
foralle (Corallium rubrum oder Iris nobilis), deren Stamm 
ſchön roth, felten weißlih, ganz dicht, geftreift, ungeglies 
dert, ganz Falfartig, höchfteng einen Fuß hoch und zolldik il. 
Der Stamm ift mit einer ‚glatten lederartigen Rinde überzos 
gen, in — achtzähnia "ar mundeten Warzen achtarmige 
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Polypen fijen. Die Arme find gemwimpert. Das Thier wächſt 
langfam, und dis, fo wie das nicht fehr häufige Borfommen 
deſſelben, erhält die Stämmchen, bie man zu Schmufwaren, 
in Indien auch ald Arznei fchäzt, im ziemlich hohem Preis, 

Man fifcht fie, indem man an einem großen hölzernen Kreuz 
befeftigte Neze von ftarfen Strifen an die Stellen hinabläßt 
wo fie angewachſen find, und fie, nachdem fie fih in die 
Hefte der Korallen verwilelt haben, zu welchem Zwek ges 
wöhnlich ein gefchikter Taucher mituntertaucht, heranfzieht. 
"Die in den Nezen hängenden Korallen werden dann losge⸗ 
riſſen, fobald fle oben ſind, losgemacht, durch Wafchen ger 
reinigt und fo an die Korallenfabrifanten verkauft, welche fie 
nach Farbe und Güte ausfuchen und zu verfchiedenen Er 
ſachen verarbeiten. 


Nach den Ländern unterfcheidet man die rohen Korallen 
‚in barbarifche: die difften und reinften; Forfifanifche: 
die dunfelften, aber nicht fo dit und minder rein; neapolis 
‚tanifche und von Ponza: Har und ziemlich dik; fizilis 
fche: gut, dunfel und ziemlich dik; fardinifche: dünn und 
Far; fatalonifhe: fat fo dunkel ald die korſikanſchen, 
‘aber größtentheild dünn. Die dunfelften find dem Wurmfraß 
am meiften unterworfen. — Zrapaner Korallen nennt 
"man in Fivorno die rohen, die in Trapani Cauf Sizilien), fchon 
etwas zugerichtet wurden. 


Die gefchliffenen Korallen verkauft man gewöhnlich in 
Bunden (mazzi), die aus einer gewiflen Zahl Schnüre (fila) 
beftehen und ein beftimmtes Gewicht haben. Man reiht fie 
in Livorno von verſchiedener oder von gleicher Dife und lez— 
tere in verfchiedener Größe, und nennt die Bunde hiernadh 
grofsezze, mezzanie, filotti, capiresti etc. Die ganz bifen 
fommen auf eine einzelne furze Schnur, die wie ein Zopf 
augfieht und daher codini genannt wird. Die. Kleinften heifs 
fen Smezzati. In Genua nennt man mezzanie die verfchies 
den großen, filze die gleihgroßen, und migliari, die ganz 

(49 ) 
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feinen. Nah der Farbe unterfcheibet man in Livorno: 
Arcispiuma, (Blutfyaum, schiuma di sangue) die dunfels 
ftien, tbeuerften; Primo, Secundo, Terzo e @uarto Coloro 
«oder Sangue) und. chiari. Oft auch moro, nero etc. Nach 
ber Geſtalt tondi, runde, welche allenthalben hingehen; 
boticelli, furz und walzenförmig, die blos nad) Polen gehen. 
Die großen VBoticelli find in Mafhen von 12 W, zu 36 
Schnüren, die mittlern in Mafchen von 6 W, su 60 Schnü— 
ren; olivetti, länger als die vorigen, blos für Afrifa bes 
" ftimmt; Pallini all’torno, fugelrund und ungebohrt, vornäm— 
lih nad China, wo man fie am liebften rofenfarbig und 
ganz ohne Fehler hat. Netti find die gefunden; cameolatti, 
die vom Wurm befchädigten. Sie gehen vornämlich nad 
Dftindien und werben nad) dem Grad der Beichädigung in 
12 Sorten getheilt; denti di cane find die Spizen der Zweige; 
maometti, die difen Zweigenden. Beide werden quer durch— 
bohrt und dienen in der Barbarei zum Schmuf der Pferde; 
etwas geht auch nach Polen. Chouettes nennt man in Mar: 
feile die fchönen großen für Raturalienfammlungen tauglis 
hen Korallenffämmhen. Man unterfcheidet in Marfeille 
allein hundert Farbenfchattirungen von roth (Handl. Ztg. 1813. 
©. 1023.). 

Man gebraudt bie Korallen vornämlic, zu CS chmuffas 
chen, und ſchäzt fie wenig in Europa, aber jehr hoch in Ofis 
indien (mo fie hin und wieder den Diamanten vorgezogen 
werden), China und ganz Afrifa. Faft jede Oftindierin trägt 
ein Armband oder einen Halsſchmuk von Korallen. Ehedem 
gebrauchte man fie auch als Arznei, jezt blos noch unter 
Zahnpulver. Auch die achtaugige Sternforalle (Madrepora 
oculta L.) kam ehedem unter dem Namen weiße Koralle 
(Corallium album) und die ſchwarze Hornforalle (Gorgonia 
Antipathes) unter dem Namen ſchwarze Koralle in den 
Apothefen vor. | 

Man fifcht die Korallen au den Küften der Barbarei, bes 

fonders zwifhen Tunis und Algier, wo Bona im leitern 
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Staate die Hauptfifherftation ift und die Franzofen su Basteon 
de France ein Etabliffement haben. Für das Monopol des 
Handels und der Fifcherei dafelbft zalte Frankreich feit dem Ans 
fang des 17ten Jahrhunderts jährlich 18000 Peſos Duros (27,000 
Thlr.) Pacht, und England feit 1806 50,000 Peſos Duros. 
Die Sommerfifcherei zu Bona (1. April — 1. Det.) bes 
fhäftigte 1821: 30 fri., 70 fardinifche, 39 tosfanifche, 83 neas 
pol. und 19 fisilifche, sufammen 241 Barken, die 2023 Tonnen 
hielten, 2274 Manıı Befazung hatten und 44,200 W Korallen 
fingen, deren Werth auf 2,400,000 Franken angenommen wer; 
den kaun. Die Winterfifcherei befchäftiste in demfelben 
Jahr 3 franzöfifhe Barken, von Ajaceio, jede mit 9 Mann, die 
686 Korallen fifhten. Mamfifchte von Kap Roſe bis Kap 
Roux und gar nicht im Golf von Bona und von Nora. Früher 
fifhten die Franzoſen mit 40 Fahrzeugen jährlich 180 Kiften ros 
the Korallen, welche, die Kifte u 1500 Livred, 270,000 Livres 
werth waren. Zu Anfang des achtjehnten Jahrhunderts ſank die 
Eifcherei, und befchäftigte nur 27 franz. Fahrzeuge. 1781 wurde 
eine neue afrikanische Handelsgefellfchaft gegründet, um fie zu 
heben, die nach 1785 80 Fahrzeuge damit befchäftigte. Ferner 
fifcht man auch bei Korfifa, im Golf von Neapel, befonders 
bei Zorre del Greeo, bei Siäilien, Sardinien und Kas 
talonien; jedoch im allem diefen Gegenden weit weniger ale 
an der Küfte der Barbarei. 


Die bedeutendften Korallenfabriten find jest in Livorno, 
wo diefer Zweig ſchon vor 200 Jahren, wahrſcheinlich aus Kas 
talonien Durch Zuden eingeführt wurde. Noch jest ift er in den 
Händen diefer Nation. Im guten Jahren wurden für 34 Mil. 
Stanken Korallen verfandt, zus Zeit der Eontinentalfperre nur 
halb fo viel. Es waren früher 20 Korallenfabrifanten in Li— 
vorno, 1809 nur 4, deren Gefchäfte aber ausgedehnter waren. 
Der Hauptabfaz ging nach China, DOftindien und Arabien, theils 
über London, theils über Moskau, Aleppo und Alerandrien. 
Auch Polen bezog. vie, In die übrigen europdifchen Länder 
wurde wenig, und meift nur facettirte Bijouterietvaare gefandt. 
— Genua hat einige Korallenfabrifen, die meiftens fardinifche 
Korallen verarbeiten. — Marfeille erhielt er um 1780 eine 
Korallenfabrif, die dorthin von Montpellier verfeit wurde, und 
befonders nah der Levante und nach Indien Verfendungen machte. 
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Für die Mandarinen lieferte die Fabrik Halsſchmuk bis gu 6000 
Livres das Stuͤk. Jeit ift fie die einzige Fabrik Frankreichs. — 
Man ſehe die allg. Hol. 3tg. 1817. ©. 1021 und 1823. ©, 
1018. — Oſtin dien verbraucht nach Le Gour de Flair jähr, 
lich für beinahe a Mill. Franken Korallen. Eine runde, tadel 
Iofe Korallenkugel von 1, Zoll Durchmeffer Eoftet 50 bis 100 
Dufaten. Im Morgenlande trägt man diefe als Zierrath an den 
Zurbans. In Arabien gibt man fie auch den Todten mit ins 
Grab. Ein großer Korallendiamant aus einer Marfeiller Fabrik 
wurde" an einen Mandarin in China um. 20,000 Thl. verkauft. 
Das Pfund Korallenperlen Eoftete früher im Marfeille 300 bis 
500 Livres, eine Halsfchnur von mittelgroßen guten Korallen 
zerlen a — 5 Louisd’or. 


In Deutſchland werden faft blos auf den Meffen Gefchdfte 
in Korallen gemacht. Kaufleute in Bozen, Prag, Breslan, 
Krakau, Brody, verfenden fie nach Polen, Rußland, der 
Moldau und Wallahei. In Wien betrug die Einfuhr von 1812 
bis 41816 nur 312 Ib; alfo jährlich nur 62 von rothen und 
weißen Korallen. In Amfterdam Eofete 1825 das z Kil. rotbe 
Korallen 28, Bruchftüfe 14 Stuͤber. In Nürnberg 1855 Co- 
rallia alba 24 fl., rubra opt. 75, ppt. ı fl. 


Korallenholz. Ein feftes Holz mit ſcharlachrothen 
Adern, deren Glanz jenem der Korallen ähnelt. Nach Eini— 
gen rührt ed von einer Art des Korallenbaumd (Erythrina) 
ber, ber in Weit» und DOftindien wählt; nach Andern von 
bem glattblättrigen Drüfenblumenbaum (Adenanthera pavo- 
nia), ber in Oftindien wächſt und dort Gandori heißt. Es 
tft faft geruchs und gefchmaflos, gibt mit Waffer einen zies 
gelrothen Abfud, der ſich beim Erfalten trübt, und einen ofers 
rothen Nicderfchlag abfezt, der brennbar und in Weingeift 
auflöslich if. Weingeift färbt fich über ihm ſchön roth. Man 
benust ed zu ZTifchlerarbeiten, feltner zum Färben (Meine 
Färbfunde I. 369.). 


Rorallenmoos (Wurmmoog, Muscus corallinus). Eine 
in der Nordfee und im Mittelmeer lebende Kuralle, die als 
wurmtreibendes Mittel in den Apothefen vorfommt. Sie ift 
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ein feftgewachfener, pflanzenartiger , breitheilig geäfteter Pos 


' Iypenitamm, der im Innern aus hornartiger oder Enorpeliger 


Maſſe befteht, die mit einer Kalfrinde überzogen ift, und 


ganze Strefen bes Meerbodend überziehtz gewöhnlich 4 Zoll 


| lang, und weiß, grün oder röthlich gefärbt, wird aber an 


der Luft ganz weiß, und fommt in abgebrochenen Stüfen, 
bie aus zarten, Fräufelförmig glatten Gelenfen beftehen und 


meiſt doppelt gefiedert find, in Handel. Der Geruch ift ans 
fangs falzig und meerartig, verliert fich aber nach und nach 


faft ganz. Bouvier fand in dem Korallenmoos 141 Wafler, 


' 6°6 Gallerte, 64 Eiweißftoff, 61’6 fohlenf. Kalk; 74 koh— 


u. 


lenſ. Zalf, 19 Gips, 19 Kochfalz, 07 Kiefel, 0/3 phos⸗ 
phorf. Kalk und 0’2 Eifenorid. 


Man fiſcht es bei Marfeille, Sardinien, Corſika ꝛe. Neuers 
li kam das corfilanifche Moos, das bei Ajaccio gejiſcht 
wird, mehr in Gebrauch Ch. Wurmtang). Es ift braun umd 
wirft Eräftiger. In Marfeille verfauft man es in Sorten oder 
gravell&e (mit einem hölzernen Klopfer gefchlagen und von dem 
Staub durch Sieben befreit). 1835 koſtete in Nürnberg der 
Ztn. 33 fl. Zr | 
Roriander (Schwindelförner). Der Same ber in Ita— 
lien wachjenden, in Deutihland und anderwärts angebauten 
gemeinen Korianderpflanze (Coriandrum sativum), welche 
einen unangenehmen wanzenartigen betäubenden Geruch hat. 
Der Same verliert ihn beim Troknen und erhält dann einen 
angenehmen gewürzhaften Geruch und brennendfüßlid; ger 
würzhaften Geſchmak. Er ift fugelrund, 14 bis 3 Linien breit, 
leicht, gelbbraun, mit zehn erhabenen Streifen, beren Zwis 
fchenräume wellenförmig find, und enthält unter der dichten 
Haut zwei Kerne, die fo aneinander fliehen, daß die Auffens 
feite bauchig, bie innere glatt ift. -An der Auffenfeite find 
zehn Streifen, an der Innern ift der Keim mit zwei monds 
förmig auslaufenden Samenlappen. Der große, reine, völlig 
reife wird am meilten gefchäzt. Er muß trofen fein, da er 
font leicht fhimmelt.e Mäufe und Ratten geben ihm gerne 
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nad. Ehebem war der Koriander eines ber beiten unb ge 
fchäzteften Gewürze und wurde auch unter Bier gethan. Seit 
haben ihn die vielen audlänbifchen hin und wieder auſſer Ge, 
brauch gebracht, obgleich er den meilten derfelben nicht nad. 
ſteht. Man fezt ihn häufig unter Brob, zu Braten und an 
Speifen, zu Zufergebafenem, zu Bier (in England), zu 
Käfe ıc. 
Faſt alle Gegenden, welche Anis liefern, bauen auch Korian 
der. In Deutfchland befonders Thüringen. Der englis 
ſche mar ehedem gefchät. Ju Nürnberg Eoflete 1825 ber 
Zentn. 12 fl.; in Bamberg 1824 10—11 fl.; in Hamburg 
1836 14— 15 ME. die 100 %. 

Rorintben (kleine Rofinen, Pafsulae minores , ital. 
uva passa). Eine Art getrofneter Weinbeere, die von einer 
Abart des Weinftofd (Vitis vinifera apyrena) herrühren. 
Sie find Hein, von der Größe einer Linfe, ohne Kerne, 
fhwarz und von ſüßſäuerlichem Geſchmak. Urſprünglich lie 
ferte fie Korinth (daher der Name); jezt erhält man fie von 
ben jonifchen Infeln und von Morea. Eine Art auch aus 
Sizilien und den liparifchen Infeln. Das Nähere fehe man 
unter Rofinen. 

Rorf, Korkholz, Pantoffelholz, Sohlenholz. Cortex 
Suber. Die äuffere Rinde der im füdlichen Europa und im 
SDrient wadfenden Korfeihe (Quercus Suber). Gie ti 
fhwammig, riffig, ganz leicht, oft 2 bis 3 Zoll dik, ohne Ges 
ruch, aber von zufammenziehendem Gefchmaf. Der Baum 
erreicht ein Alter von 180 Jahren, wenn er regelmäßig feis 
ner Rinde beraubt wird; aufferdem fol er felten über 80 
Jahre dauern. Das Abfchälen gefchieht alle 8 bis 10 Jahre 
Cin manchen Gegenden Spaniens alle 4 Jahre), und die 
Rinde wächſt ftetd wieder nach, wenn man das zarte unter 
ihr liegende Häutchen nicht verlezt. Im zwölften Jahre madıt 
man den Anfang mit dem Abfchälen. Die Rinde wirb von 
dem Baum durch einen langen Finfchnitt von dem Gipfel bis 
zur Wurzel gefchieden, und zwar bei trofener Witterung. 


Kork. 769 


Erft bei dem dritten Abfchälen erhält man guten Kork, ber 
in der Folge immer befjer wird. Beim erften und zweiten 
Abfhälen ift er noch zu löcherig. Die großen abgefchälten 
Rindenftüfe werden in-Eleinere zertheilt, dieſe angebrannt, 
damit fie fejter werden, glatt gerafpelt, naß gemacht, (am 
Feuer) getrofnet und platt gepreßt. Die nicht getrofnete 
Rinde ift wmolfeiler. Die befte läßt ſich zwifchen den Fingern 
zufammendrüfen, nimmt nachher ihre vorige Geftalt wieber 
an, ift wenig löcherig, röthlich, und ohne holzige Stellen. 
Die auf troknen fleinigen warmgelegenem Boden gewachfene 
Rinde ift die befte. Die franzöfifche ift weißlih, bie 
fpanifche fhwärzlich oder dunfelbraun und ungleich beffer, 
bie fizilifche fehr fchwach. Der Kork wird entweder in 
Platten oder flachen Stüfen in Handel gebracht, oder gleich 
zu Korkpfropfen oder Stöpfeln zugefchnitten. Zu dies 
fen wird der meifte verbraucht. Etwas dient auch zu Soh⸗ 
len in Stiefel xc., zum Schwebenderhalten ber Fifcherneze 
und Angelfchnüre, fo wie verfohlt als ſchwarze Malerfarbe 
(Spaniſchſchwarz). Bon den Pfropfen unterfcheidet man 
gerade zugefchnittene und zugefpizte, und beide Ars 
ten nach der Größe in fehr viele Sorten: 4.3. Maßpfros 
pfen, 5 Maßpfropfen, Bouteillenpfropfen, Pfropfen 
für Arzneigläfer; oder au in lange, halblange und 
furze, fo wie nach ber Güte, feine, halbfeine, orbis 
‚ näre und Ausſchuß. Ge elaftifcher und freier von Löchern 
fie find, um fo beffer * ſie. Der Verkauf geſchieht nach 
dem Tauſend. 


Spanien liefert den meiſten und beſten Kork. Bei Als 
bama, Baffaraya und Euerro waͤchſt der Baum im ganien 
Wäldern. — Deftereich erhielt von 1809 — 1811 jährlich 
601 3t: Kork; Wien von 1812 — 1816: 252,072 W, Wovon 
33,046 | wieder ins Ausland giengen. — In England (rs 
larıd ausgenommen) war die Einfuhr von 1822 — 1824 jährlich 
30,655 Pf. St. werth. Korkfchneidereien find unter anderm in 
Bordeaur, Montpellier, Cette, Bremen, Kaffel 
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In Hamburg Foftete Korkhols 1836 Port. ſchwatz 8—13 weiß 16 
bis 18 ME. die 100 W, franz. Korfe 30-40, in London 1835 die Ton; 
nefaro 40, Dporto 20, fpanifches ao Pf. St; in Nürmberg 
1836 das 1000 für Bouteillen gefpist 5x, ungeipüt a4 — 5% 
lange franz. Mirtur 25, Medisin 15, 12, 1, Dprodeldoc 20; 
große Spunde 23, lange Spunde 25 fl. In Marſeille 1824 
die 1000 Stuͤk Korkpfropfen in Franken: feine lange Bordeau— 
rer 25, balblange 21, f. ord. 9. f. fpige 9, f. Eurje 8, halbe 
feine kurze 4, halbfeine ord. 4, balbfeine fpisige 47, gute ord. 
37, feine für Apotheken 35 — ferner die 100 K Korfhols, 
ſchwarzes 11 Fr., weißes; — in Bordeaur die 100 Kb feis 
nes Korkholz 80— 85 Fr; — in Liffabon im Augufi 1824 
bie 128  Korfholi 2000 — 2400, Korke der Ballen 1200 — 
3000 Rees. Als Erfasmittel des Korks hat man die Rinde des 
Schwarzen Pappelbaums (Populus nigra) empfohlen. 

Rorn. Gm weiterer Bedeutung das Getreide, bas 
heißt der zur Nahrung dienende Same einiger Grasarten; 
in engerer vorzugsweife in den meiften Ländern bagjenige 
Getreide, welches man am ftärffien baut. So nennt man 
4 B. in Franfen und in der Laufiz den Roggen Korn, in 
Schweden die Gerjte, in Friesland und dem angränzgenden 
Donabrüffhen den Hafer, in einigen Theilen Süddeutſch— 
dands:den Weizen, Unter türfifhen Korn verficht man 
den Maid. | 

- Rornblume. Die Blume der in Getreibefeldern wach⸗ 

fenden blauen Kornflofenblume (Centaurea Cyanus) wurde 
gumeilen in den Apotheken. unter dem Namen flores cyani ge 
braucht, ferner zum Blaufärben von Zufergebafenem und is 
fören, unter Schnupftabaf und NRauchpulver. 
7 BRorfafi. Die Felle einer Art Feiner Füchfe, die im 
mittlern Sibirien leben; im Winter mit grauen, im Sommer 
mit gelben Haaren. Drenburg verfendet Hänelic 40 — 50,000 
IB. 

- Roromandelholz. Ein bem fchwarzen Roſenholz ähn⸗ 
Fiches, äber ae kei Holz, das zu Tifchlerarbeiten bes 
aut wird. 
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Rorund, Diamantfpat. Ein zum Gefchleht ber Sa⸗ 
phire gehörender Ebelftein. Er fommt in Kriftallen vor, 
die auffen matt und rauh, meift auch mit einer frembdartis 
gen Rinde überzogen find, ift durchfcheinend, grau, roth, 
blau, grün, braun, weißlich, meift jedoch nur einfarbig und 
dient gleich Saphir zu Schmuf. Die unreinen Stüfe wer 
ben gepulvert und zum Schleifen anderer Ebeliteine, des 
Glaſes und der Metalle gebraudt. Man findet ihn im Gras 
nit, Glimmerfchiefer, Magneteifen, in Piemont, in Ober; 
Stalien (zu Comonica), China, Oftindien, Schweden. 


Roftwurz (Costus amarus s. corticosus, Costus dul- 
tis). Die Rinde der Wurzel des in Oftindien in feuchten 
Wäldern wachſenden arabifchen Koſtus (Costus arabicus). 
Man unterfcheidet eine bittere und füße; erftere foll ins 
deffen nur von ben ältern, die zweite von ben jüngern Wurs 
zeln herrühren. Im Anfehen find beide gleih. Sie find in 
furzen, bifen, zufammengerollten, feften, ſchweren, äufferlich 
gelblichweißen oder, afıhgrauen, innen -röthlichen und ſchwam—⸗ 
migen Stüfen, von angenehmem zimmtartigen bitterlichen 
Gefchmaf. Sie ift feit 1605 in Europa befannt und wird 
in ben Apothefen gebraudt. Durch Deftillation gibt fie ein 
wolriechendes Del, das dem Zimmtöl ähnelt. 1831 Foftete 
der Zt. in Nürnberg A2f. 

Rosen. Grobed Wollentuch, f. Wollentuch. 

Krabben⸗ Den Krebfen ähnliche im Meere Lebende 
Thiere, die hin und wieder gegeffen werden. In Stalien, 
fo wie in Hamburg und Kiel bringt man einige Arten aud 
marinirt in Handel. 


Rräbenaugen (Nuces vomicae). Die Samen ber 
gemeinen Krähenaugpflanze (Strychnos nux vomica), bie 
in Dftindien wild wächſt. Sie find tellerförmig, rund, 7—12 
Linien breit, 2—3 bif, auf beiden Seiten tief eingebräft, 
doch fo, daß gegen bie Mitte, wo ber tiefeingejenfte Nabel 
fist, ein freisrunder Wulft entfteht, der aber flächer ift, al 
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der ſtarke Wulſt, der den Rand des Samens einfaßt. Beide 
Flächen find mit feinen glänzenden ſeidenartigen Haaren bes 
fezt. Die bleichgelbe lederartige Schale fchließt einen in zwei 
gleiche Hälften getheilten Kern ein. Ihr Geſchmak ift unans 
genehm bitter, ihr Geruch ſchwach balfamifh. ‚Sie enthals 
ten ein eignes Pflanzenkali, Strichnin genannt, das ſich aud) 
in der Ignazbohne und dem Schlangenholz befindet. Man 
erhält biefe Samen aus Dftindien und gebraucht fie in ben 
Apotheken, fo wie um Hunde, Kazen, Mäufe, Ratten, Krü 
hen ıc. zu vergiften. Sie find für alle blindgeborne Thiere 
ein tödtliches Gift, und für Menfchen ein heftiges Brechmit- 
tel. Gerafpelte Krähenaugen find neuerlid; mit & ihres Ges 
wichts Seefalz verfälfcht vorgefommen. 
Malabar und Eeilon liefern SKrähenaugen in Handel. 
In Amferdam fofteten 1824 die 50 % 15 fl.; in Nuͤrn— 
berg 1836 der 31. 25fl. England fiheint fehr viel zu ver: 
brauchen. Don 1796— 1805 wurden ‚dort 401,154, jährlich 
alfo 40,113 eingeführt. Am twenigften 1799 (19 W) am 
meiften 1802 (179,377 %). 


Kraͤze. Der edle Metalle enthaltende Abfall bei dem 
DBerarbeiten des Gold und Eilbers, bei Gold » und Silber, 
fchmieden, Bijouteriefabrifanten:c. Man wäfcht und fchlämmt 
ihn auf Mühlen (Kräzmühlen) und zieht das edle Metall, 
dag er enthält, wieder heraus, 


Araftmehl. Dad Stärfmehl. 


Krapp (NRöthg, Alizari). Die Wurzel der im füdl. 
Europa wachſenden und bei und hin und wieder angebauten 
Färber, und fremden Röthe (Rubia tinctorum et peregrina). 
Erſtere fommt meiftend gemalen unter dem Namen Krapp 
oder Röthe, leztere ganz und getrofnet unter dem Nameu 
Alizari in Handel. Die Wurzel enthält einen gelben Farbs 
floff der durch Sauerftoffanziehung roth wird, und zum 
Theil ſchon in diefem Zuftande in der Pflanze enthalten ill. 
Am reichlichſten findet er ſich im fleifchigen Theil, wenig in 
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ber Rinde, wo er mit braunem Ertractioftoff verunreinige ift, 
daher man biefe beim Malen abzufondern fucht. Die ganze 
Wurzel ift gelbroth, die gemalene ſchön roth, oder rothgelb 
ind Braunrothe übergehend, da man fie beim Malen gewöhn⸗ 
lich mit etwas Wafler befprengt und der Luft ausſezt, wor 
durch die Sauerftoffbindung erleichtert wird. Sie ſchmekt 
fänerlihfüß, riecht ſtark, etwas betäubend, zieht Feuchtigkeit 
aus der Luft an und muß daher in verfchloffenen Gefäßen 
aufbewai;rt werden. Die gemalene verbeffert ſich, wenn fie 
vor dem Zutritt der Luft und des Lichted bewahrt, und feft 
in Fäffer eingefchlagen ift, binnen einigen Jahren burch eine 
innere Gährung fehr, nimmt um 5—60/0 an Gewicht zu, 
und färbt um z mehr. Diefe Berbefferung hat im 3ten bis 
Sten Jahr ihre höchſte Stufe erreicht, und geht nad) dem 
fechsten wieder rükwärts. Bei den ganzen Wurzeln findet 
das Gegentheil ftatt, da bei ihnen der Zutritt der Luft nicht 
fo verhindert werden fann. Der levantinifche Alizari hält fich 
höchſtens A Jahre. Luft und Licht zerftören überhaupt den 
Farbſtoff fchnel. Kalten machen ihn blutroth, Säuren gelb. 
Hierüber, fo wie über feine Beftandtheile und feine Anwen» 
dung zum Rothfärben, fehe man meine vollft. Färbefunde I. 
369 — 428, da aud eine Furze Angabe hier zu weit führen 
würde. Die vorzüglichften in Handel fommenden Krappforten 
find nachftehende: Holländifcher oder feeländifcher 
Krapp. Wegen forgfältiger Zubereitung die befte Sorte. 
Die Wurzeln werden alle 3 Jahre aus der Erde genommen, 
gleich getrofnet , gebarrt, gereinigt, des Nachtd gemalen, 
und babei in nachfiehende Sorten getrennt: Unberaubter 
Conberoofder): durch Stoßen der ganzen Wurzel, d. h. des 
innern Theild, den die Holländer Krap oder Fyne nennen, 
und des äußern, rindigen, den fie Gemeene nennen; Zwei 
und Ein (Twee en Een): aus % Krap und z Gemeene; 
Ein und Ein (Een en Een): aus gleichen Theilen Krap 
und Gemeene; Mull oder Korte: der Staub und Abfall 
beim Sieben, der.vornämlich aug den zuerft zerftoßnen riudis 
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gen Theilen und Heinen Wurzeln beftcht, und daher nicht 
zum Roth», jondern blos zum Schwarz » und Braunfärben zu 
gebrauchen if. Dft läßt man ihn nody einmal ftampfen und 
nennt ihn dann übergeftampften Mull; Stoofvagsel: 
Kehrigt und Abfall "der Trofenhäufer; meift wird Die aber 
unter Mull gemifcht;:Moolenvagsel oder Beer: das Kehrigt 
der Mühlen. Nad einer Berordnung vom 18. Febr. 1808 
follen die Fäffer mit unberaubtem mit K, die mit 2 und 1 
mit © z, und Die mit 1 und 1 mit 4 © bezeichnet fein. 
Frühere Verordnungen beftimmen, daß unter 100 %& Krayp 
nicht mehr ald 2 & Unrath fein follen, unter 100 & Unbes 
raubten nicht mehr ald 8 W, unter 100 % Gemeenen nid! 
mehr ald 12 W. — 1813 wurde befohlen, die Fäſſer zum 
Krapp aus Eichen» und nicht aus Zannenhol; zu machen, 
da diefes dem Krapp fchädlich ſei. Auch follen fie nicht difer 
ald amerif. Tabaffäfler fein (Handl. Ztg. 1813. ©. 88); 
Sclefifher Krapp oder Breslauer Röthe. Man 
nimmt die Wurzel in Schleflen fowol im Herbft als im 
Frühjahr aus der Erde; lejtere heißt Keim» oder Samen» 
röthe, und ift beffer alö die Herbſtröthe, da weniger 
Unreinigfeiten und Feine Wurzeln unter fie geftoßen werden. 
Der fchlefifhe Krapp ift faft fo fein wie Mehl gemalen, aber 
nicht fo farbreidy als der fecländifche. Nach der Verordnung 
von 1796 werden die Säke oder Fäffer die ächte, untabelhafte, 
unvermifchte Keimröthe enthalten mit W. J., der Krone 
und der Jahreszahl oder dem Jahr ihres wirklichen Alters 
bezeichnet; die gute neue Herbftrötbe mit W. und nad 
den Märkten Crucis, Elijaberh oder Mitfaften mit C. E. ober 
M., fammt der laufenden Jahreszahl und Krone, oder mit 
der Zahl des Jahrs, von dem fie herrührt, Die mit Herbfis 
röthe vermifchte Keimröthe erhält blos W. und die Jahres 
zahl ohne Krone, fei. der Zuſaz auch noch fo. gering... Dies 
felbe Bezeichnung findet flatt, wenn die Keimröthe zwar 
ächt, aber fehlerhaft bearbeitet, oder. unreif ift, worunter 
die ſogenanute Frühröthe verftanden wird; oder wegen 
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allzugroßer Näffe im Frühjahr oder fpätem Froft beträchtlichen 
Schaden erlitten hat. Wenn die Herbfiröthe nicht fleißig 
genug bearbeitet wurde, und fremdartige Theile darunter Fas 
men, oder wenn fie merklich angezogen, oder durch Näffe 
bereitd im Aler Schaden gelitten hat, fo erhält fie das Zeichen 
W. C. ic. und die Sahrzahl, jedoh ohne Krone. Wenn 
die Nöthe, ed fei Keims oder Herbftröthe, mit fremd» 
artigen, theils nicht färbenden, theils der Karbe widerftchen» 
den Theilen vermifcht ift, und diefer Zuſaz beträgt bei der 
Keimröthe über 3, und bei der Herbitröthe über 4 auf 
den Stein (24 Wy, fo wird fie mit + und der Jahrszahl 
bezeichnet. Ein ganzes Faß fol nad der Verordnung vom 
16. Suni 1704 nicht über 15 Zentner, ein halbes 9 Zentner, 
ein viertel Faß A Zentner halten. — Bannater Krapp: 
fehr gut, aber wenig in Handel fommend. — Elfaffer 
oder oberrheinifcher Krapp: Feiner (weniger holzig) 
als feeländifcher und bei geringerer Wärme ausziehbar. Man 
fertirt ihn in fuperfein, feinften, fein und Mul. — Avig— 
noner Krapp: theild von der Färbers, theild von der 
fremden Röthe. Leztere nennt man gewöhnlich Alizari, und 
bringt die ganzen Wurzeln in Handel., Den gemalenen nennt 
man Garance oder Grafpe, und unterfcheidet in Aviguon 
surfine; fine ordinaire; en sortes; 2e et 3e qualite und 
Billon. Lezteres find die beim Dreſchen übrigbleibenden Eleie 
nen Stüfe. In andern Theilen nennt man das durch Sieben 
von der erft einmal durd die Mühle gegangenen Wurzel ers 
haltene Pulver unberaubten Krapp (garance non ro- 
bee); das bei dem zweimaligen Durchgehen erhaltene halb» 
beraubten Krapp, und das von den dann noch ganzen 
Wurzeln erhaltene beraubten, in manchen Gegenden auch 
Traubenkrapp (garange grappee). Leiteres wird am meiften 
geſchaͤzt, doch ift der halbberaubte, wenn er von difen Wurs 
zen fommt, vorzuziehen. — Levantifher Krapp ober 
Llzari, Alizari, die Wurzel der fremden Röthe, welche 
ganz in Handel gebradyt wird. Sie iſt farbreicher als die 
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europaͤiſche, wozu zum Theil auch der Umſtand beiträgt, daß 
fie erft nach 5 bid 6 Fahren aus der Erde genommen wird. 
Der fmirnifche ift der befte; dann folgt der von Cipern, 
nach diefem der von Tripolis. Lezterer ift in Ballen von 
300 &. — Unter oftindifhem Krapp verfteht man bie 
aus Bengalen eingeführte Mongifters, Majeftos oder 
Manjiitwurzel®), -welde, fo wie die Gtengel die 
fer Pflanze, fehr ſchön roch färbt. (Leuchd Farbkunde I. ©, 
427.). Krappblüte (fleur de garange) nennt man neuen 
Sich in Franfreich die ausgeſchiednen Farbftoffe des’ Krappé, 
wovon ein Theil 20 Th. Krapp au färbender Kraft gleich» 
kommt. 


Der gemalene Krapp wird mit Ziegelmehl, Schiefer, 
gelblichem Sand, Oker, oder gemalener Fichtenrinde verfälſcht. 
Erſtere, erkennt man, wenn man ihn ſchlämmt, wobei die Er 
ben ſich zuerft niederfezen. Noch beſſer, wenn man vorher 
den Krapp mit Salpeterfäure befeuchtet, wodurch er gelb 
wird, während bie Erden ihre Farbe behalten. Um eine 
Berfälfhung mit Fichtenrinde zu entdefen, reibt man den 
Krapp mit an der Luft zerfallenem (weißgewordenen) Eifen 
vitriol (4 f. Gewichts) und rührt ihn mit Waffer an. Hierbei 
erfennt man fchon an dem langfamen Niederfallen der Fich— 
tenrinde die Beimifchung diefer, noch mehr aber daran, daß 
die Flüffigfeit, die bei reinem Krapp roth oder rothgelb 
bleibt, ſchwär zlich wird. Bei einem Zufaz von 5 zu 100 
ift dis noch erfenubar, bei einem Zuſaz von 25 wird die Flüfs 
figfeit ganz ſchwarz. Set man dann einige Tropfen Sal 
peterfäure zu, fo bildet fi auf der Fläffigfeit eine ſchwarze 
Schichte. 

In Holland ward der Krappbau auf Seeland ſchon ums 
ter Karl V., der Vorfchriften zur Beförderung desfelben erlich, 
mit Erfolg betrieben. Noch jeit it Seeland und Schoumwen 

| der 


*) England erhielt von 1826—1828 3962, 1824 aber 4620 Zt. 
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‚der Hauptfis. Nach Nemnich werben in den beften Jahren jährs 
lich 15,000, in geringen 7 bi6 8000 Faß Krapp in Handel ges 
- liefert. Nach sehnjährigem Durchſchnitt kann man die jährliche 
Menge auf 10,000 Faß anfchlagen; eins ind andere 1000 | 
enthaltend, und 250-fl, werth. Der jährliche Ertrag wäre dem; 
nach 2,600,000 fe Das meifte geht nah England, (Srüber 
fehäste man die Ausfuhr dahin allein auf 2 Mil. Gulden.) 


In Deutſchland wird der Krappbau vornaͤmlich in Schles 
fin (feit 1705) betrieben; naͤchſtdem in Kheinbaiern (um 
Speier, Neuſtadt), im Badifhen Cbei Mannheim, Lahr ꝛe.), 
Böhmen, Defterreich, woruͤber meine Sarbfunde I. S. 425 
nachzulefen if. Graf Heriberg gab 1785 dem Werth der jaͤhr⸗ 
lich in Schlefien erzeugten Roͤthe auf. 500,000 Thaler an; 1791 
ſchaͤzte man ihn auf 375,000, 1800 auf'350,000 Thaler. 1796 
wurden 199,598 Stein Färbröthe in Schlefien erbaut. Auf dem 
Breslauer Markt kamen von 1792 bis 1796 jäprlich im Durchs 
ſchnitt 120,519 Stein, 1791 aber nur 76,313 und 1790 62,428 
Stein (Allg. Handl. 319. 1708. S. 803), 1820: 8150 3t. 
Sommers und 12,000 Zt. Herbftröthe, Stettin führte 1815: 
‚2681, 1816: 1915, 1818: 9762, 1819: 3745 Zt. Krapp aus, 


Defterreich erhielt 1807: 4657 3t. Krapp, Werth 186,314 ff, 
vom Auslande; von 18-1805 jährlih 4971, von 1809—1811 
jährlich 7991 Zt. Wien erhielt von 1812—1816 19,354 3t., 
wovon nur 206 wieder nach Ungarn oder mach dem Auslande 
giengen. Rheinauftwärts giengen nach Kölm 1822: 3400, 18023: 
3700; 1824: 123931. Daͤnemark bedarf jährlich für 10,000 
Thlr. ausl. Krapp. 


| In Fraukreich liefert das Elſaß und die Gegend von 
Avignon Krapp. Im Elſaß wurde der Anbau dieſer Pflanze 
1200 zu Hagenau eingeführt. In den 1790r Jahren esntete 
man jährlich 40—50,000, während der Eontinentalfperre 15,000 
Zt. 1778 baute man 50,000 Zt., wovon die Hälfte auffer Land 
gieng; 1779: 37,000; 1780: 34,000 und eben fo viel jährlich 
bis 1792; 1797: 8000; 1798: 8000; 1799: 10,000; 1799: 
12— 15,000 Zt. Frankreich erzeugt im Durchſchnitt im Elſaß 
jährlich fuͤr 1,200,000 Fr., im Departement des Vaneluſe für 
eben fo viel, in den Departementen des Herault, der Rhone, 
mündungen u. a. für 4 Mil. Franken Krapp. Es betrug in 
Leuchs Waren sLeriton 1. Bd | (50) 
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den Jahren 1789 bie Einfuhr 793,000 Fr., Die Ausfuhr 252,100 
Fr., in ben vier Jahren vor 1812 im Durchfchnitt die Ausfuhr 
152,500 $r., die Einfuhr 284,475 $r. Damals war aber Hols 
land mit eingefchloffen. 


England erzeugt wenig Krapp, und bezieht feinen Bedarf 
meift aus Holland, Smirna und Frankreich, etwas auch aus Oſt⸗ 
indien. Bon 1819 — 1823 betrug der Werth der Einfuhr in 
ganz England, Irland ausgenommen, jährlich -470,927 Bf. St.; 
1824 475,053 Pf. St. 1829 wurden 38, 579 3t. aus Hol 
land, 31,352 Zt. aus Frankreich eingeführt; ferner 14,592 St, 

Krappwurzel aus Frankreich, 14,007 3t. aus ber Türkei, 2376 
3t. aus Holland, 2135 St. aus Dftindien. 


Rußland erhielt um 1823 ungefähr 2000 Faß Krapp, wo⸗ 
von 2, von Holland, yo von n Srankreich; von 1824—34 aber 
552,271 Pud. 


Im Juni 1825 koſteten iu Aurſterdam die 50 neue $ 
Krapp in fl.: feiner alter 1818 ‘und 1819 35—48, 1820 und 
1821 32 - 42, jähriger 38-45, neuer 26-34, unberaubter alter 

4818 und 1819 25—35*), 1821 22— 30, jährig 26 — 32, 
neuer 20-— 24, Gemeene 12 — ı8, Mullen 4— ı0, Wor- 
tels of Razyn 17—ı18; — in Hamburg die 100% in Mt, 
Beo.: Krappwurjeln 35, Krapp fein beraubt 40— 50, unbes 
raubt 36— 38, mittel muberaubt 29—33, ord. unber. 24 bis 
27,. Mull 8— 15; Breslauer Röthe 17 — 18; in Nürnberg 
die 100 B in fl.: Roͤthe Breslauer 24 — 27, elfaffer 15; in 
Frankfurt a.M. der Zt. holl. 12 — 34, überrheinifcher 10 bis 
27 Thlr.; — in Parie 1835 die 100 Kil. in Franken: El— 
faffer F. F. 136— 140, S. F. 155— 170, Avignon S. F. 
110— 120; in Strasburg 1335 die 50 Kil. in Fr.: im 
Quli 1824: S. F. von 1622 60, von 1823 55, F. F. von 
1822 50, E. F. von 1823 43, Mull 15; Avignoner Krapp 
S. F. 56; in Zrieft die 100 5 in fl. C. M. im Det. 1824 
Alisari, Cipriſche 16 — 20, Smirnifche 18— 19 (beide mit a3 
Tara), Zripolis 15 — 16 (mit 16 W Tara pr. Ballen), Bress 





*) 1621 und 22 Foftete unberaubter 60 — 66 fl.; 1623: 21 fl.; 
1624: 15—16 fl.; 1627 wieder 57 fl; ; 1735: 29—25: nad 
1759; 32 bie 34 fl. 
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lauer Roͤthe 31%; zuweilen kommt auch fizil. Alizari gu Markte; 
in Wien 1824 die 100 Weelſaſſer Krapp F. F. 34, m. f. 
32 f.; in Marfeille 1824 die 100 | ciprifcher 35— 36, 
Tripolis 30— 32, Comtat 24— 25, gemalen S.F. 40, F. F. 
34—35, M. F. 24— 25. 


Krapplak. Ein ſchön roſen⸗, dunfel» oder braunros 
ther Lak, der durch Füllung des rothen Farbftoffs des Krapps 
mit Thonerde erhalten wird. (Meine Farbentunde II. 177.) 
Er dient zur Dels und Waffermalerei. In Wien foitete 
1825 das 50 fl.; in Schweinfurt die Unze kriſtall. 4, 
dunkler 21—3, fein rother 13 fl. 


Rraufemänze, f. Münze. 
"BRraybobnen, f. Dolichos. 


Brebfe. Diefe bekannten Thiere. machen feinen Gegens 
fand des größern Handels aus. Nur von Geefrebfen wers 
den zumeilen Berfendungen nach entfernten Gegenden ges 
macht. Stavanger in Norwegen verfendet viel Hummer nad 
Englaud und Holland, etwas auch nach Hamburg und den 
Dftfeeftädten. Sie find gewöhnlich 1— 3 Fuß lang, 3— 12 
Wſchwer. 

Krebsaugen (eigentlid Krebsſteine, Oculi cancro- 
rum). Weiße, harte, kreisrunde, auf der einen Seite ers 
babene, auf der andern vertiefte, ungefähr 4—6 Linien 
lange und 2—3 Linien dife Steine, die faft ganz aus Kalk⸗ 
erde, etwas Phosphorfäure und thierifcher Gallerte beftehen. 
Sie erzeugen fid) an beiden Seiten ded Magens der Flußs 
und Zeichfrebfe, zur Zeit wenn fie ihre alte Schale abwerfen 
(im Auguft), und verfchwinden kurze Zeit nachher wieder von 
ſelbſt. Wie man glaubt zur Ergänzung (Bererdung) der 
nengn Schalen. In Polen und Rußland (vornämlid in der 
Ukraine) zerfiößt man die Krebfe oder läßt fie im Waſſer faus . 
len, fpült dann das Fleiſch ab, um diefe Steine zu erhalten, 
die zu ganzen Frachtwagen in Handel gebracht werden. Auch 
Oftpreußen liefert viele. Die ohne Fäulnig erhaltenen wers 

(50 *) | 
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den durch Kochen roth, die andern nur grünlich, violet oder 
blau. Früher wurden fle in den Apotheken als fäuretilgen 
des Mittel, fo wie um in das Auge gefommene Gegenftände 
anzuziehen, fehr häufig gebraucht; jezt erfezt mam fie durch 
Gier s und gebrannte Aufterfchalen. Zuweilen werden fie aud 
aus Kalkerde oder aud weißem Thon nachgemadht; beide ers 
fennt man an ihrer Größe und Schwere und daß fie im 
Waſſer zerfallen. Die von Thonerde au dadurch, daß fie 
fih in Schwefelfäure ohne Aufbraufen löfen. Die ädhten 
Löfen ſich ganz- in Salpeterfäure auf, und laſſen blos eine 
gallertartige Haut in der Geftalt des Steins zurük. In 
Wien koftete 1824 der Zentner Krebdaugen 125 fl. C. M.; 
in Nürnberg 100 fl., in Amjterdam dad z il. 3 
Stüber. 

Rreide. Eine weiße, abfärbende und abfchreibende, 
in derben Stüfen vorkommende Erde. Eigentlich gehört dies 
fer Name blod der weißen, in feften Stüfen vorfommenden 
fohlenfauren Kalkerde Man har ihn aber auch mehrern aus 
dern Erdförpern gegeben, welche die Eigenfhaft haben, ab» 
zufärben und zu fchreiben, 5. B. dem ſchwarzen Zeichenfcies 
fer, den man ſchwarze Kreide, dem weichen Rothſtein, 
den man rothe Kreide nannte; fo wie Miſchungen die 
man künſtlich machte, um jene Kreiden zu erſezen. Die na— 
türliche weiße Kreide iſt gelblichweiß, ſeltner milch⸗ oder 
ſchueeweiß, derb, von mattem Bruch, mager, weich, ftart 
abfärbend, fchreibend, und befteht aus ungefähr 53 Kalkerde, 
42 -Kohlenfäure, 2 Thonerde und 3 Waſſer. Man bringt fie 
gewoͤhnlich in großen vierefigen oder auch in unregelmäßigen 
Stäfen in Handel, und benuzt fie zum Schreiben (zu wel 
chem Zwek fie in längliche vierefige Stüfe gefchnitten wird 
(gefchnittene Kreide), als Anftreichfarbe, ald Grund» 
lage für verfchiedener Farben G. 3. für Schüttgelb, Brauns 
fhweigergrün:c.), zum Puzen mehrerer Gegenftände, zum Säts 
tigen verfchiedener Säuren, bei mehrern chemifchen Arbeiten 
und verfhiedenen Gewerben. — Künftlihe Kreide macht 
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man hin und wieber (z. B. in Nürnberg) aus einer Mifchung 
von Kalf, weißem Thon und Gips, und benuzt fie vornäms 
lid zum Puzen und zum Weißmachen des Lederwerks. — 
Unter Briangoner Kreide verftcht man eine weiche, 
weiße oder grünmeiße thonhaltige Kreide, bie vornämlich 
zum Schreiben und Flefauspuzen bient.. Unter bolognes 
fer eine leichte, feine, die unter Karben und zum Puzen 
bed Silbergeſchirrs gebraucht wird; unter fpanifcher eine 
Art weißen Talfftein; unter Tirolers oder Bergfreide, 
eine fchmuzigmweiße, die vornämlich zum Anftreichen und 
Puzen metallener Gegenftände gebraucht wird. 


Srankfreich hat in der Champagne umerfchöpfliche Kreidens 
gebirge, und von dort geht viel nach dem weflichen Deutichland ; 
ferner zu Bougival und Meudon bei Paris, an den Küften des 

Kanals, bei Rouen x. In Eugland find an der Küfte game 
Gebirge von Kreide, und daher rührt der ehemalige Name dies 
fes Landes (Albion). Die Juſel Ereta (jezt Eandia), woher 
der Name Kreide (lat. Creta) rührt, bat nach Sieber Eeine, 
fondern Mergel und weißen Thon. Auch in Sirien finder man 
feine, fondern besicht welche aus Europa (über Trieft und fir 
vorne). Dänemark hat viele Kreideberge auf Seelands 
Mön, Wollin. Rügen beftsht fat ganz aus folhen. Auch 
im Salsburgifchen und bei Köln findet man ‚Kreide, — 
Wien erhielt von 1812 — 1816 144,368 W Kreide vom Auss 
land und verfandte davon wieder 721: Baiern erhielt 1857 
659 31. An Stettin Eofleten 1825 die 3 Ztnr. bänifche 
Kreide 12 Thlr.; in Halle der Ztnr. rh. 12, und gefchlänmte 

243 in Nürnberg 1836 Champagner 6, geſtoßen 9,- gefchnits 
tene leichte 75, fchwere 9%, Bologuefer 10, fpanifche 7 fl. 


Rremferweiß. Eine feine Sorte Bleiweiß, über bie 
fhon unter Bleiweiß das Nöthige mitgetheilt wurbe. Nach— 
träglich ift noch zu bemerken, daß die befannte Karbenfabrif von 
Wilh. Sattler in Schweinfurt feit 1820 gewaſchenes Krems, 
ferweiß in Broden liefert, welches das Klagenfurter noch 
übertrifft, und einen äußerſt blendend weißen Anftrich gibt. 
Zu ganz weißem Anſtrich wird es mit Leinöl abgerieben und 
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mit Terpentinl verdünnt. Obige Fabrik liefert ed auch 
ſchon mit gereinigtem Oel abgerieben. Es iſt ganz zartes, 
von jedem Zuſaz freies kohlenſaures Blei, und bedarf beim 
Anftrich blos des Leinöls Ckeines Firniffes), da ed fehr leicht 
trofnet. 

Kreoſot. Ein fürzlich entdefter dlartiger, durch Des 
ftilation aus Nuß erhaltener, überaus ſcharf und beiffend 
ſchmekender, rußartig riechender Körpern, ber befonders 
gegen Zahnfchmerz und als fäulnißwiedriges Mittel ge 
braucht wird"). 1836 Foftete das % 26fl., Kreofothaltiges 
Waſſer 18 fr. 


Rrepon, f. Wollenzenge. Man Hat halbfeidenen, halb⸗ 
leinenen und ganz ſeidenen. 


Krepontuͤcher. Kreppartige Seidenzeuge, welche die 
chineſiſchen nachahmen. Hornboſtl in Wien liefern fie feit 
einigen Jahren. 


Brepp. Gin florartig — ‚ fehr durchſichtiges 
Seidenzeug, entweder glatt oder gefreppt Cfraus gemacht). 
Bei ihm, fo wie bei Flor und Gafe werden die Faden ber 
Kette und des Einfchlags fo audeinanbergehalten, daß fie 
nesförmige Augen und durchſichtige Quadrate bilden. Man 
gebraucht ed meiftend zur Trauer. Bologna lieferte fonft 
ben beften. 


Kreuzbeere, f. Gelbbeeren. 


Kreusblume. Die Wurzel und das Kraut ber in 
- gebirgigen Gegenden wachfenden Kreuzblume (Polygala amara) 
kommt unter dem Namen Rad. et Herba Polygalae amara 
in den Apothefen vor. Das Kraut hat einen efigen, glat, 
ten Stengel, in einem Kreife ftehende Wurzelbfätter, die 
fih in dem kurzen Blattftiel enbigen, BURN eiförmig, 


*) Bereitungsarten besfelben * man in der Polyt. atg. 1534. 
S. 66 und 1835 S. 65. 130,227. 
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groß, etwaßd lederartig, ganz ungetheilt und glatt find, und 
abwechfelnde, ftiellofe, lanzettförmige, fchmale, ftumpfe, glatte 
Stengelblätter, fehr bittern, etwas fcharfen Geſchmak. Die 
Wurzel ift Flein, und wird daher gewöhnlich gleich mit der 
ganzen Pflanze gefammelt. Sie befteht aus einem bünnen 
Köpfchen, aus dem holzige mit Zäferchen befezte, auffen 
gelblihgraue, innen weißliche Faſern entfpringen; ift geruchs 
los, und ſchmekt bitterlich füßlich, etwas faljig. Zumweilen 
wird ſtatt ihr and) das gemeine Kreuzfraut (P. vulg.) ger 
fammelt, dad aber einen runden, geftreiften Stengel, und 
unten nicht freidförmig fondern abwechſelnd ftehende gleidıs 
breitlanzettförmige, ganz ungetheilte Wurzelblätter hat. Die 
Wurzel fchmekt ſchwach bitter und füßlich, und ift weit we— 
niger fräftig. 1836 fofteten in Nürnberg Rad. Polygala 
hung. 25, amara 28 fl. der Zt. 


Kreuzdornwurzel, ſ. Wegbornwurzel. 


Kriſtall. Man unterſcheidet natürlichen und fünft» 
lichen, oder Kriſtallglas. Der natürliche iſt ein ganz farb— 
lofer, durdhfichtiger, zuweilen jedoch auch trüber und gefürbs 
ter Kiefelftein, der in fechgfeitigen Säulen friftallifirt in den 
Hölungen der Gebirge vorkommt. Er unterfcheider ſich oft 
nur durch feine geringere Härte vom Diamant und fommt 
jumweilen in Stüfen bid zu zehn Zentner vor. Die ſchönen 
Stüfe dienen zu, Schmuffachen, Knöpfen, Urnen, Vaſen, Pets 
ſchaften ꝛc., die geringen geftoßen unter Glas, zum Schlei⸗ 
fen der Spiegel ıc. 


Man findet den Bergkriftal in. der Schweis (der Gotthard 
re., der Gamorberg im Rheinthal, Geftinen im Kanton Uri, ber 
Grimfelberg im Kant. Bern liefern fchönen)s in Böhmen, 
Schlefien, im Dsnabräffchen (Schinkelberg und Penters 
kappe), Lippfchen (Honerode u. a. D.), su Briftol in Engs 
land se, SKriftallfchleifereien find zu Waldfirh, Freiburg 
und Rheinfelden, su Karlsbad, TZurnau zc. 


Rromeafch, ſ. Wollenzeuge. 
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Rropfihbwamm. Die feinen Stüfe bed gewöhnlichen 
Badeſchwamms (f. Schwämme), die verfohlt in den Ayo, 
thefen als ein Mittel gegen Kröpfe gebraucht werden. lin 
ter Kropfflein (Cöllepora spongites) begreift man ein 
graubraunes, röthlid; oder weißgraues, glängendglatteg, ſchwe⸗ 
res, zerbrechliched, aus Blättchen und Zellen beftchendes 
Zeophitengehäufe, das im Mittelmeere und bei Grönland on 
Felfen im Meere gefunden, und ehedem ald Mittel gegen 
Kröpfe gebraudyt wurde. 1825 Eoftete in Nürnberg ber 
Zentner 24 fl. 


Rrulldsare. Gefottene Roßhaare. 


Krummbolzoͤl (Templinöl, Oleum Templinum). Ein 
aus den Zweigen der in ben Karpathen, in Kirol, Balern, 
Würtemberg auf Gebirgen wachſenden Bergfichte (Pinus mon- 
tana) durch Deftillation erhaltenes flüchtiges Del. Es iſt 
gelbbraun, von angenehmem Geruch, fcharfen Geſchmak und 
wird als Arznei gebraucht, aber zu diefem Zwek gewöhnlich 
durch Kienöl oder Wachholderöl erfezt. Bid jezt wird «# 
fat blos in Ungarn gemadht. Das bifere, mit Harz ver 
mifchte heißt ungarifher Balfam (f. Terpentin). 


Aubeben (Scdwindelförner, Stielpfeffer). Die unreife 
Deere bed in Dftindien, auf den‘ Philippinen, auf Java, 
Bourbon, Malabar, in Guiana ıc. wachfenden Kubebenpfef- 
ferftraudy8 (Piper Cubeba). Sie ift fleiner ald der gewöhns 
liche fchwarze Pfeffer, mehr grau, runzlich und mit einem 
Heinen dünnen Stiel verfehen Die Schale ift ſehr leicht 
zerbrechlich, dünn, aderig, nezförmig und enthält einen run: 
ben, glatten, braunen, innen gelbweißen, öligen Kern, ber 
fie ganz ausfült, wenn fie zu rechter Zeit vom Baum abge 
nommen wurde. Dft ift er aber auch zufammengefdyrumpft 
oder ganz vertrofnet, und dann fft die Beere wenig werth. 
Der Geruch ift angenehm gewürzhaft, der Gefchmaf der 
Scale brennend gewürzhaft, der des Kerns weniger gewürz- 
haft, aber brennender und Famferartiger. Sie enthalten ein 


Kugelblau. Küchenſchelle. 785 


flüchtiged Del, nebit etwas Kamfer und werben zumeilen 
mit den Beeren ded gemeinen Wegdorns (f. unter Gelbbees 
ren) verfälfcht, die aber vierfamig, und länger geftielt find, 
und zwar fo, daß man den Stiel abbrechen fann, ohne die 
Beere zu verlegen. Ehedem wurden fie häufig in den Apo— 
thefen (als magenftärfend, gegen Schwindel ıc.) gebraudt; 
jezt weniger. 

Man erhält fie über England, Holland ꝛc. In Hamburg 
Eoftete im Mai 1825 das W 32 fl. 1836: 6; Bea England 
erhielt 1830 18540 %. 

Rugelblau, f. hamburger Blau. 

BRugellak (Benetianifher Lak. Lacca Verzino, der in 
Stalien in Lacca in balle und in Lacca in lastre (in Kugeln, 
in Tafeln) unterfchieden wird. Den EochenillesLak nennt man dort 
Lacca di cremese). Ein hellpurpurrother Laf, ber in Ges 
kalt von Kugeln in Handel fommt, chebem blos in Venedig 
bereitet, und daher venetianifher Kugellak genannt 
wurde. Der ächte fol auf Wafler ſchwimmen und aus mit 
Fernambuf und Cochenille gefärbter feiner Scheerwolle bes 
ftehen, doch gibt ed auch viele Sorten bie fchwerer ald Waf- 
fer, und aus einer mit Gochenille oder Fernambuf gefärbten 
Mifhung von Thonerde, Kreide und Stärfmehl gemacht find. 
Man hat aud; violetten. 

In Wien Eoftete 1825 wiener Kugellaf, feiner 66, mittels 
feiner 56 fl.; in Nuͤruberg nach der Güte gewöhnlich 25 bis 
100, venetianifcher 190 fl. 

Kuhhaare. Die Haare der Kühe werben zu Matras 
zen, fo wie zu geringen Zeugen gebraucht, ftehen aber in 
erfterer Hinficht den Roßhaaren weit nah. — Kuhhaͤute, 
ſ. Häute. 


Kuhkraze, f. Dolichos. 


Ruͤchenſchelle Das Kraut der im nörbl. Europa auf 
trofnen Triften wachfenden ſchwarzen KRüchenfchelle (Pulsa- 
tilla pratensis), fommt unter dem Namen Herha Pulsatilla 
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nigricantis in den Mpothefen vor, jedod, häufiger als daß 
felbe, der daraus bereitete Ertract, dba durch das Troknen 
die wirffamen Theile verloren gehen. inter dem Namen 
Rad., Flor. et Fol. Pulsatillae vulg. gebrauchte man früher 
auch die gemeine Pulfatille CP. vulg.), die in ganz Gurapa 
in trofnen felfigen Gegenden wächſt. Beide Pflanzen haben 
blafenziehende Theile und find giftig. 


Zümmel (Semen Carvi). Der Eame bed im nördl. 
Europa auf Wiefen wachſenden, hin und wieder auch anges 
bauten gemeinen Kümmels (Carum Carvi). Er ijt etwas 
kleiner ald Fenchel, länglich eirund, einwärtd gefrümmt, auf 
der einen Seite flach, in der Mitte gelbgeftreift, bräunlic, 
am Rande nur zur Hälfte gelb eingefaßt; auf der andern 
Seite röthlichbraun mit drei gelben Streifen, von angenchs 
mem gemwürzhaften Geruch und ähnlichem etwas bitterlicen 
Geſchmak. Er ift eines unferer beften Gewürze, und mird 
ter Brod, Suppen, Käfe u. a. Speifen, fo wie zu Braunt 
wein ꝛxc. benuzt. Der wildwachfende ift nicht fo groß und 
ölreich ald der gebaute. | 


Im Handel fommt auch noch ber römiſche Küms 
mel vor, der von einer ganz andern Pflanze (Cuminum 
Cyminum) herrührt und in Stalien, Malta, Sizilien ꝛc. ge 
baut wird. Er iſt länglich, noch einmal fo lang als der ges 
meine, geftreift, grüngelb, von gewürzhaftem, ftarfen mi: 
drigen Geruch und unangenehmen fcharf bitterlichen Geſchmak. 
Zuweilen nennt man ihn auch langen Kümmel; auf Malta 
Aniso acre. 


Schwarzkümmel nennt man den Samen der gemei- 
nen Nigelle (Nigella sativa), die in Egipten wächſt und 
bei und him und wieder angebaut wird, Er iſt breieig, 
faum 2 Linien lang und eine breit, mattfchwarz, an ben 
drei Efen gerander, chagrinartig gerungelt, innen ſchmuzig— 
weiß, von fcharfen etwas unangenehmen, gewürzhaftem Ges 
ruch und öfigfüßem, wenig fcharfen, entfernt faffafragartigen 
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Geſchmak. Man bäft ihn unter Brod und gebraucht ihn in 
den Apothefen. Zumeilen wurde er mit dem giftigen Samen 
des Stechapfels verwechfelt, der nierenförmig, ſchwar z und 
runzlich ift, wibrig riecht und widrig fchmelt. 


Sn Deutfhland fanmeln die Landleute den gemeinen 
Kümmel meiftens von den Wiefen, wo er wild waͤchſt. Gebaut 
wird er vorndmlih in Thüringen und Franken (um Banı 
berg und Nürnberg). — Römifcher wird aus Spanien (Alis 
Fante), Malta und der Barbarei eingeführt: Wien er 
hielt von 1812 — 1316 24,765 & rom. Kümmel und verfandte 
davon wieder 3844 K ins Ausland. — In Schweden baut 
Sconen viel Kümmel und fender jährlich für 60,000 Thlr. nach 
Dänemark. — In Hamburg Eofteten im Mai 1825 die 100 
DB in ME. Corr.: deutfher 12—14 (1855 26— 27, römifcher 
— , Alitante und Malta 27 fl.), ruſſiſcher —; in Amfterdam 
die 50  maltefer 52, Alikante und barbarifcher fehlte; in 
Wien die 100 % ungarifcher 13 fl.; — in Peft gemeiner 
Kümmel 9 fl.; in Trieft die 100 | pugliefer aı fl; inMars 
feille 1824 die 100 % maltefer ao Fr.; in Erfurt:1824: 
der 31. Schtwarzfümmel 95, gewöhnlicher Kümmel 16z fl.; in 
Nürnberg 1825 der Zt. gemeiner 14 fl. 18355 semen ni- 
gella 20 fl. 


‚Rümmeldl. Das theild aus den gemeinen, theils 
aus dem römiſchen Kümmel deftillirte flüchtige Del. Das 
erfte (Oleum Carvi) ift blaßgelb,, von brennendem Geſchmak 
und bem Geruch des Samens; dad zweite (Ol. Cumini) 
blaßgelb, fehr dünnflüffig, etwas widriger riehend und von 
fehr fcharfem Gefchmaf. Man gebraucht es in ben Apothes 
fen, gegen Ungegiefer ıc. 

1824 Eoftete in Erfurt das & Oleum carvi 44 fl., in 
Wien Oleum carvi ausgepreftes 4, deftillirtes 65 fl. E. M., 
Oleum cumini, 19 fl. 1835 in Halle das Tb aus Spreu 11 
Thl., d. aus Samen 2% Thl., 1836 in Nürnberg Oleum oarri 
si f. Ol, cumini 8 fl. 


Rümmerlinge. Die Gurken. 
Rufurus. In Ungarn und Dalmatien der Mais. 
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Kuͤrbiſſe. Die Früchte mehrerer Kürbigarten werben 
frifch genoffen, feltner auch in Zufer eingemadt. Die Sas 
men des Flaſchenkürbis (Cucurbita lagenaria) famen 
fonft unter dem Namen Semen Cucurbitae in den Apothefen 
vor. Sie find zufammengedrüft, länglich, glatt, von einer 
difen Wulſt fo umgeben, daß diefe an einem Ende eine lan 
genartige Spize, am andern, weil fie fich nicht mehr ganz 
fchließt, zwei Hörner bildet. Innerhalb diefer Wulft läuft 
der erhabenere Rand. Die Farbe des Samens iſt ſchmuzig 
blaßgelb, beinahe etwas filzig. Der Kern ift ölig, fchmelt 
aber unangenehm. Auch der Same des gemeinen Kür: 
big (Cucurbita -Pepo) wird in den Apothefen gebraudit. 
Er iſt länglich, zufammengedrüft, ftumpf, am Rande auf: 
gefchwollen, gelblid) oder weiß, und von füßlichöligem Ges 
fhmaf. Hin und wieder preßt man gutes Speiß-Del aus 
ihm. Früher benüzte man auch den des Wafferfürbis 
(Cucurbita Citrullus) unter dem Namen Semen Citrulli, s. 
Anguriae. Er it länglich, zufammengedrüft, mit einem er 
habenen Rand verfehen, mit fohwärzlicher oder ſchwarzer 
Scale und öligem Kern. | 


Rupfer. Ein rothed, glänzendes, hartes, elaſtiſches, 
ftart Elingendes, beträchtlich zähes, in feuchter Luft fich mit 
grünem Roſte überzichendes Metall, von 8’788 Eigenſchwere. 
Man findet es theils gediegen in den Bergwerken, theils 
ſchmelzt man es aus ſeinen Erzen, oder fällt es durch Eiſen 
aus feinen Auflöfungen (Cämentkupfer). Die Erze werben 
gewöhnlich mehrmals geröftet und gefchmolzen, wodurd; zw 
erſt Arſenik und Schwefel entfernt, das Eifen aber oribirt 
und ein kupferreiches Schwefelfupfer (Rupferftein), dann 
aber ein mit etwas Schwefel, Eifen, Blei ıc. verunreinig- 
te8 Kupfer (Schwarzfupfer) erhalten wird, dad man 
durch längeres Schmelzen unter Begünftigung des Luftzus 
trittö von. diefen Unreinigkeiten befreit; wenn es hinreichend 
Gold und Silber enthält, aber vorher mit Blei auszieht (durch 
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die Saigerarbeit). — In Handel bringt man ed in Bloö⸗ 
fen, in Platten oder zu Geräthen (Keſſeln, Töpfen, 
Reifen) verarbeitet, zu Münzen ausgeprägt, zu Drath 
gezogen, und unterfcheidet vornämlich nachitehende Sorten; 
Cämentkupfer Cvornämlih von Herrengrund und Schmölnig in 
Ungarn); das reinfte, aber nur felten in Handel fommend; 
— Englifhed Kupfer (meif von Kormwallis): in Stüfen 
oder geförnt. Das erfle unterfcheidet man in tough cake 
Cgroße vierefige Tafeln) und in tile copper (dünne Tafeln), 
von minder geichmeidigem Kupfer, das daher nicht zum Bes 
ſchlagen der Schiffe, fondern zu Knöpfen ıc. gebraucht wird, 
Daß geförnte iſt theild in rauhen und federförmigen Stüfen, 
(feather shot), theild in glatten, bohnenförmigen Stüfen 
(bean shot), Das erfte wird durch Körnen in faltem Wafs 
fer erhalten, und zu Meffing angewandt, bad zweite, in 
heißem Wafler geförnte, dient zu Drath. Potmetal neunt 
man mit Blei verfeztes Sazfupfer, das zu Hahnen, gerins 
gen Leuchtern, Löffeln 2c. gebraudt wird; — Goslarſches 
Kupfer: Man unterfiheidet gutes und Gräz⸗Kupfer; 
Großfraganter Kupfer: das befte öfterreichifche; nächfts 
dem folgt das Kalwanger. Beide eignen ſich befonders zu 
Drath; — Japaniſches Kupfer: in feinen Stäben ; 
jchön roth, befonderd das von Surunga, das goldhaltig ift. 
Das von Atfingo ift unrein; Kopekenkupfer: Zu Kope 
fenfiüfen ausgeprägtes ruffifches Kupfer. Es ift fehr rein, 
roth, öfters auch goldhaltig und wird daher zur Verarbeis 
tung auf Drath geſchäzt; — Plattenfupfer: in regels 
mäßigen runden Scheiben von 10 Zoll Durchmeffer und 2 Zoll 
Dike; jedoch auch größer und kleiner. E83 dient zu Vlechen, 
Kefleln, Geſchirren, Münzen; zur Bereitung des Kupferpis 
triols, Grünſpans. Berarbeiteted Plattenfupfer nemmt 
man das zu Kefjeln, Töpfen, Platten für Böden an Kef- 
feln (Fundos, gewöhnlid von 1 & bie 50 W fortirt) ıc. 
verarbeitete. Die Keffel find gewöhnlich fortirt und die Fleis 
nern in die größern geſezt. — Norwegiſches Kupfer: 


J 
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geringer als ſchwediſches, aber wegen feiner Härte zu Ru 
nonen gefhäztz — Peruanifhed Kupfer: in platten 
Broden 120 &, oft goldhaltig; — NRofetten» Kupfer 
(Sarfupfer): das gefchmeidigfte gereinigte Kupfer, in unre 
gelmäßigen,, geborftenen, blafigen , löcherigen,, runden Plat- 
ten, von 12— 24 300 Durchmeffer und ungleicher Dife, die 
von „z auf 4 Zoll feige. Dad ordinäre ift rein fupfer 
braun, dem fupferrothen fidy nähernd, das beffere iſt rs 
ther. Das geringere dient zu Meffing, Tombaf und Legis 
zungen, das beffere zu Drath, plattirten Waren und feinen 
Knpfergefhirren; — Kupfer von Salee (aus Marscco): 
in platten Broden oder Kuchen von 10 %; 


SchwedifhesKupfer: fehr gut. Das weiche nennt 
man Alt» Bergfhlag, das harte NeunsBergfchlag. 
Das Shwedifhe Münzplattenfupfer ift vierefig, au 
jedem Ef mit einer Krone bezeichnet, fo dik als drei Kronen⸗ 
thaler und jede Platte gewöhnlich 55% fchwer. Es iſt weid, 
dehnbar und daher zum Schmieden gut. Das ſchwediſche 

Mofettenfupfer ift in runden 1! Zoll difen Broden. 


Tangoulfupfer (aus der Barbarei): in drei aneinans 
der figenden Broden; — Tofafupfer (Toccal rosso; über 
Smirna ausgeführt): in vierefigen, theild rothen, theild 
grauen Broden. Erſtere find beffer, aber auch theurer. — 
Weißkupfer nennt man eine Verbindung des Kupfer mit 
Arfenifmetall. — Gebrauntes Kupfer: ein Kupferorid 
(f. Aes ustum). 


Vom Kupferdrath gilt das bei Meffingbrath gefagte. 
Man madıt ihn von der Dife eines Bindfadend bis zu z Wie 
ner Zoll, in 1 oder 5 gen Ringen. Biel wird zu Oehrlen 
für Knöpfe und zu leonifhem Draht gebraudt. 


Das Kupfer fommt nähit dem Eifen am häuftgften in 
der Natur vor, und wird nächſt dieſem auch am meiften 
benuzt. Vornämlich dient es zu verfchiedenen Geräthen, zu 
Keffeln, Töpfen, Deftillirblafen, Leuchtern, Badewannen, 
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Nöbren; zum Dachdeken, zum Beſchlagen der Schiffe, zur 
Bereitung des Meffings, der Bronze, des Tombaks und 
mehrerer goldähnlichen Metallmifchungen ; zur Bereitung 
des Grünfpand, des TREU verfchiedener grüner 
Farben zc. 


Defterreidh hat Kupferbergwerke zu ——— D09; 
natska, Szaßka, Moldava und Milova im Bannatz; zu 
Schmölniz (Allg. Handl. St. 1813. ©. 314; vor 1774 lies 
feste Schmölniz mit den dazu gehörigen Bergwerken 21000 Zt.) 
und Herrengrund in Ungarn; zu Sz. Domokos in Sie 
benbürgen; iu Poforita (1815. 2503 38.) in der Bukowina; 
iu Kalwang in Steiermarf; Großfragant (1801: 71938, 
jest 400) in Kärnten, und Agordo im Wenetianifchen; zu 
Schwaz in Tirol und minder bedeutende an vielen andern Drs 
ten. — 1819 wurden 54,265 St. Kupfer erjeust. Bon 1809 
bis 1811 mar die jährliche Ausfuhr 402 3t., die Einfuhr 387 
38. Defterreich unter der Ens bedarf jährlich allein 12000 
Bt. Kupfer und Meſſing. — Steiermark lieferte von 1708 
1808 jährlih 890 Zt. und A615 Zt. Mefling: Siebenbürs 
gen liefert jährlich 3000 Zt, Krain 2500, Mähren, Tyrol 
5000, Salzburg 886. — Böhmen hat zu Graßliz ein Ku— 
pferbergwerf,, das aber jährlih nur 40—50 Zt. gibt. Meifteng 
wird ungarifches Kupfer verbraucht. — 1798 zälte man 55, 
jest 75 Kupferfhmiede. Unteröfterreich bat 46. Die Meflings 
fabrit zu Achenrain in Tyrol lieferte 1820 jährlich 20 Zt. 
Kupferdrach. Der Mufterdrarh ift von 3—10 Linien Die nach 
Nummern von N. 3—43. (Erfierer it der duͤnnſte). Der feinfte 
Scheibendrath ift fo duͤnn wie ein Haar. Bei ihm hat der 
groͤbſte N. 6, der feintte N. 36. Ale ungeraden Zahlen find 
bierbei übergangen, daher hat man von N.6— 36 nur 16 Gats 
tungen (Jahrb. des politech. Inſtituts V. 196). Won 1820 
bis 1826 führte der öfter. Kaiferfiaat jährlich 9168 bis 25076 
Ft. Kupfer und Kupferwaren aus. 


Preußens Bergiwerke erjeugten 1819: 18,423 3t. Kupfer. 
Die vorzüglichfien find die Mansfeldfhen. Schlefien hat 
ein Kupferwerk zu Jauer, dad 1817 mit 44 Arbeitern 324 St. 
Kupfer lieferte (Hdl. It. 1821. ©. 154). Kupferhaͤmmer find 
zu Rudolſtadt, Grofrauden, Neuftadtsäberswalder. 
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Im Reg. Ber Arensberg find im Kreife Siegen 7 Kupfer, 
Bleis und Silberhuͤttenwerke. Zu Olpe ift eine Plattenfabrik, 
die mit 130 Arbeitern 68,000 W Kupfer und 500,000 Eiſen⸗ 
blechplatten liefert. Zu Nahe ein Kupferhammer. — Tu Reg, 
Bei. Merfeburg ift zuRothenburg eine Metallfabrif, die jaͤhr— 
lich 1200 Zt. Kupfer aus dem Kupferfchiefer von Gerbftäde macht. 
Aufferdem find Hütten zu Hertfiädt, Leimbach, Sangerss 
haufen, Eisleben und Sriedeburg. Die Gruben im 
Mansfeldifchen und bei Sangersbaufen (am Harz) lie 
fern mit 1150 Arbeitern 25,600,000 Kil. Erj, die 560,000 
Sranfen kofien. In Sangershaufen werden in 2 Defen mit 
25 Arboitern jährlich 45,300 Kil. Rofettenkupfer, in Mansı 
feld, Gerbftäde und Eisleben in 24 Defen mit 200 An 

beitern 500,000 Kil. Schwarjkupfer erhalten, aus dem man ju 
Hettſtaͤdt 410,000 Kil. reines Kupfer und 8000 Mark Eil- 
ber fiheidet. ( Hdl. Zt. 1825. ©. 21). In der allg. Hdl. 31° 
1824. ©. 150 ift der Umſaz der Kupferhammerhütten zu Eisles 
ben und Friedeburg auf 407,000 Thlr. angegeben, — Die Pönisl. 
Eaigerhütte zu Neuftadt an der Doffe verarbeitete ſonſt jaͤhrlich 
5000 31. Schwarskupferz jest halb fo viel. 


| Sachſen lieferte 1820 ungefähr 100 3t. Kupfer, Bei 
Voigtsberg wurden früher jährlich 300 Zt. gewonnen, 


Der Harz gibt jährlih 4000 Ft. Kupfer, Hefien 220 
bis 300 Ft. (Rothenburg, Frankenberg, Sontra, Biber). Heſ— 
fen s Darmftadt und Dberheffen zu Thalitter und Silbers, 
das Thalitter Kupfer ift vorzüglich und geht insg Ausland. Am 
- Harz gibt Lauterberg das reinfte, Cum 1816 jährlich 4—500 
Zt. ), welches das englifche und ſchwediſche fehr übertrifft. Doc 
wird der Bau mit Schaden betrieben CHdl. St. 1816. ©. 967). 
— Die Kupferhütte zu Ilmenau im Weimarfchen gab von 
1730 — 39: 9449 3t. Schwarjfupfer: iſt aber eingegangen. — 
Das Dillenburgifche liefert fehr reines Kupfer, das fich bes 
fonders zum Drathziehen eignet und daher ſtark nach Nürnbers, 
Lyon ac. gefandt wird. 


Baiern liefert jest Fein Kupfer, da bie Gruben bei Naila 
und Kupferberg nicht mehr betrieben werden. Man zählt 8 
Kupferbämmer, mworunter mehrere in der Gegend von Nürnberg, 
3 in Augsburg, 1 bei Lindau. Im Rheinkreis find 2, die nor 

Zu dijcher 
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diſches Kupfer verarbeiten. Eingefuͤhrt wurden 1632: 6969 Zt. 
Kupfer und 102 Zt. Kupfer⸗ und Meſſingblech, 50 Zt. Kupfer⸗ 
ſchmie darbeiten. Kupferdrath liefert Nürnberg und verfendet ihn 
auch näch Sranfreih, wo man ihn erft meuerlich eben fo biegs 
fam und glänzend barzuftellen lernte, 


Holland hat Fein eignes Kupfer, verbraucht aber fehr viel 
fremdes. Norwegen, Schweden, Spanien, Rußland führen dag 
meiſte ein, 


Frankreich bezog früher fehr viel Kupfer aus Deutfchland 
(1787 für 1,244,539; 1788 für 1,758,600, 1799 für 1,020,000 
Sranfen), und vor 1790 rechnete man, daß jährlich für 7,585,630 
Fr. Kupfer Bronze und Meffing aus dem Ausland gebracht und _ 

für z Mill. Sr. in den Gruben im Dep. bes Arriege, des 
Oberrhein und des Aveyron erzeugt wurden. Jeit dürfte 
die Einfuhr noch beträchtlicher fein. Bon 1820— 1850 wurden 
40 bis 54,000 3t. Kupfer eingeführt. Das bedeutendfte inländ. 
Wert iſt u St. Bell und Cheffy bei Lyon, das oft fchon 
3000 Zt. jährlich Lieferte. Im Jahr 1817 lieferten alle Berg⸗ 


werke Frankreichs 165,000 Kil. Kupfer; mehrere Gruben waren 


verlaſſen CHÖL. Zt. 1821 S. 119) Neuerlich hat man auch bei 
Farges (Correze) Kupfererze entdekt. Zu Romilly (Eure), 
Imphy, Niederbruf (Oberrhein), Poutarlier (Doubs) und 
Ximoges find Kupferfchmelzen und Hämmer. 


Italien erhält Kupfer aus Ungarn, Smirna. Geit 1830 
. ‚find Gruben zu Momtecatini (Toskana) die 1832 100,000 I 
lieferten. Es foll beſſer als das ruffifche ſein ac. 


England gewinnt nach Taylor (Handl. St. 1825 ©. 50.) 
jährlich 10,000 Tonnen Kupfer, wovon 4 Kornwallis, das 
übrige Anglefea, Devon, Derby, Irland und Stafs 
ford lieferte. Don 1726 — 1735 gaben die Bergwerke yon 
Kornwallis jährlih 700 Tonnen, von 1766— 1775 2650 Zons 
nen. 1773 twurden neun Gruben in Derbufhire bebaut und 
die im Anglefen entdeft, worauf England (feit 1793) Kupfer 
ausführte. 1829 fchäste man den Ertrag der engl. Kupferberg⸗ 
werke auf 12,000 Tonnen, wovon gegen 8000 Tonnen ausge⸗ 
führt werden. Birmingham verbraucht jährlich 2000 Tons 
‚ men. 3000 Tonnen gehen mach den vereinigten Staaten, nad 
Dfindien und einigen europdifchen Ländern. Zu Swanſea laͤßt 
Leuchs Waren⸗Lexikon. L 3. (51) 
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die oftind. Kompagnie viele Heine kupfetne Barren machen, bie 
wie rothe Siegellakſtangen ausfehen, und in China für Japanis 
fches Kupfer verkauft werden. Die Einfuhr war in den drei 
Jahren 1809 bis 1811 in Durchſchnitt jährlich 40,422 Zt., die 
Ausfuhr 59,525 Ft. 1819 war die Einfuhr 36,743, bie Auss 
fuhr 96,500 Zt. Unter der Ausfuhr waren 51,511 blos nach 
Afien und 2390 nach Frankreich. Aufferdem giengen nach Afien 
noch 2027 Zt. fremdes Kupfer (Dandl. Ft. 1820. S. 555). 
Ausgeführt wird meiftens verarbeitetes Kupfer. Bon 1822 — 
1824 wurden jährlich für 8100 Pfd. St. unverarbeitetes Ku⸗ 
pfer eingeführt. 


Spanien erzeugt jährlich nur 250 St. Kupfer, erhält aber 
fehr viel aus Amerika. Doch it obige Angabe wahrſcheinlich iu 
gering. Fruͤher lieferte das Kupferwerf zu Rio Tinto in Ans 
dalufien jährlich 2000 Ft. Kupfer. Kupferwerke find auch zu 
Platina, Eanigo und in Navarra, 


Schweden liefert jährlih 6000 Schiffspfund Kupfer (Hd. 
St. 1819. ©. 90). Das größte Kupferwerk ift zu Fahlun, 
wo um 1816 1200 Bergleute 6000 Sch. gewannen, Nah 
der allg. Hdl. 1819. ©. 226 lieferte es im Jahr 1650 20,321 
Sch. W; jest 3 bis 6000. In der allg. Hdl. Zt. 1817. ©. 
370 ifi bemerkt, daß es feit einem Jahrhundert nur 4 — 5000, 
1816 aber 6000 Schiff & gab, und daß die übrigen Kupfer 
bergwerfe jest im Ganzen 1200 Sch. % geben. Von Stofholm 
giengen 1824: 4989 Sch. ins Ausland, 820 ins Inland. 
In diefem Jahr fchäste man die Kupfererjeugung Schwedens auf 
916,200 Kilogram. — In Norwegen iſt zu Roͤraas cin Kus 

pferwerk, das jest jährlich 2300 Sch. b gibt, feit feiner Ents 

defung (1656) bis 1791 aber 237,864 Sch. W, Werth 17 
Mill. Thlr. gab, Kongsberg lieferte von 1023 — 1792 für 
136,762 Thl. Kupfer. CHdl. Zt. 1817. ©. 370) 


Rußland erzeugt jährlich 200,000 Pud Kupfer. Das meife 
liefern die uralfchen, altaifchen und olonezſchen Bergwerke. In 
dem erften und einem Jahrhundert des ruff. Betgbaues bis 1810 
lieferten alle Bergwerke Rußlands 9,820,054 Pud Kupfer, ges 
gen 310 Mitt. Rubel werth, von 1803 bis 1807 aber jährlich 
202,389 Pud, 1815: 50,000 (orunter 2000 P. gewalites). 
Petersburg führte 1816: 22,080 Pud Kupfer, 1822: 230,000, 
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1824: 218,168 Pud aus. Nach Ddeffa kommt vornämlich Ku: 
pfer von Demidows Gruben. 


In der Levante machen Smirna, Aleppo, Konftantis 
nopel Verfendungen von Kupfer nad Stalien ꝛe. | 


Die Vereinigten Staaten erhalten Kupfer aus Mexiko. — 
Peru fandte früher jährlih 20,000 Zt. nach Spanien; Rio 
de la Plata 2114 Zt. Chili lieferte um 1830 jährlich 
60,000 3t., wovon viel nach Dftindien geht. 


Hamburg treibt fehr bedeutende Gefchäfte in Kupfer, und 
bat auch viele Hämmer, die es zu Keffeln, Toͤpfen, Blechen ıc. 
verarbeiten. Es Eofteten dort 1825 die 100 Tb Kupfer in Mark 
Banco: Bar ſchwed. — Drontheim 64, Neuftadt 62, Mans⸗ 
feld 66; ruflifch in Blöfen 75, Kron —, in Münjen 68, pe⸗ 
suanifch in Blöfen, — merifanifch, altes 62; fabrisirt Plate 
und Boden 78 — 80, Dach; und Schiffplatten 80, Fundos 84, 
fpan. Platten 80. 


In Frankfurt Eofiete 1825 deutfches Roſettenkupfer 46— 
57 fl.; altes 54 fl., ruff. und ſchwed. fehlte. 


Ju Regensburg 1825 die 100 W in fl.: ungarifches im 
Platten 62, öfterreichifche Münzen 61, Kopeken alte 66, neue 
64; — in Wien 1825 die 100 W in fl.: ruſſ. Kopeken a6, 
ungar. Platten 475, Pofarittaer 49, gearbeitetes 56— 58, Kos 
fettentupfer N. 1. 55, N. 2. 51, N. 3. 48; — in Trieft 
die 100 fl. in C. M. Kupfer in Broben 507, gemuͤnztes 50, 
altes 40; im Jahr 1824 Kupfer in Platten fmirnfches 45, ruf 
ſiſches 50—52; bei der k. k. Factorie: Kupfer zum Dachdeken 
595, für Schiffe 605, in Broden 50, Roſetten N. 1. 5387, 
N, 2. 51, N. 3. 9; — in Amſterdam die 50 WE in fi.: 
Drontheim, — fchwed., — fpan., — ruffifh.; rothes in Platten 
73—24, altes 48— 52, Keffel und Beken 80—83, Draht 64 
—68; — In Petersburg 1824 das Pd. 3IR. B. A.; — 
in Paris 1824 das Kil. in Fr.: peru. — ſibir. 2. 55, Nor 
fetten 2. 50. In Ddeffa 1826. das Pub Platten zum Befchlas 
gen der Echiffe 62 Arfıhin lang, 34 Werſchok breit, 21 Srüf 
6 Yud 5% fehwer 39 — a0 R., in Blofen 38 —40 8. ; — in 
Marfeille 1824 die 100 6 in $r.: im Platten für Schiffe 
140, in Blofen 98, Nofetten 925 — in Livorno die 100 

(51 *) 
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in Piaſter: Toka von Smirna 16— 163, Salee 17, peruaniſches 
und mexik. 8 — 12.; in Smirna 1825 Tokakupfer a4 Piaſter 
die Oka, altes 335. 


Kupferafhe. Oxidirtes/Kupfer oder auch Kupfers 
hammerfchlag, der gewöhnlich durch weiteres Glühen vorher 
oribirt wird, 1825 foftete der Zt. in Wien 50 fl. 


Kupferblech. Aus Kupfer gefchlagenes oder gemalzs 
tes Bleh. Man bringt es in Tafeln oder tafelförmigen Rols 
len in verfchiedener Größe und Dife in Handel, und fchäzt 
das ‚gewalzte wegen größerer Gleichheit mehr ald das ges 
fchlagene. Die in Oeſtreich gangbaren Sorten find nachſte— 
hende, mit dabei bemerftem wiener Maß: orbinäre Bleche, 
30 300 breit, 5 Fuß lang, 10 bis 60 8 ſchwer; Rinnen» 
blech, (zu Dachrinnen ıc.) 5 5. I., 22—27 3. breit, 14— 
18 8 fhwer; Schlaudhbledhe: 5 5. I. 10—18 3. br., 10 
—14% fhwer; Dachbleche, Cum Dachdeken): 30 Zoll L, 
27 br. oder auch 27 Zoll im Vierek, 33—5} 5 fchwer; 
Schiffsbleche Gum Befchlagen der Schiffe) oft bis 88 
‚Zoll lang und 30 3. breit, und 185 & ſchwer. — Leber 
das zu dünnen Blättern gefchlagene Kupfer, fehe man unter 
Folien. 

Defterreich führte früher viel Kupferblech nach Stalien, 
den Häfen des Mittelmeers, vach Baiern, der Schweiz ꝛc. Haͤm⸗ 
mer find unter anderm: zu Ded in Unteröftreich (fehr große Bleche), 
zu Neu Hirtenberg (feit 1817 mit Walzen); Pottendorf, 
Wöllersdorf, Alt Hirtenberg, Kammerhof, Wolleg; in Torol 
zu Achen, Feldkirch; im Salzbursfchen zu Ebenau; in 
Steiermarf u Schladning, Judenburg, Leoben, Zeifis 
ris; in Krain zu Adelsberg; in öftere. Schlefien iu Ens 
dersdorf; in Ungarn zu Neufohl, Schmölniz, Eifis 
Elova 2c., in Siebenbürgen zu Hermannftadt, Kronftadt, Or⸗ 
lath und Mühlenbach ; in Italien zu Mailand, Trevifo ꝛc. Sm 
Wien fofteten 1822 die 100 W: gewalzte ord. Rinnen-⸗ und 
Dachbleche 58, Mufterblehe 59—60, ganz feine 70: fl. C. M. 


Rupferbütchen, f. Zündhütchen. 
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Aupferfalmiaf (Cuprum ammoniacale). Eine durd 
Ueberfättigen von gepulvertem/oder wäflerigem, fchmefelfauren 
Kupferorid mit Amoniaf bis zur vollftändigen Wiederauflös 
fung erhaltene Berbindung von 27° 64 Amoniaf, 3% 52 Schwes 
felfäure, 7° 32 Waffer mit 32° 52 Kupferorid. Sie fris 
ſtalliſrt beim Abdampfen in lafurblauen , durchſichtigen 
Kriftalen, wirb an der Luft unter Verluft von Amoniaf erft 
hellblau und undurdyfihtig, dann zu einem grünen Pulver. 
1835 foftete in Nürnberg das 5 fl. 

Kupferſtiche. Die Kupferfiihe, Holzfchuitte, Stein⸗ 
drufe, Handzeichnungen machen einen Gegenftand des Kunfts 
handeld aus. Mit Kupferftichen fürs Volk handelten früher 
befonders die Staliener, die noch jezt in mehrern Theilen 
Deutfchlandg damit Märkte beziehen und haufiren. Auffer: 
bem liefert Nürnberg und Augsburg viel dergleichen, 
und bejonderd auch fogenannte Bilderbogen, ſchwarz oder 
gemalt, welche nadı dem Buch, Rieß oder Ballen verkauft 
werben, und fehr billig find. In neuern Zeiten hat fich dies 
fer Zweig in Nürnberg fehr vervollfommmet und ift noch ims 
mer bedeutend. Dan hat einige hundert Sorten Bilderbogen, 

Rupfervitriol. Kupferwafler, f. Bitriol, 

Rurze Waren. Baren, befonders Werkzeuge und 
Geräthe und Schmuffachen aus Stahl, Eifen, Meffing, Ku 
pfer, Hol, Knochen ꝛc. Man gebraucht die Benennung auch 
in Gegenfaz von langen oder Ellenwaren. 


Kateeragummi. Gin oflindifches, dem Tragant Ahıs 
liches Gummi, Man hat ed aud) ald Pferdarznei empfohlen. 

Rutſchen, ſ. Wagen. | 

SLaberdan, |. unter Stokfiſch. 


Labiza. Wolriechendes, dem Bernſtein ähnliches Harz 
aus Carolina. Man dreht Arm⸗ und Halsbänder aus dem— 
felben. 


Lablabfamen. Der Same ber egiptifchen Faſel (Do- 
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lichos Lablab), welche bei und in Gaͤrten gezogen wird. 
Er iſt bohnenförmig, faft eirund, plattgedrükt, wenig gläns 
zend, mehr mattſchwarz, an dem einen Ende mit einem vors 
fiehenden weißen wulftförmigen Nabel, an dem gewöhnlich 
noch ein Stüfchen der Nabelfchnur ift, mehlig, und dient in 
Egipten ald Speife und gegen Bruftfranfheiten. 


Cabradorſtein. Eine Art Feldfpath. Er ift von bläts 
trigem Gefüge, weißgrau, ſchwärzlichgrau, bei auffallendem 
Licht in prächfigen Farben, und zum Theil mit Goldglanz 
fchillernd, am Stahl Funken gebend. 


Man fand ihn zuerkt in Labrador als Gefchiebe, fpäter auch 
bei Petersburg, zwiſchen Braunfchtweig und Wolfenbüttel, bei 
Geier im Erigebirg, in Savoien; jedoch felten, daher fein Preis 
noch immer boch if. In der Brüdergemeinde iu Barby war 
eine Dofe von Labradorftein, die auf 1000 Thlr. geſchaͤzt wurde. 
Stüfe von 2 Zoll Länge und 1— 2 Zoll Breite bezahlte man 
früher mit 100 Thalern; jezt kann man fie an Ort und Stelle 
für einige Gulden haben. In der Brüdergemeinde iu Niehky 
in der Laufig ifi einer von 1 Elle Länge, & Elle Breite und 
A Zoll Dike. 


Lacca. Ein Lak: Lac Lunae, die Mondmilch. — Lace. 
Sulphuris, Schwefelmilch, eine Verbindung von Schwefel 
und Waffer, die man erhält, wenn man Schwefel mit Wafs 
ferdampf fublimirt, oder aus wäflrigen Auflöfungen fällt. 
Sie ift weiß, wird aber durch Erhizen wieder gelb und fos 
bald alles Waffer entfernt ift, zu gewöhnlichem Schwefel. 
Man benuzt fie in den Apothefen. 1835 Foftete der Zt. im 
Nürnberg 130 fl. Lacca musica der Eolophonium, 


Lachs (Salmo, franz. Saumon). Die zum Lachsge⸗ 
- fchlecht gehörigen Fiſche haben elliptifchen Leib, fpiigen Kopf, 
fpizige Zähne, 8 bi 12 Stralen, Heine Floſſen, lange 
Schwimmblafe und zahlreiche Blinddärme. Meiftens find fie 
ſchuppenlos. Die vorzüglichften dazu ‚gehörigen Fifche find 
der gemeine Lachs, die Lachsforelle, die gemeine 50» 
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relle, der Salbling und der Stint*). Der gemeine 
kachs (Salmo Salar) hat gelbrothen, zumeilen blaugefärbten 
Bauch, fchwarzen Kopf und Rüken, bläulidhe Seiten und 
wiegt 12 bie 80 KW. Der Unterfiefer ijt bei den Männchen 
hafenförmig verlängert**). Er lebt im Meere und geht im 
Frühjahr in großen Schaaren in die Flüffe, vornämlich in 
den Rhein, die Oder, Elbe, Weichfel, Loire, den Tweed. 
Ein ftarfer Fiſch führt gewöhnlich den Zug, und hinten her 
folgen paarweife die übrigen, einer ungefähr eine Elle von 
dem andern entfernt. Die Fleinen und ſchwachen Fifche mas 
hen den Befchluß. Wehre und Wafferfäle, die ihrer Reife 
Hinderniffe entgegen fezen, überfpringen fie, und werden 
daher bejonderd bei diefen in aufgefpannten Nezen, aufjer- 
dem aber auch mit Reufen gefangen, oder des Nachts 'bei 
Licht ‚mit Gabeln todt geflohen. Das Fleiſch ift röthlich, 
wolfchmefend Cbefonders im Mai und Juni), und wird theils 
frifch gegeſſen*), theild eingefalgen, geräudert 
oder eingemacht. Sn den Flüffen verbeffert fih fein Ge; 
fhmaf, und man zieht daher den Flußlachs, dem Sees» 
lach8 vor. Bei dem Einfalzen verfährt man in Schottland 
und Neufundland alfo: Der Fiſch wird aufgefchnitten, Rük⸗ 
grath und Eingeweide herausgenommen, der Kopf gefpalten, 
der Leib flach. ausgelegt, 5 bis 6 Tage in Salzwafler ges 
legt +); dann an der Luft getrofnet, lagenweiß mit grobem 
Salz (40 bie 45 5 holl, auf die Tonne), in Fäffer gepaft, 


*) Die lesten fehe man unter Forelle und Stint. 


**) Man nennt diefe daher Hakenlachſe, und ift fie meiſtens 
ungeräuchert. Die welche braune und weiße Fleken haben, 
was befonders bei den Männchen zur Laichzeit der Gall if, 
nennt man Kupferlachfe. 


0) Srifhen kann man 8— 10 Tage gut erhalten, wenn man ihn 
mit Farinzuker befireut, und an einen Fülen Ort legt. 


+ Gut ift es bem Salz etwas Salpeter zuzuſezen. Der welcher 
geräuchert werden foll, wird nach dem Einlegen in Salwafs 
fer abgetrofuer und dann geräuchert. 
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oben und unten etwas Salpeter geſtreut, der das Fleiſch 
roth macht, das Faß zugeſchlagen, und durch das Spund⸗ 
loch ſo viel Lake eingelaſſen, als es zu faſſen vermag. Je 
luftdichter und je voller die Fäſſer ſind, deſto beſſer hält ſich 
der Fiſch. Bei dem Mariniren reißt man den Fiſch auf dem 
Rüken voneinander, nimmt dad Eingeweide heraus, fchneis 
bet ihn in Stüfe, kocht diefe, ‚binder fie mit Baftfäden zus 
fammen, da der gefochte fich leicht blättert, wäſſert und 
wäfcht fie, legt fie mit fpan. Salz fchichtenweife in einen 
Keſſel, kocht fie ftarf und fchäumt Dabei ab*), läßt fie auf 
einem Tiſch abfühlen und in gut ausgebrühte Fäffer mit Ges 
würzen”) einlegen, die Fäſſer zufchlagen und durch das 
Spundloch mit ftarfer Lake, die zur Hälfte mit Ejfig vers 
mifcht ift, vollgießen. 


Deutfchland hat Lachsfang am Rhein Chef. bei Wefel), 
in der Elbe Chef. bei Magdeburg, Deffau. In Deffau war der 
Lachsfang 1790 für 1502 Thlr. verpachter), in der Wefer (bei 
Bremen, Hameln und Hannövr. Münden), in der Dder (bei 
Sranffurt),, su Elbing (das wegen feiner Haltbarkeit geichäz 
ten marinirten Lachs liefert und auch nach England, Holland x. 
ausführt), Danzig, Thorn, Rügenmwalde, Stolpe in 
Pommern 30. — Holland in den fogenaunten Salmbhefen in 
dem Rhein, der Dans ꝛe. — Schweden und Norwegen 
liefert viel Lachs. Bergen erhält oft an einem Tag 2000 

friſche Lachfe, die eingefalgen oder gerduchert und dann weiter 
verfandt werden. Zrüher berechnete man Norwegens Lachsauss 
fuhr auf 470 Tonnen gefalsenen Lachs u 9—12 Thlr. die 
CTonne, und 8270 Stüf geräucherten Lachs iu 2—ı Thlr. das 
Stuͤk. Frankreich hat befonders in der Loire und Garonne 
Lachsfang; jedoch iſt diefer im Vergleich mit dem englifchen und 
deutfchen nicht bedeutend. — England hat bedeutenden Lachs: 
fang. Den beften liefert Berwik upon Tweed, Die größs 
ten Sifche haben 70 W. Marinirter gebt nach Italien. Ges 





*) Das auffchwimmende Fett gibt guten Thran. 
**) Lorbeerblätter, gefiofenem Ingber, Pfeffer, Pimeut ꝛc. 
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raͤucherten liefert Wales, doch ſteht dieſer dem geraͤucherten 
Elblachs nach. Im Tay werden jaͤhrlich für 7000 Pf. St. ges 
fangen. Die Fifcherei beginne am 11. Dez. und dauert bie zum 
26. Auguſt. Ein großer Theil der Fifche geht in Eis gepaft 
nach London. Früher fandte Aberdeen 167,000 $%b eingefals 
jenen Lachs nach London und 900 Tonnen nach dem Auslande. 
Die Tonne hält 300 bis 450 %; in jeder find 30—40 größere 
oder 60—80 kleinere Zifhe. In Schottland werden jährlich 
für 150,000 Pf. St. Lachfe gefangen ; doch nimmt die Fifcherei 
jährlich ab. — Meufundlaud liefert viel gefalgenen Lachs. - 
Die Fäffer haben 360—490 % hand. Gewicht. In Trieft 
1835 Salamone di Terra nova in Zäffern von 350 — 350 8 
54 fl, } 


Lactucarium. Der aud der zur Blütezeit abgefchnits 
tenen Stengeln des Lattichs (Latuca sativa) flieffende, ges 
trofnete Milchfaft. Er enthält vornämlich Harz, Bitterftoff, 
Gummi und wird feit furzen in den Apothefen gebraucht. 
1835 foftete die parifer Unze 1% fl. 


Lactuca virosa. Das Kraut des in Deutfchland an 
Wegen und Helen wachfenden giftigen oder wilden Salate 
(Lactuca virosa) fommt in den Apotheken vor, häufiger jes 
doch der daraus bereitete Ertract, Diefer, fo wie die ganze 
Pflanze enthält einen widrig riechenden betäubenden Milch, 
faft. 1835 koſtete das Pfund Ertract in Nürnberg 3 fl. 


Ladangummi (Gummi Ladanum), Das aus ben 
Blättern und jungen Zmpigen des in Girien, befonderd aber 
auf Ereta u. a. griechifchen Infeln wachfenden Eiften (Ci- 
stus creticus) von felbit als ein Flebriger Saft ausſchwizende 
und an der Luft erhärtende Harz Man fammelt es, ins 
dem man mit langen ledernen an ber Stange befefligten Ries 
men bei der größten Tageshize Über die Blätter und Zweige 
fährt, und fpäter das Harz abfchabt, das fih an fie gehängt 
hat. Früher fammelte man ed von den Barthaaren der Zies 
gen, an welche es fich hing, wenn fie die Blätter der Pflanze 
fraßen. In Spanien gewinnt man eine Sorte von bem 
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Laban » Giften (Cistus landaniferus). Man unterfcheidet 
nadıhftehende Sorten Ladanum: firifched: von ber Dife eis 
ned weichen Pflafterd, fchwarzgrau, im Bruch grau, an ber 
Luft Schnell dunkler werdend, wolrichend, fehr entzündlich, 
und ganz in Weingeift auflöglich, gewöhnlich in Blafen oder 
Häute gepaft; — fpanifches: in difen fihwarzen Stangen, 
dem Eüßhol;faft ähnlich, zerbredylih, auf Kolen einen an 
genehmen Geruch von ſich gebend, und bie auf wenige Un, 
reinigfeiten in Weingeift auflöslich; — barbariſches: wei 
der ale obiges, theild beffer, theild geringer; — gewun— 
denes: in zufammengedrehten Stüfen, fchwarsgrau, fchwer, 
hart zerbrechlich, von ſchwachem Geruch und Gefchmaf, im 
Bruche glänzend, nur zu & in Weingeift auflöslich, und da 
bei & ſchwarzen eifenhaltigen Sand zurüflaffend. Diefe Vers 
fälfhung wird fon in der Levante vorgenommen; — weis 
ches oder flüffiges: die geringfte Sorte, von der Härte 
eined Ertradd. Es fol aus Canada fommen und gemöhns 
lich durch Kunft bereitet werden. Ueberhaupt wird Das Las 
danum ſehr häufig verfälfcht, und fowol aus diefem Grunde, 
ald weil es überhaupt entbehrlich ift, wenig mehr in den 
Apothefen gebraudht. In Holland macht man es Fünftlid 
aus Maftir, Sandraf, gemalenem Scyiefer, Olibanum, et 
was Ladanum ıc. Das Ächte färbt den Weingeift goldgelb, 
das unächte gewöhnlich röthlich. Guibourt fand in dem rei 
nen: 86 Harz und ätherifches Del, 7 Wachs, 1 wäfleriges 
Ertract, 6 erdige Theile und Haare. Auffer ald Arzuei 
dient ed zu Parfümerien und insbefondere unter Räucer 
kerzchen. | 

Cipern, Candia, Naxos u. a. griechifche Inſeln Kiefern 
das meiſte. 1835 Fofiete in Nürnberg ciprifches der St. 80 fl. 


Ladine Cengl.). Ein bunter, geftreifter, geflefter, gläm 
zender wollener Stoff. 


Caͤuſekoͤrner, ſ. Stephanförner; — käuſeſamen 
ſ. Sabadill. 
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Lohn. Dünn geplätteter Metalldraht. Man hat ſil⸗ 
bernen, goldenen, leoniſchen und überſponnenen (ſ. leoniſche 
Waren). — Lahngold, ſ. Rauſchgold. 

Cake, ſ. Firniſſe. 

CLakfarben. Im weiteren Sinne alle mit einer weiſſen 
Grundlage vereinigten durch Fällung aus einer Flüffigfeit, 
im engern Sinne aber vornämlich nur die mit Thonerde 
durch Fällung erhaltenen Farben. Man hat fie gelb, grün, 
blau, roth, braun, ſchwarz und überhäupt in allen Farben. 
Die vorzüglichften haben auch eigne Namen, z. B. Carmins 
lat, wohin der Klorentiner und Wienerlaf gehören, 
Kugellaf, Krapplatıc 

Lakirte Waren. Sn allgemeiner Bedeutung alle mit 
Laf oder Firniß übergogenen. Vornämlich verfteht man aber 


darunter bie lafirten Blech» und Papiermaceewaren Cd. 


Blechwaren und Papiermahee). Man nennt fie auch ja» 
panirte oder japanifhe Waren Cengl. Japannedgoods), 
da diefe Kunft aus Sapan ftammt, von wo fie nad, Eng» 
land, Deutfchland und Frankreich Übergieng. Jezt lafirt 
man vornämlich alerlei Geräthe aus Blech und Papiermas 
chee, mehrere aus Holz, einige aus Stein, fo wie einige 
Lederwaren. 

LCLaklak. Ein rother, noch etwas harzhaltiger Farbftoff, 
der aus dem Stoflaf (ſ. diefen) durch Ausziehen desfelben 
mit kaliſchen Flüffigfeiten und nachheriges Fällen mit Alaun, 
erhalten wird. Eine minder harzhaltige durch Ausziehen mit 
fäurehaltigen Flüffigfeiten und nachheriges Fällen mit Kalt 
oder Kalien erhaltene Sorte*) nennt man Färberlaf, eine 


noch reinere ift feit 1815 von Wien aus durch die Gebr.. 


Ofenheimer unter dem Namen Ofenheimer Roth in Hans 
del gefommen. — Der Laklak wurde zuerft von Stephens 


*) 2. fehe die Bereituug im Leuchs Farben⸗ und Faͤrbekunde 
. 632, 


. 
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in Oftindien aus dem Stoflaf bereitet und 1796 nach Eng 
land gefandt, wo ihn die Färber in vielen Fällen ftatt der 
Cochenille anwandten*). Er fommt in Geftalt Fleiner, ſchwer 
zerbrechlidher DVierefe, von rother Farbe vor, und enthält 
nad) John 50.:Xh. Farbitoff, 40 Th. Harz und 9 Erden 
(meiftens Thonerde). Der Färberlak wurde fpäter in 
England zubereitet, da die Güte des Laklaks zu ungleich 
wurde, und die Färber ihn daher nicht mehr gebrauchen 
wollen. Er färbt 4 bis & mehr als Laklak, ift dunfler, 
gleichartiger, und enthält nadı John 50 Farbftoff, 25 Harz 
22 fefte Theile, die aus Thon, eifenhaltiger Thonerde, Gips, 
Tohlenfaurem Kalk und Sand beftehen. — Das Ofenhei— 
heimer Roth iſt noch reiner, foll in 100 Theilen 90 Theile 
Farbfioff enthalten, und eben. fo ftarf färben ald Cochenille. — 
Man gebraudt diefe drei Farbftoffe zum Rothfärben, ftatt 
ber Cochenille , deren Verbrauch fich durch ihre Anwendung 
fehr vermindert hat. Man fehe über die beften Arten hierzu 
meine Färbefunde I. 637. | 


1818 Eoftete das % Dfenheimer Noch in Wien 7 fl. in ©. 
M.; 1824 in London in Schill. und Den.: Faͤrberlak dunkel 
chocoladefarbig 6.:5— 6. 9, gut, 5—5. 11, gut mittel a —5, 
mittel ftahlbraun 53-4, ord. 2—3. 5. 1851 in London Farbe 
lat D. T. 2.6—3.J.M. c. R. 1. 5—1. 6. C. E. ı—ı. 
2. Sch. geringer 9—1. Sch. In Englaud war die Einfuhr 
von 1830: 600,000 W. Sie hatte fich feit 1818 verdreifacht. 


Cakmus. CTournesol). Der durch Kalien blau ges 
machte rothe Farbftoff mehrerer Flechten. Er wird in klei⸗ 
nen länglichen- leicht zerreiblichen DBierefen, in trofner Ge 
fkalt in Hanbel gebracht, und nach feiner Reinheit in mehrere 
Sorten unterfchieden. Guter Lakmus ift fchön veilchenblau, 


*) Sein Verbrauch nahm bald zu und mach Barteroft wurde in 
drei Jahren in dem Haufe der oftindifchen Kompagnie fo viel 
gekauft, daß füglich eine halbe Million 6 Eochenille dadurch 
erfese werden konnte. 1 
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zerreiblich, leicht, zieht Feine Keuchtigfeit an, zerfällt fchnell 
im Wafler und löst ſich mit wenig Rüfftand bei anhaltens 
dem Kochen auf. An der Menge des Rüfftandes fann man 
erfennen, wie viel Kreide oder Gips ihm beigemengt ift. 
Künftlihen macht man aus Heidelbeerfaft, Kalk und Gips. 
Gewöhnlich bereitet man ihn aus Farbflechte oder Kalfflechte, 
die man mit Afche und Harn gähren läßt, dann Kalf oder 
Lauge zufezt, bis fie blau werden, fie malen, den erhaltenen 
Teig wieder gähren und zulest in Fleine Vierefe formen und 
trofnen läßt”). Der Lafmus wurde ehedem fehr häufig zur 
Färberei, zum Bläuen der Wäfche, und der weißen Anftreichs 
farben gebraucht, feitdem man aber andere und weit beffere 
Farben zu billigen Preifen hat (z. B. Berlinerblau, Indig, 
Smalte, Neublau), wird er zu diefem Zweke kaum mehr 
angewandt. Häufiger gebraucht man ihn noch zum Färben 
ded Papiers, ald Prüfuhgsmittel auf Säuren und Kalien, 
zum Färben des Weines, der Gonditoreiwaren, ber Liköre, 
des Effigs, doch ertheilt er den feinern immer einen eignen 
Nebengeſchmak. Unter Anftreichfarben ift er von fehr wenig 
Werth. Tournesol en drapeaux nennt man in Frankreich 
mit dem Saft des Färbercrotong blaugefärbte leinene Lumpen. 


Holland lieferte zuerſt Lakmus und hat noch jest die vors 
züglichften Fabriken. In England wird bis jest Feiner gemacht, 
Baiern erhielt 1827 207 31. — In Wien wurden von 1812 
bis 1816 12,734 & Lakmus eins und 2207 wieder ausgeführt. 
Sn Hamburg wurden 1790 2 Pak und 85 Fäffer, 1800 aber 
223 Fäffer eingeführt Cund zwar blos aus Holland). 1836 ko⸗ 
fieten in Hamburg die 110 W 20— 50 ME., in Amſterdam 
20 —115 fl. 


Cakrizen, |. Süßhol;. 
Zammfelie, f. Schaffelle; Lammmolle, f. Wolle, 


*) Man fehe die ausführliche Angabe ber BIRNEN in Leuhs 
Farbenkunde 11. 302, 
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CLamonholz. Eine Art Rothholz von Bahia. 

Campas. Oſtind. gemalte Seidenzeuge. 

Lampen, f. unter Blechwaren. Lampenſchwarz, 
der von Lampen gefammelte Ruß, f. Ruß. 

CLampertsnuͤſſe. Eine Art Hafelnüffe 

Lampreten, f. Reunaugen. 

Cancetten, f. Aderlaßeifen. 

CLandkarten. Der Handel mit ihnen macht in größern 
Drten einen eignen Zweig aus; ift jedoch hin und wieder 
auch mit dem Kunft- und Buchhandel vereinigt. Nürns 
berg hatte ehebem die bedeutendften Landkartenhandlungen; 
jejt zeichnen fih aud Weimar, Wien u. a. Orte darin aus. 

Sangetten. Geblümted® Band, zur Befezung der 
Hemdärmel ꝛc. Harlem Lieferte es zuerft, und ed waren bert 
damit 200 Stühle befchäftigt. Jezt ift es faft ganz aus der 
Mode. 

Lapathi acuti, Rad. f. Grindwur;. 

Lapis (lat.). Stein. In den Apothefen kommen un» 
ter anderm vor: Lapis calaminorum, der Galmei; Lapis 
cancrorum, die Krebsaugen; Lapis causticus das äzende 
Kali, L. granatorum, der Granat; Lapis Haematites, der 
Blutftein; Lapis infernalis; der Höllenftein; Lapis Lin- 
cis, der Luchsſtein. Lapis Pumicis, der Bimsftein; Lapis 
specularis, dad Fraueneid; Lapis Smiridis, der Smirgel; 
Lapis spongiar., Schwammfteine, löcdjerige, grau s weiße 
Steine die fih in den Waſchſchwämmen finden, und fonit 
in den Apotheken gebraucht wurden. 1836 foftete der Zt. in 
Nürnberg 18 fl. 

Lappet-muslins (engl.). Figurirte Musline. 

S.arven , |. Masten. | 

Zafurftein CLapis Lazuli). Ein lafurblauer oft in 
Biolet und Purpur gehbender Stein, mit eingefprengten gold- 
gelben Punkten von Eifenfied oder weißen von Glimmer, 
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glashart, feuerbeftändig, nur bei großer Hize grau werdend, 
und zu fchwarzgem Email fchmelzend. Don dem Lazulith 
unterfcheidet er fich durch tiefere Farbe, von dem armenis 
hen Stein durch feine Härte, und dadurd daß diefer im 
Feuer zerjlört wird. Aechter Lafurftein fol fi auch dadurch 
erfennen laffen, daß er in Waffer getaucht und gegen weiße 
Leinwand gehalten, bderfelben einen fchönen veilchenblauen 
Schein ertheilt. Ob er mit Del beftrichen und dadurch dunk⸗ 
ler gemadht wurde, erfennt man im Bruch, oft auch am Ge» 
ruh. Man benuzt ihn zu Bijouteriearbeiten, Dofen, Etuis, 
Meflers und Dolchgriffen, Leuchtern ıc. 

Der fihönfte wird in der Bucharei (um Kalab und Lenduk⸗ 
fhu) gefunden, und kommt von dort theils über Dftindien, theils 
über Drenburg nach Europa. Wan erhält ihn aus Perfien, 
China, Tiber und vom Baikalſee. Eine ausführliche Zus 
fammenftellung der ditern Nachrichten über ihn, ift in Krünig 
Encyelopädie B. 65. ©. 221-262. Der in Europa gefundene, 
ſteht diefem an Güte nach, und foll im euer grün werden, 
während der afiatifche feine Farbe behält. 


Laternen zur Straffenbeleuchtung, zu Kutichen ober 
Wagen und tragbare zum Hausgebrauch ꝛc. find gewöhnlich 
Arbeiten der Flafchner, und machen nur in einigen Städten 
einen Gegenftand des größern Handeld aud. Nürnberg ver- 
fendet 3. B. mehrere Arten Laternen: Straffenlaternen 
mit 2, 3, A Blenden, Thurmlaternen, Umpdrehlater» 
nen, Blendlaternen, Spiegellaternen, zuſam— 
menlegbare in Blechfutteral, in Papierfutteral; Laternen 
zum Ausziehen, Stiellaternen mit glatten, mit Bus 
jelglaß 2c.; Eongreßlaternen, Laternen in Buchform, 
KRinderlaternen, ferner magifhe Laternen, mit ges 
malten Gläfern um Geiftererfcheinungen, Sagden, Figuren 
und Darftellungen jeder Art im Scatten an einer Wand 
farbig erfcheinen zu machen. Ueber leztere fehe man den 
Artikel optifche Sachen. Ä — 


Laternenhorn, ſ. Hornplatten. 
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Ketten, f. Hol. In England verkauft man fie nadı 
Bundles; wovon einer 100 fünffüßige, 120 vierfüßige ober 
140 dreifüßige enthält. Die Breite ift 15, die Dife 5 Zoll, 

Catwerge (Conserva, Electuarium). Zur Dife des 
Honigs oder noch ftärfer eingefodhter Saft aus Beeren, 
Kräutern, Wurzeln, Blumen ıc. Man hat 3.8. Hollunder⸗ 
Iatwerge, Wachholderlatwerge, Larirlatwerge ıc. 


Laudanum, ſ. Ladangummi. 
Laurus (lat.). Lorbeer. 


Lavendel. Das Kraut und bie Blüte ded in Gib 
europa wachfenden, bei ung hin und wieder angepflanjten ge 
meinen Ravendelftraud;8 (Lavandula Spica) wird in den Ayo 
thefen und zu Parfümerien gebraudıt. Die Blätter find 
gegenüberftehend, ftiellos, lanzettförmig gleidy breit, ſtumpf 
zugefpizt, ganz ungetheilt, am Rande umgerollt, auf beiden 
Seiten ohne Haare; die Blüten hellblau, feltner weiß oder 
fleifchfarbig und bilden eine ununterbrodyene nakte Achre am 
Ende des Stengeld. Eine Abart (L. Spica latifolia, breit 
blättriger Lavendel) hat breitere Blätter, größere und Iofere 
Blumenähren. Blätter und Blüten haben einen durchdrin— 
genden fehr angenehmen Geruch und einen gewürzhaften bits 
terlichen Gefchmal. Leztere fammelt man gewöhnlich vor dem 
Aufblühen. Durch Deftilation erhält man aus den Blüten 
u. a. Theilen des gemeinen Lavendel ein gelblidyes jehr 
dünnflüffiges, wolriechendes, brennend bitterlidhes Del, von 
0’893 Eigenfchwere, dad unter dem Namen tavenbelöl, 
und aus den Blüten des breitblättrigen Lavendels ein gelbes, 
mehr terpentinartigriechendes, viel Kamfer enthaltendes Oel, 
von 0’898 Eigenſchwere, das unter dem Namen Spikol 
noch häufiger als das erfte vorfommt. Es zieht aus ber 
Luft Sauerftoff an (1 Maß Del in 4 Monaten 5 Maß) und 
entwifelt dabei Eolenfaures Gad. Das in Güdfranfreid 
deftillirte ift beffer, ald das deutſche. Das fpanifche erhält 
4 feines Gewichts Kamfer. Das Lavendelöl wird oft mit 

dem 
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dem minder angenehm riechenden Spitol ‚ und dieſes ſehr 
häufig mit Terpentinöl verfälſcht. Auſſer zu Parfümerien 
dienen beide Oele, auch unter Firniſſe und zum Aufmalen 
der Schmelzfarben. Zieht man Weingeiſt über den Blüten 
ab, fo erhält man Lavendelgeiſt (Eau de. Lavendel), 
ber ebenfalld zu Parfümerien dient. Mit Weingeift ift es 
verfälfcht, wenn ein Tropfen, den man in Waſſer gießt, aus 
genbliflich milchig wird. 


Der Lavendel wird vornaͤmlich in Südfranfreih, Italien 
uud England gebaut; bei uns har man - ihn häufig in Gärten. 
In Suͤdfrankreich deſtilliren die Hirten das Spikoͤl auf freiem 
Felde, und bringen es in ledernen Schläuchen nach den Städs 
ten, wo es in 60—80 Pfund haltende, dünne, kupferne, Iaugs 
vierekige, an den Eken abgerundete Flaſchen gefüllt und in die⸗ 
fen verfendet wird. Montpellier, Cette, Air, Graffe, 
Marfeille, Spanien, Neapel, Bologna liefern es vors 
nämlih. In Trieſt Eoftete im Mai das I ı$ fl, in Mars 
feille 23 Fr. Die Lavendelbläte Eoftete 1824 in Marfeille 
9—109 $r. die 100 ®, in Erfurt die 110 | rh. 14, 1836 
in Nürnberg 25 fl. 


Z.avesftein (Lavege, Labet). Ein Stein, der bei 
Profto oberhalb Eleven in Wallis, fo wie auch in Graubünds 
ten gegraben wird. Man dreht Küchen⸗- Thees und Kaffe 
gefchirre aus ihm, die flarf nach Italien gehen, vom Feuer 
nicht leiden, den Gefchmaf der Speifen nicht verändern, und 
die Hize beffer durchlaffen, ald andere Gefcirre. 


Leberfraut. Blätter und Blüten der in Europa. in 
fchattigen Wäldern wachfenden dreilappigen Zeberblume CHe- 
patica triloba) famen früher unter dem Namen Herba He- 
paticae nobilis in ben Apotheken vor. Die Blätter entſprin⸗ 
gen unmittelbar aus der Wurzel, find langgeftiel, herzförs 
mig, bdreilappig, ganzrandig, lederartig, oben bunfelgrün 
glatt, unten bläffer, zottig; die Blattftiele zottig; die Blüten, 
die vor den Blättern an befondern Stielen erfcheinen, hell 
blau, feltner purpurroth und weiß oder. afdıgrau. Beide 

Leuchs Waren⸗Lexikou I. Bd. (52) 
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ohne Geruch und von gelinde zuſammenziehendem Gefdmal. 

1836 foftete der Zt. 15 fl. 

Cebkuchen Süßfuhen). Dünne, tafelförmige aus 
Mehl, Honig, Sirup oder Zufer, mit Zufaz von Gewürzen, 
Mandeln ıc., meiftens ohne vorherige Gährung gebafene Kus 
chen, die ald Lekerei genofen werden. Früher machte man 
fie meift mit Honig, und nannte fie daher auch Honigfus 
chen, und weil von Gewürzen vornämlich Pfeffer unter fie 


kam, auch Pfefferkuchen. Man hat braune (aus Si, 


— 


rup oder Honig, Mehl und Gewürzen), weiße (aus Me 
liszuker, Mehl ꝛc.) und verfchiedene andere Sorten. Der 
Berkauf gefchieht Stüfs und Duzendweiſe. Sie müffen an 
trofnen Orten aufbewahrt werben, da fie au fencdhten Waſſer 
änziehen und dann von Würmern angegriffen werben oder 
fchimmeln. Vorfchriften zu ihrer Bereitung fehe man in 
Leuchs Haus, und Hülfsbuch II. 367. 


ezt werden im fehr vielen Städten Deutſchlauds Lebku— 

chen! gemacht. Berühmt find die von Nürnberg, Thorn, 
Dansig, Bafel; nächftden die von Erlangen, Breslau, 
Offenbach ꝛe.; in Sranfreich die von Rheims, Verdun 
‘ze, Ulm lieferte mehr brodartige unter dem Namen Ulmer 
Brod oder Zukerbrod. — Nürnberg machte chedem bes 
deutende DVerfendungen durch gan; Deutfchlaud, nach Polen, 
Ungarn, Rußland, Italien, Srankreih, Amerika und bat auch 
noch jest beträchtlichen Abfaz. Man macht dort: braune Leb— 
Suchen, die gemandelte das Duzend zu 24 fr. bis Ofle; dünne 
gemandelte zu 7z fr. bis 3 fl.; dife gewürite iu a8 fr. bis 5 fl 

. bünme gewürste zu 2Er. (No. 0) bis 2: fl. (No. 36); Ma 
genkuchen das Stüf 8 bis 30 kr., Ruͤmpfelkaͤs das Stüf 2% bis 

30 fr.; weiße Lebkuchen das Duiend a8 Er, bis Ofl.; Pfef— 
fernüffe, das Ib a2 fr.; Basler Lebkuchen das Dusend 48 fr. 
bis 6 fl. Deftreich führte von 1809—11 jährlich 979 3t. aus. 
CLeder. Thierhäute, Felle und Bälge, welche durd 
eine befondere Zubereitung die Eigenfchaft erhalten haben, 
im trofnen Zuftande biegfamer zu fein, der Fäulniß zu wis 
derfiehen und durch den Einfluß des Waſſers weniger zu 


* 


Leder, 811 


leiden. Diefe Zubereitung nennt man das Gerben, und 
unterfcheidet dag Leder nach der Art beöfelben in lohgares, 
alaungaresd und fümifches. — Lohgares Leder iſt 
ſolches, das mit gerbeſtoffhaltigen Körpern (Rohe ıc.) ges 
gerbt ift. Man unterfcheidet es in Sohls und n Schmals 
oder Fahlleder. Bei dem Eohlleber werden die Häute 
eingeweicht, von Fett» und Kleifchtheifen gereinigt, enthaart, 
gewäflert, durch eine leichte Gährung in fauren Slüffigfei- 
ten aufgetrieben (gefchwellt) und dann in bie Lohgrube (oder 
Sohflüffigkeit) gelegt. Bei dem Fahlleder bringt man die ents 
haarten Häute in Kalkwaſſer, läßt fie in einer fhwächern 
Flüffigkeit fchwellen oder treiben, weit fürgere Zeit in ber 
Lohgrube, und bejtreicht fie zulezt mit einer Mifchung. von 
Thran und Talg. — Das Iohgare Leder heißt auch roths 
gares; dad Sohlleder, Pfundleder”), Schwerles 
der, und das von geringerer Schwere Halbpfundleder, 
Man nimmt dazu die ftarfen Büffel», Ochfens, und Pferd⸗ 
häute, da es vornämlich zu Sohlen dienen fol. Das Lüt⸗ 
tiher und englifche wird vornämlic, gefchäzt. Das I üttidher 
ift auf der Narbenfeite afchgrau. Dad englifche iſt eigen 
gepaft. Die Narbenfeite ift auswärts, die Fleifchfeite eins 
wärts gefehrt, und der Kopf etwas nach der Fleifchfeite ges 
bogen. Jedes Stüf befteht aus zwei in einander ftefenden 
halben Häuten, die auf dem Schmwanze mit dem englifchen 
Wappen geftempelt find. Bei dem Danziger, hambur— 
ger, Tübefer, altonaer ift die Aasſeite gewöhnlich auss 
wärts gekehrt. Wildfohlleder nennt man das von ben 
Häuten des wilden Rindviehes (Buenos » Ayres » Häuten u. a.) 
Alaungares Leder wird ohne gerbeftoffhaltige Körper zus 
gerichtet. Die Häute werden in Waſſer geweicht, gewafchen, 


i 
— 


) Weil es nach dem Gewicht verkauft wird. Je weniger Häute 
auf den Zentner gehen, deſto theurer iſt es. Man macht vors 
nämlich drei Sorten: zu 3, 4 und 5 Häuten auf die 100 
Wiener W. 








(52 *) 
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zum Enthaaren in Kalkwaſſer gelegt, mit Kleienbelze in 
Gährung gebracht, und dann in eine Auflöfung von Alaun 
und Kochſalz gelegt. Diefe Arbeit nennt man die Weiß» 
gerberei. 


Bei der Verfertigung bed fümifhen Leders (Süs 
mifchgerberei) werden die Häute blos mit Fett getränkt, 
zu welchem Zwef man fie anhaltend mit Thran (oder anderm 
Fett) walft, zulezt etwas in Haufen gähren läßt und nad» 
her mit falifcher Lauge vom auffen anhängenden Fett reinigt. 
Die Sämifchgerbersi ift in Deutfchland ein Gefchäft ber 
Weißgerber. 


Die übrigen Arbeiten bei der Lederbereitung beftehen 
im Kalzen, Glätten, Preſſen ꝛc. Neuerlich hat man aud 
angefangen dikes Leder zu fpalten: Bon den Benennungen 
des Leders find nachflehende zu bemerfen: 


Abdeker-Leder: dad von den Häuten geftorbener 
Thiere; — Blanfleder Cbrauned und ſchwarzes): Iohgare 
Dchfen ». und Kuhhäute, die mit Fifchthran getränft umd 
dann mit einer gläfernen. Kugel geglättet werben. Das 
braune ift mit Fichtenlohe gegerbt, das ſchwarze nachher mit 
Eifenauflöfung gefärbt. Es dient vornämlich zu Sattler: uud 
Riemerarbeiten; — Brüffeler Leder: alaungahres Leber, 
dad man verfchieden färbt. Bor dem Fürben wird es in 
ein lauwarmes Bad von Mil und Eidottern gebracht, um 
es milder und weicher zu machen. Die Farben werden mit 
Bürften aufgetragen; — bänifches Leder: Alaungares 
Scyuafleder, dad durch Saalweidenrindenlohe eine braune 
Farbe und einen eigenthümlichen Geruch erhalten har. Es 
dient vornämlich zu Handfchuhen; — eingefezteg Kub 
(Ochſen)) Leder: Solches das in der Lohgrube nur zum 
Theil (6 —8 Wochen) gegerbt wurde. Es dient zu Gegen 


ftänden, die nicht fo haltbar zu fein brauchen, 3- B. Som 
merſohlen, Patrontafhen 2.5; — Erlanger Leder: ſ. 


Glaſirtes; — Fifchleder: Lohgares, mittelft des Krierels 


Leder. | 813 


holges und bed Falzeiſens zugerichtetes und ſchwarz gefärb» 
ted Kalbleder. Es dient zu Schufter» und Gattlerarbeiten; 
— gefärbtes Leder: Leder, dad nach dem Serben gefärbt 
" wurde; gepreßtes Leder: Gefärbtes oder ungefärbtes 
Leder, in das. mittelft meffingener Platten allerlei Windungen 
gepreßt wurden; — glafirtes Leder: Alaungared, mit 
Milch, Eiweiß und Baumöl gewalftes, geglätteres und mit - 
einem Firniß von Stärfmehl und Gummi überzogenes Leder, 
Es dient zu Handfchuhen; — Handfhuhleder: Dünneg, 
feines Leder verfchiedener Art, zu Hanbfchuhen. Das Abs 
yızen, Dünn-, und Ebenmaden ber Fleifchfeite der Felle, 
welche zu folchem Leder dienen follen, nennt man Zoulis 
ren und nennt baher die fo zugerichteten toulirte Felle; 
Suftenleder (Juchten): Mittelftarfe Ochfen, und Kuh⸗, 
feltuer Pferd = oder. Kalbshäute, die mit Weidenrinde ge» 
gerbt und nachher mit Birkenöl getränft werden (f. Suften); 
— Koburger Leder: in Defterreich bad DBlanfleder, da 
dis früher aus Koburg bezogen wurde; jezt wird ed auch in 
Wien gemacht; — Krempels oder Krazenleder: Kubs 
leder, welches zu den Krazen der Spinnereien dienlich ift. 
Es ähnelt dem Blanfleder, muß aber dünner, weich und 
doch nicht zu dehnbar fein. Früher fam es aus England, 
jezt wird ed auch in Deutfchland Cin Defterreich z. B. in 
Wien und Simmeriug gemadıt; — lakirtes Leder: Mit 
einem Firniß oder Lak überzogened Leder. Man gibt ihm 
einen Grund von Delfarbe, der öfterd mit Bimsſtein abge, 
trieben wird, während dem man das Leder der Sonne aus 
fezt, damit es ſich beffer mit dem Del verbindet, und lafirt 
ed dann; — Lütticher (Luyker) Sohlleder: Gtarfeg, 
dikes Leder, von röthlicher Farbe, da ed mit Eichenlohe ges 
gerbt iſt; — Neftlerleder: gefärbted alaungarced oder 
füämifches Leder, . da in einigen Xheilen Deutſchlands, die 
Perſonen, die ſich damit befchäftigen, Neftler, Neffeler Caud) 
Senfler) genannt werden. Sie handeln gewöhnlich auch 
mit Feder und machen ſchmale Riemen (Nefteln) zum Schnüs 
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ren; — rauhes (Kalb⸗, Schafs) Leder: Solches das noch 
Haare enthält; — rohes Leder: Uneigentliche Benennung 
der ungegerbten Häute; — Safian, Marokin, Cor— 
duan: Feines, auf der Narbenſeite gefärbtes, glänzendes 
Leder, aus Ziegen», Bok⸗ und Schweinsfellen, mit glatter, 
gekörnter oder narbiger Oberfläche, f. unter Corduan und 
Saftan; — Schafleder, gezogened: fo nennt man in 
Frankfurt ein wie Safian bereitetes Schafleder; — fhmwe> 
diſches lohgares Schafleder. Weich und milde, daher 
es die wiener Claviermacher zum Weberziehen ber Hämmer 
an Slavieren allen anderm Leder vorziehen; — Seehund— 
leder, lohgares: Es wird in Holland, zuweilen aus Sees, 
hbundfellen gemacht, und weil es viel Fett enthält, zu 
Stiefeln gefhäztz — Ungrifchleder: Alaungaresd Leber, 
dad aber blos durch Einweichen in Alaunauflöfung (ohne 
nachheriges Kalfäfchern), Walfen und Zränfen mit Zalg 
Cin einem ſtark geheizten Zimmer) bereitet wird. Es wird 
befonderd zu Sattlers und Piemerarbeiten gefchäzt. Zu 
Hängriemen an Kutfchen übertrifft es alle andern Ledergats 
tungen. Die Narbenfeite ift gewöhnlich nad) innen gefehrt. 
Bei dem preöburger find ber Kopf, der Schwanz und bie 
Seiten eingefhlagen, bei dem wiener nicht. Die Narben 
feite des erjten ift bunfelafchgrau, die bes leztern heller. Das 
gewöhnliche Gewicht ift 5 — 358; — waſſerdichtes Le— 
ber: Durch Tränfen mit Fett (Wallrath ꝛc.) oder einer 
harzigen Auflöfung wafjerbicht gemachted Leder. In Wien 
liefert v. Saurimont fehr gutes, geruchlofed. Er wendet 
Wallrath an. 

Auſſerdem unterfcheidet man das Feder auch nach ben 
Thieren, von denen die Häute herrühren, fo wie hin und 
wieder nach den Orten, wo ed zubereitet wurde. Bon ers 
ſtern kommen in Deutichland vornämlih vor: Rindsleder, 
Ochſenleder; Büffelleder: flärfer ald Ochſenleder; 
Kuhleder: ſchwächer und biegfamer als Ochfenleder; Ter—⸗ 
zenleder: Bon Terzen oder halbausgewachfenem Rindvich ; 
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Kalbleber: fehr verfchieden, je nad, der Größe und dem 
Alter der Thlere. Das englifhe wurbe früher dem deut, 
fchen vorgezogen. Bon erfterm kommt befonderd dad bris 
ftoler und ſouthwarker oder londner nach Deutfchland. 
Daß briftoler ift mehr bräunlich, das Iondner heller, mehr 
afchfarbig, härter und blog mit dem engl. Wappen, das bris 
ftofer aber auch mit den Worten media Bristolii geflempelt. 
Sn Deutfchland werden in Pösnek viel Schaffelle gegerbt 
und gefärbt (zu Corduan, Saftan 20); ebenfo im Würtems 
bergifchen, Naffaufhen, zu Augsburg, von wo fonft fehr 
viel nad) Stalien unter dem Namen Vitelli d’Augusta gieng, 
zu Memmingen und an andern Orten. Frankreich hat zu 
Saumür, Mez ıc. große Gerbereien; Roßleder: Es wird 
wie Kuhleder gebraucht. In Ungarn gerbt man viel; Schaf» 
leder: Schwächer, bünner und biegfamer ald Kalbleber. 
Das von durch Krankheiten geftorbenen Schafen, nennt man 
auch Sterblingsleder. Es ift viel fchwächer ald bad von 
gefunden. Boksleder, Ziegenleder: Erfteres fefter, 
lezteres fchwächer, doch fehr unterfchieden, je nachdem bie 
Thiere aus Gebirgsgegenden oder Ebenen find; Gem» 
fenleder (glatted und narbiged): überaus dauerhaft und 

defchmeidig und befonders zu ledernen Beinfleidern ıc. ges 
ſchäzt, aber felten. Man kann es mit Seife wafhen und 
gebraucht e8 auch zum Durchtreiben (Reinigen) des Queffi l⸗ 
bers. Unächtes wird aus Bok⸗, Hammel» ober, Biberfellen 
gemacht; Elenthierleder: flarf, weich und durch Näffe 
hart werdend. Ehedem lieferte Preuffen viel. Jezt blos noch 
Schweden, Rußland und Nordamerifa, Zu Reitcollets, Des 
gengehängen, Niemen ift es feir gut; Schweinsleber‘ 
Die Schweinshäute werden wegen ihrer Weichheit nicht häus 
fig zu Leder gemacht. Doch geben fie bei gehöriger Gerbung 
gutes Reder, das beſonders für Riemers, Sattler» und Budy- 
binderarbeiten brauchbar ift; Hundleder: ziemlich ftarf und 
weich. Das von Heinen Hunden iſt indeffeu nur zu. den, feis 
nern Leber» Arbeiten anwendbar; Hirfch- und Rehleder: 
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Erftereö fefter, legtered weicher und feiner. Beide werben 
zu feinen Lederarbeiten gebraucht; oft auch flatt Gemfenleder; 
Nashornleder: lohgar, Außerft ftarf und hart, baher es zu 
Spazierftöfen, Kutfchriemen und Scilden vortrefflich if. 
Es kommt wenig nah Europa; Rennthierleder: flark 
und dauerhaft. 


Das Sohlleder wird nad dem Gewicht, dag Schmal- 
leder nach dem Stüf und dad Fleinerer Thiere nah Bufchen 
oder Bunden zu 10 Stüf, oder, nach Duzenden verfanft. 
MWolgetrofnetes Leder hält fidy viele Jahre lang unverändert. 
Man hat ed nur gegen Feuchtigkeit und zu Rarfes Austnk 
nen zu fchügen. Die Güte des Leders erfenut man an ter 
Gleichheit der Oberfläche, der Feftigkeit des Korns, der 
Reinheit und Gleichheit der Farbe, der Biegfamkeit. Spie‘ 
fig nennt man dad Leder, wenn ed beim Zufammenbrüfen 
Riſſe befommt; narbenlog, wenn die Narbe Iofer ift oder 
ſich weich anfühlt; narbenbrücig, wenn fie beim Zufam 
menbiegen oder Drüfen, auf ber Narbenfeite abjpringt. 
Shwammigesd Leder, dad auf dem Schnitte durdaus 
braun iſt, ift durch Kalk verborben. Solches das beim Durdy 
fhneiden in ber Mitte weiß ift, iſt nicht gehörig gegerbt, 
Innen ober theilweife ſchwärzliches, fo wie flefiged Leder iſt 
ebenfalls fehlerhaft zubereitet. Vollkommen ausgegerbtes 
darf beim Kochen feinen Leim geben. Durch Schlagen darf 
ed fih zwar dünner machen laffen, aber nicht bedeutend auss 
dehnen. Wiegt man von zwei oder mehr Lederforten gleich— 
viel ab, legt fie in Waffer, und wiegt fie wieder, fo ift die 
die befte, die am wenigften Waffer eingezogen hat Calfo am 
wenigften an Gewicht zunahın). 


In Deutfhland wird bie Gerberei faſt uͤberal getrieben ) 
iſt jedoch in einigen Gegenden erſt neuerlich in Aunnahme gekom⸗ 


ee 


) Man fehe hierüber das Addreßbuch ber — und Fabti⸗ 
kanten in Europa. Nürnberg 1832. . 
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k 
men. Lange Zeit wurde fehr viel Leder aus den Niederlanden 
bejogen.. Die Hauptgefchäfte in Leder und Lederwaren jeder Art 
werden auf den Meffen zu Frankfurt*) und Leipzig ges 
macht, wo fich ein großer Theil Deutfchlaude, der Norden te. 
verfichte Weber den Zuftand der Gerberei in Defterreich fins 
der man in Keeß Darftellung II. 20 und Anhaug &. 9 Nadhs 
sichten. Wien hat bedeutende Fabriken in loh⸗ und alaungaren . 
ſaͤmiſchen, Brüflers Gaͤhrlich 100,000 Stüf, meift nad) Ungarn, 
wo es zu Frauen und Kinderhandfchuhen verwendet wird), Sar 
fans und lakirtem Leder und führt viel aus. Lakirt werben 
jährlich wenigftens 4000 Kuh⸗ und 7—8000 Kalbhäute. Brünn 
bat eine Gerberei mit 60 Gruben. Böhmen, Steiermark, 
Ungarn**), Siebenbürgen haben viel Gerbereien. Die 
Bufomwina erjeugt guten Safıan und Corduan, Tirol Hands 
ſchuhleder Gu Iunichen). Im Ganzen ficht das Leder, befons 

ders das Sohlleder, dem ausländifchen noch etwas nach, Auch 
befriedigt die Gerberei das inländifche Bedürfuig nicht, und es 
wird noch ziemlich viel Marokin aus Frankreich, England und 
Wuͤrtemberg, ungefärbter, roher Safian (der in Wien gefärbt 
wird) aus der Türkei, Kalbleder aus der Schweiz und aus Würs 
« temiberg, Schafleder aus Sachfen, Kuhleder aus Baiern ır. eins 
geführt. 1807 betrug die Einfuhr von Iohgarem Leder: 326 Zt. 
Sohl⸗, 265 Kuh⸗ und Terzens, 458 3t. Schafs und Lamm: 
leder. Juchten gehen jährlich wol 4000 Zt. ein. Won 1809 bie - 
1811 wurden jährlich 5908 Zt. Pfundleder ausgeführt. Früher 
fchäzte man, daß im ganz Defterreich jährlich für 8 Mill, Öulden 
Leder gemacht werden. — Böhmen erhält viel Sohlleder aus 
Ungarn und Wien. In Böhmen felbt wurden 1796: 441,635 
Stüf Häute in Lohe gegerbt. Der Werth der von deu Weiß: 
gerbern verarbeiteten elle betrug 266,550 fl.*). — Mähs 
rens Gerbereien lieferten 1812 151,530 Gtüf, wovon 2119 


*) Auf die Frankfurter Oftermeffe kommen jährlich 1700 mit Ler 
ber beladeue Frachtwagen. Auf die Herbſtmeſſe 1823 kamen 


13 — 14,000 Zentner Leder. 


**) Die eimige größere Lederfabrik iſt zu Finta im Saroſer Kos 
mitat. Jahrbũcher des politechn. Inſtituts V. 152. Uebrigeus 
gibt es eine große Menge Gerber. — 


sr) Schreyers Warenkabinet. ©. 261. J 


— 
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Stuͤk ins Ausland; die Leberfabrit in Bruͤnn 7750 Stüf, wer 
von 2200 ind Ausland. 

Preußen hat bedeutende Gerbereien in ben Rheinprovinzen. 
1820 beftanden welche zu Malmedy (blos Sohlleder; jest jaͤhr⸗ 
lich 50,000 Häute oder 2 Mill. W), St. Vith (Sohls und 

Oberleder ꝛc. Kreuznach (5), Stromberg (8), Ballen: 
dar HJ) St. Thomas (1), St. Goar (3), durdhgängig 
Sohlleder, aufer in Kreuzuach; zu Weffeling (1), Köln 
(a3 Loh⸗ und 12 Meifgerbereien), Gimborn (14), Müls 
beim (3 Loh⸗ und 2 Weifg.), Siegburg (a), Oberkafs 
ſel @), Sieglahr (2); Düffeldorf (7), Elberfeld 
66), Effen, Kettwich, Mühlheim an der Ruhr, Ere: 
feld (5), Nerdingen (1), Rheidt; im Kreis Siegen (6), 
zu Eversberg (1), Lehnhauſen (1), Wehringhaufen 
(1), Lippftade (mehrere), Menden (2), Schwelm (a) 
jufammen im Arenbergfchen 36 Rothgerbereien. Ferner im Müns 
ſterſchen: zu Münfer, Gronan, Epe und Haltern; im 
Magdeburgfcehen: zu Magdeburg (2 zufammen mit 14 Gruben), 
Gardelegen, DOrbisfelde, Halberftade(6), Stendal, 
Neubaldensleben Cauh Safian), Homburg, Oſter— 
wiet (5), Werningerode, Afchersleben, Quedlins 
burg; im Merfeburgefhen zu Halle (31 Loh- und 7 
Meifgerbereien), Naumburg, Efartsberga, Zeiz, Men 
feburg, Mühlhaufens Gerbereien befchäftigren 1802: 791 
Arbeiter und lieferten 15000 Echof Felle und Haͤute. Es wir 
dert auch guter Safian gemacht. In Preugen jenfeits der Elbe 
find an mehrern Orten bedeutende Gerbereien, befonders iu 
Brandenburg, Berlin ꝛe. In Schlefien lieferten 1805 
1081 Meifter für 1,150,000 Thlr. Leder. 


Sachfen hat Gerbereien ud ausen"”), Meißen, Loms 
matich, Pirna, Bifchoffswertha, Strehla, Döbeln, 


*) Nemuich erwähnt in feiner Keife (Tübingen 1809), daß bie 
Gerberei iu Vallendar 250 Gruben habe, jährlich 5 — 6000 
Stuͤk gerbe und 700 Zt. Lohe (aus Naffau und vom Mefar) 
verbrauche.. | | 
©) Bauzend Gerbereien verarbeiten 1801; 13,435 Et. Häute und 
Selle; Meifens 1804: 18,500; Loumatſches 13,000; Yirma’s 
1815: 10,199. i | 


Leder. 819 


Bittau, Löbau, Imwikau ze. Efchwege in Heffen liefert 
gutes Sohlleder. Neuſtadt an der Dria bat 50 Gerbereien; 
Eifenah 35, Kaltennordheim 30, Eisfeld im Koburgs 
fchen 60; Hanau mehrere ꝛc. 


Baiern hat 5000 Berbereien, erſeugt aber nicht hinläng- 
lich für den inländifchen Verbrauch. Erlangens Weißger⸗ 
bereien verarbeiteten 1798: 288,000 Felle. Der Abfaz ift vors 
nämlich nach Preugen und England und die Ziegens und Laͤm⸗ 
merfelle twurden meiftens aus der Schweiz und aus Tirol ber 
sogen. München liefert Leder jeder Art und Saflan, Straus 
bing, Kisingen, Würzburg (auch fehr gutes lakirtes), 
Stadt und Gegend von Nürnberg, Hof, Memmingen, 
Neuſtadt an der Aiſch, die Gegend von Ansbach, Dörf; 
las (auch Safian) u. a. Orte haben Gerbereien. 


Würtemberg führte nach einem Durchfchnitt von 1812 bis 
1816 jdhrlih 3679 Zt. Leder eins und 4699 Zt. aus. Die 
Einfuhr der Häute und Felle betrug 169,735 3t., bie Ausfuhr 
1292 31. Die Gerberei bedarf demnach fehr viel ausländifche 
Gele, blos zum inländifchen Verbrauch; befriedigt dagegen mehr 
als das inländifche Beduͤrfniß. Eine große Gerberei mit 60 
Gruben und 30 Arbeitern it zu Berg bei Stuttgart. Sie lie; 
fert befonders Stiefelfchäft.e Calto liefert viel Safians, Sohl—⸗ 
und Kalbleder auf engl. Art. Die Ziegenfelle erhält es großen- 
theils aus der Schweis. Am beiten find die von Appenzell, 
nächfidem die von Graubündten, meniger gut die aus Wallis. 
Heilbronn Sohls u. a. Leder. Reutlingen hatte 1819: 
174 Rotbgerber, 12 MWeißgerber, 3 Saflangerber (früher 
1007); Bahlingen (50 Roths und 11 Weißgerber), Ebins 
gen (18 u. 6.), Biberad, Eannfladt'e. mehrere. 

Baden hatte 1810; 5069 Nothgerbermeifter mit 185 Ges 
felen und 189 Weißgerbermeifter mit 31 Gef. Die Orte, wo 
„erberei vornämlich betrieben wird, find Lahr, Ettenheim, 
Freiburg, Staufen, Waldkirch, Werthheim, Hardt; 
beim x. me 

Heffen Darmfiadt, zu Mainz, Worms, Bingen, Aljei, 
Oppenheim, Buibach. — 

Mekleuburg Streliz hatte 1827 in den Städten 104 
Rothgerber. Roſtok allein 48 Roth⸗und 9 Weißgerber. 


* 
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Schweiz An mehrern Orten find bedeutende Gerbereien, 
befonders zu Bafel Chef. Sohlenleder nah Hamburg, Kalbles 
der nach Baiern, Italien, Sachſen), Genf (Marofin), Ca⸗ 
rouge und Solothurn. Der Kanton Genf hat 30 Gerbes 
reien mit 140 Arbeiter. Der Hauptabfas iſt nach Stalien. Der 
Kanton Schaffpaufen liefert jährlich) 4500 _ 2400 Schmal;, 
6000 Kalbfelle. 


Niederlande, Malmedy, Stablo, Maftricht find megen 
ihrer Gerbereien berühmt und verfehen einen großen Theil von 
Europa. Malmedy (das jest zu Preußen gehört) und Gtable 
liefern blos Sohlleder, und gerben jährlich 80,000 Haute, 
Der Hauptabfaz:ift in- den Meffen von Frankfurt, Kaffel, Braun 


ſchweig und :Feipgig. Ju dem drei erfien Orten heißt es luͤt⸗ 


ticher Leder: (Lüttich felbit liefert nur wenig, und führe fai 
gar nichts aus), im. Leipiig Mafirichter Leder, was ned 
unrichtiger if, da Maftricht blos DOberleder liefert. Gent bat 
zwei große Gerbereien; die eine verarbeitete vor der Continen 
talfoerre jährlich 20,000 Kinds, 50,000 Kalb s und 1000 Pferd⸗ 
bäute, und befchäftigte 150 Menjchen. 


Im eigentlichen Holland umnterfcheider man abgebrühtes 


. Leder (Gesmart Leder), das zwei Jahre in der Grube liegt, 


Hartfohlleder, das 2 Zahre in d. ©. liegt und gefalktes 
Sohlleder (Kalk Twykelaars), das ein Jahr in der Grube 
bleibt. Bon lezterm gieng fonft viel nach Spanien und aud) nad 
England; ſchweres Leder mach dem Norden. Lohgare Selle von 


fetten Kälbern gehen nach England *). 


Frankreich hat bedeutende Gerbereien und führt vornäm- 
lich nur Juften -ein und dagegen viel Handfchuhleder und Hands 
fchuhe aus. Chaptal berechnet den Werth des durch Die Lohgen 
berei erzeugten. Leders auf 712 Mill. Sranken**), 1832 wur 
deu für 6 Mil. Fr. Leder, 7 Mit. Fr. Selle, 7 Mill. Sr. 


| Handſchuhe ausgefuͤhrt. Die Weißgerberei wird beſonders in 


Aveyron, Viverais und in der Dauphinee betrieben, hat aber ab; 


| genommen ‚ da der Abſaz un en — iſt. Grenoble 


41 





*) Nemnichs Reiſe HI. 23. an 
**) Chaptal de TIndustrie Il. re 
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verarbeitet jaͤhrlich 2000 Duzend Kalb⸗ und 45 bis 50,000 Du⸗ 
zend Lamms- und Ziegenfelle, von denen ein Theil aus Italien 
eingeführt wird. Das befte Sohlleder liefern die Gerbereien zu 
Chastelleraut, Chatean Renaud, Tours und Orleans. 


Italiens Gerbereien haben fih im neuern Zeiten: durch 
deutfche Arbeiter verbeffert; doch EFontmt.das Leder dem deuts 
ſchen nicht gleich; auch if die Einfuhr von Leder aus Defterreich, 
der Schteiz ze. nicht unbeträchtlih. Im öfter, Italien find Gers 
bereien in Montagnono, Verona, Venedig, Udine, im Mailaͤn—⸗ 
difhen, Mamntuanifchen, um Gremona, Brescia. 


1850 nahm man an, bag Großbrittanien 50 Mil. & 
Leder, werth 4 Mill. Pf. St. erzeugt, und fehäste den Werth 
der daraus gemachten Lederivaren auf 12 M. Pf. St. Verar⸗ 
beitetes und rohes Leder wurde 1828 1,338,957 Ib ausgeführt, 
268,000 Pf. St. wert. . 


Schwedens Gerbereien lieferten 1800 für 127,558 Thaler 
(Alg. Hdl. 3tg. 1815 ©. 634); 1815 zählte man 51 mit 147 
Arbeitern, 1815 47, 


Rußlands Gerbereien lieferten 1804: 1,370,549 Stuͤk 
Kalbleder, 533,780 Stüf Bok⸗, Pferds u. a. Leder, 258,616 
Stüf Sohlleder und 482,344 Stüf Juften. Ausgeführt wurden 
vornaͤmlich Juften Gährlih 40,000 Zt., f. diefe ©. 682), uud 
nächfidem 26,100 Stuͤk Kalbs, 10,900 anderes und 13,327 
Stüf Sohlleder. 1826 rechnete man die Zahl der Gerbereien 
in Rußland auf 2000, die jährlich 3 Mill, Felle bereiteten; die 
Ausfuhr war damals 2,616,157 Rubel.» 


Nordamerika. Die vereinigten Staaten haben in 
allen Theilen bedeutende Serbereien, und führen jährlich 350,000 
Leder aus. Dagegen feine rohen Häute, wovon felbit aus 
den fpanifchen Amerika eingeführt werden. Die 17 Gerbereien 
in Baltimore gerben nah dem 1811 - befannten gemachten 
Bericht jährlich 19,000 Häute und 25,000 Kalbfelle. (Allg. 
Hdl. Ztg. 1811 ©. 906) Marofin und einige feine Lederfers 
ten werden noch aus England eingeführt, 1815 wurde das Les. 
dererzeugniß aller Staaten im Werth zu 24 Mill. Dollars aus 
gefchlagen. 


Nachſteheud folgen die Preife einiger Leberforten: in Frant⸗ 
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furt am Main auf ber Oſtermeſſe 1825 ber Zentner in CThalern; 
Luͤker oder maftrichter Wildfohlleder 52 — 53, rheinifches 50 — 
543 Ochſenleder erfie Sorte 45 — a6, jweite Sorte 43 — aa, 
ſchwarz Beugleder 1a—48, Fahlleder 50 — 58, braun Kalbleder 
75—85 , ſchwarz Kalbleder 65—80, Roßleder 32—33; Schaf— 
leder die 100 Stüf 40 — 60 f. In Hamburg im Auguf 
1825: das W Sohlleder in Schilling: Buts —, Maftrichter 
12 —13 (1836 9—11), deutfches 11—1?2 (1856 9—11); — 
in Amfterdam das z B in Stüber: W. J. Sohlleder 20 bis 
24 hol. X 145 — 15, 28— 32, hol. W. 144 —15, 36 — 40 
holl. & 14—14}; inländifches 16— 26 hol. & 11 — 11; — 
in Trieſt; Oräjer Leder 52 — 5435 von andern Fabrifen ag bis 
50; in Petersburg 1824 das Pud in Beo- Rubel: Sohlleder 
28—38, Binnfohlleder 26—27. In Würiburg koſtete 1836 
lafirtes Leder, die Haut Zeugleder 77 — 9, auf zwei Seiten la 
firt 8—10, Wafchleder, ftarkes, ſchwarz lakirt 77—9, Rind s oder 
Schmalleder ſchwarz lakirt 7— 9, weiß 10, blau oder grün O5, 
zinnoberroth 9, chinefifchroth 10, gelb 9 fl.; Kalbleder, das Dws 
zend ſchwarz lafirt 30-33, engl. ſehr leicht 27 fl.; zu Stiefel 
umfchlägen a0 fl. 
Lederleinwand, f. Sreasleinwand , unter Reinwand. 
Lederwaren. Aus Leder gemachte Waren, in welder 
ausgedehnten Bedeutung auch Schuhe, Handfchuhe, u. bergl. 
hierher gehören. Insbeſondere begreift man aber hierunter 
die aus Leder, Saftan, Corduan ıc. gemachten Brieftafchen, 
Dortefeuilles, Etuis, Beutel, Käſtchen, Barbierzeuge, Schreib« 
zeuge, Nähfifichen, Brillenfutterale u. a. Arbeiten der Fur 
teralmacher und Täſchner. Bon allen diefen gibt es fehr 
verfchiedene Sorten und Preife, wie bei allen Galanteries 
waren. Brieftafchen hat man 3. B. in Leber oder Saftan 
mit Riemen, mit Schloß, mit Etuis, einfach, zweitheilig, 
dreitheilig, und von verfchiedener Größe, die nad) Nummern 
beftimmt wird (in Nürnberg No. 1 bie No. 7, wovon lez⸗ 
tere die Heinften). Sn Deutfchland find die vorzüglidyiten 
Fabriken von Saftanwaren in Nürnberg, Fürth, Ofs 
fenbadh, in Franfreidh in Paris. Der Abfaz der ers 
ften ift durch ganz Deutfchland, den Norden, nad) Amerifa x. 
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Leim. Aus thierifchen Körpern durch Kochen audges 
zogene und bis zur Trofne eingedifte Gallerte. Sie erweicht 
in kaltem Waffer, löst ſich volfommen in heißem und dient 
dann wegen ihrer bindenden Eigenfchaften zum Zufammen- 
leimen des Papiers, des Holzes ıc. Die gewöhnliche Bes 
reitungsart befteht darin, daß man Abfälle von Häuten und 
Leder, fo wie Kuorpeln, Kalbs- und Hammelfüße oder auch 
weiche Knochen mit Waffer auskocht, nachdem man fie vors 
her durch Wafchen gereinigt, oft auch durch Liegen in Waf- 
fer erweicht hat; den Abfud feiht, eindift und wenn er beim 
Erfalten gallertartig gerinnt, in Faftenähnliche Formen gießt. 
Sit er hier erftarrt, fo fchneidet man ihn in längliche Bläts 
ter oder Scheiben, und ftellt dieſe auf einem Nez von far 
fen Bindfäden zum Trofnen aus. Das Trofnen, fo wie 
überhaupt die Zubereitung des Leims muß ſchnell geſchehen, 
da er, befonderd bei warmer Witterung, bald in Fäulnig 
fommt, oder wenigftend einen unangenehmen Gerudy annimmt. 
Auch wird er dadurch, fo wie durch zu ftarfed Erhizen beim 
Kochen, dunkel und oft ganz ſchwarzbraun. Die Fäulnif 
fucht man hin und wieder durch Zufaz von Alaun :c. zu vers 
hindern, die dunkle Farbe durch Zufaz von Gummigutt heller 
zu machen oder durch Bleichen mit fchwefliger Säure zu zers 
ftören. Neuerlic hat man aud) aus Knochen durch Entfer⸗ 
nung ber Kalferde mittelft Auflöfen in Salzfäure und nach— 
heriged Kochen der zurüfbleibenden Gaflerte, Leim bereitet), 
der reiner und nicht fo übelriechend als der gewöhnliche iff, 
ſich leichter auflöst und feiter bindet. Handſchuhleim 
nennt man den aus den Abfällen des Handjchuhledere; Les 
derleim: den von den Abfällen beim Gerben; er iſt beſſer 
als der aus Knorpeln und Füßen; Mundleim: leichtaufs 
löslichen Leim aus mit Gummi, Zufer ıc. verjejter Haufens 


=) Man ſche die Verfahrungsarten In Leuchs Leimſiederei. 
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blafe, Pergamentleim: aus Abfällen bei der Bereitung 
bed Pergaments gefochten Leim. Er ift hornartig und heißt 
daher auch Hornleim; Papierleim: Leim in dünnen 
Blätthen; Schaffußleim: aus Schaffüßen, weiß, zum 
Gebraudy der Bergolder: Fiſchleim: die Haufenblafe (i. 
diefe); Wallfifhleim: aus den Häuten und Knorpeln des 
Wallfiſches gefotten, geringer ald der Xifchlerleim; englis 
fher oder ſtarker Reim (Colle forte, Colle d’Angle- 
terre): aus den Knorpeln, Rippen, Floffen und Häuten 
großer Fifche gefotten, in Tafeln, meiftens ſchön heil und 
hart, in viercfigen Stüfen; Tifchlerleim: der gewöhn— 
liche, faft bios nebft dem vorigen im größern Handel vor 
fommend. Man unterfcheidet ihn nad) feiner Güte in heileu 
oder feinen, mittelfeinen, mittlern und ordinären (braunen 
oder fchwarzen). Der befte ift rein, bräunlichhellgelb, durd» 
fcheinend, vollfommen trofen, hart, fehr foröde, ohne uns 
angenehmem Geruch; der geringere mehr und weniger dus 
felbraun und ſelbſt ſchwärzlichbraun, wenig durchfcheinend 
oder faft ganz undurdfichtig, Waſſer anziehend und daher 
ftetd feucht und biegfam, von unangenehmem Geruch. Guter 
Leim fol, wenn man ihn 3 bis 4 Tage in Wafler legt, ſtark 
auffchwellen, aber nachher beim Trofen wieder die vorige 
Geftalt annehmen. Alter ift beffer Ctrofner) ald neuer. Ue— 
ber VBogelleim fehe man unter B. Ueber Knochenlein 
auch unter Gallerte. 


Defterreich hat viele Leimſiedereien, und führte von 1820 
bis 1821 jährlich mehr aus; im erften Jahr 1747, im lesten 
3661 3. Steiermarf liefert feinen, und fendet fo wie 
Krain und das Küftenland, viel nach Italien. Auch Uus 
garn liefert feit einiger Zeit guten und molfeilen Leim. Kno— 
hensallerte wird dagegen noch vom Ausland eingeführt. 
1821 Eofiete das E (22 Tafeln) in Win ıf. C. M. — 
Würtemberg führte von 1812 — 1810 jährlich 1600 Zt. 
Leim aus und 302 3t. ein. Zu Reutlingen find 13 Sie 
dereien, die jährlich 1500 Zt. Leim, befonders aus den Schnen 
der Herde fieden, und BVerfendungen bie nach Stalien und Hol— 

laub 


Reindotterdl. . Leinenband. 825 


land machen, ‚Crailsheim, Heilbronn m. a. Orte haben | 
ebenfalls Zeimfiedereien. In Baiern find die gu Pördlins 
gen berühmt; auſſerdem aber welche zu Nürnberg, Ansbach, , 


‘ Augsburg, Durgan haͤhrlich 3—400 Zt.) und an .andern 
Orten. 1822. erhielt Baiern 361 Zt. Leim. — In Rheins 
preußen die zu Köln, wo 1825 noch drei befanden. Auch 
Merfeburg liefert viel Leim, der aber dem nördlinger nach⸗ 
ſteht. — Der flandrifde Leim war in frühern Zeiten bes 
rühmt, und wurde häufig in den Tuchfabriken gebraucht. Er ift 
in laͤnglichen Tafeln. Auch das eigentlihe Holland liefert 

guten Leim, der aber dem flandrifchen nachfteht. — In Ham⸗ 
burg koſteten 1836 die 100 W Lederleim 30— 36 ME. Beo.; 
in Amfierdam die 50 m. % in $l.: inl. 20— 30, euglifcher 
fehlte, Wallfiſchlein 255 in Frankfurt a / M. 1825 ber Zt. 
fölnifcher Leim 38, Landleim 26—28 Thle.; in Trieft 1836 
die 100 I Tifchlerleim, Colla Coravella 22—24 fl.; in Nuͤrn⸗ 
berg 1836 bairifher 22 —28 fl.; in Per 1825 feiner Tiſch⸗ 
"Yerleim 26%, mittel 24, ord. 12 fl. C. M.; in Paris 1835 
die 100 au. in Franken: Colle forte de Paris 100 - 110, 
colaire, facon angl. 205, de Hollande 170 — 180, de 
Flandre 140—ı60; in Strasburg 1825 die 50 Kil. heller 
deutfcher 105—108 , Ciſchlerleim 100, Kölner Leim 154 Fr. 


Ceindotteroͤl. Ein aud dem Samen bed gemeinen 
Leindotters (Myagrium Sativum) gepreßtes fettes Del, Es 
iſt ſuß, gerinnt nicht Leicht bei ſtarker Kälte,  brenut ſehr 
gut, wird aber bald ranzig, trofnet ſchuell, eignet fih daher 
gut zu Firniſſen. Man zieht es dem Leinöl vor, mit dem 
8 übrigens in feinen Haupteigenfchaften übereinfommt. "Das 


meifte wird in ben Niederlanden gewonnen, wo man ed 


Auile de camomille nennt. In Paris Toflete 1825 die 
Tonne 90 —105 Fr. 

Leinenband. Aus Leinengarn oder Zwirn — 
Band. Man hat es in ſehr verſchiedenen Sorten. Früher 
war beſonders das Harlemer Band (engl. Dutch Tape) 
berühmt, und wurde durch gan; Europa und nad) Amerifa 
abgefezt. Die Kette desfelben ift meift braunfchweigijcheg, 
der Einfchlag Vollgarn. In Deutfchland iſt jezt dad elber⸗ 
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felder und.barmer am gefuchteflen; doch gibt es am vie, 
fen andern Orten Fabrifen. Ä De 


Ceinengarn. Aus Flachs gefponnener Faden ober 
Zwirn. Gewöhnlich geſchieht das Spinnen mit der Hand 
auf dem fogenannten Spinnrade, body hat man auch ſchon 
angefangen mit Mafchinen zu fpinnen®), wodurch allein das 
Beftehen dieſes Erzeugniffed gegen die auf Mafchinen er 
zeugten Baummollenfabrifate gefichert werden fann. Dad ges 
fponnene Garn wird gehaspelt oder gefhweift, dam 
mit Lange gekocht Cgeäfchert) und gewaſchen, oft auch ger 
bleicht, gefärbt, gezwirnt und dann in Strehnen, oder auf 
Spulen, Knäneln ıc. in Handel gebracht. Bei dem Haspelu 
mißt man das Garn nadı feiner Länge und madıt dabei ver 
ſchiedene Abtheilungen. Doc weichen diefe, jo mie bie Abs 
theilungen ſelbſt, in verfchiedenen Ländern fehr ab. Ein Um 
gang um den Haspel heißt ein Faden, mehrere Fäden mas 
chen ein Gebinde, mehrere Gebinde einen Strehn. Die 
Feinheit der Garne beftimmt man bei dem Berfauf nad) eis 
nem beftimmten Mapftab, nämlich nach der Zahl der Stüfe, 
die man mit der Hand umfaflen kann (nad dem Griff). 
Eingriffiges Garn nennt man bad, wovon ein Stül, 
zweigriffiges wovon zwei, zwölfgriffiges, woven 
zwölf Stüf die Hand ausfüllen. Die Weber beftimmen fie 
auch nach dem Weberzeug, in das fie die Kette einjtellen 
müffen. Bei feinerm Garn muß ein feinered Webezeug ge 
nommen werden, 40 Fäden Cin Oberöfterreich 48) im der 
Kette nennt man gewöhnlid einen Gang, und bezeichnet 
nach der Zahl der Gänge, für die dad Weberzeug eingerichtet 
fein fol, die Feinheit des Garne. 








+) Befonders find hierüber in Defterreich Werfuche gemacht wor⸗ 
den. Man fehe von Keeß Darftellung II. 58. Das 
liche Tagwerk des gemeinften Spinners in Schlefien iR 1 
Strähn zu 10 Gebinden zu 20 Faden, zu 4 ſchleſ. Ellen: wor 
uͤgliche Spinner liefern aber 90— 120 Gebind in 19 Stunden, 
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Sirard in Wien bezeichnet die Feinheit feines Mafchis 
nengarnd mit Nummern, welche anzeigen, wie viel 1000 El⸗ 
len ein Pfund wiegen. Bon No. 12 haben daher 12,000 
Ellen ein Pfund. Wurm in Wien macht dagegen feine Num⸗ 
mern nach der Zahl der Gänge, mithin nach der Keinheit 
des erforderlichen Weberzeuges. 


Webergarn nennt man das zum Weben taugliche; 
Werftgarn: das fchwerere zur Kette (Werft) taugliche; 
Shufgarn: bad leichtere zum Schuß (Eintrag); Loth⸗ 
garn überhaupt das Feinere (da oft ein Stüf nur ein Loth 
wiegt), weniger gedrehte und daher auch ſchwächere. Es 
wird nicht zum Weben Chöchftens zum Einfhuß), fondern vors 
nämlich. zu Zwirn gebraudht; Moltgarn (Malzgarın): in 
MWeftphalen das gröbere, Bollgarn: das feinere, bichtere. 
Beide haben 20 Gebinde; bei erfterm hat aber dad Gebinde 
50, bei fezterm 60 Fäden; Gezwirntes Garn (sſlachs⸗ 
zwirn, Leinenzwirn, Baden): Doppelt oder mehrfad, zufams 
mengedrehted (eindräthiges, zweidräthiges 2c.) Leinengarn, 
Zu dem gröbern nimmt man Webers, zu den feinern Loth» 
garn. Das feine heißt auch ö ürftengwirn, das geringere 
Landzwirn, Wirtbſchafterwirn; das feinſte Spi⸗ 
zenzwirn. 


Die Eintheilungen des Zwirns ſind ebenfalls ſehr ver⸗ 
ſchieden. Den böhmiſchen Zwirn verkauft man meiſtens 
ſtükweiſe, das Stük zu 2 Strehn, den Strehn Fürſtenzwirn 
zu 120, Landzwirn zu 60 Gebinden (Wiedeln). Bei dem 
zweidräthigen hat das Gebinde 20, bei dem dreidräthigen 
12, bei dem vierdräthigen 9 Fäden. Geber Faden ſoll 23 
böhm. Ellen lang fein. Doc wird bid Maß von den wer 
nigfien Zwirnfabrifanten gehalten. — Der Zwirn von 
Schönlinde if in Pat von 10 Strehn, zu 120 Gebinde, 
zu 20, 12 und 9 (ſeltner zu 5, 6, 7, 8) Fäden, zu 32—4? 
Wiener Ellen. Der Batiſt⸗Nähzwirn in Pak von 20 
Strehn, zu 60 Gebinde, zu 12 Fäden. Die Feinheit bes 
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zeichnet man mit Nummern. No. 0 iſt der gröbfte, No. W 
der feinfte. Der zweidräthige hat No. 1— 12, der breidräs 
thige No. 0— 12, der vierdräthige No. 0—8; der zweidrä- 
thige Batifizwirn No. 10-285 der dreidräthige No. 18—2%8. 
Der bolländifche Zwirn zeichnet ſich durch feine Gleich— 
heit aus. Er ift in Paferen von 1,5 und 2 & in blauem 
Papier und mit Nummern (21 — 62) bezeichnet. Harlem 
führt fehr weißen aus, von dem das % des feiniten zu Spi 
zen 300 fl. fofter*). Man verfeinert dort auch weſtphäli— 
fhen und ſchleſiſchen Zwirn. — Der flandrifche oder 
brabanter Zwirn (von Meceln, Antwerpen, Gent ıc.) 
wird wegen feiner Feinheit gefhäzt. Er ift in Bündeln von 
12 Fäden von No. 12 bis 190. Der lombardifche Lizen— 
oder Damaftzwirn (von Salo am Gardaſee, Brescia ıc, 
in Wien venetianifcher genannt), wird fehr geſchäzt und 
in Stalien nach dem Gewichte verfauft und mit No. 10, %, 
30, 40, 50, 60, 70, 80, 100, 120, 150, 200, 300, 406 
ıc. bis 2000 bezeichnet. 


Die Güte des Garnd und Zwirnd wird nad, feiner 
Gleichheit, Feltigfeit, Stärke beurtheilt. Man gebraudt 
das Garn vornämlid zum Wehen und Klöppeln, den Zwirn 


zum Nähen. 


Die Garnmaße weichen in deu verſchiedenen Orten ab. Nach— 
fiehend einige Angaben bierüber: 


Böhmen: für grobes Garn: 1Stuͤk = a Strehne, i 
Strehne = 3 Zaspel. 1 Zaspel 20 Gebinde, 1 Gebinde 
20 Fäden, jeder Faden zu a Ellen altböhmifchen Maßes. — 
gür feines Garn ift die Eintheilung diefelbe, aber der Faden 
hat nur 3 Ellen (die Weife, der Haspel nur 3 Ellen Umfang); 
— 15 Stuͤk machen eine Mandel, 4 Mandel ein Schok Gam. 
1 Stüf vierelliges Garn hätte nach obigem 19,200 boͤhm. Elien; 








*, Schon im 17tem Jahrhundert hatte Harlem Zwirufabriken, ges 
gen die Mitte des 18ten Jahrhunderts 18 — 20, mit mehr 
als 20 Bleichen, 1809 nur noch vier. 
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1 Stuͤk dreielliges: 14,800 böhm. Ellen; — 100 böhmer Ellen 
find gleich 76,0, Wiener. Obige Verhältniffe wurden 1750 
für ganz Böhnsen befohlen. Doch ift man hin und wieder abges 
wichen. Um Schlufenau z. B. hat das Stüf 6 Strehne 
(Strehnel), der Strehn 40 Gebinde, das Gebinde 20 Fäden 
zu 3 böhm. Ellen, oder das Stüf 10,976 Wiener Ellen. — 
In manchen Drten weift man zwei und dreisaeplih, fo daß 
im erften Sal 6, fm zweiten 4 Strehn ein Stuͤk von 12 Bass 
peln bilden. 


Braunfhweig: 1 Bund Garı 20 Köpfe (Loͤppe), den 
Werklopf zu 1000, den Kauflopf zu 900 Haspelfaden. 


Bremen: 1 Stüf = 10 Gebinde zu 90 Faden, gu 33 Ellen 
— alſo gleich 3375 Ellen oder 5973 parifer Fuß. 


Danzig: 1 Stuͤk = 20 Gebinde = 40 doppelten Draden. 
Der Haspel = 35 berl. Ellen oder 11546 parifer Fuß. 


Srankreich Cuach der Verordnung vom 14. Dez. 1810): 
ı Stüf (echeveau) 10 Zahl (echevettes), zu 10 Gebinde, 
gu 10 Meter, alfo 1000 Meter (= oder 3030 parifer Fuß). 
Eind die Garne mit Nummern bezeichnet, fo foll die Nummer 
angeben, tie viel &cheveaus nöthig find, um das Gewicht eis 
nee Kil. zu geben. 


Fulda: 1 Strehne (Strang oder Zaspel) = 20 Gebinde 
su 26 Fäden, zu 55 Ellen, alfo ı Strang 2860 Ellen oder 
4862 parifer Fuß. 


Galizien: unbeftimnt. 


Hannover: 1 Stüf 10 Gebinde zu 100 Faden, jeden 4 
Palenberger Ellen weit: alfo das Stuͤk 4000 Falenb. Ellen oder 
2200 parifer Fuß. — 1 Stüf Kaufgarı hat 10 Gebind zu 90 
Fäden, jeder zu 33 un alfo 3150 Ellen oder 5570 paris 
fer Fuß. 

Leipgig: 1 Stüf zu 6 Strehn, su 2 Baspel, su 20 Ger 
binde zu 20 Faden. — Der Faden bat 3 und auch 4 leips. 
Ellen, im erften Fall alfo das Stüf 14300, im lejtern 19209 
leipj. Ellen oder 14480 und 32640 parifer Zuf. 


Nordbaufen: 1 Stüf 6 Stränge, 1 Strang 20 Gebinde, 
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1 Gebind ao Faden, 1 Baden 24 Ellen = alfo das Stät 
2000 Ellen oder 5480 parifer Faß. 


Defterreich ob und unter der Ens, (fo wie au Eger, Pik 
fen, Budweis und Prachim in Böhmen): der lange Strehn 
(Schnal;) hat $ Ellen und 5 Gebinde (Miedel) iu 230 Fäden; 
ber kurze: P, Ellen, und 10 Gebinde zu 240 Fäden. Beide 
baben daher 3000 Wiener Ellen. 30 Echnals machen einen 
Bufchen. 


Schlefien: ber kurze Strehn 2 Zaspeln zu 20 Gebinde, 
su 20 Fäden, su 2 Ellen, der lange 40 Gebinde und diefelbs 
Eadenlänge. 


Stettin: 1 Stuͤk 20 Büsen, m 40 Gaben, au 5 und 4 
Ellen, erfiere alfo 2400, leitere 3200 Ellen, oder 4944 um 
6592 parifer Fuß. 


In den meiften Theilen Deutfchlands macht Die Gam 
fpinnerei eine wichtige Nebenbefchäftigung des Volks, befonders 
in Gebirgss und unfruchtbaren Gegenden aus. In leztern iſt fie 
sum Theil auch Haupebefchäftigung. Sehr viel Garn wird aus 
geführt, doch hat diefer Zweig in neuern Zeiten gelitten. Schle⸗ 
fien, das nördliche und öfllihe Böhmen, Sahfen, Weſt— 
Phalen, Berg, mehrere Theile des Königreichd Hannover 
und Württemberg find die Länder, welche am meiften Garn 
erzeugen. Vieles geht von dorten nach Frankreich, Holland, Ita⸗ 
lien, Rußland und den Hanfeeädtn. Böhmen, Mähren 
und öfterr. Schlefien führt Garn nach Preußen, Sachien, 
Baiern und Stalien aus”). Webergarne liefern befonders 
Rumburg, Schlufenau, Warusdorf, Georgenthal ꝛe. Loth; 
garne Hohenelbe, Starkenbah, u. a. Drte am Rieſengebuͤrge 
und im Leutmerizer Kreis; Zwirn, Schönlinde, wo vicle Bleis 
den (250) find die auch ausländifches bleichen **), Troppau, 
Jaͤgerndorf, Kanıniz ıc. 


*) Schreyer gibt für dermalen (1799) 80,772 beftändige Flache 
fpinner und 132,584 die in Nebenftunden arbeiten, und bes 
rechnet das ganze Erzeugniß Böhmens auf 8,045,565 Etüf 
Barıı. (Deffen Warenkabinet S. 31. 1792 jälte man 249,540; 
— 300,000 Spinner; 1819 nur noch 40,000 eigentliche 

piuner. 


**) 1811 blos 1 Million Stuͤke aus Sachfen. 15 Mill. wurden 
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— Preußen fuͤhrte 1819 für 496,525 Thlr. Leinengarn aus. 
- Sa Schlefien werden in allen Gebirgsorten Garne im bedeus 
sender Menge gejponnen, und da früher die Ausfuhr verboten 
war, im Sulande verwebt. Der Hauptmarkt ift zu Neiffe, 
wo bie Barnhändler zum Einkauf zuſammenkommen. Neuerlich 
. fanden einige Jahre lang die fchlefifchen Garne Abfaz nah Engs 
. land. Es wurden dahin gefandt 1814: 45,926, 1815: 41,196; 
1819: 6,691 Ztner. — Preußen disfeits der Elbe hat zu 
Dülken im Elevefhen eine Zwirns und Nähgarnfabrif, ferner 
u Elberfeld, Erefeld, in allem Theilen des Meg.» Bezirk 
Minden (ins Kreife Paderborn, Ravensberg (feines), Bieles 
feld, Herford ꝛc.). Das feinfte Garn fertige Gütersloh und 
- die Umgegend; bis zu # Loth das Stüf von 2400 Ellen. Im 
Hannövrifchen liefert Hildersheim für 800,000 Thlr 
Baru, Emden hatte 1780 29 Ztwirumäplen, die viel Zwirn 
lieferten. Braunſchweig erjeugte ehedem jährlich für 24 
Mil. Chlr. Garn. | 


Granfreich hat in den Gegenden, wo bie Weberei betries 
ben wird, befonders aber in den nördlichen Departementen Garn 
und Ziwirnfabrifen. Der bretagner3mwirn war fonft berühmt 
und wird noch jest feewärts ausgeführt. Das weiße Strifgarn 
nennt man fil de Cologne, fil Bas-Breton. Morlair u.a. 
Drte liefern am meiften. Der fil de Guibray if gebleichtes 
Werggarn, au Dachten und gefiriften Waren. WUuvergue liefert 
guten Zeichenzwirn Chlet.) 


Sn Italien liefert DOberitalien, befonders die Gegend amt 
Bardafee und um Brescia, viel Zwirn, doch wird auch deutfcher 
eingeführt. — England erhält Leinengarn aus Deutfchland 
und Holland; zuweilen auch aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. 
Zwirn (Thread) wird vornämlich in Schottland Cu Paisley ”), 


in allem gebleicht, worunter z Mill. Stuͤk Zwirn. 1818 hatte 
batte fih das DBleichen um 3 vermindert. 


*) 1726 murde die Zwirnfabrikation durch eine Familie, bie fich 
in Holland aufgehalten hatte, eingeführt (u Bagarran bei 
Paisley). Mau nennt diefen Zwirn zum Unterfchied von dem von 
Aberdeen und Dundee auch Ungenzwirn. 1789 waren in Paiss 
ley 48000 Menfchen damit befchäftigt, die für 70,000 Pfb- 
St. lieferten. (Nemnis neuefe Reife nach England ©. 538.) 
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Aberdeen, Dundes ꝛc.) verfertigt. 1819 wurde die Einfuhr von 
Flachsgarn in Werth zu 255,697; 1820 zu 429,667; 1821 pu 
" 111,190., 1822: 134,177; 1823: 229,524; 1824: 317,242 
. Pb. St. angegeben. 1825 bezahlte man in London den Büns 
bel braunfchweiger Garn in Schill. und Den. 3 Kronen 5 bis 
4, u 5:8—5. 105 4—5 u 5. 10—6, 5—0. zu 6—6. 
-94,0—7T m8. 2—6.4, 7—8 zu 6. 46.8, 8—9 u 
6. 9, 10—12 zu 6. 11 —7. 3. un 


Leindl. Ein fettes, trofnendes, bräunlichgelbes, ſchlei⸗ 
mig Slig ſchmekendes Del, von 0’8815 bid 0939 Eigenfchwere, 
Man erhält ed durch Ausprefien aus dem Leinfamen und be 
nuzt das frifche Ealtgepreßte unter Speifen Cbefonders in 
Rußland und Ungarn), dad heißgepreßte oder ältere zum 
Brennen, zu Firniffen, Druferfhwärze, unter Anftreichfarben, 
zu Schmierfeife ıc. 


Sn Deutfchlaud wird in vielen Gegenden Leinöl getvonnen. 
Am meiften jedoch im Badifhen und in$ranfen Unmgarn 
erzeugt viel zur Ausfuhr. Die Niederlande, Lille m 
franz. Slandern, und Rouen machen bedeutende Sendungen das 
son durch Frankreich und nach Deutſchland. Sizilien führt 
jährlich 6000 Zt., Egipten (um 1820) 12,000 altfranz. Zt. auf. 
Lille verfender es gewöhnlich in Tonnen von 30 Pots, zu a % 
1824 Eoflete in Bamberg der Zt. 15 fl, im Febr. 1825 un 
Mannheim die 300 & I. ©. mit Faß netto aa fl. 1825 
in Peſt der St. 16 fl. E. M.; in Triefft 15 —ı7 fl. 18% 
in Hamburg die 100 & 177— 19 Mif. Beo.; in Amſter— 
dam die Aam 385 fl.; in Paris die 100 Kil. 80 Sr. 


Leinfamen. Die Samen bed gemeinen Flachfes (Li 
num usitatissimum). Sie find glatt, einförmig, länglich zu 
gefpizt, flachgedrüft, mit glänzend rothbräunlicher glatter 
Schale, und öligfchleimigem Kern, ohne befondern Gerud. 
Der Leinfame ift Gegenftand eined bedeutenden Handels, da 
man bei Erbauung des feinen Flachſes den in nördlichen 
Ländern gewachfenen, bem einheimifchen vorzgieht. Er wird 
daher zur Saat aus diefen bezogen. Ein großer Theil wird 
auch zur Bereitung des Leinöls gebraucht. Man nimmt 
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dazu den minder ausgewachſenen, minder reifen unb reinen, 
fo wie ben Altern und auch oft gebörrten Samen, und nennt 
diefen zum linterfchied von dem Säeleinfamen, Schlag⸗ 
leinſamen. Süeleinfamen darf nicht über ein Jahr alt 
fein. In Riga wird genau darauf gehalten, daß nur neuer 
Samen ald Saat ausgeführt wird, und dis ift zum Theil 
ein Grund, warum der rigaer fo beliebt it. Doch .geben 
manche Sorten Leinfamen beſſern Flachs, wenn fie einige 
Sabre alt find. Die Güte oder Frifche ded Leinfamens er» 
fennt man an ber Farbe und GSaftigfeit, fo wie man. eine 
Handvoll zufammendrüft, und fie dann fchnell öffnet, an ber 
Kraft mit der er herausfpringt.. Der welder im Waſſer 
nicht zu Boden finft, ift fchledht. Der kurze und bifförnige 
gibt nur kurzen Flachs, und darf. daher nicht zu Saat ges 
nommen werden. Er fol von einer eigenen Abart herrühren. 

Man unterfcheidet die Sorten Leinfamen nad, den Län 
dern, und hat vornämlich nachflehende: Amerikanifhen 
(von Philadelphia): Er fommt noch nicht fehr lange in Hans 
del und wird in Holland dem feeländifchen gleichgefchäzt. 
In Irland hat man gefunden, daß er befjer auf einem Leichs 
ten, hohen, ber europäifche beffer auf faltem feuchten Boden 
gedeiht. In Holland füet man ihn auf Falten, feuchten Bo— 
den, ben er lieben fol, und erhält von ihm ſchönen Flachs, 
aber wenig Samen. Der aus dem füdlichen Amerifa ift klein, 
gibt kurzen Flachs und dem Roſt unterworfene Stengel; — 
Königsberger: gut aber nicht fo ölreich als der ruffifche; 
Libauer (kurländifcher): oft mit fhwarzen Körnern (holl. 
Krenten), in Tonnen von Föhrens oder Tannenholz, oben 
L. B., unten die Sahrzahl eingebrannt. Die Tonne wiegt 
200 & und hält 2 Berl. Scheffel. In Weftphalen, Schles 
fien, Mähren, Böhmen ſchäzt man ihn vornämlih; — Mes» 
meler: größer als ber Rigaer und Liebauer in länglichern, 
fhmälern Tonnen, mit M. L. in einem Herz, worunter bie 
Sahrzahl, bezeichnet. Jede Tonne Saat hat 25 Scheffel. 
Die Schlagfaat ift in Sturzionnen, 24 auf bie Laſt; die Säe⸗ 
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faat in gefüllten Tonnen, 12 anf: bie Laſt. Bei friſchem Sa⸗ 
men von mittlerer Güte iſt das Stadtwappen aufgebrannt, 
bei beftem über den Stadtwappen eine Krone, daher biefer 
Kronfaat heißt. Er geht befonderd in Schlefien, Sach— 
fen, Defterreih; — Moskauer: eine der befien Sorten, 
die aber nicht häufig nad Deutfchland kommt; — Pers 
nauer in eichenen Tonnen, mit zwei freuzweife liegenden 
Schwertern, in deren Mitte zu beiden Seiten die Jahreszahl 
iſt; Petersburger: gut, aber oft etwas unrein; — Ris 
gaer: in Tonnen von Eichenholz, oben zwei kreuzweiſe Kies 
gende Schlüffel, unten die Jahrzahl eingebrannt. Er wird 
vornämlich in Holland, im Lüneburgfchen, Braunſchweigi⸗ 
fhen, Hildesheimfchen geſchäzt; — Tilfiter: etwas gröfß 
fer, als der memler, in eichenen Tonnen mit dem Zeichen 
T. J. L. S.; — Windanuer: in fihtenen Tonnen, mit eis 
nem eingebrannten Poſthorn und unter biefem die Jahrszahl. 


Randwirthe bewahren den Leinfamen am ficherften um 
audgedrofchen auf, aufferdem hält er fid in Eäfen oder Fils 
fern, wenn er trofen iſt, mehrere Jahre. Bor Würmern 
fihert man ihn burch riehende Mittel (Brenzliches Del, 
Knoblauch ıc., Kamfer, Weihraud). 


Holland bezieht den Leinfamen aus den Dfjechäfen und 
ſchaͤt befonders den Rigaiſchen. Er heißt Tonnenzaad oder 
Oostersch Zaad. Der erfte in Holland daraus gewonnene 
Eamen, beißt Ravelaar, oder Jong van Üosterseh, und ber 
aus dieſem wieder erhaltene: Ravelaarskind, Jong van 
Oostersch Kind oder auch Slagsaad, da er nicht zum Saͤen, 
fondern blos zum Delfchlagen benuzt werden kann. Gender man 
ihn wieder nach Riga, fo kaun er indeffen dort zum Saͤen ges 
braucht werden. Der Seeläudifhe Samen kann in aus 
derm Provinzen, die einen höhern, leichtern Boden haben, mit 
Vortheil gefäet werden. Man fchäzt ihn befonders in Geldern. 
Er ift gelblich, glänzend uud beffer als der friesländifche. Der 
welchen man nad) England fendet, wird gewöhnlich in alte Weins 
fäfler gepaft, und muß in England ausgefchürtee werden, ba 
fon feine Keimkraft leidet. 
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Rußßland führ 1824 — 1834 aus 5,299,154 Kichetwert. 
Riga verſendet vornaͤmlich nach England, Holland und Frank 
seich, naͤchſtdem nach den Hanfeeftädten, nach Daͤnnemark und 
Schweden. Nah Frankreich, und den Hanfeefädten geht vors 
nämlich Säeleinfamen. Die Ausfuhr betrug in Tonne 1816: 
35,884 &des, 46,989 Schlags ; 1820 : 99,354 Saͤe⸗ 199,959 
Schlag: 1821: 13,155 Sdes, 220,014 Schlag; 1822: 35,630; 
1823: 87,638 Saͤe⸗, 80,245 Schlag»; 1824: 115,235 Saͤe⸗ 
100,593 Schlagfaat. — Archangel verfandte in den Jahren 
- 4815, 1816, 1818, 1819, 1820 und 1822, im Durchfchnitt 
jährlich 70,299 Betwert. — Dfipreuffen verfandte früher 
jährlih 20,000 Tonnen Säeleinfamen. Königsberg 1817: 
1688, 1820: 1754 Laſt; Stettin 1819 2691 Tonnen. 


England bedarf fehr viel Leinfamen, ben es jest größten 
sheils aus Nordamerika, Holland und den Oftfechäfen, bezieht. 
Alle Verſuche in Irland ſelbſt welchen zu erzeugen, find mißlun⸗ 
gen, da er zu groben Flachs gab*). Auch erntet man dort ben 
Flachs vor der Samenreife (wenn die Kapfeln noch grün find 
unb eben bie Farbe ändern), da man glaubt dann feinern Flache 
iu erhalten. Irland fäer jährlih 40 — 50,000 Drhoft aus. 
Irland ausgenommen betrug die Einfuhr von 1822—1824 jährs 
lih 148,313 Pfd. St. 1829 erhielt England 1% Mil. Bushel 
feinfamen, wovon 15 Mill. von Rußland, 79,611 von Preußen, 
33,125 von Holland, 199,617 von Stalien, 156,373 von Egips 
ten, 68,710 von Nordamerika. Neapel, Sijilien, Egips 
sen führe ebenfalls viel Leinfanıen aus. In Meflina Eoftete 
1828 fisil. 3 U. 6, Ealabrifher 2 U. 20T, die Salma. 


Sn den Vereinigten Staten betrug die größte Ausfuhr 
von 1810 bis 1816 (das Kriegsjahr 1814 ungerechuet) 1 Mill 
Dollar (1816), die geringfte 265,000 Dollars (1813). 


Im Auguft 1825 Eoflete in Hamburg die Tonne Leinſamen 
in Mark Eorr.: rigaer 26, memeler 20, amerilan. 18, Schlags 
fame 10— 115 libauer, windauer, pernauer und koͤnigsb. fehlte; 
— in Amferdbam bie Lak in fl. Schlagleinfamen rigaer, li⸗ 





Nach London wurden 4. B. 1818 allein 123,894 Quarters 
von fremden Ländern und 2311 von Schottland eingeführt. 


sh 
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bauer, Eönigeb. ımd memeler 165— 225, archang. uub petersb. 
fehlte; egipt. und inml. 200— 240; Saͤeleinſaat im März die - 
Komme rigaer 22 f.5 — in Trieſt im April 1825 der Stajo 
in fl. C. M.: fisil. a, puglier 37, egipt. 23— 5, levant — 
Givrgiolina 53, von Lattuga; 35 — in Mannheim im Juli 
1825 der Malter (158 5 1. ©.) 8 f.; — in Stettin im Febr. 
1824 die Tonne in Thalern: libauer 103, memeler 9, pernauer 
105, rigaer 9}, tilfiter 9, windauer 1135 im London im Jan. 
1825 38. in Schill.: rigaer 32—37, memeler 34 —38, libauer 
37 — 358, rofiofer 30— al, petersb. 38 — 39, archangler 32 — 
37; Leinkuchen die Tonne 9— 10 Pfd. Et. 

Leinwand. (Leinen, Linnen.) "Aus Leinengarn ges 
webte Zeuge. Dad Weben und Zurichten derfelben Fommt 
im Allgemeinen mit dem der Baummollenzeuge (ſ. diefe) 
überein, nur ift ed minder forgfältig und vollkommen. Das 
Sengen unterbleibt, da das Leingarn nicht fo viel vorfte 
hende Fafern hat, und die Zeuge audy nicht fo glatt zu fein 
brauchen; dad Färben und Bedrufen findet feltner ftatt. So 
wie die Leinwand vom Weber fommt, hat fie gewöhnlich 
eine granliche oder bräunliche Farbe und wird unter dem 
Kamen rohe oder ungebleichte Leinwand in Handel 
gebracht, und zu verfchiedenen Zwefen angewandt, wo man 
Weiße und Weichheit nicht fordert. Sie ift im allgemeinen 
etwas dauerhafter als die gebleichte. Die meifte Leinwand 
wird indeffen gleich nach dem Weben gebleicht, und wenn 
fie eine unebene Oberflähe hat, gleidy nachher, wenn fie 
glatt ift, aber erft nachdem fie apprettirt und gepreßt 
wurbe, in Handel gebradıt. Das Appretiren gefchieht durch 
Benezen mit einer dünnen Miſchung von Wafler, Stärfmehl, 
Gummi, Wachs, Talg und Smalte; worauf man fie troßs 
net. Das Preflen gleich nadıher mittelft einer Mange; bie 
Leinwand erhält dadurch einen wellenförmigen Schimmer 
und wird glatt. Starkes Gaätten macht die fogenanute 
Glanzleinwand, welde zuweilen aud) mit einer Auflöfung 
von Gummi oder Stärffleifter gefteift wird. Benezen wähs 
rend bed Mangend gibt die gewäfferte Cmoirirte) Lein» 
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wand, Diefes findet aber blos bei ber gefärbten flat. Am 
häufigfien wird die Leinwand im ungefärbten Zuftande vers 
braucht. Gefärbt wird fie wenig, da fie die Farben nicht 
fo gut ald Baummollenzeug annimmt; bedrukt noch felt- 
ner, da.die bedruften Baummwollenfatune, fchöner, haltbas 
rer und wolfeiler find... Ehedem war indeffen die eeinwand- 
bruferei in Deutfchland ziemlich beträchtlich. 

Bei dem Verpafen wird die Leinwand in -Schofen, \ 
Weben, ganzen oder zerfchnittenen Stüfen zufammenges 
legt und zwar entweder nad) der ganzen, oder nad) der hafs 
ben Breite, rund oder platt, ſchmal oder breit, gefacht oder 
ungefaht; dann gebunden oder geheftet, mit meißen, breiter 
Gold» oder Süber- Papierftreifen geziert, ober. ganz in Pas 
pier gepaft, mit Schildern, Bändern, Franzen, Borten X. 
geſchmükt, je nachdem es altes Herfommen, Vorurtheif 
‚oder Eigenfinn der Käufer fordert. Je nad) diefer Berpas 
fung, die nad) den Ländern und Drten, wohin die Leinwand 
gefandt werden fol, oft ſehr verfchieden iſt, weicht auch die 
Benennung der Leinwand ab. Die. gepafte Leinwand wird 
gewöhnlidy nad längere Zeit gepreßt, wodurd fie an Schön⸗ 
heit gewinnt. | | 

Alle Leinwandforten kann man aufferdem unterfheibden: 
in glatte und in. gebildete Cfagonnirte) Leinwand. Die glatte 
Leinwand befieht aus gleichen Fäden, durchaus von u 
gefärbtem Garn, oder theilweife durch gefürbteg geftreift, 
gemuftert ıc., von der gröbften und feinften Art. Hierher 
gehören Pakleinwand, Strohfafleinwand, Segelleinwand, 
Kannevaß, Hausleinwand, Hemdeleinwand, Bartift, Schleis 
erleinen ꝛc. Man unterfcheidet audy die aus 'gebleichtein 
und bie aus ungebleichtem Garn gewebte. Erfte heißt 
Weißgarn-Leinwandz übertrifft an Haltbarkeit die aus 
rohem Garn gewebte, fo wie die nad) dem Weben ges 
bleichte Leinwand, fommt aber theurer zu ftehen, da: ber 
Weber größeres Kapital zum Einfauf von gebleihtem Garn 
nöthig hat. 
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‚Die gebilbete — Leinwand hat eingewebte 
Muſter, und unterſcheidet ſich in gemeingebildete mit 
geraden, rechtwinklichen Figuren, und in Leinendamaſt 
mit abgerundeten, künſtlichen Figuren, wo der Grund auf 
der rechten Seite dunkel iſt, die Figuren aber weiß und 
ſchillernd ſind, auf ber linken aber das umgekehrte ſtatt fin 
det. Zu der erſten Art gehören der Zwillich, Drillich, zu 
der zweiten das Damaſtleinen. 

Die Güte der Leinwand beurtheilt man nad der Fein 
heit, Gleichheit, Feſtigkeit des Gewebes, nad) ihrer Stärke 
und Weiße, wobei man befonderd darauf zu fehen hat, daß 
fie beim Bleichen nicht gelitten hat, und daß ihr durch Kalf 
feine künſtliche Weiße ertheilt wurde. Kalk entdeft man 
beim Anfühlen, beim Aufgießen von etwas verbünnter Edywes 
felfäure, wobei ein Aufbraufen entfteht, bei Uebergießen mit 
Eifig, der dann fpäter bei Zufaz von Kali einen weißen Nie 
derfchlag gibt. Das leztere ift auch der Fall, wenn bie 
Weiße mit Bleiweiß bewirkt wurde. In diefem Fall gibt 


Schwefelleber einen braunen Niederfchlag und macht auf der 


Leinwand ähnliche Fleken. 

Einige der vorzüglichiten Sorten und Benennungen der 
Leinwand find nachſtehende: 
| Allemagnettes (franz.); ital. Gambarl: Eine Sorte 
Ulmer (ſchwäbiſche) Leinwand. 

Batift (engl. Cambric.)). Sehr feine, ganz did 
gemwebte weißgebleichte Leinwand. Sie wurde zuerjt im 13ten 
Sahrhundert befannt, ald man Linon dichter zu weben lernte, 
und kann daher auch ald dichter Linon angeichen werden. 
Die minder dichte Art heißt man auch Kammertuch. Zu 





*) Einige fchreiben den Wrfprung der Wörter Kammertuch und 

-  Cambrie von Cambray, dem Hauptfis diefer Weberei und Bas 
tik von dem oflind. Zeug Baſtas, andere alle drei Wörter 
von Baptifie Chambray, dem angeblichen Erfuner der Batiſt⸗ 
weberei, ber. 
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Frankreich nennt man auch den Linon Batiste clalre, ben 
dichten Batift Batiste hollandee. Man nimmt zu Batift den 
feinften Flache, und webt ihn in feuchten Kellern. Die Fein 
heit wird nach ber Anzahl feiner Comtes beurtheilt. ine 
Eomte hat 200 Kettfäden. Ein Stük von 24 Comtes 800 
Kettfäden. Der höchſte Grad ift 30 Comtes. Die gewöhn⸗ 
liche Länge 12 franz. Ellen. Im Winter fann man die feins 
fin Stüfe nicht weben, da der Faden bei einiger Kälte 
leicht bricht. Nach dem Bleihen wird er mit Stärkmehl 
appretirt, geflopft, zufammengelegt und zwei Tage lang ges 
preßt. Nach Deutfchland und Franfreic gehen fie indeffen 
meiftend unappretirt. Am meiften Batifte liefern Baleneiennes 
(um 1820 jährlich 100,000 Stüf, der feinfte au 400, der gewoͤhn⸗ 
liche su 50 Sr. das Stuͤk), Lille und einige benachbarte Ortfchafr 
ten. Man verpaft fie dort im Sortimente von 25 halben Stüfen, 
im gelbes und fchieferfarbiges Papier (von Eaen). Der Hauptabs 
fa ift nach England (3), übrigens aber auch nach allen europäifchen 
Ländern und nach Amerifa. Der Ueberreſt von den Batiſtſtuͤken 
wird abgefchnitten und unter dem Namen Coupon an die Blumens 
fabritanten in Paris und Lyon verkauft. Auch Schlefien, Weſtpha⸗ 
len, Sachfen, die Schweiz ze. Kiefern viel Batif. 


Bettleinwand: Breite Leinwand zu Bettüberzügen. 
Man macht fie 2 bis A Ellen breit Cin Zittau, Gent und an⸗ 
derwaͤrts). 


Bielefelder Leinwand. (Aus den verſchiedenen Ort⸗ 
ſchaften des jeiigen Reg.⸗Bezirk Winden, vornaͤmlich aber aus Bier 
Iefeld). Drdinäre, mittlere und feine Leinwand, die wegen 
ihrer Dauerhaftigfeit”), (worin fie die fchlefifche übertreffen 
fol), gefchäzt wird. Das meifte geht über Bremen, wenis 
ger Über Hamburg und Holland nah England, Spanien, 
Amerifa. Man hat Z, 3, $, % breit und 20 bi 60 Ellen 
lang. 


*) Die Faden find feft und werben durch den Gebrauch nicht diker. 
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Blancards (töiles blancards). Eine in der Gegend 
von Rouen gemwebte Reinwand, die roh und gebleicdht ausge⸗ 
führt wird. 

Bocadilles, f. Platillas, einfache. 

Boten, fe Matrofenleinwand. 


Brabantes. In Spanien einige Sorten brabanter 
geringer und mittelfeiner Leinwande. Brabantine nennt man 
in Italien einige Sorten Memminger Leinwand. Bran: 
Eine Sorte ruffifher Schetterleinwand. 


Breslauer Ballen. Eine Sorte fchlefifche Leinwand, 
die entweder weiß oder geftreift if. Man unterfcheidet fie 
in Zwillihballen, Leinwandballen, Schürzen 
leinwandballen (30—36 Ellen lang) und geblümte 
Breslauer Ballen (42 Ellen lang). Leztere find oft 
auch bunt gedruft und werden in Spanien ald Tapeten ges . 
braucht. 


Bretagnes. Urfprünglid eine in Bretagne (vornäms 
lich zu St. Quentin, Uzel, Ludeac 2c.) gewebte und über St. 
Malo, Nantes, Morlair vornämlich nad) Spanien und Ames 
rifa ausgeführt werdende, weiße und ftarfe glatte Leinwand, 
die fih zu Hemden, Schnupftüchern, Tiſchzeugen eignet. 
Jezt wird fie aud in Schlefien, Böhmen, Sachſen und aw 
derwärtd gemacht. Die Bretagner von St. Quintin unter 
fheidet man in breite, 35 Zol breit; mittelbreite 30 Zol 
breit, 300 Ellen lang, und fchmale, 25 Zoll breit, 500 Ellen 
lang. Die fihmalen follen nicht unter 1300, die breiten nicht unter 
1800 Fäden in der Kette haben; unter leztern gibt es welche mit 
3200 Fäden. Ein Ballen hat 60 Stüf breite oder 100 GSrüf 
ſchmale Ware. — Die fhlefifhen Bretagnes find $ oder 
4 breit, 117 Ellen lang und aus dem Schok gefchnitten. Man hat 
auch 60 Ellen lange, $ breite. — Die boͤhmiſchen: ' oder & 
breit, 11% Ellen lang, buchförmig sufammengelegt. 125 Stüf kom— 
men in ein Kiftchen, 4 Kiftchen in ein Cole. 


Brins (franz). Eine Art Hanfleinwand, die befons 
ders 
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ders in Bretagne gemacht wird. Man unterſcheidet Petit- 
und Haut-Brins. Beide gehen ſtark nach den Colonien. 
Brin heißt übrigens auch ein Hanfſtengel, und der befte, 
längfte Hanf oder Flachs premier brin, second brin. 


Brionne (frang.). Flachsleinwand aus der Norman⸗ 
die, vornämlich von Brienne, Bernay ıc. Sie ift dünn, ger 
bleiht, 3—} Stab breit und 120 Stab lang. 

Budyleinen CHarlemer Boeklinens oder Boekjes): 
Blau und weiß, feltner roth und weiß geftreifte oder gewürs 
felte Leinwand, in Stüfen von 20 Ellen, buchförmig zufame 
mengelegt. Zuweilen macht man fie bunt (gelb, blau, roth, 
grün) und nennt fie dann Harlekynen. Harlem lieferte * 
fonft viel für ‘Weftindien und rollenförmige für Span. Ames 
rika. Jezt nur wenig. Viel davon wurde aus Deutfchland 
bezogen und blos in Harlem zugeridytet. Lauban, Böhmen ıc. 
verfendet biefe Sorte ebenfalld. Die löbauer ift 15 Lpz. 
Ellen breit, und wird in 4 Weben, dad 4 au 24 Ellen, in 
Kiften von 150 Dritteln verpaft. 


| Buzelleinen (engl. Garlix. Grezleinen, Greggia). 
Blatte , weiß gebleichte, einfache Leinwand; oft auch aus 
gebleichtem Garn gemwebt. — Die Böhmifche (von Rumburg, 
Zwikau, Arnau, Reichenau ꝛc.) iſt 4:—& breit, 58 Ellen lang, 
in der ganzen Breite gerollt und dreimal gebunden. Die Garlix 
wird auch wie Rouannes zugerichtet, £ breit, 7O Ellen lang. Die 
Goͤrlizer: eben fo und auch Z breit und 72 Ellen lang ; die fächs 
ſiſche: & breit, 52 Ellen lang. | 

Gambrays lin St. Gallen Staudentäden, Dünne . 
Batifte. 

Gafferillos CCasserillos aplatillados). Cine Sorte 
Creas oder Haudleinen, die häufig nad Spanien und Pors 
tugal und von dort nad) beiden Indien gehen. Die fchlefis 
ſch en find 15 portugiefifche oder 30 Lpz. Ellen lang, & breit; oft 
auch 60 Ellen L. und $ br.; Die wefiphälifchen: & breit, 13: 
fparı. Baras lang. | 

Leuchs Waren »Leriton 1. Bd. c664) 
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Cavallinos (Rofleinen), ital. Tele cavalline, weiß⸗ 
gebleichte, zum Theil dike Leinwand. Die böhmiſche iſt, 
&, *F breit, 58 Ellen lang, doppelt’gelegt, dreimal gebunden, im 
blaues oder dunkelgraues Papier mit einem filbernen Roß eingeſchla⸗ 
gen; auch in = und & Stuͤke gerfchnirten. Viel davon geht nah 
Italien. ß 
Cholets Curfpränglih von Cholet in Frankreich). 
Graue Platilles, von derſelben Güte wie die Platilles royales, 
nur ungebleicht, filber« oder aſchgrau, aber wie dieſe appre⸗ 
tirt. Auch halb baumwollene Schnupftücher, die in Cholet, 
Laval, Mayenne ıc.. gemacht werben, nennt man Cholets; 
die leinenen Cholets hat man auch geſtreift. 


Corame (Tele corame) ; halbweißgebleichtes Leinen, 
dem Creas gleich, nur anders gelegt. Diefe Sorte geht von 
Schleſien nad) Jtalien. | BER 

Creas (Grees, franz. Crès, engl. Dowlas , Rederleins 
wand) dauerhafte glatte, dichte Leinwand ang feitem gebleidy, 
ten Gam. Man webt fie um Nantes ıc., in Schleflen”), 

Böhmen, der Oberlaufiz und verfendet fie in aufjerordents 
licher Menge nah Spanien, Portugal, Italien, Amerifa 
und den Golonien. Ä > WIR, 

Schlefifche, fehr verihieden; %, 2, 2, breit, 108—112 
Ellen lang, auch 60, 58 ꝛc⸗ Die a la Morlaix find 72 fpan. 
oder 103 Lpi. Ellen Img & breit. Dieſelbe anders. gelegt heiſ⸗ 
fen Creas en rouleaux. In Loͤbau macht man. die Stük 
Greas oder Doppelleinwand 106 £pi.. Ellen lang und S breit. 
Der Leiuwaudfactor Hefert fie mach, der Fadenbteite, 30 Faden 
machen einen Gang. Je mehr Gänge in der Breite find, defo 
höher iſt der Preis. Zwei Gänge erhöhen ihm ungefähr um 18 
Groſchen. Gefertigt werden die Creas von 30,32, 34, 56, 
38, 40, 42, 44, 48 bis 50 Gängen, ‚feltwer höher, ud. wurden 
im Nov. 1824 mit 13, 194, 154, 167 16%, 174, 18;, 20, 








*) Hier fpäter als in Böhmen und Sachſen und erft auf Fries 
drich des Großen Veranlaſſung (Handl. 3t9. 1816. S. 751) 
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+ bis 22. Chalern besalt. Ein Creas von 30 Bingen beißt daher 
ein Dreifiger, einer von a0 ein Vierziger. Nachdem das Mas 
unterfucht ift, wird das Leinen gemandelt, gepreßt und gelcgt;. 

leiteres auf zwei Arten, nämlich zund gebunden zu Creas à 
Daulowss oder lang gelegt, zu Creas a la Morlaix, Mau 
pakt 25 Stüf in eine Kifte und zwar gewöhnlih 3— 4 Nuns 
mern, 4.3. die geringern N. 30, 32, 34 und 36. Der Preis 

wird dann im Durchfchnitt genommen. — Böhmifche, £ 

"breit, 528 Ellen lang; %; & breit, 105 Ellen in boppelten 
Stüfen, erftere prügels, leztere buchförmig gelest: Franzoͤſi⸗ 

fche: Länge und Breite, (T, $, & 2.) fehr verfchieden. Die 

von Morlaix, auch Morlaises genannt, find 4 (ſeltner 3) breit 
und 100 franz. Eden lang, die fchlefifhen Morlaifes z 
br., 84 Ellen lang. In England unterfcheidet man: Dow- 
las of 52 inches: 63/4 breit; Dowlas $: 4 breite, rough 
Dowlas 3: fächfifche rohe Leintvand, $ u. & breit und 108 2pi. 
Ellen laug; fie gehen ftark nach Vortugal, wo fie Panos de 
ferro heißen; elekeed Dowlas: engl. Glättleinen, dicht ges 
weht; loom Dowlas: sollgerichtete, noch dichter, beide aus 
den. beten Meißner, Braunſchweiger, Halberſtaͤdter Sarnen, 
blos für England gewebt. 


Eretonnes. Hemde⸗- und Tiſchleinwand aus der 
Normandie ıc. Die Kette it Hanfgarn. 


Damaftleinen. Leinen von verfchiebener Keinheit 
mit eingewebten fünftlichen Figuren, bie auf der rechten Seite 
weiffer und glänzend auf mattem Grund, auf der. linfen aber 
dunfel auf weißem glänzenden Grund erfcheinen. Gewöhns 
lich ift er durchaus weiß, feltner grau. Gmit ungebleichtem 
Garn) oder blau. Man gebraucht es zu Tifch» und Deus 
zeug, Servietten, Handtüchern. — 


Die Damaſtweberei wird nur an wenigen Orten Betrieben, 
ba fie viel Kun und Zeit erfordert, vornaͤmlich in Schleſien 
und Sachſen (Schmiedeberg, Zittau, beſonders das Dorf Großs 

ſchoͤnau, Löbau, Eylau; im Böhmen su Warnsdorf; Hayda ꝛc. 

doch muß aus Schleſien und Sachſen noch eingefuͤhrt werden; 

im Kreiſe Gladbach in Rheinpreufen, iu Elberfeld, Waren— 

bosf (4, & breit), Bielefeld Coon jeder Größe), Sal 
(54° 
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wedel, Münden. Deutfchland führt davon noch jeit faft nach 
allen Ländern umd felbft nach ‚England und Srankreich aus. Ju 
Frankreich wurde erft einige Jahre vor 1820 eine Damaftfabrit 
wm St. Quentin errichten, deren Fabrikat dem fächfifchen gleich 
fein foll. Geringerer wird in den. Niederlanden iu Courtray u. 
a. gemacht. 

Dowlas ſ. Great. 

Drillich, Drell, Zwillih. Leinwand mit eingewebten 
_ grablinigten Muftern, theild geflreift, theild einfarbig, und 
vornämlidy zu Bettüberzügen, Tifchtühern, Handtüchern, 
Stuhlüberzügen, Kitten, Scyhlafröfen dienend. Man macht 
auch Drillich von Hanfgarn, fo wie. mit feidenen . 
Die Länge und Breite ift fehr verſchieden. 

| ‚Engelsberger Leinen. Aug Engelsberg in Säle 
fien, gewöhnlich $ breit und 84 Ellen lang. 

Ermeländifche Leinen : Aus Ermeland in Of 
preuffen, Aber Königsberg 2c.- ausgeführt. Gering; meiftend 
22—24 Eönigdb. Zoll breit, 40 Ellen lang, in Rollen ; 3 auf 
das Schof; das alfo 120 preuß. Ellen Bat. 

Flämifche Leinwand. Im Rußland verfteht man 
unter Flämifchleinen graue -Cungebleichte) gewöhnliche 
Leinwand, bie ftarf nad England, Holland ıc. ausgeführt 
wird. Die Breite ift 42 Zoll, die Länge 50 Arſchinen, oder 
auch 45 Zoll.und 37 Arichinen. In Englaud heißt fie Flems, 
in Holland Vlaamsche Linnen. - 


Franzleinen. In Württemberg eine Sorte in Gars | 


gefärbte geſtreifte Leinwand ‚% brab. Ellen breit, 60 lang. 
Gambari, f. Allemagnettes. | 
Garlix, f. Buzelleinen. 


Slanzleinen. Auf ber. einen oder auf beiden Sei» 
ten geglänzte Leinwand. 


Grezleinen, f. Buzelleinen. 
Darlefpnen, ſ. Buchlinnen. 
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Hottanditlasca Im ſpan. Zolltarife Sangalas; unter 
Sangaletas verfteht derſelbe Leinen zu Hutfutter,: Lustras 
de Lino, : Zehenellige, zufammengerollte und: in Papier eins 
geſchlagene Sangalletes. Die Teéle — von bet 
* find £ breit und 70 keipj. Ellen lang. li 73 

Kalmank CEalmantyar In Rußland nennt man ſo 
flächſene Leinwand, die 1 Arſchine breit und 31 — 35 Arſchi⸗ 
wen lang Aſt. Sie wird ſtark ausgeführt. 

— Kammertuch, ſ. unter Baummwollenzengen:' 

K onſtaͤnzer Feinwähd. Doppelbichte Leinwand von 


geringer bis u großer Seinheit, i breit, nach der ganzen . 


Breite, ober gekrätet "ind “rich jufammengelegt, ‚in halben 
Stüfen zu 57 Brabanter Een, 1, ehr oder weniger. ©. 
Gallen verſendet davon viel nach Jialien, Spanien ic. 
Lavalſche Leinwa nd. Leinwand von Laval in Grant 
veih. Man hat verfchiedene Sorten. = 4* 
Lederleinwand, ſ. Creas. 
non. ' "Weiße, dünne, fäleieräfintiche * Leinwand. 
8* hat fie einfach, geblümt, durchbrochen,geſtreift,“ ſlor⸗ 
artig, muffelinartig, und gebraucht fie zır‘ Halstüchern⸗ Gar⸗ 
nituren, Manſchetten, Frauenzimmerkleidern, ſeltner zu 
Schlriern. Urſprünglich wurden ſie in Fraukreich Arad 
Balencienned, Cambrai, St. Quentin 1.) gemacht, jezt lies 
fert auch Schleſten und Sachſen viel. Die ſchletßſchen 4 
3,.und- * breiten ſollen 68 Ellen, d die; 24 breiten, llen 
lang feig,, „Die Breite AD, Fänge, „der. Fran, iſt ſehr ver⸗ 
fchieden. — 
eiſtabes 1 — büntes ——— von Feinem' min⸗ 
der dauerhaften Faden hrs Eteas. "Die ſchiſiſchen mb 72 
kepz. Ellen lang undem breit Jede Kifte hat 25-50 Stüf 
Reben), gewöhnlich in: vier: aufeinander folgenden Gängen 
Ed ehihlihmen,TDiebinäre, geringe, didirgemebte,’größs 
tentheils aus. Flachs mmdi:Heede, oder. Haufrund Hee de ge⸗ 
webte Leinen. Sie werden im! Bielefeldſchen, Osnabrüfs 
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fhen, Ravensbergſchen gemacht und: melſtens ungebleicht 
über Bremen ıc, nach Spanien, ‚Portugal und Amerila vers 
ſandt. Länuge und Breite iſt verſchieden. Meiftens wird fie 
nach Leipz. Ellen beſtimmt, von denen 100 0 gleidh: 175 Bra⸗ 
banter Ellen ſind. 

Matroſenleinen. Grobes Beinen, A -_ weißgehiefäht 
häufig auch blau und weißgeſtreift. Das ſchleſi ſche und loͤ⸗ 
bauer Matrofenleinew oder Bonten N. 2. if 13 Leipi. Ellen. breit, 
von ſtarkem Garn, in.3 Stuͤk pr. Wehe, das 3 von 27 ‚Seipp Ellen 
in Kiſten von .'3%. .. Dad Schayfsfhen if beffr als die innere 
Leinwand; das boͤhmiſche Avon Leutomifchel 1): EI breit, 30 
Ellen laug, dreimal gebunden, ohne Papierumfchlag in Siem nt; 

— bas oberlaufiser: &, J— breitz dad febnier; &, % 3 
breit, 60, 75 und 120 Ellen lang. | 

Matrof entäder: — Hals⸗ und Sattücher, ges 
wöhnlich blau und geſtreift. Die Lauſizer find- £ „3 breit. 

Morlaiſes, f. Ereas. J 


Niederländiſche Ballen. Damaftartige Vettlein⸗ 
wand (mit eingewebten Figuren). Sie wirb in Schleſien, 
Sachſen ꝛc. gewebt. 


Nonbattue. Eine von: Laval känfg wach — 
Portugal ıc. gehende Sorte grauer und. weißer Leinwand. 


Osnabrüker Leinwand (von Denabrüf und ber 
Gegend). Gute, dichtgewebte Leinwand, die meiſtens roh 
Über Bremen ꝛc. ausgeführt wird. Gewöhnlich iſt fie 60, 
70-80 doppelte Ellen lang, mit zwei bunfelbfauen Schi 
ren umwunden, und hat zum Zeichen zwei Kronen. 2 


Panos ds ferro @ortug.) ſ. Ereas. 


Platilles. Weißgebleichte Leinwand von verſhiede 
ner Güte. Man hat einfache. (auch Boccadillos, Jauer⸗ 
ſches Leinen, Platilles simples) und fönigliche CPI. royales). 
Die einfadye wird in den Colonien zu Negerhemden, Tode 
tentücher ac. gebraucht; fchlefifche Plasilles romales: f, 
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S breit, 88% fpan. = £94.) Ellen lang; — boͤhmiſche Pla; 
zihles coyales: &,.% br., 58 ‚aleböpmifche Ellen fang, in ber 
ganzen Breite — mit blauen. drei Querfiuger breiten 
Papierumfchlägen, und mit einer Krone bezeichnet; — ſchlefiſche 
einfache oder Boecadilles: Fobr., 60 Ellen laug; böhmifhe: 
br. 193 prager Ellen lang, A in blau Papier gepakt; 

ſchleſiſche 11772 (ermdos): zu ä gebleicht g br., 60 £pi. 
eher lang. 

Quadruples- Silesias. Eine fehr bife Seinwand, 
die ehedem ftarf nad) sun gieng, jezt vornämlic. in 
Limerita Abfa; findet, & , 2 breit, 60 Lpz. Ellen. lang. 


Ravensbertz exı Reinwand, vom Ravensberg im 
Weſtphalen; meift dicht gewebt; mitunter fehr fein und faſt 
beſſer als die Harlemer: gebleicht. Nach einer. Verordnung 
»on 1687. fol fie € breit, nady der von: 1791 ſoll Löwentlinen 
27 Zoll oder eine .brabanter Elle breit und Fein Stük unter 
105 Ellen laug ſeyn. Auf. dem Schauanftalten (Leggen) bes 
zeichnet man die 'tadellofe Ware nach der Güte mit No. 1. 
2.3. 4. Bieled geht Über Bielefeld unter dem Namen Dies 
lefelder. - 
, Ravendtud. So nennt man in Rußland anäfenes, 
oft auch zur Hälfte aus Hanf beſtehendes Segeltuch. Es iſt 
1 Arſchin (28 Zoll) oder auch 32 bis 36; Zoll ‚breit und geht 
vornämlich nad) England. (20 — 40,000 Stüf). Die Stüff 
haben gewöhnlich 50, Arihinen. Da ed. leichter und feiner 
ift, ale das gewöhnliche Segeltuch, fo gebraudt man es 
- vornämlicdy zu Eleinen Segeln, 


NMouanes (Rouanne). .. Grobe Leinwand, vorn ämlich 
zu Segeltücern braischbar.'‘ St. Gallen bezieht viel rohe 
son Immenſtadt und appretirt fi. Schlefifche und boͤhmi⸗ 
ſche: (befonders: von Glas Hark nach Stalien, Spanien und Amer 
sita gehend) 3 bieit, 55 ſpau. (82 Lpz.) Ellen lang; — auch 2 
br. und. 80 © l., in halben Stüfen, ober in gauzen doppelt gelegt > 
Zittau Z und & br. und 84 Ellen Lang. | 
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Roßleinen, ſ. Cavallinos. 


Sakleinwand. Dieſe, ſo wie die Pakleinwand ſinb 
geringe dichte und lokere Leinwande, zum Einpaken. Man 
hat ſehr viele Sorten und macht ſie zum Theil auch mit Hee⸗ 
degarn von Hanf oder Flachs. Zu 


| Sangaletten Con St. Gallen, wo fie zuerſt ge— 
macht wurben), Ungebleichtes, gebleichtes, fo wie auch ges 
färbtes dünnes Leinen, meiftens zu Futter dienend. Das 
hefärbte ift in Sortimenten von verfchiedenen Farben. Schle⸗ 
flien und Böhmen ſendet viel davon nach Amerika, Spanien, 
St. Gallen (wo fie jezt nur gebleicht, gefärbt und zugeridy 
tet werden). In Frankreich heißen fie. Toiles à chapeaur. 
Die ſchleſiſchen find 2, & breit, 18—24 Ellen lang, auch 72 
Ellen, nah Spanien befonders von 22% bresl. Ellen oder 15 ſpan 
Varas. Ein Sortiment gefaͤrbter (100 Stuͤh hat gewoͤhnlich 50 
ſchwarte, 25 rofentothe, 5 purpur, 5 Mordor, 5 gelbe, 5 hell⸗ 
und 5 dunkelblaue. Theils wie bie Platilles ropales, theils wie bie 
Cavallinos gelegt. 


Scheken. So nennt man in Ulm xc. die bunte Lein⸗ 
wand. | 


Shetterleinen. Geftreifte Leinwand, : weiß oder 
gefärbt, vornämlic, zu Unterfutter dienend. 


Schleierleinen Cengl. Lawn, franz. toiles h voiles, 
fpan. estopillas). - Feines Leinen ‚ dicht oder durchſichtig ge⸗ 
webt, mit eingewebten Streifen, Gittern, Figuren, oder 
auch geftift, genäht. Die Streifen, Blumen c. find häufig 
von Baummollengarn. Die Schleier kommen roh, gebleidt 
und appretirt.in Handel. Das Appretiren gefchieht. theils 
durch Stärken und Plätten, theils (bei denen. die vollig 
bleiben folen) durch Rumpeln,. auf beiden Seiten, wobei 
man eine verſchiedene ſchwere Marmorkugel auf dem an beis 
den Enden von einer Perfon gehaltenen Schleiertuch bin und 
herrollen läßt. Breite und Länge ift_verfchieden. Schleſien 
(Hirſchberg, Landshut, Waldenburg, Schmiedeberg), Sach⸗ 


* 
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fen (Rochlip), Böhmen (Starkenbach), ꝛc., Baiern (Hof, 
feüher jährlich 10,000 Stüf) liefern viele Schleier. + u 
Schofleinen. Eine geringe Sorte Leinwand, entwes 
der einfarbig ,- oder: geftreift. Erhett dient ‚häufig zum Dru⸗ 
fen; die böhmifche if &, Z, & breit, 60 altboͤhm. Ellen ang 
Die für Schleñen befimmten _ nur 58° Elan: - Die. löbauer 
beißt auch Buchleinen (ſ. diefe). RL21 5 12) SEE EEE Tue 1 7; 
Serviettleinen: —* Leinwand, in —— 
dener Größe. Man hat fie zu Ellen im Gevierte, $ bri 
in 3 Stüfen zu 20 Ellen. Die. Stüfe von 3% Duzenb: ef 
Ellen Breite; von 3 Duzend L Breite'und 2 Fänge.  " 
Silefiad. So nennt man in Spanien und Portugal 
verfihiedene Leinwandforten. Unter andern die ungebleichten 
Schleier von Hirſchberg, die weißen Platilles zum Sruten 
Wegen doppelter Sileſias ſehe man Tandems. 
Steinhäger Leinwand. Grobe Hausleinwaud aus 
dem Dorfe dieſes Namens bei Bielefeld. | 


Stroh afleinen. Lofer gewebte, ungebleichte eins 
wand. 
2 Tandems; doppelte Sileſias. Cavallinos, bie in ‚der 
Länge von den gewöhnlichen abweichen. Sie find, 30 Een 
lang und in Papier gebunden. 


Teiken. In Weftphalen der Zwillich. 


Teklenburgiſche Leinwand. Grobe und ‚mittlere 
Sorten aus dem Teklenburgiſchen im jezigen Reg. Berirk 
Münfter. Sie ift großentheild aus Hanfgarn, und geht Hark 
nad England, Amerifa ıc. Die befte Sorte nennt man Dbers 
band, dann folgt Unterband, zulezt Einband. Diego 
wöhnliche Breite it ? + brabanter Ellen. = 


Troyes. (Toiles de Troyes). Leinwand von vabal, 
die in Troyes gepakt und von da aus verſandt wird. Sie 
iſt meiſtens ungebleicht und dient zu — Kamiſo⸗ 
len x. 
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—Ulmer Leinen REN in. ——— 
—* Er BT 

Warendorfer Leinwand ang Warendorf und der 
— im Reg. Bezirk Münfter). Geringe, und mittlere 
ee Leinwand. . — 

MWevrerle in wand. Aus feinem, gleihen Garn ges 
weten, gebleichte Leinwand. Sie geht ſtark in Deutfchland, 
der Türfel, Italien. Die. böhmifce: (won. Rumburg, Warıs 
dorf, Zwilau) ik 2, 3 bri; 72 Ellem; laug, wach ſchleſ. Art doppek 
gelegt sin: die Nundung ejngebogen, dreimal. mit gefärbten Leinen 
oder Seidonband gebunden, ‚die Leiften mit Flittern und goldenen 
Bafen. vorsiert,, dann iu weißeg und hellblaue Papier gebunden umd 
gut. aepreßt. Nach fäch fischer Art werden Sein ein. Viereck, 
nach ſchie fifcher in die Kundung, nad, ſchweirer und But 
Blaͤttweis gelegt. ” 

Meferleinen. Um Göttingen, Minden, m Q.- "Hrten 
* der Weſer im Hannoͤveriſchen gewebte Leinwand. In 
Goͤttingen und Hoja vertauft man ſie nach Sqheten von 60 
und nad) Stiegen von 20 ‘Ellen. 

| Züden-, Zügenleinwanb. Starfe, — 
Blau" geftreifte Leinwand, bie in = Böhmen sc. ges 
webt wird, 


3willid, f. Drillich 


Deutſchlands Leinenausfuhr ar fräher febr bedeutend, 

— indem Hamburg allein für 15 Mill. Thaler, Bremen. für 5 

RU. Thaler, Ulm für 2 Mill. Gulden; das übrige Schwaben 

ı - beinahe für, 1 Mill, nach dem Ausland jandte. Jezt kann man 

; Jubeflen die ganze Ausfuhr von Leinen und Garn, nur. iu 6 Mill, 
Thaler anfchlagen. 


im Deferreihifchen Staate erieugt — Maͤh⸗ 
ren und Schleſien die feinſte Leinwand, und fuͤhrt ſehr viel da— 
von beſonders nach dem Suͤden aus. Vor 1815 ging noch 
viel nach der Tuͤrkei, früher auch nach Amerika, Spanien ꝛc. 
Seit dieſer Zeit bat ſich der Abfas vermindert und vornämlich 
nah Italien gerichtet, tvo Sinigaglia, Livorno, Genua am mei 


y 
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ſten Geſchaͤfte darin machen. Trient ſeudet etwas nach, der Les 
vante. Rußland bezieht einige der befferu Sorten. Die. deut⸗ 


.: fhen Erbfanten führten 1807 für 3,472,135 J aus, und 
— fuͤr 21,755 fli ein. 


Böhmen erzeugte bis 1750 zwar viel aber bios“ geringe 


Leinwand. Durch die Bemühungen: ber Regierung wurde Diefer 


Zweig ſpaͤter vervolllommt und auch gzanz feine Ware geliefert. 
1801 lieferten 85,355 Sabrifanten mit 41,142 Stühlen 9,810,900 
Stüf ‚Leinen, in Werth -von 20 Mills Gulden. Teinwandbleis 


chen waren 1180, Garnbleichen 1686, auf welchen eine. Mill. 


Stüfe ſaͤchſ. Garn mitgebleiht wurde. · 1810 waren 627,527 


' Meufchen mit Spirinen und Weben befehöftist +) Fruͤher wur⸗ 


ben jährlich 40,000 Zt. Leinenwaren ausgeführt; jest nur.noch 
4000 Zt. In Prag wurden 1810 bei 200,000 Schof Leinwand 
sun Färben und- Drufen verwendet. Der Hauptfis der Weheret - 
if die Gegend von NRumburg, Schlufenau, Arnau, Tanus 


tenau, Hohemelbe und der 'ganze Eönigingräser Kreises. nächit- 


dem ber. bumlauer, bidſchower, chrudimer, klattauer. Feinſte 
Leinwand und Batiſte liefert das Dorf Braunay im Rieſen⸗ 


gebürgez die meiften Schleier, Starkenbach und: Hobens 


elbe; Kunfigewebe Kumburg und Warnsdorf. 


Mähren und oͤſterr. Schlefien- liefern befonders ſchoͤne 
teißgarnene Leinwande. Nach amtlichen. Liften erzeugte Mähren 
1812 15,430 Stüt Leinwand, - Schlefien nichts (9° (Handl. 
Btg. 1815 ©. 473). Man rechnete früher in Mähren 50,000 
Menſchen mit der Leinenfabrikation befchäftigt, die 45,000 Stuͤk 
Leinen (iu: 35 Ellen, werth 300,000 fl.), 150,990 Stüf Zwilch 
und 10,000 Stüf feine Leinwand fertigten. HDeſterr. Schles 
fien lieferte früher 80,000 Stüf, Die Hauptfertigunge s Orte 
find: Sternberg (1789: 47,254 Stüfe leinene Tücher und 
32,236 Stüfe Kanefaß), Bautfch, Zwittau, Hof, Zufs 
mantel, Sreudenthal, Würbenthal, Bieliz, das Ges 


buͤrge des zefchuer Kreifes, Janowi; (feine Leiuwand). 





*) In der allgem. Handl. Ztg. 1813. ©. 294 iſt das jährliche 
Erzeugniß auf 607,000 Stüfe gefchäit, im Werth gu 9 Mil. 
Gulden. Ju der von 1832. ©. 5350 auf 1,018,300 werth 
gegen 9 Mill. Gulden, wovon für 5* Mill. Gulden einge 
führt wurden. 
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Obe roͤſterre ich erzeugt im Muͤhlviertel und gegen die boͤh⸗ 
miſche Graͤnze viel ‘geringe Leinwand, welche zum Theil unter 
dan Namen Linzer Leinwand in Handel komme, 1798 jälte 
man 21,358 Flache » und Hanfipinner und 12,388 Webftühle, 

nr die 221,283 Stuͤk Leinen: im die Schauauflalten ‚lieferten. Salis 
2.burg. liefert wenig, aber: zum Theil fchöne und gute. — Uns 
„ngerdfterreich hat dm. Kreife,, ober dem Manubarfsberge Cum 
orgwertel, Schweigers, Roſenau 2.) viele, Leinweber, 
die vornaͤmlich Hausleinen ‚liefern. — Kaͤrnten erzeugt um 
Moſenegg Zwillich und geringes Leinen; früher: auch Segeltuch. 
vr Krain im Gebuͤrge Cum Bifchofstagk;.und Krainburg ꝛc) 
un — und Tiſchleiuwand auf 800 Stuͤhlen, — Du Ungarı 
werden im noͤrdlichen. Theil und an der Militaͤrgraͤne viele ge: 
— Leintvande gewebt. — Galizien erzeugt ſehr viel Lein⸗ 
. Sbeſonders in dem Gebirgsgegenden. Damaſte, Zteil 
a, Schleier au. Zywirk, Androchau, Membowice, 
 BmigEod, wovon früher viel nach ⸗Schleſien ging. · Sak/⸗ und 
Segelleinwand geht noch jezt aber Danzig oder Elbing nach Ham⸗ 
— England. Man trechnet, daß. jährlich, 50 Bu 79,000 Stüf 
. Die Weichſel abwärts: geſandt werden. — 


In Preußen iſt Schlheſlen, und hier die Gebirgsgegend 

der Hauptſiz der Leinenweberei. Die meiſten Weber find im 
Fuͤrſtenthum Jauer, mächfiden: im Schweidmisichen: und in der 
AGtafſchaft Glaz. Hirſchberg war fonft der Siz des Schleier⸗ 
Handels, Greifenberg, der der feinſten Leinwand, Schmiede— 
— Landshut, Waldenburg, Schweidmiz ader der au 
dern Leinwand. 1796 fuͤhrten aus: --Hirfchberg- für) 1,429,837 
Ohlr. Waldenburg 1,096,485 Thlr. Landehut 94 1,696 Thlt. 
Schmiedeberg 722,607 Thlei 1788 hatte. Landshut: 500,000 

* gt feinen, wert) 5 Mil! Thlr. 1817: nur 78,06005. 1818 
‘ ur 65,000; 1819 nur. 38,000 Schof ausgeführt:: Der Haupt 
. abfag der fchlefifchen Keinen af über Hansbarrg, von wo fie nach 
Amerika, Südeuropa. und. anderwärts ‚verfandeiiwerdem. Im hoͤch⸗ 
fien Slor war er nach dem amerifanifchen Freiheitekriege bis 
1808 H. Im Jahr 1796 sählee man 26,456 Bau: 2008 


1! _ ch SINE 


> 





+3 1.3 


.) Einige ... Bemerkungen. findet matt: in ber als. Hdl. 
219. 1818. ©. 621. 
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Arbeiter ohne die Spinner und ſchaͤzte ben Werth auf. 8,857,778 
Thlr., wovon für .6,248,029 Thlr. ausgeführt wurde .und nur 
für 2,104,747- im ‘Lande blieb. 1799 war ber Werth des Fa— 
brikats 8,817,864, 1801: 8,997,498 Thlr. 1804 die Ausfuhr 
+. 6,407,645 Thlr. Um 1830 fchäste man die Mebrausfuhr der 
+ Zeinwaren auf. 13 Mill. Thlr. — . Görliz verfendet viel 
‚Iaufisfche Leinwand, Laubau: liefert. leinene Tafchentücher, 
Schofleinen, ‚Arabias ze., deren Sorten und- reife weiter un⸗ 
gen angegeben find. ° 


Oſtpreußen — chenfalls Leineimeberet ; liefert jedoch nur 
geringe Ware. Die Dftfeeftädte handeln auch mit polnifcher eins 
wand. 1814 führte Danzig 18,970 Schof polnifche Leinwand» 
meift nach ‚Dänemark, Spanien. .und England, und 492 Schok 
inländijche, aus. (Hdl. Ztg. 1815. ©. 127). Die Kurz und 
Neumark liefert wenig Leinen, Berlin hatte 1797: 622 
Stühle, die für 50,790 Tpir. fertigen. Pommern liefert 
‚grobe Leinwand. 1791 hatte es 12094 ‚Stühle, die für 43,966 
Thle. fertigen. — In Preuffen jenfeits der Elbe ivar im Jahr 
1820 der Zuftand der Leinweberei und die Orte, wo fie betries 
ben wurde, nachfteheuder. Die Angabe ift nach den Regierungss 
besirken geordnet. — Aachen. Der Kreis Erkelenz. liefert 
dichte feine und ordinäre Leinwand und Garne, Gie wird durch 
Händler aufgekauft. — Köln. Die Stadt felbft hat zwar Feine 


= beträchtliche Leinweberei, aber 6 Leinen s (blau) Särbereien und 


15 Drufereien. — Eleve. Zu Hirsbet im Kreiſe Geldern 
werden alle Sorten Leinwand gewebt. — Duͤſſeldorf. Zu 
Mettmann Zwillich, gu Elberfeld Leinentuh, Damaft, 
Bettjeug, Zwillih, in 22 Fabriken, zu Oberniedergeburt 
fehr fchöne Damafte und Tifchzeuge, ju Gladbach, Vierffen 
und Rheydt feine und grobe Leinwand. — Arensberg. Zu 
Schwelm wird Zwillich und Leinwand gewebt. — Münfter, 
Warendorf Hiefert Damafi, Lienen Leventlinnen, Evers⸗ 
wintel, Borken, Stadtlohn, Eye, Gronau, Ahaus, 
Legden, Laer, Bekum, Ahten, VBindenborf feine und 
mittlere (T, 8 breite) Leinwand, Emsdetten grobes Pak⸗ und 
Sakleinen, Gefcher und Billerbek mitrelfeines Leinen, Lens 
gerich im Teklenburgfchen, Steinfurt, Borghorft Lövents 
linnen, Luͤdinghauſen ord. Leinwand (4, 4 breit. — Mins 
den. Im den Kreifen Bielefeid, Dalle, Herford, Bürs 
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den, Weidenbrügg wird bie feinere und feinfte, im Kreife 
Rhoden, im Paderbornfchen und im allen Theilen des Reg. 
Berirfs aber grobe und mittlere-Leintwand in Menge gewebt. Die 
erſte ift unter dem Namen Bielefelder hinlänglich bekannt, 
Bielefeld hat die Legge⸗Anſtald (Schaugericht) und if der Sij 
des Handeld. — Magdeburg. Wollmirftedt, Oſterwiek, Wer: 
ningerode, Salzwedel, Halberftadt*), Afchersieben liefern Drel 
und Zwillich — Merfeburg Im Stollbergfchen, im Kreiſt 
Nauenburg, Efartsberga, Zeis, Wittenberg wird von den Land 
leuten viel geringe Leinwand und Drell gewebt, und unter dem 
Namen thüringfche größtentheils auf ben Märkten und auf 
der Meffe zu Naumburg verkauft. 


Sachſen. Die bedeutendfie Leinenweberei if in ber Dber: 
lauſiz“) Man webt grobe, mittlere, feine Leinwand, weiß 
amd geftreift, Schleier, Zwillich, Kannefaß, Damaſt. Vieles 
davon wird in Böhmen gebleicht. 1830 ſchaͤtte man die Zahl 
der Stuͤhle auf 18 bis 20,000. Damaft liefern befonders 
Sroffhönau, Neufhönau, Waltersdorfzs Pakleins 
wand: Frankenthal, Wernsdorf, Taubenheim, Ram— 
menau, Elſter (ſie geht ſtark nach Holland, Böhmen, Schle⸗ 
fin, 179° — 96 jaͤhrlich 8— 12000 Etüf). Neuſtadt ki 
bei Stolpe hatte früher 160 Weber mit 300 Stühlen, Stoll» 
berg 113 Meber, Wehlen 71. Haupthandelsorte find Zit— 
tau, Bausen, Löbau. Löbau hatte 1825 27 Garnhands 
lungen, die Creas, Liftados, Bonten und Buchleinen verfenden, 
alle von weißen und aͤcht blau gefärbtem Garh, theils geftreift, 
meiftens aber in Karree und mit durchbrochenen Muſtern. Werfts 





©) Srüher lieferte das Firſtenthum Halberſtadt jährlich für 160,000 
"Thlr. Leinwand. | “. 


t 1798 verkaufte fie. nach der Zollrolle für 1,886, 894 Thlt. 
das. uͤbrige Sachſen 55,167 Schoß, feinwand, 61,158 Gtüf 
Spijen und Blonden, 59,169 Stuͤk Bänder, 301 Schleier, 
112 St. Schiffsflaggen. Nach andern Angaben foll blos die 
Ausfuhr von weißgarnigen Leinwand: 1794: 1,700,0005 1795; 
2,600,000;5 1790: 2,500,000 Thaler betragen haben, Mebs 
rere Nachrichten fehe man in Schumanns Nachtrag zu She 
dels Waarenlerifon I, 5849 — 011. 1852 sählte man im der 
Dberlaufis 937 gangbare Damaftfiühle, blos im Bezirk Zittau 
5000 Keinen» und über 10,000 Baumwollenwebſtuͤhle. 
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garn wird zu 2 Ep. Ellem Weife auf dem Laude mus felbft ges 
‚bauten Flachs gefporuen, Schofweife auf bem wöchentlichen Garn⸗ 
miarft durch die Sammler, die es auf den Dörfern zuſammen⸗ 
kaufen, gebracht, bier von den Kapitaliten (Garnfactors) ges 
Fauft, welche es bleichen laſſen, im Monat Juli am die Lein⸗ 
mwandfabrifanten (Leintwandfactoren) verkaufen, die es fortirem, 
und das befte zu Creas, das feinfte zu Liſtados, das flärkfte zu 
Bonten und den Ausfhuß zu Buchleinen anwenden. Zu dem 
Schufoder Einfchlag dient fehlefifches weißes rohes Garn un $ 
Lpz. Ellen Weife. Der Abfaz ik vornänslich nach Hamburg und 
Bremen. Nach Trieft gehen blos‘ Creas und Liſtados. Nach 
Schweden und Dänemark etivag Creas. In Weftindien dienen 
die Liftados zu Hauskleidern, Berts und Meubelüberzügen, da 
fie fehr Leicht find, die Bonten und aaa zur Bekleidung der 
Matrofen und Neger. 


Sm Erzg ebirge wird in verfchiedenen Orten, jedoch mel, 
ſtens nur geringe Leinwand verfertigt. Ober⸗Lungwiz im Schöns 
burgſchen liefert Zelts, Segels, Sak⸗, Paks und Futterleim 
wand, fo wie Sakjwillich. 


Vebrigens Norddbeutfchland. In Norbdeutfchland wird 
aufferdem vornämlich in der Gegend von Göttingen, Müns 
den, Hoya, Örubenhagen, Diephols, Lüneburg, Zelle, 
Kalenberg, Osnabruͤk ıc. Leinwand gewebt. Die um 
Göttingen gewvebte Leinwand wurde 1808 auf 200,000 Thas 
ler jährlich gefchäzt, die in gan; Hannover 1801 auf 300,000 
Chlr. Set fchdit man die ‚Leinenausfuhr von ganz Hannover 
auf 1 Mill. Thaler. 1817 lieferten die althannoverifchen Pros 
vinzen 163,272 Stüf, Werth 514,889 Thlr.; 1818 für 459,026 
1819 für 400,704; 1820 für 361,699 Thle. 1833 wurde 
auf ſaͤmmtl haͤnnoͤvr. Leggen 15,160,660- Ellen, werth 1,200,638 
Thlr.; 1932 14,745,505 Ellen verkauft: Die Hauptausfuhr 
war nach Weftindien, nächftdem nach Hamburg, Kübel, Holland, 
Spanien. Osnabruͤk fertigt jährlich 30,000 Stüf Loͤwend⸗ 
innen Man webt Leinwand und Heedelinnen Chalb Heede, 
halb Flache); erftere geht über Bremen und Hamburg nach Süds 
amerika und Weftindienz leztere über Bremen vornämlich nach 
Portugal (Nemnichs Reife l. 11). Meklenburg⸗Schwerin 
harte 1817 539 Webermeifter, die das inl. Beduͤrfniß Au bes 
friedigten, Lippedermold hat 2100 Mebftühle. 
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Heſſen hat bedeutende Leinenweberei im Rotheuburgi— 
ſchen, Fuldaſchen, und führe jährlich für 2,300,000 fl. Leins 
wand aus. Handel damit treiben vornämlih Marburg, Fulda, 

Wolfshagen, Hünefeld, Alsfeld ‚(auch Zwillich uud 
Bettbarchent), Lauterbach bei Gießen ꝛc., Grünberg. 


Das Fulder Land lieferte um 1808 jährlich 200,000 Stüf 
Hemden s und Zuterlein wand ( breit, 80 Ellen lang), ord. 
weiße Leinwand (&, 3, 2, $ breit), Damaſte, Zwillich, Tiſch⸗ 

ieuge, Handtücher, Paktuͤcher, Barchent (zu 27 Ellen). De 

Abſa war nach Holland, Norddeutſchland, Dänemark, Frank 

“eich und den Nheingegenden, wenig gieng nach dem Mainftrom, 
nichts nach Suͤddeutſchland. Neuerlich sälte man 7000 Weber, 
die 140,000 Stüf fertigten. 


Baiern bat befonders in dem meftlichen Cichteäbifchen) Lan 
bestheilen beträchtliche Leinenweberei, welche indeffen im neuern 
Zeiten in Folge des erſchwerten Abfazes nach Stalien fehr ges 
litten bat» Kaufbeuern liefert-viel ord. Leinwand, Barchent, 
ꝛe., Slanzleinen, Kanevaf, Kempten ordinire Hemden: und 
grobe gefärbte Futterleinwand, Memmingen, Nördlingen, 

Ansbach, Unters Günsburg verfchiedenes Leinen, Hafs 
..nerszell Leinen und Tifchzeuge, Waldkirchen bei Paſſau, 
Redwiz Zwillih, Paktuch, ord. Leiuwand, München fehr 
fchöne und. feine Damafte. In der Oberpfalz fertigten 1798: 
2840 Arbeiter auf 5912 Stühlen für 1. Mil. fl. Leinen; im 
Landgericht Viechtach im Unterdonaufreife 700 Weber mit 
100 Gefellen 60,000 Ellen; im Landgericht Fladungen m 
Untermainkreife waren 360 Weber; im Baireutbifchen 1808: 
2602 vrdindre und 395 Damaſtweber. 1855 wurden 5027 Zt. 
Leinwand eingeführt, 18191824 wurden jährlich 3060 Zt. roh 
758 3t. gebleichte Leinwand und 405 Zt. Leinwaren eingeführt. 


MWürtemberg liefert fehr viel Leinwand, die unter dem 
Kamen fhwäbifche und ulmer bekannt ift, und früher bes 
fonders nach Italien Abſaz fand. Man fchäit den jährlichen Ges 
winn dabei auf 3 Mill. Gulden. Die Zahl der Meifter war 
17,700, die der Gefellen 2500, Nah dem Durchſchnitt von 
1812 — 1815 war die jährliche Ausfuhr 11,500 Zt., die Eim 
fuhr nur 2504 Zt. Die Weberei if im ganzen Lande verbreis 

tet, 
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tet. Ulm hat 200 MWebermeifter und den Haupthandel*). 
Urach 120 Meifter und lieferte befonders früher viel Leinwand **) 
Gäprlih 7—8000 Stuͤk zu 66 Ellen). Heidenheim (früher 
in der Herrichaft 700 Weber), Blaubeuern, Kirchheim, 
Ludwigsburg, Biberach, find naͤchſtdem Drte, wo viel in 
Leinwand gethan wird. 


In Baden handelt befonders Konſtanz ſtark mit Leins 
wand (&. 845); die in der Gegend, auf dem Schwarswalde, 
im Toggenburgfchen ac. gefertigt wird. Der Hauptabfag it nach 
Stalien, hat aber jeit fehr abgenommen, 1810 zälte man 8109 
Webermeifter und 1778 Gefellen. — Das Darmſtaͤdtſche 
hat in den Aemtern Nidda, Busbah und Biedenkopf 
Leintweherei. Naffau hat nur 1767 Leinenweber. 


Die Schweiz hatte bedeutende Leinwandweberei, die aber 
“in neuern Zeiten hin und wieder durch die Baumwollenzeugwe⸗ 
berei verdrängt wurde. ‚Sn St. Gallen wurde fie fchon in 
13ten Jahrhundert betrieben, hob fich aber erft in der eriten 
Hälfte des 18ten Jahrhunderts, als die Konftanzer hierher auss 
wanderten. Jeit appretirt man befonders ſchwaͤbiſche und fchles 
fifche Leinwand, und verfendet fie dann nach Stalien. Gm Kans 
ton Bern wird befonders im Emmental vortrefflihe Leinwand 
gewebt und nad) Stalien, Frankreich 2c. ausgeführt. Niederlagen 
find zu Burgdorf und Langenthal Langenau liefert fehr 
feine’ Hanfleinwand, bie feit kurzem vielen Abſaz finder. 
Im Kanton Luzern fertigt Entlibuh und Willifau Leinwand, 
die im Italien unter dem Namen Telle d’Argovi beliebt if. 
Der Kanton Argau hat Handel mit diefem Linnen; auch wird 
iu Arau viel Leintvand für Italien gedruft (meiſtens roth und 
blau). 


Holland hatte im ſechszehnten Jahrhundert und früher bes 





*) Bon 1781 bis 1793 verfandte jährlich 30,000 Stüf Leinen 
zu 34 parifer Stab; zu Anfang diefes Jahrhunderts nur noch 

5 — 6000 Stüf; 1819: 3800, 
*7) In Urach Maren 100, in Laichingen 160 Webermeifter. 
‚ (Hd. Ztg. 18515 ©. 179.) Zu Urach wurde fie von Her« 
509 Zriedrich zum Andenken feiner Aufnahme im den Hofes 
bandorden und in die Leinenweberzuft von London gegründer.. 


Leuchs Waren⸗Lexikon. L Bd. (55) 
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süähmte Leinwandwebereien Cbefonders um Harlem). Man machte 
1583 ein nah Spanien beftimmtes Stuͤk von 75 heil. Ellen, 
das nur 3 6 wog. Jejit wird wenig mehr gewebt, und dage— 
gen weftghälifche u. a, deutfche Leinwand eingeführt. Die Meierei 
Cbefonders Eindhoven, Gemerkt) liefert noch Tafelzeug oder Leis 
uendamaft, Buchlinnen se. Harlem bat berühmte Bleichen, 
anf denen viele Schleſiſche Schleier Cfeit einigen Jahren wicht 
mehr), Bielefelder, Brabanter u. a. Leinen, und Garne ge 
bleicht werden. Flandern lieferte cbenfalls ſehr viel Leinwand 
Cbef.- Brügge Gährlih 25,000 Erüf), Gent, Cortryk, 
Dpern, Tournhout). Gm neuer Zeiten hat fich diefer Er 
mwerbsjiveig vermindert, doch iſt die Ausfuhr über —— 
und nach Frankreich ſehr bedeutend. 


Frankreich hat in den noͤrdlichen Departementen bedew 
gende Leinwandwebereien, unter denen fich befonders Die ber 
toiles de mulquinerie (Batift, Linon, Base 2c.) aus 
zeichnen. Ihr Haupefiz it St. Quentin, naͤchſtdem Valen— 
eiennes (viel Batiſt), Cambray, Douai, Chauni, Guife 
Bor 1790 lieferte St, Quentin 100,000 Stüfe feine Leinwand, 
ungefähr 17 Metres lang und & breit, Walenciennes 50,000, 
Gambrai 13,000, Douai 5000, die zufammen zu 45 Sr. das 
Stüf 7,650,000 Fr. werth waren. Geit 1789 bat fich dieſer 
Zweig bis auf die Hälfte vermindert, da die Baumtollenzeuge 
mehr in Gebrauch Famen, Um St. Quentin waren 18172 noch 
40,500 Arbeiter mit diefer Fabrikation befchäftige, — Spizen 

werden in Balenciennes, Dieppe, Puy, Velai, Alen— 
som gemacht; erftere find zwar miche fo fein als die Brüffler, 
aber wegen ihrer Dauerhaftigfeit gefchäzt, leztere werden mit 
der Nadel gemacht und heißen Points-d’Alengon, est lies 
fert fie indeffen Alengon nur wenig, und dagegen viel Hanflei 
nen. — Die Normandie liefert fehr viel Leinwand (toiles 
Cretonnes). £ifieur ift der Hauptſiz des Handels damit; aufs 
ferdem Dieppe, Havre, Dvetot, Bolbee. Daupbinee (befi 
Grenoble, Viren, St. Marcelin 20.) liefert viel Hanf- umd 
Blachsfabrifate. Die Fabrikation bat ſich von 1789 bis 1812 
gehoben. — Bretagme liefert ebenfalls viel Hanfs und Flach: 
leinwand (Rennes, St. Briur, Et. Malo 2). Mapenne 
liefere fehr viel Leinen, die unter dem Namen toiles de La- 
val bekannt find, da bier dir Hauptfis der Weberei if. Laval 
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liefert jährlich 15,000 Stuͤk zu 130 Metre, Mayenne und Char 
teau»Gontier 12,000 Stuͤk. Biel davon wird ausgeführt. — 
Lille erseugte 1800 mit 26,000 Arbeitern 44,100 Stüf; 1512 
mit 52,150 Arbeitern 89,140 Stät. — Bearn uud. Chols 
Let liefert viel leinene Schnupftücher. — Den Werth aller im 
Srantreich erzeugten Leinengewebe Cohne die in den Haushaltuns 
gen erzeugte) berechnet Chaptal auf *5, mit dieſer auf 100 
Mil. Franken. Die Ausfuhr war nach einem Durchfchnitt von 
1787, 88 und 89, in Strümpfen, Spisen, Batift, Linon, Leins 
wand von Hauf und Flache 37,939,3853 Tr. ; die Einfuhr 18,274,0600 
Fr.; Weberfchuß der Ausfuhr 19,662,783 Sr. In neuern Zeis 
ten fcheint die Einfuhr von Flache s und Haufleinen zugenommen 
zu haben, daher 1824 die Eingangszölle erhöht wurden. Gie 
betrug 3819: 15 Mill., 1820: 20 Mil., 1821: 28 Mill, 
1822: 34 Mill. 1823: 36 Mill, Franken, wovon Z aus den 
Niederlanden Famen. 1832: 12 Mil. und. 5 Mil. Garn. 
Die Ausfuhr war 1832: ı Mill, Kil, Leinwand, wovon nach den 
Golonien, 90,000 Kil. Batiſt; zuſammen nebft den andern Leis 
nenartifeln 33 Mill. Sr. werth. Das meilte gieng nach dem 
GEolonien, mit Ausnahme des Batiftes, wovon die Eolonien 
3500, England 33,000, Deutfchland 6700, Belgien 6500, 
Nordamerika 20,000, Südamerika 10,000 Kil. erhielt. Das Ges 
wicht ber eingeführten betrug 1819; 1,800,000 &il., 1823: 

4,100,000 Kil.; im erfien Jahre mochten es a Mil. Ellen, im 

legten 12 Mid. fein. In einem gleichen Berhältniffe fiel Frank⸗ 
reichd Ausfuhr. Sie war 1820 (Linon und Batift inbegriffen) 
230 Mill. uud fiel bis 1823 auf 25 Mill. Sranfen, wovon blos 
18 Mill. dem eigentlichen Linnen angehörten. (Allg. Hl. 3tg. 

1824 S. 310.) 


England und Schottland”) — nur wenig Leinen. 
Deſto mehr Irlaud, wo die Weberei Hauptnahrungszweig des 
Volks iſt. Am ſtaͤrkſten wird fie den Grafſchaften Down, An— 
trim, Armagh, Tyrone, naͤchſtdem in Louth, Monags 
han, Londonderry, weniger in Fligo, Mayo, Malway 
betrieben. Das befie Tafelzeug liefert Lisbrum Irland 





*) 4801 wurde in Schottland für ı Mit. Pf. Er. Leinen gefers 
tigt. um Glasgow find 150,000 Webſtuͤhle. 
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führte 1799 aus Vards Leinen: nach Englaud 31,425,969 (1815; 
39 Mil. Pards), nad Schottland 1,409,423, nad Amerika 
1,140,533, nach Weftindien 991,913, nach Portugal 185,437, 
nach Madera 9098, nach Deutfchland 3000, nach bem Mittels 

-" meer 1783, nach Rußland 1000, jufammen 35,188,156 Dards, 
Bon 1800 bis 1825 war die Ausfuhr nach England jährlih 31 
52, die nach fremden Ländern 2 bis 6 Mill. Yard. 


Großbrittaniens Ausfuhr war: in Pards *) 


weiße. gefärbte, Kanevaß. Cambrik. 
1815: 42, 964, 004 2204 — 211 
1316: 43,483,782 7788 — — 
1817: 45,617:854 100,992 — 3 
1818; 55,877,636 119,855 — 96 
1819: 50,805,586 86,039 30621 130 
1820: 38,467,096 117,839 09950 — 


1821: Werth der Ausfuhr in Ganzem 1,935,000 Pf. St. 
1822: 5 H ⸗ J ⸗ 2,300,000 » # 
1823: — ⸗ ⸗ 2,592,000⸗ 


1816 erhielt Großbrittanien 220,722 Ellen fremde Lein⸗ 
mand, mworunter 20,464 fchlefifche und hol. und 38,576 franjds 
fifche. 1822 war der Werth der Einfuhr 20,571, 1823; 24,130; 
1824: 24,059 Pf. St. 


Spaniens Leinenmweberei reiche für dem inläudifchen Be 
darf nicht hin, daher aus Deutfchland und Irland zugeführt 
wird. Gatalonien fertigte 1784 für 30 Mil. Realen Leinwand 
Martos in Jaen und Elda in Balenzia liefert Spizen, Karthas 
gena Segeltuch, Seile ze. aus aragonifhem Hanf. Man macht 
auch Gewebe aus Ginfter und Aloefafern. 

Rußland bat befonders in dem füdlichen Provinzen ſtarke 
Weberei und führt viel geringe Sorten [Raventuh, Flaͤmiſch⸗ 
feinen, Segeltuch *)] theils über die Oſtſeehaͤfen, theils über 





*, Hol. 2tg. 1821 ©. 1a7. Den Werth der Ausfuhr von 
1814 — 1810 findet man Ebendaf. ©. 130. Er betrug jahr: 
lich gegen 2 Mil. Pf. St. (ſ. auch Hol. Ztg. 1817. S. 590.) 


*) Yerersburg und Riga verfandten von biefen drei Sorten 1795: 
204,990 Srüf. 
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Die des ſchwarzen Meeres aus. Von gemeiner eeinwand turden 


1793 aus ganz Rußland 1,894,094 Wrfchinen ausgeführt. Per 
tersburg verfandte von 1780— 1790 jährlich 72,464 —393,422 
Arfchinen Tifchzeug und Servietten; 1795: 648,595; 1797: 
682,023 Arfchinen; 1816: 53,615 Stuͤk Ravenstuch, 38,761 
Stüf Stämifchleinen, 4913 St. Calamink, 115,518 Arfchinen 
Serviettlinnen, 2785 Arfch. breite Leinwand, 191,424 Arſch. 
Sakleinen. Das meifte gieng nach England, Holland, Portugal, 
Nordamerika, Spanien ꝛc. Riga verfandte 1816: 3727 Stüf 
Segeltuch, 2113 Raventuch, 2113 Fl. Leinen, 1554 St. verſch. 
Leinen; von 1820 bis 1824 aber im Durchfchnitt jährlich 1118 
Stuͤk Segeltuh und 870 Stuͤk Raventuch. Archangels Aus 
fuhr betrug 1815: 13005 GStüf Segeltuch, 11,142 St. Ravens 
tuch, 8804 St. ZI. Leinen; 1816: 1078 ©, 965 8%. und 357 
Gl. 2.; 1818 nichts; 1819 und 1820 von allen drei Sorten im 
Durchſchnitt nur 629 Stuͤk. 1826 waren Rußlands Ausfuhr 
an Leinenfabritaten 9 Mill. Rubel; die Einfuhr von 1825—1827 
jährlich 15 Mil. 


Bolen führt ‚ettons geringe Leinwand über Danzig, Königs 
berg ꝛc. aus. i 


Schweden liefert viel Leinwand, die aber meiftens im Ins. 
land verbraucht wird. Helfingland führt jährlich: 390,000 
Ellen aus. Tr 


Amerika erhält viel Leinwand aus Deutfchland und Eng⸗ 
land. Die vereinigten Staaten allein besogen 1831 und 32 
für 27 Mil. von England, 7 Mill. von Deutfchland, 5 Mil. 
von Frankreich. 


Nachſtehend folgen einige Preisangaben. 


Jun Löbau im Nov. 1824: Greas das Stuͤk 15 — 22 Tha— 
ler (f. oben ©. 842); Liſtados 53 Thlr.; Buchleinen 43 Chlr.; 
dad, Schof Garn 20 Thaler. 


Su Lauban im Des. 1824: das Duzend in Thalern nnd 
guten Grofchen: weiß leinene Tafchentücher mit rothen und vios 
letten Kanten $ breit 18, 21 bis 56 Gr.; & breit 1%, ı$ bis 
4 Thaler; & breit 2, 2% bie 10 Thlr.; $ breit 22, 2# bis 1a 
Thlr.; — blaugrundige carirte Tücher $ breit 20— 23 Or, $ 
br. 153 — 23 The; 8 br. 13 —6, br. 22 —8 Chlr.; feine 
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buntgrundige deögleichen I br. 12—ı4, 4 br. 248 Chlt.; — 
ſilberfarbene rohe Schofleinen das ©. a br. 6, 6%, 62— 10 
Thies fchwarigefärbte desgl. & br. — weißgebleichte desgl. 
4 br. 7*— 18; weißgebleichte Weberleinwand 14 — 60 CThlr.; 
bunt ſchmal geſtreifte Arabiasleinen 4breit, die $ Webe 8 bis 
9 hir. 


In Hamburg im Anguft 1823 in Mark Banco das Srüt 
(wo nichts befonders bemerkt if): Platilles Royales & br. 134 
bis 50, (1856 108—28) $ bi. 19—45, gefärbte 8 12 — 30; 
Eholets ſchmale 102—16, breite 12 —17;5 Bretagnes: br. 3 bis 
74, $ br. 52—112; Rouanes 30—52;5 Caſſerillos aplatiliades 
& hr. das 3 Stüfat—8, das + Stuͤk 64—12, Schofen, weiße 
12—15, rohe 10—14; Bocadillos A br. 14—34, $ br. 18 bis 
46; Eftopillos oder Schleier dichte 53— 17, Hare 6—9, facçon⸗ 
nirte 7— 10; Creas A la Morlair I br. 30 — 52, 5% Biertel 
br. 29—50; $& br. 28-06; Dowlas A br. 28—48, $ br. . 
bis 45, £ br. 26— 42; Buchleinen 95— 12; Bonten No. 
fähfifhe a— 5%; elberfelder fehlten; Liſtados 18— 40; Be 
leinen 15—30; Arabias 14—20;5 Coutils oder Bertdrell € br. 
12—50;5 Eakleinen 3 br. 6—17; Bleihtüder 9— 145; Ss 
nen 12—17; Stiegen $ br. 3— al, $ br. 3352; Heedelei⸗ 
nen 36 $l. die Elle; osuabrüfer m. a. flächfenes die 100 Ellen 
32206 Mk.; Teklenb. un. a. Haufen 30—066 Mk.; — Segel⸗ 
leinwand fächfifche das Stuͤk 64—ı4 ME; holländifche 59% bis 

63 (1836: 35—44), ruſſiſche 32—36 (1836: 22—45); Fk 
mifchleinen zuf. 24—32;5 Ravenstuch ruf. 18—21ı ME. (1856 
15—163.) 


Su Amfterdam im Yuguf 1825 in Gulden, bie Rolle: 
holl. Segeltuch ertra breit a4— a6; ord. Breite 32 — 45; eng 
lifhe Breite 31-35; rufifche 26-375 ruf, Raventuch 18 bis 
2035 Garltuch ord. 63 —43; engl. 33—30;5 most. Slämifchleinen 
die neue Elle 15—16 GStüber ; mosk. Kalmank 13 — 143 St.; 
‚oenabrüfer die 120 neuen Ellen 12—20, Hanflingen 14—20; 
‚Glämifchleinen graues & br. 15—25 Grote die neue Elle; ab 
lerbeſtes 13 — & br. 274 - 33, weißes ° br. 1234 Grote. — 
Ferner fchlefifche Leinen. Platilles rohales 123 — 22 fl. 
das Stüf; breite 20 — 30, rauhe hol. 10 — 13 fl. das Stuͤk; 
Btetagnes fchmale 65 - 90, breite 100—135 Stüber; Rouanes 


x 
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133-181 Gtüb. die neue Elle; Creas à la Mtoslair br. 28 bis 
38% fl. das Stuͤk; Eſtopillas s—ı7 fe; — Warendorfer 
Leinon No. 6—90, 45 Ellen mit fl. 4 verb. pr. No. 6 10 
bis 16 fl. das Stüf; bielefelder 50 El. 30—75 fl. das 
Stüf; fönigsberger die drei 13 — 15 fl; Bouten No. 2 


6— 8 Erüber die Elle; Fatoenen 11$— 13 Et. die Elle, 


flämifche 4 73—8, $ 10— 1135 harlemer Buchleinen das Stuͤk 
8 9fl.; holl. Leinen, harlemer Bleche die Elle 30—120 Stuͤ⸗ 
ber; Luͤbeker Rollen das Stüf 8 — 94 fl., poluiſche 65 St, 
dankins br. 38 —40, ord. 285—30 St. 
| Sn Kopenhagen im Juli 182%: pommerſche gebleichte 
- Leinwand 9* — 9}, ungebl. 74—8 ME. das Stat. 
in Petersburg im März 1824 das Stuͤk in Banco Rus 
being Eegeltüher 38 — 72, Naventücher 24 — 32, Flaͤmiſchlei⸗ 
ven 35—a24; — Calamank die Arfchine.83—100, Graͤſch bie 
1000 Arfchinen 190— 300; in Riga das Stuͤk von 50 Arſch. 
im Beo. Rubel: Segeltuch a0 — 65, Raventuch 36 — 33, Flaͤ⸗ 
mifchleinen 55 — 75. | u 
Lentisci, Lignum. Das Holz des Maftirbaumes. Es 
ift weißgelblih, mit einer braunen runzlichen Rinde überzos 
gen, von ſchwach balfamifchem "Geruch und Geſchmak und 
fam früher in den Apothefen vor. 


Leonifibe Waren *) CEyoniſche Waren, Leoniſches 


Gold, Leoniſches Silber, Leoniſcher Drath). Leoniſche Was 


ren nennt man bie aus gold» und filberähnlichen Metallmis 
fhungen gemachten Dräthe, Plättchen, Flittern ic. 
Den Drath unterfcheidet man in gold» oder filberplate 
tirten und in cementirten. Der golds oder filbers 
plattirte wird aus Stangen des feinften Kupfers gezogen, 
die man eins bis vierfad, mit Blattgold oder Blattfilber bes 
legt hat. Hiernach heißt er eins, zwei⸗ breiz, vierfad ver 


*) Der Name rüprt daher, weil Lyon fie merf lieferte. Nach 
andern auch Leon in Spanien, das aber jest Feine Fabriken 
davon hat. Sch behalte des Wort leonifch bei, da es weniger 


zu Verwechslungen mit andern Lyoner Fabrikaten Anlaß gibt. 


* 
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goldet oder nerfilbert. Der cementirte wird ftatt Silber 
mit Zinf belegt, wodurch Tombak von befonderer Schönheit 
entjteht, und dann ebenfalls in der erforterlichen Feinheit 
ausgezogen. Man zieht ihn auf Spulen, nadı Marken. 
Eine Mark hat nady Nürnberger Gewicht, das auch die am 
dern Fabriken beibehalten haben 165 Roth, (13 Wiener Loth). 
— Eoll er flady werben, fo wird er auf den Plättmaſchinen 
geplättet (Plätt-⸗ oder Lahndrath), wodurch ſich fein Preis 
etwas erhöht. Zumeilen wird er auch nicht auf Spulen, fon 
bern in Ringe gewunden, und bient dann zu Fingerringen, 
falfhem Schmuf, Haften, und Lüftern. Man gebraucht diefe 
Waren zu Borten, Franzen, Treffen, Spizen, zum Stifen 
und zu Kleiderverzierungen überhaupt, ſo wie zu Uhrketten, 
Pfeifendekeln, Zindel (leichten Geweben zu Zindeldofen x.) 
und zu verfchiedenen Schmufgegenftänden. 


In Deutſchland find in und bei Nürnberg Cu Roth, 
Shwabah, Allersberg) die bedeutendfien Iconifden 
Gabrifen, die Abfaz durch ganz Deutfchland, und mach mehren 
fremden Ländern, befonders aber nach der Türkei, nach Stalien, 
Sranfreih, Spanien hatten. Noch jest ift dieſer beträchtlich. 
Mau fertige eins bis vierfach vergoldeten runden oder geplätte 
ten Drath No. o bis No.24 (die höhere Nummer ift feiner) 
No. 0—14 hat gleichen Preis Der einfach vergoldete wird 
nur bis No. 16 gezogen. Die Mark (von 16 Loth) Eoftet 2} 
bie 10 fl.; ferner ein» bis vierfach vergoldete Plättleim (Zlit 
tern) von No. o bis No. 40 ju 2% bis 10 fl. die Mark, ces 
mentirte oder gelbe Mlättlein im denfelben Nummern zu 1 bis 
4 fl, und vom allen diefen Drätyen auh Bullion, Gold; 
geſpinuſt (mit plattem Drath überfponnene Fäden), gelbes 
Gefpinnf, goldene und gelbe Kettlein ꝛc.; ferner Silber; 
drath in denfelben Nummern zu 1 bis 2 fl. die Marf, Sil— 
ber⸗Plaͤttlein, Bullion, Canetillen, Kettlein, Ges 
ſpinnſt ꝛc.; aus obigen Draͤthen gefponnene Treffen, Spis 
sen, Borten, — Defterreich besog früher dieſe Waren 
von Nürnberg; jest hat es eigene Fabriken davon zu Manners⸗ 
dorf, Wien, Shwa; und Stans in Kirol, (Prag), 
welche auch Abfag mach ber Türkei haben, — Ju Fraukreich 
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haben nach einem Gefez vom 10. Mai 1808 Die mit Achten 
Gold oder Silber durchwirkten Stoffe Feine Zeichen; bie mit ums 
ächten alle eine ſchwarze Barre von wenigftens 40 Fäden in 
jeder der zwei Saalenden, die mit falfchem und dchten N 
aber nur in einem Saalende. 

Leopardenfelle. Die behaarten Felle des im wärmern 
Aſien und Afrifa lebenden zum Panthergefchlecht gehörigen 
Leopards. Sie find glänzend rothfahl, faft goldgelb, mit 
vielen Heinen mehr und weniger dunfeln Flefen, die grups 
penmweife beifammen ftchen, fo daß jeder einzelne aus vier 
Eleinen zufammengefezt zu fein fcheint. 

Lepidolith. Ein dem Glimmer verwandter vornäns 
lich aus Kiefels und Thonerde mit etwas Kali und Braun 
ftein beftehender Stein. Er kann als ein Gemenge von ros 
thent Turmalin und feinfchuppigem Glimmer angefehen wers 
den. Gewöhnlich ift er Fleinfchuppig, an ben Kanten durch« 
fcheinend, ypfirfichblütroth, von halbem Metallglanz. Die 
fchönem, befonders die violetten Stüfe werben zu Dofen ıc. 
verarbeitet. Er nimmt Feine fchöne Politur an. Seltner 
dient er flatt Glimmer zu Streufand. Im Berge Hradisko 
bei Roſchna in Mähren fommt er mit Feldfpath und Quarz 
vor, bei Ruhla und Penig in Oranit. 1825 Eoftete der Zent, 
ner in Wien 30 fl. C. M. 

Lerchen. Diefer befannte Singvogel wird hin und 
wieder auf feinen jährlichen Zügen in Menge gefangen und 
verfpeift, zum Theil auch verfandt. In diefem Fall wikelt 
man jeden einzeln, nachdem das Eingeweide entfernt und er 
forgfältig gerupft wurde, forgfältig in weißes Papier, fo daß 
feiner den andern berührt und pakt fie dann in Schachteln. 
Sn Deutfchland find die Leipziger Lerchen berühmt. Man 
fängt fie befonderd gwifchen Leipzig und Halle in Herbft in 
Nejen, und verfendet fie in Kiftchen von 60 Stüf. In Eng 
land die von Dunftable. Auch Lerchenpaſteten machen 
‚einen Hanbdeldgegenfiand aus, Pithiviers fendet viele nach 
Paris, 


J 
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Lerchenbsumbols. Bon der in gebirgigen Gegenden 
wachfenden Lerchenfichte (Pinus larix). Es ift weißrörhlidy, 
zuweilen auch braunlich, geflammt, dicht, fe, härter als 
die andern Nadelhöfzer, der Fäulnif fehr widerfichend, fels 
ten Riſſe erhaltend, und daher ald Bauholz gefhäzt. Bals 
fen daven tragen zehnmal mehr als die von Eichenholz. Die 
Kolen geben viel Hize. Lerchenharz nennt man das aus 
dem Baum anefchwizende, fehr terpentinhaltige Harz. 

F D Lerchenſchwamm (Agaricus albus; Fungus Larieis). 
Der ar den Stämmen der Lerchenfichte in Kärnten, Tirol, 
Franfreich, Rußland, der Levante wachſende purgirende Lö⸗ 
cherpilz Goletus purgans). Er iſt ohne Strunk, faſt kegel— 
förmig, korkartig, fleiſchig, glatt, ungleich, oberhalb durch 
jährige Auswüchſe kreisförmig umgeben, und mit einer far— 
bigen, glatten, mit weißen, braunen und gelben Ringen abs 
wechfelnd gezeidyneten Haut umgeben, innen aber weiß und 
fhwammig, von der Größe einer Fauft bie zu ber eines 
Kindskopfes, geruchlos, anfangs füglih, dann efelhaft bit 
ter. Se leichter und weniger holzig er tft, deſto mehr wird 
er gefchäzt. Der junge unausgewachſene iſt gelblich, der alte 
wird grau. Man uimmt den Schwamm von den Stämmen 
ab, fchält die Äußere Haut ab, fezt das weiße innere Mart 
der Sonne aus, die ed noch weißer macht, Hopft es mit 
hölzernen Hämmern, um es mürber zu machen und- bringt es 
fo in Handel, Bracoımot fand iu- dem Lerchenſchwamm 72 
eigentliches Harz, 2 bittered Ertract und 26 unauflöslichen 
ſchwammigen Stoff. Das Harz iſt fchmelzbar, löst ſich in 
Weingeiſt, fcheider fidy aus heißem, beim Erkalten, in längs 
lichen Klumpen, 188 fich nicht in kaltem, wol aber in kochen⸗ 
dem Waffer, zu einer difen, Febrigen Flüffigkeit und röthet 
Lafmuspapier. In Handel unterfcheidet man den Schwamm 
in ganzen und in Abjchnizlinge, fo wie in rohen und 
in gefchälten. Auſſerdem aber aud nad) den Ländern. 
Der aus ber Levante kommende wird meiftens Aleppo— 
Lerhenfhwann genannt, und ift dem europäifchen weit 
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vorzuziehen. Die geringe Sorte. bes levantifhen heißt In 
Marfeille Cueumule. Der färntnifche wird dem favoyer 
und franzöfifcen Caud der Dauphinee) vorgezogen. Les 
terer ift flein, fihwer und gelblihd. Man gebraucht ihn in 
den Apotheken als abführendes Mittelzc., bei der Buntbleiche - 
als reinigended Mittel, und zuweilen auch beim Schwarzfärs 
beu, fo wie zum Abziehen der Barbiermefjer. Archangel und Pes 
tersburg führt viel aus. In Nürnberg Foflete 1836 der Zt. 85 fl; 
Levisticum, f. Liebftöfel. 

Lickhen Flechte. Lichen islandicus. Isländiſche Flechte 
Lichen pixidatum. Die in Deutfchland und dem nördlichen 
Europa am Nadelholze und an Felfen wadfende ſcharlach⸗ 
koͤpfige Strunkflechte. Sie heißt auch Herba Ignis, Museci 
pyxidati, befteht aus feinen, weißlichen, über einanderlies 


‚ genden Blättchen, die fidy in eine Röhre endigen, welche 


nad) der Spize zu becherförmig ift und deren Rand mit fchare 
Iachfarbenen Knöpfchen befezt iſt. Mit ihr wird meift zus 
gleich die büchfenförmige Strunffledyte eingefanmelt, welche 
an Steinen und auf der Erde wählt. Beide dienen in den 
Apotheken gegen Huften und Fieber. 1835 foftete in-Nürns 
berg der 3t. 22 fl. Lichen Carrageen, f. Carrageenfledhte. 
Lichter, Kerzen.’ Mit feften Fetten umgebene Dochte, 
welche man zum Erleuchten gebraudyt, indem man den Docht 
anzündet, worauf das Fett an bemfelben verbrennt. Man 
hat fie von Talg, Bades, Wallrath und andern Fett- 
mifchungen, und erhält fie entweder, indem man einen Docht 
in. der Mitte einer Form ausfpannt, dieſe dann mit ger 
fchmolznem Fett vollgießt, und die erhaltene Kerze nad) bem 
Erfslten aus der Form nimmt (gegoffene Lichter), oder 
indem man den Docht fo oft in das gefchmolzene Fett taucht 
und das mas ſich jedesmal an ihm gehängt hat, wieder ers 
Falten läßt, bis er hinlänglicdy mit Fett überzogen iſt [gez os 
gene Lichter*)]. Buweilen überzieht man die Lichter auch 


*) Dam febe über die Verfertigung der Lichter Leuche Haus» und 
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auffen mit einem beffern (feitern) Fett, damit fle nicht fo 
leicht ablaufen Cüberzogene Lichter), oder macht die 
Dochte hohl oder beweglih*). Die Güte der Dochte ), 
bie Iofer aber gleich gedreht, nicht zu leicht verbrennbar, und 
nicht zu viel Kole gebend fein müffen, die Güte des Fetts, 
das feſt, nicht abfließend, weiß und von falzigen oder ries 
enden Theilen frei fein foll, entfcheiden über die Güte ber 
Lichter. Die von Wachs brennen am ruhigften, laufen felten 
ab und geben feinen unangenehmen Geruh. Man hat fie 
von reinem gebleihten Wachs, fo wie von mit Talg, Harı, 
Terpentin sc. verfestem. Die von Wallrath folgen nädjl 
dem. Die von Talg find fehr verfihieden, je nach ber Güte 
beöfelben. Die beten find fehr weiß, feft, brennen zwar 
fchneller ald Wachs, aber doch ohne zu laufen und ohne eis 
nen unangenehmen Geruch zu geben. Bei den geringen fin 
bet dad Gegentheil fat. Man hat alle diefe Sorten von 
verfchledener Dife, fo daß 4, 5 bid 16 und mehr Stüf auf 
das Pfund gehen. Ganz dünne Wachslichter, aus mit Talg, 
Harz und Terpentin verfeztem Wachs, die man gewöhnlid 
ringförmig zufammendreht, nennt man Wachsſtöke. Unter 
Nachtlichtern verſteht man Feine dur ein Kartenblatt, 
Hol;s oder Korkſtükchen geftefte Dochte von Binfen, oder 
Baummollengarn, die man auf Del ſchwimmen läßt und am 
zündet. Jedes brennt eine ganze Nacht, mit ganz kleiner, 
fhwacher Flamme, und verbraucht dabei fehr wenig Del. 
Man verkauft fie in Schächtefchen für &, $ und 1 Jahr, d. 
b. wo jedes fo viel ſolche Feine Dochte erhält, als für diefe 
Zeit nöthig find. In jedem Echächtelhen ift auch ein bie 
chened ſchwimmendes Kreuz um die Dochte darauf zu flefen. 


‚ 


Huͤlfsbuch I. 667, und eine neue Vorrichtung dazu, Leucht 
Handbuch V. 164. 


*) SHauss und Hülfsbuch I. 671. 
*#) Zu ben befiern werden fie blos aus Baumwollengarn gemadk. 
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Die Lichter machen in Deutfchland nur felten einen Gegens 
ftand des größern Handels aus; da-überall Lichtgießer oder Licht 
zieher find. Doch werden in Folge der Zünftigkeit diefes Ger 
werbes, nur an wenigen Orten gute Lichter gemacht, und das 
ber mitunter welche eingeführte. Der Verbrauch von Wachslichs 
tern hat in neuern Zeiten fehr abgenommen, und ift nur noch in 
Fatholifchen Ländern, befonders aber in Spanien und Stalien bes 
deutend. — In Hamburg Pofteten die 100 % gegoffene ruff. 
Lichter 35— 38 (1836 27— 35), gejogene 32 ME. Beo.; in 
Strassburg die 50 Kil. Lichter 60 Fr.z in Peft neue ſieben— 
bürg. Talgkerzen 6 bis8 im &b 7fl. C. M., Wachskerjen 125 fi, 
Nachtlichter liefert Nürnberg im beträchtlicher Menge und 
fendet diefelben nicht nur durch ganz Europa fondern auch nach 
Amerika und Dftindien. Man hat fie auf Karten, Hol, Kork 
und Blech, zu eimem z bis 2 fl. das Dujend Schachteln. — 
Holland erhält viel Lichter aus Deutfchland und Rußlaud. — 
In Frankreich find die Lichter von Nancy berühmt, und 
werden auch nach der Schweiz und nach Dberdeurfchland auss 
geführte Auch die Lichter von Mans find berühmt. — In 
England liefert London überaus fchöne Lichter. Etwas davon 
gehe nach Weftindien. Bon 1800—1829 flieg der Verbrauch 
der Lichter in Englaud fortwährend, ivo man in erftern Jahr 65 
im lejteren 115 Mill. We Talglichter, im erfteren 533,900 W, 
im lesteren 746,052 & Wachslichter, im erftern 41,488, im 
lejtern 347,683 W Wallrathlichter brauchte. Das Barrel bat 
hat 120% Lichter. — Irland führt viel Talglichter nach Amerika 
aus, befonders über Kork in Kiften von 12 Zt. — Rußland führt 
viel Lichter aus (1804: 21,000 Pud). Beruͤhmt find die von Ras 
fan und Wologda, die fchön weiß find und meiſtens in Kiften von 
3 und 4 Pud verfendet werden. 1826 rechnete man 300 Lich⸗ 
terfabrifanten in Rußland, die 4 Mill. Pud Talg verarbeiteten. 1824 
Eoftete in Petersburg das Pud 14 Rubel. Arhangel führte 
1815: 8581, 1816; 4742, 1818: 6908, 1819: 3413, 1820: 
1291 Pud aus, meift nach Hamburg und Bremen; etwas auch 
nach Marfeille; Riga: 1815: 174, 1820: 159 Ch ZTalgs 
lihter. | 

Die vereinigten Staaten führen viel Talgs und Walls 


rathlihter aus. Bon Wallrathkerzen fandten nach dem 
Bericht von 1811 die Fabriken von Nantuket, Neus Bedford 
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und Hudſon jährlich 230,000 WE ins Ausland. (Hbl. Ztg. 1811 
©. 909,) 

CLichtpuzen, Lichtfcheeren Werkzeuge zum Puzen und 
Auslöfchen der brennenden Lichter. Man hat fie von Eifen, 
Stahl, Meffing, verfchicden verziert, ohne und mit Federn 
(welche bewirken, daß fie fich von felbit zufchliegen). Nürns 
berg liefert befonders viel meffingene und ftählerne au 1; big 
4: fl. das Dzd. | 

Lichtfchirme. Grüne, freisrunde in Drath gefafte 
und auf einem Geftell befeftigte Schirme, zur Abhaltung bes 
Lichtes. Aehnliche mit einen Ring von Drath um fle auf dem 
Kopf zu befeftigen, zur Abhaltung des Fichtes von den Aus 
gen, nennt man Kopffhirme Der Schirm felbft ift von 
Pergament, von Tafft oder von durdfcheinendem Papier, 
und mit ſchwarzen Figuren bezeichnet oder bemalt. Nürns 
berg liefert beide Sorten. Man verkauft fie im verfchiedes 
ner Größe nady dem Guldenwerf, das aber jezt weit über 
einen Gulden koſtet. Ebenfo macht man dort viel gemalte 
Lichtfchirme. | 

Liebftöfel. Die Wurzel, dad Kraut und die Samen 
des im füdl. Europa und auch bei Jena ıc. wachfenden ge 
meinem Liebftöfeld (Ligusticum Levisticum) fommen unter 
bem Namen Rad., Herba et Fol. Levistici in den Apothefen 
vor. Das Kraut hat vielfach zufammengefezte, glatte, glän 
zende Blätter, feilförmige dreilappige, oben eingefchnittene 
Blättchen; der Same ift gelb, länglich mit 5 erhabenen Strei⸗ 
fen, die Wurzel ift fat einen Fuß lang, oben über einen 
Zoll ftarf, fehr fleifchig, äftig, auffen geibbrauu, innen weiß, 
gibt im frifchen Zuftand beim Zerfchneiden einem gelblichen, 
innen gummiharzigen Saft von fih, riecht, ſo wie ber 
Same und das Kraut, flarf, burchbringend, feharf, gewürz 
haft und fchmeft zuerft füßlich, dann fcharf und widrig. 
Früher benuzte man den Samen und das Kraut auch als 
Gewürze. 1835 foftete das B Samen 24 fr., der Zentner 
Wurzel 20 fl. 


Lignum. Linfen 971 


Lignum (lat). Hol. L. vitae f. Guajakholz. 

Likoͤre (aus dem franz. Liqueurs, Flüſſigkeiten). Ueber 
gewürzhaften Körpern abgezogene und meiftend mit Zufer ıc, 
verfüßte ftarfe Branntweine, f. unter Branntwein. 

Lilie. Die Biüte der in Gärten gepflanzten gemeis 
nen Lilie (Lilium candidum) fommt in den Aporhefen vor. 
Ehedem führte man auch die Zwiebel. Die. Blüten (Flo- 
res Lilii albi) find weiß, glofenförmig, mit goldgelbem 
Staubbbeutel und fehr wolriechend, was ſich aber beim Trofs 
nen verliert. Die Zwiebeln (Rad. Lil. alb.) find durchſchei— 
nend, hart, röthlih, und enthalten einen zähen, bittern 
Schleim. Frifch ſchmeken fie fchleimig, fiharf, getrofnet blos 
fchleimig. — Unter dem Namen Flores Liliorum convalli- 


‚num begreift man in den Apotheken die Blüten der gemeis 


nen Maiblume (Convallaria majalis). 
Kimonen, f. Citronen. | 
Linde. Mehrere Theile der europäifchen Finde 


ı (Tilia europea), wovon man großblättrige und Fleinblättrige 


hat, fommt im Handel vor, nämlich 1) das Holz, welches 
weiß, zäh, aber weid) ift und ſich daher zu Bildhauerarbeis 


: ten und Kolen für Schießpulver eignet; 2) der Baft, der 
zu Matten und Gtrifen dient, und befonderd in Rußland 


dazu benuzt wird; 3) die Blüte (Flores Tiliae), die frifch 
angenehm ried)t, getrofnet aber den Geruch fait ganz vers 


‚ Liert, und. daher meift frifch zu Lindendlütwafler, zuweilen 
auch zu Thee benuzt wird; 3) die innere Rinde (Cortex 


: Tiliae), welche man ehedem, fo wie die Blätter, als Arzs 
‚nei gebrauchte. 1835 foftete in Nürnberg der Ztu. Blüte 


24 bis 30 fl. 
Linons, f. Leinen, 


Rinfen. Der Same der in verfcdiiedenen Theilen 
Deutſchlands wildwachfenden und angebauten gemeinen Rinfe 


(Ervum Lens). Er iſt freidrund, zufammengedrüft, hell 


bräunlic) oder röthlich, und enthält wiehlige Theile. Man 
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unterfcheibet Fleine und große Coder Gartenlinfe). Leztere if 
zwei bis dreimal größer und dient vornämlich ald Speife; 
erftere ald Biehfutter. 
In Deutfchland find fie im Ganzen wenig in Gebrauch. 
Auf den griechifchen Inſeln machen fie aber die Dauptnahrung 
des Volkes aus. Sn Defierreich werden bei Wiener New 
ftadt und in Ungarn viele gebaut. Der öfterr. Mezen wiegt 83 # 
und enthält gegen 832,000 Körner. Sie find gewihulih in 
gleichem Preife mit dem Erbfen. In Mannheim Foftete im 
Mai 1825 der Malter Cungefähr 180%) 5—53 fl.; in Halle 
rechnet man den Scheffel au (ungefähr) 98 W. Egipten führte 
viel aus. 
Liquiritia, |. Süßholz. 
Liquor Anodinus Hoffm., f. Hoffnännifche Tropfen. 
Kitbograpbhifche Steine, f. Steine. 
Lithospermum, f. Steinhirfe. - 
Loden. Grobes, weder gewalftes, noch gefchorenes 
Tuch (ſ. Wollentudy). 
Löffel, blechene, ſ. Blechwaren. 


CLoͤffelkraut. Die Blätter und der Same des im 
nördl. Europa wachſenden gemeinen Löffelkrauts (Coch- 
learia off.) werden in den Apotheken gebraucht. Die Blät— 
ter jedoch nur frifch, oder der aus demfelben gepreßte Saft, 
da fie durchs Trofnen alle wirffamen Theile verlieren. Sie 
riechen beim Zerquetfchen flüchtig fcharf, und haben einen 
falzigen, fcharfen, freffenartigen, bittern Gefchmaf. Der 
Same (Semen Cochlearia) ift flein, ftumpfeirund, roth— 
braun und ähnelt im Geſchmak dem Senffamen. Unter dem 
Vergrößerungsglas erfcheint er chagrinirt, auf der einen Seite 
gewölbt, auf der andern etwas glatt, am flumpfen Ende 
mit dem weißen Nabel von dem auf der glatten Seite eine 
Furche bis zum obern Ende geht, fo daß die Samenhaut 
gleihfam zufammengerollt fcheint. 1836 Foftete in Nürnberg 
der Zt. Kraut 15 fl. dad Same & 40 fr. 

Löwen» 


Löwenzahn. Lorbeeren. 873 
Löwenzahn. Die Wurzel und dad Kraut des im 


mittlern und nördlichen Europa, Aflen und Amerifa auf 


Wieſen und Rainen wachfenden gemeinen Löwenzahns (Leon- 
todon Taraxacum) fommt in den Apotheken vor. Das Kraut 
wird blos frifch benuzt und bad daraus gemachte "Ertract 
anfbewahrt. Die Wurzel ift fpindelförmig, 1—2 Spannen 
lang, fingersdif; zuweilen äftig, befafert, auffen fchwarz« 
braun, innen weiß, in der Mitte holzig, geruchlog, von füß- 
bitterlichem, ſchwach falzigem Gefchmaf; getrofnet jedoch 
faum bitterih. Man gräbt fie im März und April, und 


+ 


hat fle geröftet auch als Kaffeerfaz empfohlen. 1836 foftete 


der Zt. 18 fl. 
Lohe.  Geftampfte oder zu Pulver gemalene zum Gers 
ben bdienlihe Baumrinde. Am gebräudjlichften iſt die Eis 


chenlohe (ſ. Eicyenrinde), doch. bedient man fih hin und 


wieder auch der von Fichten, Tannen, Lerchenbäumen, Ger» 
berfumad) u. a. Bäumen. Die frifche ift beffer ald die alte, 
und man muß fie überhaupt der Einwirkung ber Luft fo wes 
nig als möglich bloß geben. 

Zofen, feidene, f. unter Haar. 

Londres, Londrins, f. Wollentuch. 


= Long-ells, ſ. Wollentuch. 


CLorbeeren. Die Beeren bed aus Kleinaſien ſtammen⸗ 
den, jezt in Stalien, Sübdtirol, Südfranfreih, Spanien, 
Illirien, Griechenland ꝛtc. gepflanzten gemeinen Lorbeerbaums 
(Laurus nobilis). Sie find länglidyrund, von der Größe 
einer Fleinen Kirfche, im frifchen Zuftand dunkelblau, getroßs 
net dunfelbraun oder ſchwarz, runzlih, von eigenthümlichen 
ftarfem, gewürzhaftem Geruch, fcharf bittern gewürzhaften 
Geſchmak und enthalten unter einer dünnen, dunklen, gers 
brechlichen Schale einen aus zwei Samen beftehenden gelb» 
braunen Kern, der ein fetted und ein flüchtiged Del enthält. 
100 Theile enthalten 128 fettes Del, 71 Talg, 1’6 Harz, 


0°4 Schleimjufer, 17'2 Gummi, 6° Bafforin, 259 Stärk⸗ 


Leuchs Waren⸗Lexikon I. Bd. (56) 
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mehl, 18'8 Faſern, 6'4 Waſſer, 1'3 Salz, 01 Säure. Man 
gebraucht ſie als Gewürze unter Speiſen und geiſtige Ge— 
tränfe; etwas auch in den Apothelen, und zur Bereitung 
des Lorbeeröles. | 
Deutjchland erhält fie meiltens aus Dberitalien und 
Yllirien, in Säfen von 100-150 %; nach den Seeftädten 
kommen auch fpanifche und franzöfiihe. In Hamburg gibt man 
20/0 Tara ıc. Wien erhielt von 1812 — 1810: 155,338 # 
vom Ausland und fandee dahin 32,655. In Hamburg Eofe 
ten 1825 die 100 % 12, ME. Beo. (1836 16), in Triefi 5! 
bis 5 jl. (1826 9) in Nürnberg 1856 23 fl, 


L.orbeerblätter. Die Blätter des ebenerwähnten Baw 
med. Sie find lanzettförmig, fteif, lederartig, glatt, ges 
adert, oben dunkelgrün glänzend, unten bläffer, immergrün, 
von angenehmem Gerud und gewärzhaft bitterlichem Geſchmak. 
Se frifcher und grüner fie find, für defto beffer hält man fie, 
Man bringt fie gewöhnlich mit einem Theil der Stengel in 
Handel, in Ballen von verfciedener Größe. Cie werden 
in Stalien zum Einpaken mehrer Südfrüchte und des Süß— 
holzfaftes, und dort wie anderwärtd ald Gewürze unter 
Speifen, Eſſig, Fiför ıc. gebraucht. Ueber alerandrifgde 
gorbeerblätter fehe man unter Uvularia. 


Die Gegenden am Gardafee und Suͤdtirol fenden am meiften 
nah Deutſchland: Ainiges auch Epanien und Südfranfreid. 
1856 Eofteten in Hamburg die 100  11—12 ME Bro; in 
Nürnbere 18—22 fl. (1825 19). Mien erhielt von 1912 
bis 1316: 83,024 Tb und verfandee 17389 Ab. 


Zorbeeröl (Loröl, Oleum laurinum). Das aus ben 
Korbeeren, feltner aus den Lorbeerblättern beftillirte oder 
audgepreßte Del. Dag beftillirte (Oleum laur. destilla- 
tum) iſt dünnjlüffig, flüchtig, ſtark riechend, gelbgrünlich, 
das ausgeprefteclkorbeerbutter), welches dag fette und 
flüchtige Del zugleich enthält, ift dif, butterartig, grün, för 
nig, von ftarfem Geruch, balfamifch bittern etwas beiffens 
dern Gefchmaf. Lezteres Fommt gewöhnlic im Handel vor, 
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wird aber häufig verfaͤlſcht und oft ganz durch Kunſt aus 
Butter, Lorbeerpulver und riechenden Delen zuſammengeſezt, 
oder durch Vermiſchen mit Quarzſand koͤrnig a Es 
dient als Arznei und zu Parfümerien. 
Italien liefert das beſte; naͤchſtdem Fraukreich, Spar 
nien und Portugal. Das von Gardaſee und von Venedig 
it gewöhnlich in Säffern vom 400 %, bei denen man 160/0 
Tara gibt. In Trieft Eoflete 1826 der Zt. mit 140,0 Tara 
30—31 fl. (1836 45 fl.) in Nürnberg 1836 60 fi. 
L.uchsfelle. Die behaarten Felle des früher in Europa 
häufig, jezt feltener und vornämlih nur noch in Sibirien 
und Nordamerika vorkommenden Luchſes (Felix Lynx). Sie 
find hellgelb oder gelblichbraun, mit röthlichen Fleken gefprens 
gelt, am Bauche weiß und haben weiche Haare. Je weißer und 
länger diefe find, defto mehr ſchäzt man das Fell. Man zieht die 
ruffifhen und norwegifchen den kanadiſchen vor. 
Wien verfendet etwas von beiden nach der Türkei. Sibirien 
liefert auch fogenannte Luchskazenfelle, von einer befons 
bern Art dieſes Thiered, die ſich ziemlich häufig am Fagpis 
fhen See findet. Sie find Feiner, gelblidyer und mehr ges 
fleft. Die Franzofen nennen die kanadiſchen auch ——— 
cerviers, die ruſſiſchen Loups cerviers. 


Cuchsſtein (Lapis Lincis). Eine vornämlich aus Fos 
lenfauren Kalk beftehende Berfteinerung, welde hin und 
wieder in den Apothefen gebraucht wird. 1835 foftete er in 
Nürnberg 4 fl. 

LOicienholz. Sonſt bezeichnete man mit diefem Nas 
men das Holz des Prunus Mahaleb, Prunus Padus und 
Prunus Padus Carolin. Alle drei dienen zu Tifchlerarbeiten. 


Lumpen, Habern. Die Abfälle und Ueberrefte getras 
gener Kleidungsſtüke. Man-unterfcheidet leinene, hans 
fene, baummollene, wollene uud feidene. Die leis 
nenen werden vornämlic zu Papier und Pappe verarbeitet; 

(56 *) 


f 
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zuweilen auch die hanfenen, ſeltner die wollenen und feide, 
nen, welche man in manchen Gegenden (z. B. um Nürnberg) 
zum Düngen bennzt. Seidene fommen wenig vor. Man 
bringt die Lumpen theild fo, wie fie von den Sammler 
zufammengebracht werden, theils fortirt in Handel. Bei dem 
Sortiren trennt man obige Arten, und dann von jeder Art 
die gröbern von dem feinern, die gebleichten von ben unge, 
bleichten, die gefärbten von dem ungefärbten, bie abgetras, 
genen von den neuen ıc. Das Sortiren geſchieht gemwöhns 
lich in den Papiermälen, die nad ihrem Bedarf 7—18 Gor- 
ten machen. In Oeſterreich unterfcheidet man Schrenzhadern, 
feine Pals oder Concept-, Adler, Kanzleiv, inländifce 
Poſt⸗, holändifche Pot» und blaue Hadern. Die unfortir 
ten Habern geben dort gewöhnlich 5 Poft, 3 Kanzlei, 5 Com 
gept und 3 Schrenzhadern. 


In mehren deutſchen Staaten ift bie Ausfuhr ber Lumpen 
verboten. Doch geben viele von Deutſchland nach England und 
Holland. Holland allein ſoll jährlich für 100,000 fl. aus 
Deutfchland erhalten Ju England betrug die Einfuhr von 

41822 — 1824 jährlih 25,158 Pf. St. Livorno ſendet viel 
Lumpen nach ‚England und Nordamerika, theils von Toskana, 
theils von Neapel und Sisilien, aufferdem auch nach Genue. 

Wollene benuzt man in England befonders zum Düngen des 
Hopfens, neuerlich auch um wieder Tuch daraus zu machen. 
1830 fchäjte man die Einfuhr der wollenen Lumpen auf 6 bis 
10,000 $t., von leinenen auf 200,000 3t.— Sizilien führt 
jährlich für 20,000 Dufaten aus. In Hamburg koſteten im 
Mai 1825 die 100 W in ME, Beo. Lumpen F. 35 F. X. 8;, 
FF. ı3z, SPF. ız, SPFF. 235, unfortirte 155 — 18. 

In Rom im Des. 1824 die 1000 Kb weiße 19—15; gefärbte 
2te Sorte 5, wollene 6 Sewdiz in Livorno die 150 & Lum 
pen 1 ©. a5, 2 ©. 30 2. ef.; im London der Zentuer in 
Schilling: SPFF. 39, SPF. 29, FF. 23— 24, FX. 
16, F. 7-85, B. 16. 


unten. Aus Hanf oder Flachsfafern loker zufammens 
gebrehte Schnüre, welche mit Salpeter oder Bleifalzen ge 


* 
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tränft werben, damit fie die Eigenfchaft erhalten, angezäu- 
det langſam fortzuglimmen. / Sie machen feinen Gegenftand 
bed größeren Handels, doch führt man feit furzen aus Oftin« 
dien Lunten ein, die aus dem Baſte eines Baumes gemacht 
find, und befonderd von Tabakrauchern zum Anzünden der 
Pfeifen gebraucht werden. (Leuchs Polyt. Ztg. 1835. S. 43) 

Luquoife, Luſtrati, Luſtrin, Luſtrings, ſ. Sei⸗ 
denzenge. 

CLuſtrins. einen) ‚geftreifte feidene oder N 
Zenge. 

Lycopodium, f. Bärlappe. 

Maccafierdl. Ein rothed wolriechendes Del, welches 
erſt kürzlich zur Beförderung des Haarwuchſes empfohlen 
wurde. Es wird aus wolriehend gemachten und mit Sans 
delholz roch gefärbtem fetten Del CBegenäl oder Seſamöl) 
gemacht. 

Maccaroni, ſ. unter Nudeln. 


Macis, ſ. unter Muskatnuß. Unter Macisbohne be⸗ 
griff man früher die Pichurimbohne. 


Mudeira-wood, sweed wood (engl.). Das Holz des 
auf Madera ꝛc. wachſenden Laurus indica. Es dient zu 
Tiſchlerarbeiten. 


Madrastuͤcher, ſ. Baumwollenzeuge. 
Magellanſche Rinde, ſ. Winterſche Rinde. 


Magiſche Laternen, ſ. optiſche Sachen. 


Magisterium. In den Apotheken ein durch Fällen aus 
einer Auflöfung erhaltenes Pulver. So nannte man das 
- folenfaure Wismuth Magisterium Bismuthi, den ſchweißtrei⸗ 
benden Spiesglanz Magisterium antimonii diaphoretici, die 
aus ihrer Auflöfung in Effig durch Kali gefällten Perlen 
Magisterium perlarum. 


STE Magneila. Mahagoniholz. 


Magneſia, f. Zalferbe. 


Magnet. Unter Magnetftein verftieht man ein 
ſchwefelhaltiges Eifenerz, das die Eigenfhaft hat, Eifen an 
fidy zu ziehen, und dasfelbe durch Beftreichen magnetifch zu 
machen. Man unterfcheidet fafrigen, blättrigen, ger 
meinen und fandigen. Magnetiſch gemachtes Eifen in 
Form von Stäben, Hufeiſen oder Radeln wird in Handel 
gebracht, und bient zu phiflfalifchen Verfuchen, und für 
Herzte gegen mehrere Krankheiten ‚:fo wie zur VBerfertigung 
der Kompaffe. Aufferdem macht man bamit aud; verfchies 
dene Spielwerfe für Kinder. 

Magneteifenftein findet man unter anderm bei Weilburg 
im Naffaufchen, in Franken, Sachſen, Schlefin, am Hari, 
‚ auf der Inſel Elba, zu Taberg in Schweden ꝛc., wo er jum 
Theil ganze Berge bildet. Größere Magnete werden bis jeit 
faft ausfchlieglih in Nürnberg gemacht, wo eine Familie das 
Geheimnig hat, dem Eifen im hohen Grad die magnetifche Kraft 
mitzutheilen. Man liefert Eleine magnetische Stäbe zu 1 bis 
3 fl. das Duzend; Magnete in Hufeifenform, die 5 big 25 & 
und darüber zicheyg, zu 3 bis 60 fl. das Stüf, ferner von Spiel 
fachen, magnetifche Fifche, Enten, Echwäne, Gänfe, Froͤſche, 
Meerfräulein, Schiffe, Schildkröten, Hunde 2. in Kaͤſtchen, 
magnetifche Figurenmafchinen (Wahrfageriunen, tmwisige Tirole— 
rinnen, Rathfelkäftchen, Quodlibete) ꝛe. 1836 Fofteten in Nuͤrn⸗ 
berg bei C. Leuchs u. Comp. Magnete, die 1 b siehen 1 |. 
85 kr; die 2 Pb ziehen 3 fl., die 5 Kb sichen 75 fl, die 10 F 
siehen 152 fl., die 20 W sieben arfl, die 25% Go & 
preußifch) ziehen 5a fl. Kleine Magnere in Stäben 12 Fr. bis 2jl. 

Magſamen, f. Mohnſamen. 

Mahagoniholz (Amaranthholz, Bois d'acajou). Das 
Holz des in Weſtindien und in dem heißen Amerika auf fels 
figem Grunde wachſenden gemeinen Mahagonibaumes (Swie- 
tenia Mahagoni). Es ift fehr hart, dicht, feft, ſchwer, brauns 
roth, geadert, gefleft, gemwäflert, geflammt, rogenartig, felt« 
ner geblümt gezeichnet, läßt fich fchön poliren, behält lange 
‚feinen Glanz, fleft wenig, leidet nicht burch Würmer, ift dem 
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Mahagoniholz. | 879 


Reiſſen wenig unterworfen und wird mit bem Alter härter 
und bunfler. Man fchäzt e8 daher zu feinen Tifchlerarbeiten. 
An feuchten Orten verbirbt ed aber bald. 1724 fam das 
erite nad England. Ein Zimmermann auf Naleighe, des 
Einführers der Kartoffeln Schiffe, hatte 1695 auf Trinidad 
einen Mahagonibaum gefällt, deſſen Holz bei der Bearbei— 
tung wegen feiner Schönheit Aufmerkſamkeit erregte. Dr. 
Gibbons ließ 1724 einige Planfen von biefem Holz, bie 
als Ballaft nad England gekommen, und von den Zimmer 
leuten wegen ihrer Härte als unbrauchbar bei Eeite gewer- 
fen waren, zu einen Lichtfaftem und fpüter zu einem Come 
mode verarbeiten, der wegen feiner Schönheit bewundert 
wurde, daher die Herzogin von Bukingham ebenfalls einen 
machen ließ, und fo dieſes Holz in die große Welt eiuführte, 
Noch um 1790 galten indeſſen Mahagonimerbles in Hams 
burg für einen großen Lurusartifel, jezt find fie dort ganz 
gemein und überhaupt faft überall verbreitet. Das Aſtholz 
ift dichter und fchöner geabert, ald das Stammholz. Sn 
Handel bringt man es in Biofen, feltner in Planfen. Das 
von Jamaika iſt das befte, dann das von Domingo. 
Dad von Honduras iſt geringer, weniger hart, und oft 
grau oder ſchwarz gefleft, nimmt aber den Leim gut an, 
und wird daher zu Foursiren gefchäzt. Das von Kuba ik 
blaß; das von den Bahama-Inſeln gering und in let» 
nen Bloken. Unter falfhen Mahagoni verfteht man das 
demfelben ähnliche Holz mehrer anderer Bäume; unter Ma- 
deira-Mahagony, in England das Holz von Cedrelz odo- 
rata, unten New-Holland Mahagony dad von Eucalyptus 
robusta. 1835 in London der Fuß Samaifa 9—17, Hons 
duras S—15 Kuba 11—19, Domingo 14—%. Baftards» 
mahagoni nennt man daß Zuferfiftenholz: 


Fruͤher lieferte Jamaika das meiſte Mahagoniholz. Test 
find die größten Bäume dort niedergehauen, und man besieht es 
vorndmlich von Honduras (j. Hdl. Ztg. 1815 ©. 057 und 
1818 ©. 241 — 247) und Haiti (1826 55 Dill. K). Diefe 
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Inſel fuͤhrte 1209 noch keines aus. England erhielt von 1820— 24 
jährlich für 119,785 Pf. St. 1829 19,355 Tonnen, wodon 13,285 
von Honduras und dem engl. Weftindien, 4959 von Haiti. In Hams 
burg Eoflete 1825 der Kubiffuß in BL Domingo 8—12, Hom 
duras 7 (1856 4—6) Schilling, in Rotterdam bie zwei 
Kubifpalmen 7; fl.; in Paris die 100 Kil. 72—140 Fr. Um 
ter acajon femelle verfieht man in Frankreich ein poröfes, mehr 
dunkelrothes, leichteres, Feine gute Politur annehmendes, tie 
das Nußbaumholz au bearbeitendes Hol. 1831 Faufte der 
Fortepianobauer Broadwood in London 3 Blöfe Mahagonihel 
(15 Fuß lang 58 Bol breit und von einem Baum berrührens, 
um bie ungeheure Summe von 3000 Pf. St. PDiefes Hol 
war überaus fchön und nahm eine fpiegelgleiche Politur an. 


Mabagonirinde (Cortex Ligni Mahagoni). Die 
Rinde ded obenerwähnten Mahagonibaumed. Sie ähnelt der 
Chinarinde, ift aber bitter, in fußlangen, rinnenförmigen, 
mit einer ſchwammigen Schale Überzogenen, innen rothbraus 
nen, blättrigen, zähen, eine Linie diken Stüfen, und wird 
uweilen zur Verfälfchung der Chinarinde gebraucht. 


Wiabangots. Eine Art floretfeidene Strümpfe. 


Mahomiennes. Baummwollenzeuge.. Mahons, Mabouts, 
ſ. Wolleutud. 


Maillehor (Melchior), Eine in Frankreich kürzlich 
in Handel gefommene filberähnliche Metallmifchung Caus 55 
Kupfer, 33 Nikel, 17 Zint, 3 Eifen, 2 Zinn),, die an Por 
litur und im Strich dem wahren Silber äußerft nahe fommt. 
Doch kann man ed davon durch Behandlung des Striches 
wit Säuren unterfchelden. Salpeterfäure nimmt bei Mail- 
lechor ale Spuren bed Metald, wenn auch langfam hin 
weg, bei Silber bleibt aber auf dem Strich eine graue 
Färbung. Salpeterfäure greift das Maillechor ſchnell an mit 
grünlicher Farbe, dad Silber langfamer, unter Schwärzung. 
Sezt man zu der Säure dann Salzwaffer, fo bildet Silber 
einen weißen Niederfchlag, bei Maillehor nicht. 


Mais Ctürfifher Weizen, Kukuruz, indianiſch Korn). 
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Der Same bed aus Südamerika ſtammenden, jezt in Süd⸗ 
europa, in ber Schweiz, in Tirol, am Bodenſee und anders 
wärtd gebauten gemeinen Maiſes. Er ift rundlih, am Grunde 
efig, zufammengedrüft, glänzend, meift gelblich, jedoch auch 
fchwärzlich oder röthlich, blau, gefprengt und weißlich, und 
enthält einen weißen, fehr ftärfmehlhaltigen Kern. Gorham 
fand in dem Jufttrofnen: 3'00 Zein, 0'80 Ertractiven Stoff, 
1745 Zufer, 1'775 Gummi, 770 Stärfmehl, 300 Holzfafer, 
250 Eimweißftoff, 150 Kalffalze, 900 Wofler. In Amerika 
ift er das Hauptnahrungsmittel ded Volks. Bei und bient 
er bornämlich zu Kuchen, Brod und Viehfutter, macht jebod 
einen ®egenftand des größern Handels aus. 

Ein öfterr. Mejen großförmiger Mais hat 79 und enthält: 
03,000; ein Mezen Eleinkörniger 783 Ib und enthält 123,000. 
Körner. In Mailand Eoftete 1824 der Moggio (134 — 140 

ſchw. W) 20 Lire. In Bordeaur im Nov. 1825 das Hee⸗ 
toliter 9E—102, weißer 8J—9% Franken. | 


Meijolica. Urfprünglich jedes feine mit weißer Gla- 
fur aus Metalloriden überbefte und bemalte Geſchirr. Jezt 
ein aus gelber, grauer oder anders gefärbter Erde verfer— 
tigtes, mit weißer, undurchſichtiger Glaſur überzogenes Ges 
ſchirr, welches dem Aeußern nach Aehnlichkeit mit der Fas 
jance hat, aber von ſchlechterer Maſſe iſt. 

Der Name ift vornämlih in Defterreich gebräuchlich, wo 
es von eigenen Töpfern, dem fogenanuten Weißkruͤglern ges 
macht wird. Die meiften find um Böslau, Wagram, Pots 
tenbrunn, St. Pölten; ferner zu Malaczka und Holitfch 
in Ungarn, zu Klaufenburg und Hermannſtadt in Sie 
benbürgen sc. Man macht von Majolita vornämlich Trinkkruͤge, 
Teller, Schüffeln, Nachttoͤpfe. 

Majoran (Herba Majoranae, seu Sampsuchi). Das 
Kraut des im füdl. Europa wachfenden, bei und angebauten 
MajoransDvitens (Origanum majorana). E8 hat ſchwa⸗ 
che, aufrechte, äftige, bräunliche, 1—2 Spannen lange Stens 
gel, gegenüberftehende, kleine, Furzgeftielte, eiförmige oder 
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elliptiſche ſtumpfe, ganz ungetheilte, feinhaarige, grünweiß 
liche Blätter, kleine, weißgrüne, ährenförmig ſtehende Blüs 
ten, riecht durchdringend, angenehm gewürzhaft, ſchmekt 
ſcharf, etwas bitterlich gewürzhaft und dient als Gewürz un— 
ter Speiſen, ſo wie in den Apotheken. Man muß es in feſt 
verſchloſſenen Gefäßen aufbewahren. Durch Deſtillation gibt 
es ein grüngelbliches, feine Kräfte in hohem Grade beſizen— 
bed, im Alter in eine Art röthlichen Kämfer übergehendes 
flüchtiges Del Oleum Majoranae) Um Nürnberg wird vie 
Majeran gebaut. 1836 Eoftete der Zentner 21 ohne Stengel 
Mefle; das W Del 10 fl. 

Makrele (Makatele/ Scomber franz. Ma- 
queraux). Ein 2 Fuß lauger, 3 bis 5 & fchwerer Meer 
fifdypmie fünf Nebenfloſſen an jeder Seite des Schwanzes, 
Blanen Rüfen, mit fhwarzen wellenförmigen Querbinden, und 
ſilberfatbenem Bauch). Im Winter kat er über den Aus 
gen ein gel. Er fommt Im Frühjahr in Menge an die eures 
päiſchen Küften und wird dann mit Nezen oder Angeln ge 
fangen und friſch oder eingefalzen verfpeist. Man fängt ibn 
auch im Herbft; doch ift er in dieſer Jahrszeit minder gut. 


in, 


Im Agril geben dieſe Sifche durch den Kanal, und von da 
nach den hollaͤndiſchen, engliſchen, irländifhen um 
franzöfifhen Küften, von wo fie im die Weſtſee fortrüfen. 
Ende Juni trifft man fchon Feine mehr au der bretagneſchen 
Kuͤſte. Au den Küften der Normandie und Picardie wer 
ben viele gefangen. Dieppe befchäftige jährlich 50 Fahrzeuge 
nme dem Fang; nÄchftden treibt ihn befonders Boulogue und 
Fekamp. Nach einer Derovdnung von 1080 fol das Faf 
300 Stüf Fifche haben; find diefe Kein, fo paft man im Dieppe 
350 hinein. Man verfauft fie auh Hundertweife; doc ıf 
das Hundert verfchieden, zu Roscoff in Bretagne hat es 104, 
iu Dieppe, Havre sc. 152 Fiſche. Bei Darmouth iu Eng; 
land erfcheinen fie im der lezten Hälfte des Aprils oder As 
faugs Mai, Mount-Bay in Cornwallis liefert viel getrofnete 


*) Die Öattungskennzeichen, ſehe man bei dem Artikel Thun. 
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Maktelen. — In Nordamerika liefern Neuſchottland, Nun; 
england, Connectieut, Rhode-Island, New Hampshire viel Ma⸗ 
krelen umd machen Sendungen davon nach Südeuropa. — Ju 
Dfindien werden im bengalfchen Meerbufen welche gefangen 
und Bonites genannt. 
Mulabathri, f. indifhe Blätter. 


Malachit. Ein ſchön grünes Kupfererz , dag vornäm⸗ 
lich aus Kupferoxid und Kolenſäure beſteht, und weil es 
ſich ſchön poliren läßt, zu Schmukſachen verarbeitet wird, 
die man, nachdem ſie polirt ſind, mit einem Ueberzug oder 
Firniß bedekt, da der Glanz durch die Einwirkung der Luft 
leidet. Malachitgrün nennt man die — Sorte des 
Berggräns, 

Cirol, Ungarn, Saliburg, Boͤhmen, Sachſen Greitcia⸗ Sal⸗ 
feld), der Harz, Norwegen u. a. Laͤnder liefern Malachit. Der. 
fchönfte finder fich zu Bereſowsk in Sibirien. 


Malaguetta, ſ. Maniguette. 

Malborough. Ein halb wollenes, halb feidenes ges 
kreuztes Zeug. ' 

Wallemolles, f. unter Baummwollenzeugen. 

Nialerfarben. Im engern Sinn Farben für Maler, 
im weitern auch die gröbern für Anftreicher und Lakirer; f. 
Farbwaren. — Malergold, f. a Malermes 
tall, f. Metall, geriebenes. 

Malerfiftchen, f. Farbfiftchen. 

Melims „ſ. Wollenzeuge. 

Malone. Oſtind. Zeug aus Baumbaſt. 

Malteſerſchwamm (Fungus melitensls). Man ges 
brauchte früher unter dieſem Namen in den Apotheken die 
auf Malta, Sizilien, Jamaika, um Cadix ıc. auf den Wurs 
zein anderer Gewächſe ſchwammartig wachfende, aber nicht 
zu den Schwämmen gehörende, blutrothe Hundskeule (Cyno- 
morium coccineum). Friſch ift fie weiß und enthält einen 
bintrothen Saft, getrofnet bunfelroth, einem Schwanun aͤhn⸗ 


% 
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lich, geruchlos, von zuſammenziehendem bittern Geſchmak, hat 
aber vor andern zuſammenziehenden Mitteln nichts vorars. 
1825 Eoftete das & 2: fl. 


Maltha, f. Asphalt. 


DMalva. Unter diefem Namen fommen mehrere Pflan— 
zentheile in den Apothefen vor, nämlidy: 1) Flores malvae 
arborea, seu hortensis, seu roseae: Die Blüten des bei 
uns im Gärten gepflanzten Stofrofeneibifch (Pappelroſe, 
Altlıaea rosea), die gewöhnlich auch Pappelblüten ges 
nannt werben. Sie find Furzgeftielt, mit fechsfpaltigem Keld, 
weiß, roth, blan und blaufchwarz gefärbt, von fchleimigem, 
etwas falzigen Geſchmak. Man jammelt blog die dunfel 
fdywarzen oder braunrothen mit den Kelchen ein, weil biefe 
zufammenziehender find, und benuzt fie ald erweichendes Mit 
tel und zum Färben (Leuchs Farbenfunde I. 243); 2) Flores, 
Radix, Herba et Semen Malvae minoris; seu vulgaris; 
von der an Wegen, warhfenden gemeinen Malve (Käſepap— 
pel, Malva rotundifolia). Die Wurzel ift fpindelförmig, 
dünn, faferig, weiß, von füßem Geſchmak; die Blätter find 
berzförmig Freisrund, undeutlich fünflappig, unregelmäßig 
geferbt, etwas feinhaarig, ſchmuzig dunkelgrün, geruchlog, 
von fchleimig bitterlihem Geſchmak; die Blüten Fein, blaß— 
roth, mit purpurfarbigen Adern, zuweilen auch weiß; der 
Same klein, nierenförmig, ſchwarz, von fchleimig bitterlis 
“chem Gefchmaf. Den Römern und noch jezt den Chinejen 
dienten die Blätter ald Salat, und gekocht als Gemüße; 
3) Flores, Rad., Ilerba et Sem. Malvae sylvestris; von 
der wilden Malve (Malva sylvestris). Die Blätter find 
langgeftielt, halbfreisförmig, 5—7 lappig, fägeartig gezähnt, 
glatt, fiebennervig, die Blüten bläufichpurpurroth mit dun— 
fein Adern, oder weiß. Sie dient eben fo wie bie vorige 
Art, wird jezt aber wenig mehr gebraucht; 4) Radix Alcea, 
die Wurzel der in bergigen Gegenden wachſenden fchlizblät: 
trigen Malve (Malva Alcea). Sie ift dik, weiß, etwas 
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holzig, hat viele Aefte und Zafern, riecht‘ angenehm und 
ſchmekt füßlih, wenig fchleimig. Man gebraucht fie jezt 
faum mehr. Sn Nürnberg Fofteten 1825 die 100 % Flores 
malvae vulg. 40 fl. sylvestris 60 fl. arborea 36 fl. 


Walz (Engl. Malt). Gekeimtes Getreide, das vornäms, 
Ich zum Bierbrauen gebraudt wird. Am gebräucdhlichften 
it das Gerftens und Weizenmalz. Das Getreide wird 
angefeuchtet auf Haufen gefchüttet, die man, fobald die Keime 
hinlänglich hervorgefommen find, umfcdjaufelt, damit fie abs 
brechen, und das gefeimte Getreide dann an der Luft (Rufts 
malz) ober in fünftlicher Wärme (Darrmalz) trofnet. Das 
alte verdborbene Mal; finft in Wafler zu Boden, das gute 
fhwimmt auf demfelben. Es hat einen angenehmen, ftarfeı, 
füglichen Geruch und füßen Gefchmaf. 

Die Städte welche bedeutenden Getreidhandel haben, verfens 
den meiftens auch Mali. In Deutfchland befonders Strals 
fund, Königsberg, Danzig. In Hamburg Foftete im 
Jahr 1825 die Lat pommerfhes Ma 90 — 102 ME. Corr., 
meklenb., lübefer und niederländifches fehlte. 1833 verbrauchte 
Großbrittanien und Srland 40 Mill. Busheld Malz, die faſt 
5 Mill. Pd. St. Steuer zalten. 


Malsgarn. In Weſtphalen eine Sorte Leinengarn, 


Mamodani. Oſtind. Muslin mit Streifen Mas 
moudis. Eine Art Batift. . 


Mamoudins. Baummollenzeuge, levantifche. 


Mamuthzaͤhne. Im Handel fommen unter Diefen Nas 
men mitunter Elephantenzähne, die in Sibirien ausgegras 
ben werden. Gie find 60 — 300 & fchwer, auffen gelblich, 
grau vder grünlich, oft durch die Länge der Zeit angegriffen, 
innen aber meift weiß und gut. Man gebraudt fie wie das 
gewöhnliche Elfenbein. Sie fommen nidıt vom Mamuth, 
fondern von dem durch eine frühere Erdrevolution umgefoms 
menen Elephanten der Bormwelt. . 


836 Moandelrübenfaffe.e Mandeln. 


Mancheſter, f. unter Baummollenzeuge. 
Mandelrübenfaffee, |. Kaffeſurrogate. 


Mandeln. Die Kerne der Nüffe des in Akten wild 
wacfenden, jezt in Südeuropa und einigen warmen Ges 
genden Süddeutfchlands angepflanzten gemeinen Mandelbaums 
(Amygdalus commwis). Man hat mehrere Spielarten des 
felben, die auch ganz abweichende Kerne tragen. Im Handel 
un terſcheidet man vornämlid bittere Mandeln, melde 
eirien bittern von Blaufäure herrührenden Geſchmak, ſonſt 
aber feine unterſcheidende Kennzeichen haben (doc find fie 
häufig länger, fpiziger und mit rauherer Haut), füße Man; 
deln, von füßem Geſchmak, und Krachmandeln Gor— 
dDansmandeln), mit ganz dünnen, zerbrechlichen, braus 
nen, gefurdhten, mit vielen Fleinen Löchern verfehenen Scha— 
len, meift füß, felten bitter. Die erften nimmt man kurz 
ach der Ernte von den harten, difen Schalen, die Krach— 
mandeln verfendet man dagegen in den Schalen. Die füßen 
Mandeln enthalten nadı Boulaye: 54 fetted Del, 6 Schleim» 
zufer, 3 Gummi, 4 Safer, 24 Eiweißitoff, 5 Schalen, 35 
Waſſer (05 Verluſt); die bittern nach Vogel 28 fettes Del, 
65 Schleimzuker, 3 Gummi, 5 Fafer, 30 Käfeftoff, 85 
Schale, etwas blaufäurehaltiges Del. - Die vorzüglichften im 
Haudel fommenden Sorten, find nachlichende: Ambrofin, 
manpdeln (meift aus Italien): dik, woljchmefend, lang; — 
Barbarifche (von Nordafrifa, in Körben, oder länglich 
geflochtenen Kabaſſen): Hein, unanfehnlih; — Comtat (von 
2pignon 20): in Körben, flah, fehr gut; — Srahman 
deln, Mandeln in Schalen, Amandes en coques, von de 
nem man in Marfeille fünf Sorten unterfcheidet, 1, surfines, 
oder a la Princesse, oder Pistaches; 2. mifines oder & la 
dame; 3. Abellanes, weniger fein, 4. Molieres oder races; 
5. amandes en coques dures, minderzart ald die vorherges 
benden, in harten Schalen. — Lange Mandeln (meil 
aus Spanien): gut und wolſchmekend; Provenzer: Eleiner 
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als die Valenzmandeln, fürzer, am Ende bifer, mit brauner 
Haut, die viel zufammenziehenden Stoff enthält; von ſüßem 
Geſchmak. Man fchäzt fie zu Konflturen, da fie fefter hal 
ten, ald die andern Sorten, nicht fo leicht brechen, und 
nicht fo bald ranzig werden. Marfeille verfendet fie meifteng 
in Ballen von 200— 300 W Tafelgewicht ohne Tara, oder 
auch in Fäſſern; — Sizkliſche, meift rund. und difz — 
Tunefer; meift bitter; Balenzmandeln (von Balencia 
in Spanien): groß, eiförmig, flach, mit einer braunen Haut 
umgeben, die mit.erhabenen Strichen bezeichnet, mit gelb 
lihem Staub bedeft ift, und fich Leicht abziehen läßt, wenn 
man die Mandeln mit heißem Wafjer überbrüht. Der Kern 
ift fehr weiß, von füßlichem Gefchmaf. Gute Mandel müffen 
frifch, weiß, voll, nicht ungleich, zerbrochen, angefrefjen, 
gelb oder ranzig fein. An einem trofnen Ort halten fie fid) 
2—3 Jahre gut; an einem feuchten werden fie bald ranzig. 
Man ißt fie theils friſch, theild benuzt man fie unter Baks 
werfe und verfchiedene Speifenz ferner zu Mandelmilh, Mans 
delfeife, oder auf Del. Im lezterm Fall können die Rüfftände 
die Manpdelfleie Furfur amygdalae) nod) ald Schöns 
heitömittel zum Waſchen der Haut oder unter Seife gebraucht 
werden. Dieſe Foftete 1835 in Nürnberg 20 fl. der Zt. 


In Deutfchland werden an der Bergitraffe, befuuders 
aber in Rheinbaiern Cbei Neuitadt, Landau, ZTürfheim ꝛc.), und 
Unte roͤſterreich ꝛc. Mandeln gebaut, die aber kaum das Bedürfs 
ni diefer Gegenden befriedigen, daher viel von Spanien, Frank— 
reich und Stalien eingeführte werden muß. Wien erhielt von 
1812— 1810 jährlich 2582 It. Mandeln ohne Schalen. — In 
Sranfreich werden um Dalence, Aix, Toulon, Orange, 
Marfeille und überhaupt in der Provence, in Languedor, Bes 
naiffon, Tourraine 20. viel Mandeln gebaut, Marfeille verfens 

“det am meiſten. Viel geht auch nach den Eolonien. Das Des 
gartement Bauclufe führte 1808 1800 Zt. Mandel aus, — 
Sizilien verfender jährlich für 300,000 Dukati Mandeln, 
meiit über Catauea, Augufia, Girgenti, Termini, Palma. Mass 
eari liefere die befien. Die Ernte iſt im Auguf und Sept, 
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jedoch kommen fie erſt in der Mitte des Det. zu Markt. Dan 
verſendet fie in Saͤben. Der Zt. bat 200 Marſeiller Pfund, 
In Neapel erzeugen Bari, Lecce, Seilla, Abruzzo und Otranto 
am meiſten. — In Spanien liefern beſonders Granada, 
Valencia und ein Diſtrikt der Alpujarres Maudeln. Mas 
laga führe jährlich 4000 Zäffer zu 275 —300 & aus; Bar 
lencia 10,000 Zt. — In England betrug bie Einfuhr von 
Mandeln nach dem dreijährigen Durchfchnitt von 1820 — 1824 
jährlich für 16,298 Pf. St. 1830: 12,950 3t., wovon 8657 
aus Afrika 3052 aus Spanien, 846 aus Frankreich. 


In Marfeille Eofteten 1822 die 41 Kil. in Franken: dou- 
ces cassees en sorte 105, trides ou choisi aA-la Main ı35, 
ameres 125, en coques fines, dites a la princesse 55, 
en coques mifines, dites ä la dame 50; molieres 37, 
dures 22, Alicante 1159, Majorque ı00, Sicile ı10, Bar- 
barie 1105 — In Air im Det. 1824 die 50 Kil. in Franken: 
fines 53;, mifines grosses 25, mifines petites (210 Stüf 
auf 5 Kil.) 273, molieres en coque ı5, en sortes douces 
49, en sortes ameres 50, trites a la main 72, dito pe- 
tites 56, dito molieres 68, flots 1e qual 82, petits flots 
69, en sortes vieilles 455. — In Strasburg im Juni 
1824: füße provenz. 62—61, Dauphinee 54, Priuceffe 90 Er. 
die 50 Kil- — In Livorno im Aug. 1874 füße Sijil a2 
bis 43, bittere 40—41 2. eff die 100 %b; barbarifche fehlten; 
— in Malaga 1823: lauge das Faß von 300 6 75 Pefos; 
breite oder valenzianer 60 Peſos; — in Liffabon im Juli 
1824; bie 32 W 1000—1200 Rees, in der Schale 3000 bis 
3200 R.; — in Trieſt die 100 W infl.E. M. ſuͤße pugsl. 
24, fizil. 23, armelline 9— 11.— in Hamburg 1836 die 100% 
in ME. Beo: füße barb, 32 Majorka 37 Port. 39 — 40 pres 
venzer 41, ſizil. 40, Valenzia a1; bittere barbar. 55 (1825: 
35), prov. 58 fijil. 58, Srachmandeln 45 — 68 (1825 37 bis 
60); — in London der Zt. barbar. bittre 45, ſuͤße 48, Bas 
Ieneia 60—65 Sch., in Amfterdam die 50 $b provenjer 37, 
Suffers 45, Krahs 32, Molariffen 28, barbar., fpan. und 
fizil. fehlten. In Nürnberg 1836 die 100 % fl. barbarifche 
46, bittere 64; puglifhe 52, provenz. und ſizil. fehlten. 


Mandelöl: Ein aus den Mandeln gepreßtes fettes 
Oel 


Mangan.  Maniguette. _ 839 


Del). Man unterfcheider es In ſüßes und bitteres, von dem 
erfiered von den ſüßem, lezteres von den bittern Mandeln 
herrührt. Das füße ift grünlich oder gelblich, von Mandels 
geſchmak und Geruch, bünnflüffig, von 0'911 Eigenſchwere, 
gefteht bei 10 bis 11° unter O5 wird leicht ranzig, gibt mit 
Kalien fefte Seife. Das bittere Mandelöl enthält etwas 
Blaufäure, hat daher den Gefchmaf derfelben mehr und mes 
niger und wird nicht leicht ranzig. Durch Deftillation geben 
die bittern Mandeln aud ein flüchtiges Del, das goldgelb 
und fchwerer ald Waſſer ift, ſtark nad bittern Mandeln 
riecht, brennend bitter fchmeft und fehr giftig wirft. Dieſes 
wird bis jezt blos in feltnen Fällen als Arznei gebraucht, 
Das fette Del aber zu feiner Geife und ald erweichendes 
Del in den Apotheken. Mandelöl, dad mit Mohnöl verfezt 
ift, erfenut man durch Schütteln in einer Flaſche. Es gibt 
nämlich Bläschen, die fih an den Wänden anhängen; das 
reine bildet nie Bläschen. 1835 Eoftete in Nürnberg der Zt. 
160 fl. ö 

Mangan, falzfaured, Eine Verbindung von Mangan ober 
Salzfäure, die in rofenrothen länglich vierfeitigen, an allen 
Enden zugefchärften, oft auch abgeftumpften Tafeln friftallis 
firt, brennend, hintennach falzig ſchmekt, und an der Luft 
zerfließt. Man bringt es Kalzinirt in Handel und benuzt 
ed zum Färben, fo wie unter Feuerwerfe, deren Flamme 
es roth und funfelnd madt. 1835 Foftete der Zt. Falzinirtes 
in Nürnberg 30 fl. 


Maniguette (franz). Man nennt fo theild die Paras 
diedförner (f. diefe), weil fie von der Küfte Maniguette ober 
Malaguette fommen; theils die ihnen ähnlichen Samen einer 
in Südamerika wachfenden Canang» Pflanze, die uneigents 
lich auch ethiopifcher Pfeffer genannt werden. Diefe 
find braun, runzlid, etwas efig, Elein, mit einem weißen 


*) Die Bereitungarten fehe man in Leuche Oelkunde ©. 99. 
keuchs Waren, Lepifon 1. BA 6 
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Haͤutchen umgeben, ilig und In einer elrund länglichen eln⸗ 
fächerigen Kapfel eingefchloffen, von angenehmen, fcharfen, 
pfefferartigen Geſchmak, und werden in Guyana ald Gewürı 
gebraudyt. Man hat den Canang mit der Uvaria zeylonica 
verwechfelt, die aber Fapfelfürmige, nad, Aprifofen fchme 
fende Früchte trägt und wolriechende Blätter hat. 

Manibarz. Harz von dem auf Guinea wachfenden 
Moronobea coccinea. Man gebraucht es zu Pechfakeln, ſo 
wie zum Betheeren der Schiffe. 

Manillen. Meſſingene Armringe, die an die Neger 
der afrikaniſcher Weſtküſte verkauft werden. 


Maniok (Caſſave). Die Wurzel der in Südamerika 
wachfenden und angebauten Safjavebrechnuß Clatropha Ma- 
nihot). Sie enthält viel reined Stärfmehl, nebit einem gif 
tigen Stoff, den man durch Ausziehen mit Waffer, ftarfes 
Trofnen oder Röften unfchädlich macht, und das erhaltene 
Mehl dann ald Nahrungsmittel benuzt. 


Manna. Ein efelhaft füßlich ſchmekender, aus verfchie, 
denen Efchenarten von felbft oder nadı Einfchnitten ausfhwis 
gender und an der Luft zu zuferartigen Körnern vertrofnen 
der Saft. Einen ähnlichen liefern mehrere andere Bäume, 
jedody nur in warmen Rändern, da in fältern die Säfte theils 
nicht hinlänglich füß find, theild wegen mangelnder Wärme 
nit am Stamm vertrofnen. Die Efchen welche vornämlic 
Manna geben, find die gemeine Eſche (Fraxinus excelsior), 
die Mannaefche CF. Ornus) und die rundblättrige Efche (F. 
roduntifolia). In Kalabrien ſchwizen die Bäume den Saft 
in der heißen Fahrzeit von felbft aus. Man frazt ihn des 
Morgens mit Hölzern ab, und läßt ihn vollends an der Luft 
trofnen, Nimmt der Ausflug ab, fo macht man auf der Som 
nenfeite Einfcnitte in die Rinde zu 2 Zoll im Gevierte, ohne 
das Holz zu befhädigen, worauf anfangs ein wafferdünner, 
fpäter ein diker Flebriger Saft (Manna sforzellata) hervor, 
kommt, den man auf uuterbundenen Reifern, oder Strohbün⸗ 
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dein, oder auf ımtergefteften Rindenſtüken, Blättern rc, ein 
trofnen läßt. Jeder Einfchnitt fließt gewöhnlich 12 Tage; 
am häufigften bei heißer Witterung; fehr wenig bei feuchter, 
fühler. Man macht die Einfchnitte zuerft am Fuß des Stam⸗ 
mes, fpäter weiter oben und fährt damit bis zum September 
fort, wo gewöhnlich die regnerifche Witterung der Ernte ein 
Ende macht. — Die Manna befteht ausmweißlichen, oder- blaßgele 
ben, zuweilen röthlihen, wenig durchſichtigen, bröflichen, Teiche 
ten, oft etwas fchmierig und Flebrig anzufühlenden Stüfen, die 
theild fangen» oder rinnenförmig geftaltet, theile in Klumpen zus 
fammengeballt find. Ihr Geruch iſt honigartig, oft widrig, 
ber Geſchmak efelhaft füß, bei der reinen aber angenehm füß. 
Auffer einem eigenihümlichen, in reinem Zuftand in weißen, 
feidenglänzenden, burchfcheinenden, vierfeitigen Nadeln Fris 
ftallifirenden Zufer (Mannazufer) von dem in 100 Theilen 
derfelben ungefähr 60 Theile find, enthält fie 5: efelhaft 
fchmefenden Schleimzufer, & fchleimigen Ertraftivftoff, 1% 
Gummi und 32 Waſſer. Im Handel unterfcheidet man: 
Manna in Tropfen (Manna in Lacrymis, s. Sponta- 
nea; Manna en larmes): die befte; weiß, trofen, von teis 
nem Geſchmak; fehr felten in Handel fommend; Röhren⸗ 
manna (Manna canellata): in leichten, mürben, trofnen, 
1—6 300 langen, 3—14 300 breiten, weißlichen oder hell 
gelben, zuweilen ind Nöthliche fpielenden, flachen rinnen» 
oder röhrenförmigen Stüfen, welde beim Zerbredien aus 
mehrern Schichten zufammengefest erfcheinen, öfters innen 
eine fedrige Kriftallifation, feltner noch. difflüffige Manna 
zeigen. Sie zergeht leicht auf der Zunge, Jödt fidy ganz im. 
Waſſer, ſchmekt weniger efelhaft, mehr rein füßlich, kühlend 
und riecht minder widrig als die nachſtehenden Sorten. Zus 
weilen wird fie verfälfcht oder auch aus einer Mifchung von 
ſchlechter Manna, Zufer, Scamonium und Glauberfalz nadıs 
gemacht. Man erfennt did an der regelmäßigen Geftalt der 
Stüfe und daran, daß fie beim Zerbrechen nicht die übereins 
ander liegenden Schichten zeiger - Gemeine Manna 
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(Manna vulgaris): in zufammenhängenden Gtäfen von ven 
fhiedener Größe oder Geftalt, mehr und weniger rein, oft 
mit Holzſpänen u. a. Unreinigfeiten vermifcht. — In Hin 
ficht der Länder unterfcheidet man vornämlih: Manna Gr 
race oder Giaraci (von dem Ort diefes Namens im Nieder 
Zalabrien): bie beſte; — fizilifhe Manna (befonders vom 
Capachi): die nächftfolgende; trofner als die Falabrifhe; — 
falabrifhe Manna: bie geringere, welche durch Ausſu— 
chen in Manna in Körnern und in fhlehte Manna 
(Manna crassa, 8. spissa, s. sordida, 8. pinguis) fortirt 
wird. Erfiere enthält die weißen, reinen Körner, leztere 


die fhmuzig bräunlihen, weichen, Elebrigen, fchmierigen, 


oft mit Sand, Holz und Rinde verunreinigten Stüfe. Sie 
wird oft durch ein Gemiſch von ſchlechter Manna, Honig, 
Zufer und Mehl nachgefünftelt, das fich durch ſäuerlichen 
Geruch und efelhaft füslichen Geſchmak zu erfennen gibt. — 
Seltner kommen in Handel die römifche und toskani— 
fhe Manna, welche beide fchlecdhter als die fizilifche, aber 
beffer ald die pugliefer und falabrifche find. Unter Manna di 
fronde verfteht man die Manna, die nach dem Stich eines 
Kerbthiers auf den Blättern der Efche entiteht. Sie kommt 


nicht zu and. — Unter Lerhenbaummanna (Manne de 


Briancon) eine aus ber Lerchenfichte ausfließende Manna, 
die einen etwas terpentinartigen Gefchmaf bat. — Unter 
Himmeldmanna einen mannaähnlicen Saft, ber fid in 
heißen Ländern zuweilen auf ben Blättern einiger Bäume 
abfezt. Ueber perfifhe Manna fehe man unter Gez. 


Poluiſche Manna nennt man die Samen ded Mann 


ſchwingels (Festuca Quitans), einer im nördl. Europa 'in 
Eümpfen wacfenden Grasart, die ein gutes Nahrungs 
Mittel geben, | 


Man muß die Manna an trofnen Drten aufbewahren, 
da fle an feuchten zerfließt und unfcheinbar wird. Gute Manna 
138: fi vollfommen in 3 Theilen kaltem, und gleichen Theis 


Mannheimer So. Mannheimer Waſſer. 893 


fen warmem Waffer oder in & Theilen Weingeifl. Die Ges 
genwart von Holzfpänen u. dergl. zeigt fihon der Anblik; 
noch deutlicher das Auflöfen in Waſſer, wo fie zurüfbleiben. 
Sand bleibt in diefem Fall ebenfalls zurük. Stärkmehl fezt 
fih ab, wenn man die Danna in. faltem Waſſer auflöstz 
eben fo bleibt in diefem Fall das Scamonium größtentheild 
unanfgelödt  zurüf. Ginen Zuſaz von Honig oder Zufer 
verräth die mangelnde Durchſichtigkeit. Das Glauberfalz 
bleibt zurüf, wenn man die Manna in Weingeiſt auflöst. 
Der Gebraud der Manna befchränft fih auf die Anwendung 
als abführende Arznei, Zuweilen dient fie auch zum Glan⸗ 
zendmachen der Zeuge. 

Italien liefert die meiſte Dana in Sandelz. befonders 
handelt £ivorno damit. Man fammelt fie vornämlich in Si⸗ 
silien und in Kalabrien; ferner auch im toskaniſchen und roͤmi⸗ 
fhen Gebiet. Sizilien führe jährlich für 200,000 Dufati aus, 
meiſt über Cefalu, Tuſa und Palermo in Kiften von. 400 W, 
oder in halben von 200 W. (100 & = 73 & Marfeiller). Die 
befte Manna liefern die Bäume von der Nordfeite der Berge. 
In Kalabrien follen die Einwohner der Städte Campana und 
Boechigliero jährlich 30,000 Manna ſammeln. Die Samm⸗ 
lung der Städte Caviali und Stonzolo war ehedem für 
Königl, Rechnung um 32,000 Dufati verpachtet. Wien erhielt 
von 1812 — 1816: 93,202 W Manua, wovon 13,048 W wie⸗ 
der ius Ausland giengen. Etwas Mana wird auch in Ungary 
und Groatien gewonnen. In Spanien ift man erft feit 1752 
auf die Manmagewinnung aufmerffam getvorden, führt aber bis 
jest nur nach, Portugal etwas aus. In Trie ſt Eofteten im Juli 
1825 die 100 5 in fl. C. Mi: Canellata 100, (1835 200) 
Gerace 25—27 (1855 80, 1836 135—146 fl.), gemeine 20, 
in Livorno 1824 das WeThraͤuen 1%, Geraci ‚in Sorten & 
fire; ın Hamburg das & Falabr. 5—8, (1856: 24— 34) 
Canellata 4 ßl. Beo.; in Paris dag Kil. in Sorten 2. 805, 
(1855: 55) in Thraͤnen. 6—8, (1855 11-15), 
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Mannheimer Waſſer. Ueber Anid x. abgezogener 
und mit Zufer verfüßter Branntwein. 


24 Manndtreu _ Marberfelle. 


Mannotren. Die Wurzel und bad Kraut (Rad. & 
Herb. Eryngii) ded auf Aekern wachſenden Feld-Mannss 
treu kommen in den Apothefen vor, Erftere ift lang, faſt 
fpindelförmig, daumensdik, zaferig, fleifchicht, auffen ſchwärz⸗ 
lich, innen gelblihweiß, gerudlos, von fügen, angenehmen, 
etwas gewürzhaftem Geſchmak und hat harntreibende Kräfte. 
4825 foftete dad & 6 fr. Man madıt fie auch in Zufer ein, 


Narabufedern. Schöne, flaumartige, feit kurzen 
aus Siüdamerifa fommende und wahrjcheinlid vom amerit, 
Straus herrührende Schmuffedern. Man madıt fie aus den 
weißen flaumartigen Federn des Truthahnd nach. 


Maraſchino (Marasquin). Ein feiner Liför, Der un 
fprünglicy aus Stalien in runden mit Baſt bejogenen Fla— 
fshen bezogen, und unter Thee, Eis, Creme gefchäzt wurde, 
jezt aber in vielen Kiförfabrifen nachgemacht wird. 


Marderfelle. Die behaarten Felle- des gemeinen Mars 
derd, ‚den man in Stein-Marber (Mustella Foina) und 
in EdelsDiarder (Mustela Martis) unterfcheidet. Erites 
rer hält fi im mittlern und wärmern Europa, Affen und 
Amerika in Kelslöchern und hinter alten Gemäuern auf, ley 
terer in Fältern Ländern in Nadelwaldungen. Die Stein, 
‚marderfelle find hellbraun oder ſchwärzlichgelb, an ber 
Kehle weiß, feinhaarig, und werden zu allerlei Pelzwerk ge 
ſchäzt. Sardinien liefert: weldhe, die wegen ihres Glaus 
zes und ihrer Feinheit gefhägt werden. Die Edelmarder 
felle. find hellbraun, oft auch dunkelbraun, an der Kehle 
gelb, mit dichtem glatten Haar und kommen den Zobelfellen 
am nächſten. Dft werden fie daher diefen untergefchoben. 
In Sibirien, befonderd am Jeniſei Tebt noch eine andere 
Marderart, der fibirifche Marder (Mustela sibiriaca) ges 
nantt. . Sein Fell ift gelbröthlich und kommt unter dem Nas 
men Kulanfi» (Kolänfa-) fell in Hantel, 
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Dentfhland, Polen, Rußland liefert viel Steinmar⸗ 
derfele, Sibirien, Canada und die Hudfonsbai Edel 
marderfelle. Biel von beiden geht nach der Türkei. Defters 
reich führte 1809— 1811 jährlich für 37,500 fl. Marderfelle 
ein, und für 85,900 fl. aus (Handl. 3tg. 1825. ©. 138 und 
143). Wien erhielt von 1812 — 1816; 5302 Zimmer Mars 
derbälge und 6713 Stüf Marderfchweife, und führte 1432 Zim⸗ 
mer der erfien und 42,343 GStüf Schweife aus. England 
erhielt 1818: 83,000 Stuͤk aus Canada und 2000 aus dem 
Bereinigten Staaten (Handl. Ztg. 1819. ©. 20.). Im Bars 
sat koſtete 1819 ein Stuͤk dortiges Baummarderfell 17 fl.; in 
Wien 18319 ein Edelmarderfelle 54 fl. €. M.; in Hamburg 
1825 2!—6 M, Beo.; in Kopenhagen 1835 2—3; ME. Ben. 

Maraͤne (Muraena Helena). Gin zum Yalgefchlecht 
gehöriger Fifch, der befonders im Mittelmeer lebt und von 
den alten Römern ald Lekerſpeiſe gefchäzt war. Er fümmt 
marinirt, jedoch aber. fehr felten iu Handel. Madui Maräne 
beißen ähnliche Fifche vom Maduifee in Hinterpommern. 

Marienglas, f. Frauenglas, 

Marly. Eine Art Gaze, mit gitterförmigen von eins 
ander abfiehenden Fäden. Man hat es von Leinengarn, 
Wolle, Seide, Baumwolle ır, 

Marmelade (Scyachtelfaftz von dem yortugieflfhen 
Marmelo, Quitte). Der eingefochte, meift noch viel gallerts 
artige oder fchleimige Theile enthaltende Saft mehrerer 
Früchte (Urfprünglich blos der von Quitten), Man verfezt 
(ihn mit Gewürzen und verkauft ihn gewöhnfich in flahen 
Schadteln, die man mit ihm anfüllt. Die von Quitten, 
Aprifofen, Pfirſchen, Johannis- und Stachelbeeren, Kirfchen 
ic, it am gebräuchlihfien, Oſt- und Weftindien fendet 
zumeilen Marmeladen nad) England, Im Italien liefert viele 
Genua, Neapel, Bologna, Florenz, Frankreich, Beziers, 
Mez. In Deutſchland, Tirol. 

mMarmor. Gin derber, grob⸗ oder feinförniger, har⸗ 
ter Kalkſtein, von weißer, grauer, gelber, rother ober ger 
wifchter Farbe, Refig, geftreift, bandförwmig, oder fonft ker 
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ſonders gezeichnet, etwas burchfcheinend, vornämltd aus ko⸗ 
Ienfaurer Kalferde beftehend, Er bildet in den mehrften Län» 
dern ganze Gebirge, Der gemöhnfiche wird zu Kalf gebrannt, 
weil er reiner iſt ald der dichte Kalfitein und daher befiern 
Mörtel gibt, der in großen ungzerflüfteten Maſſen vorfoms 
mende, fchön gefärbte und eine gute Politur annehmende 
aber zur Bildhauerarbeit und zum Bauen benuzt. Man 
macht daraus auch befonders Tiichplatten, Möbelverzierun 
ger, Geſimſe, Schuffer oder Kugeln, Screibzeuge ꝛc. Am 
berühmtejten ift darunter der cararifche, Förnigblättrig, 
weiß, ganz undurchfichtig, der ftarf über Carara und Livorno 
ausgeführt wird, und jezt zu feinen Bildhauerarbeiten eben 
fo geſchäzt ift, wie im Alterthum der parifche. In Toskana 
unterſcheidet man vornämlic nachſtehende Marmorforten: 
Statienmarmor (Statuario): ſchön weiß, vom feiniten 
Korn, ganz hart, in vierfantig bekauenen Stüfen, 5—8 
genuvefer Palmen lang, 2—4 breit, 4 Once bis 1 Palme 
bifz frei von Flefen, Streifen:ce. Die genuefer Kubipalme *) 
foftete 1809 fiebzehn Paoli; — dunfelblauer Marmor 
Cital. Marmo bardiglio, franz. Bleu turquine, engl. Dove 
marble): dunfelblau mit hellen und dunklen blauen (nicht 
weißen) Adern, Preis 6: Paoli; — Öeaderter Marmor 
(Marmo venato): fehr weiß, dunfelblau oder ſchwarz geadert, 
fein und gleich fohlangenfürmig, o.ne Rofen und Flefen. 
Preis 63 Paoli; — hellweißer Marmor (ital. Marmo 
bianco chiaro, franz. Statuaire seconde qualite): ein Mit 
tel zwifchen Statuario und Venato; filberfarbig, ohne Adern 
und Fleken, aber durchfichtig wellenförmig gefärbt. Preis 
54 Paoli. — Marmo Porto venere (franz. Port'or, engl. 
Black and gold marble): ſchwarz, zweigig geadert, mit eis 
nigen Roſen von Goldfarbe, etwas tiefer fchattirt, und eis 





*) 9 genuefer Kubikpalmen find gleich 3 Kubikfuß franz. Map. 
Auf 1 engl. Fuß geben 74 Kubilpalmen. Ein Paoio bar 55 
frang. Centimen. \ 
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nem Meinen rofenfarbigen ind Rothe gehenden Auge. Prels 
18 Paoli; — Marmo Brocatello di Siena: ‘gelb, mit tief⸗ 
dunklem oder ſchwarzem, ineinander gefchlungenem und bom 
Grunde auffpringendem Geäder. Er ift jet felten. 135 ® 
find eine genuefifhe Kubifpalme. 100-8 foften 20 Papli; 
Marmo giallo di Siena: wie der voxige, aber blos gelb und 
etwas ſchattirt, ohne Adern, weiße ‚Strihe und Fleken. 
Preis 15 Paoli die 100 W. — Statuarjo di prima qualitä: | 
fehr hart, für- nafte Figuren bläulich, für. befleidete milch⸗ 
weiß, in unbehauenen Stüken. Preis 47-30 Paoli die Ku⸗ 
bikpalme. — Marmorne Flieſſen (Marmette) :.yon, 12 
bis 40 Oncie werden in Stüfen nad), dem Zentner verkauft, 
Mufhelmarmor nennt man den Marmor, der Mufchels 
und Schnefenverfteinerungen enthält z— Ruinenmarmor, 
den mit ruinenförmigen Zeichnungen, | 


In Deutfchland Tiefert das Baireuthfche, Sal burg, 
Kaͤrnten, Krain, Oberſteiermark, Dirol, Boͤhmen, 
Baden, der Harz, Sach ſen verſchiedene, mitunter fehr ſchoͤne 
Marmorarten. Zu Altdorf bei Nuͤrnberg findet man ſchwarz⸗ 
grauen Marmor, mit weißen Ammonshörnern, Belemniten re. 
Zu Solenhofen bei Eichſtaͤdt wird blaßgelber Marmor gebros 
chen, und zum Theil auf der Donau nach Wien und Ungarn 
verſandt. In Tirol hat man bei Marling ſehr feinen, dem 
carariſchen ähnlichen Diarmor entdekt (Handl. Ztg. 1821. G. 19). 
In der Schweiz wird zu Vivis der ſchwarze Marmor vor 
St. Triffon und der rothe und weiße von Roche verarbeitet, 
Baier erhielt 1820 und 1821 360 Zeutner. Fraunks 
veich hat Marmor zu Charleville, Laval, Soft (Ders 
pirendendepartement), weißen, Erijtallinifchen, Bavay (Nords 
depart.) farbigen oder ſchwarzen, das Meurthedep. gelb geaders 
ten und bei vielen andern Orten; doch wird viel italienifcher 
eingeführte Die Marmorbrüche iu Carara in Zosfana find 
eine halbe Meile von diefer Stadt, im ſchmuzig grauen, nakten 
Felſen. Man zaͤhlt über zwanig. Der grauweiße, weiche Stein 
wird zum Bauen, der weiße, flefenlofe, harte, zu Bildhauers 
arbeiten gebraucht, doch find von diefem große tadellofe Grüfe 
nicht häufig (Handl. Fig. 1817. S. 372). Auf der Infel Elba 
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dat man kuͤrzlich am der Küfe Drarmor entdekt, ber eben fo 
. weiß. und ſchoͤu if, als der eararifche und au der in Rom mit 
” „Grachetto bejeichneten Art gehört (Hdl. 3tg. 1817. ©. 647.). 
— Genua fandte fonft viel Marmor nach Braſilien. Beruͤhmt 
if der grüne Matmor von Polcevera. — Spanien hat in 
Ensalduien altein 177 Arten Marmor. 
marmorſchußer Marmorkugeln, Kniker, Spielkugeln, 
Kliter, Matmein). Kugeln aus Marmor, von verfchieder 
ner Größe. Man berfertigt fie, indem man den Marmor 
juerft in Heine © Stüfe zerfcjlägt, und dann auf Mühlen rund 
malt. Aehnliche macht man auch an manchen Orten, z. B. 
zu Grosallmerode in Heſſen, aus Thon, den man nachher 
ſtatk brennt. In Koburg und Nürnberg unterſcheidet man 
die Marmorfchußet in gewöhnliche und in Paſchſchußer 
und beide wieder in Nummern nad) der Gröfe und verkauft 
fie nach dem Taufend. Paſchſchußer No. 1 haben 16 yarifer 
Linien, ‘No. 2, 14, No. 3. 11, No..4. 9 im Durchmeffer; 
gewöhnliche Schußer No. 1. 85, No. 2, 8, No.3. 7, No. 4. 
6, No, 5. 4% Linien. Man gebraucht fie ald Spielwerf für 
Kinder und auch zum Schießen, befonderd in den fremden 
Welttheilen. | 
Sie werden vornaͤmlich in Deutfchland und zwar im 
‚ Meiningfhen gemacht, wo 9 Marmorſchußermuͤhlen find. 
Der. Abfaz it durch gan Europa, nach Amerifa, Oftindien und 
China. Die vorzüglihfien Mühlen find zu Sonneberg, Dbers 
feinach, Effelder, Neuſtadt bei Koburg, Walsdorf bei 
. CE chmalfalden, Söllingen im Durlachfiben, Berchtesgaden 
im Saljburgfchen, in Tirol ae. Balern 185% 86 Zt. Im 
Koburgſchen Eofteten vor einigen Jahren Paſchſchußer das — 
ſend No. 1. 6 fl.,’No. 2 5 fl., No. 3, 3 fl,, No. a. 2 fi; 
gewoͤhnliche Schußer No. 1. 36 fr., No. 2. 32 fr, No, 3. 
30 fr., No. 4. 30 fr., No, 5. 25 kr. Polirt jedes Taufend 
18 fr. mehr. 


Marocco. Eine Art Schnupftabaf, — Maroce. 
Eine Art Sarjche. | ie 
Marokin; Marolaniſch Leder, fi Saßan. 
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‚Maronen, ſ. Kaſtanien. 
Martinsholz, f. Rothholz. 
Marum verum, ſ. Kazengamander. 


Marrubii albi, Herba. Das Kraut des bet uns an 
Wegen wacfenden gemeinen Andorns. Es hat dife, runde, 
lich eiförmige, gezahnte, ungleichaderige, oben etwas bunte 
ler. grüne, auf beiden Seiten weißbehaarte Blätter, bie, friſch 
ſtark balſamiſch, getroknet kaum riechen und bitter, etwas 
ſcharf ſchmeken. Man benuzt ſie in den Apotheken, zuweilen 
auch ſtatt Hopfen, 1835 koſtete in Nürnberg der Zt. 20 fl. 
Unter Herba Marubii nigri, seu Ballotae fam früher das 
Kraut der fchwarzen Balotte (Ballota nigra) vor, welches 
bitter ſchmekt, widrig riecht und geſtielte, herzförmige, un⸗ 
getheilte, geſägte, ſtumpfe, nezförmig geaderte, zottige, oben 
dunfelgrüne, unten bläffere Blätter hat. 


Maſchinen find in neuer Zeit ein wichtiger Gegenſtand 
des Handels geworden, indem größere Anſtalten dieſelben 
in Menge fertigen, und in Handel bringen. Auch iſt dieſer 
Zweig der Induſtrie in ſchnellem Wachſen. | 


Englands Mafıhinenausfuhr würde ohne das verderbliche Ver⸗ 
» bot, das auf der Ausfuhr der meiſten laſtet, und feine andere 
Wirkung bat, als daß die Mafıhinenbauer, welche folche zu 
fersigen verficehen, auswandern, und fich im Ausland niederlafs 
fen, noch bedeutender fein. Indeſſen flieg fie in neuer Zeit forts 
während. 1824 far der Werth der ausgeführten Maſchinen 
129,652 Pf. St., Morunter für 25,123 Pf. St. Dampfma⸗ 
fhinen, 1829: 256,559 Pf, St., worunter für 133,573 Pf. St. 
Dampfmafchinen. Deutichland hat Mafchinenfabrifen zu Nuͤrn— 
berg, Dberiell bei Würzburg, München, Unterfohem 
bei Aalen, Anhauſen bei Heidenheim, Offenbach, Heils 
bronn, Reutlingen, Stuttgart, Leipzig, Darmiadt, 
Berlin, Breslau, Prenzlau, Wien u 


Wiasfen, Larven. Künftliche Gefichter oder vielmehr, 


Gefichter darftellende Gefichtsüberzüge von bemaltem Feinen, 
Barift, Taft oder Pappe, oder auch blod von Wachs. Man 
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hat welche für das ganze Geficht, oder .bloß-für bie Naſe, 
den Bart ꝛc.; ferner unterfcheidet man: Naturlarven (mit 
natürlichen Gefihtern); Grotesk⸗ und Carricaturlars 
ven; NRiefenlarven; mohrenartige oder venetias 
der, bei welchen eine ſchwarze über eine gewöhnliche aufe 
gelegt ift; Halblarven, Dominolarven, mit über dem 
Mund "vorhängendenr Taft; ferner nach den Darftellungen: 
Bauerns, Schäfer, Doctor«, Harlekin-Götter- 
Türken⸗, Mohrens, Judenlarven-, Thierlarven 
and eine Menge anderer. Die Feinheit, Weichheit, Halts 
barkeit und fihöne characteriſtiſche Malerei entſcheldet über 
ihre Güte. 
| Venedig lieferte fruͤher die meiſten Masken in Handel. 
"Sie waren! von Leinen und mit Wachsfirniß überzogen. Später 
Nlitt der Abfag durch die in Kom, Florenz, Paris, Gent 
und anderwärts entflandenen Fabriken. Die Fabrik von Dom. 
F iſt eine der beruͤhmteſten. Wien bat zwei Fabriken, de 
Fabrikat das Pariſer uͤbertrift. Roveredo in Tirol und 
Anene in Böhmen liefern Mittelware. Belgien beiog 
ftuͤher! jährlich für 120,000 fl. Masken von Venedig. Um 1800 
wurde aber zu Gent eine Fabrik errichtet, welche die auslaͤn— 
diſche Zufuhr fehr verminderte und durch ganz Frankreich Abfaz 
fand. Berlin hat jest drei Maskenfabrifen, tworunter die von 
- Gropius (1805 errichtet) die bedeutendite ift, und ſtets 3—4000 
Duzend Masken vorräthig bat, Sie macht fie von Leinen mit 
Wachsuͤberzug, und liefert befonders fchöne Porträtsmasfen. 
(Hdl. 3t9. 1820 ©. 673.) Nürnberg liefert Masken von 
Variermarhee vin denen 1835 das Did. 2 fl. koſtete. 


- Maffifot, ſ. Bleigelb. 

Massoy, Cortex. Cine dünne, meift glatte, dem duns 
fein Zimmt ähnliche Rinde, von Neu⸗Guinea. Gie fchmeft 
gewürzhaft, zimmtähnlich und riecht angenehm. 

Maſten, f. Hol; 


r Maſtix (Gummi Mastichis). Ein aus ber auf den 
griehifchen Infelu und in andern Theilen Südeuropas wach⸗ 


Maſtix. voi 


ſenden Maftirpiftacte CPistacta Lentiscus) von ſelbſt oder 
nad) Berlegungen ausfließendes Harz.: Es ift in harten, trofs 
nen, zerreiblichen, vundlichen oder länglichen, meiftens et» 
was plattgedrüften, mehr oder weniger burchfcheinenden, 
meiſtens blaßgelben, mitunter auch fhwärzlichen, blaãulichen 
und grünlichen, auf dem friſchen Bruche glatten und glaſigen 
Körnern, von der Größe einer Heinen bis zu der einer großen 
Erbfe und darüber. In der Wärme zergeht es Teicht. wie 
Wachs, beim Kauen wirb es weich, zähe und läßt fich danır 
in Fäden ziehen. Sein Geruch ift ſchwach, angenehm bals 
famifch, auf glühenden Kolen entzündet, verbreitet es aber 
einen ftarf und angenehm riechenden Dampf. Der Geſchmak 
ift eigenthümlich, ſchwach gewürzhaft und etwas zufammene 
ziehend. Waſſer löst den Maftir nicht, Terpentinöl ganz, 
Meingeift leicht bis auf +, bis z dem Federharz ähnlichen 
Stoff, der nebft dem eigentlihen Maftirharz und etwas flüchs 
tigem Del, in ihm enthalten it. Im Handel unterfcheidet 
man Maftir in Sorten und ausgefudhten (in Rörs 
nern, in Tropfen). Don lejterm find die gefärbten Stüfe 
entfernt. Je heller, durchfcheinender, trofner, zerbrechlicher 
der Maftir ift, je weicher er beim Kauen wird, defto beffer 
iſt er. VBerfälfcht wird er. zuweilen mit Sandraf, was mar 
aber daran erfennt, daß diefer beim Kauen nicht weich wird, 
fondern zerbröfelt, und ſich völlig in MWeingeift, aber nicht 
in Terpentinöl löst, Auch der bei dem Auflöfen des Maftirg 
in Weingeift ald unauflöglich zurüfbleibende federharzartige 
Theil kommt zuweilen in Handel. Man erkennt ihn daran, 
daß er nicht in Körnern, fondern in Stüfen ift, feinen Mas 
. Hirs, fondern oft einen Weingeiftgeruch hat, und fich nicht 
in Weingeift löst. Die Türken kauen den Maftir um das 
Zahnfleiſch zu ſtärken. Bei und dient er unter Räucherpuls 
ver, Zahnpulver, Firniffe, Kitte ꝛc. 

Den beiten Maftir liefert die Infel Sein. Die — 


von 20 Doͤrfern auf dem ſuͤdlichen Theil derſelben beſchaͤftigen 
ſich mit der Einſammlung, und muͤſſen dem Sultan jährlich 
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300,000 & davon als Tribut geben”) Die Haupternte iſt fm 
Auguft, die Nachernte bis zum November, two fie an einem bes 
ſtimmten Tag gefeslich gefchloffen wird. Je trofner das Wetter 
ift, um fo befferer Maftir wird erhalten. Die Einwohner pflanzen 
den Maftirfirauch forgfältig und befördern dem Saftfluß durd 
QDuereinfchnitte im den Stamm und im “die Aeſte. (Befmanns 
MWarenfunde ©. 573.) Auch Candia liefert etwas Maſtix. 
In Spanien und Südfranfreich gibt der Baum zwar eben 
falls Maftir, aber wenig umd fehr geringen, daher man ihm gar 
nicht benuzt. In Dalmatien hat man Verfuche mit der Ma 
flirgewinnung gemacht, fie aber mie es fcheint nicht fortgefeit. 
Man erhält den Mafiir meiftens über Smirna und Konftantines 
gel, von wo er nach Trieſt, Venedig, Marfeille ꝛc. gefaudt 
wird. Smirna verfandte 1774 28 Kiften nach Marfeille, 14 
nah Holland, 4 nach Livorno, 20 nach London; 1776: a nad 
M., 18 nah H., 4 nad London. Hamburg erhielt 1791 
ein Faß und 10 Kiften Maftir aus Trieſt. 1792 überhaupt 8 
Kiſten. In Trieft koſteten 1825 die 100 %b in Sorten 155 
bis 170 fl. C. M. (18356 95— 100), in Hamburg 18361 
27 — 30 8. | 


Mafulipatnam, f. Baumwollenzeuge, 
Mater Perlarum, ſ. Perlmutter. 


Materialwaren. In Süddeutſchland verfteht man 
bierunter Apothefers, Farbs und chemifche Waren, mit Aus 
ſchluß der Golonials oder Spezereiwaren. In Norddeutſch⸗ 
Yand aber gerade die Spezereiwaren. Hier unterfceidet 
man die Material:, Droguerie» und Farbwarenhandlungen, 
von denen erftere vorzugsmweife Colonialwaren, leztere Far⸗ 
ben, Apothekerwaren, Salze ꝛc. führen. 


Mathematiſche Inſtrumente, ſ. Reiszeuge. 


Matricaria, Herba. Das blühende Kraut des bei und 
an öden Stellen wachfenden gemeinen Mutterfrautd (Ma 
tricaria Parthenium). Es fam ehedem in den Apothefen vor. 








*) Nach neueren Angaben beträgt die ganze Erute kur 150,000 I. 
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Moatrisylva, f. Walbmeifter. 
Matrofenleinen, f. Leinwand. 
Matroſentuch, f. Wollentud. 


Matten. Aus Schilf, Binfen, Rohr, Stroh, Baum⸗ 
daft, Palmblättern, oder andern bandartigen faferigen Köns 
pern geflochtene Defen. Man benuzt fie zum Einpafen der 
Waren, ftatt Teppichen und Defen in Zimmern, Borfälen ıc. 
Im Handel fommen befonderd bie Baftmatten, welde 
meift in Sibirien aus Lindenbaft gemacht werden, den mar 
6 bis 8 Wochen in Waffer weichen läßt, um ihn zu erweis 
hen und von der Rinde zu trennen. Man verfendet fie in 
Bündeln von 10 Stüf. | 


In Nupland führt Arhaugel die meiſten Matten aus, 
und zwar nach einen Durchfchnitt von 1815, 16, 18,20, 22 
und 1824 jährlichB40,670 Stüfz Petersburg 1816: 27,921 
Stüf. Auch Oſtpreußen verfendet welche. Königsberg 1817; 
17,143 Decher. Franfreich und Spanien liefern viel Schilf⸗ 
und Strohmatten, die auch nach der Levante gehen. Strops 
matten, zum Theil auch mit gefärbten Stroh, werden, in Tirol 
und mehrern Theilen Deutfchlands gemacht, und meiſt ju Uns 
terlage für die Speifefchüffeln gebraudt; Schilfmatten ik 
Dfipreugen. Feine Matten liefert Dftindien. — 1824 koſtete 
in Marfeille das Stuͤk ruf. Baftmatten 70 Gentimen; in 
Hamburg die 100 Stüf archangler (1856 46—47, kleine 
Dftfeeifche 24— 26) petersburger 42 ME. Beo.; in Amſter⸗ 
Dam: mosfauer 4 ellige die 100 Stuͤk 56 — as fl. 


Maulbeeren (Baccae Mori). Die Früchte des im 
füdl, Europa und hin und wieder in Deutfchland gepflaniten 
fhmarzen Maulbeerbaums (Morus nigra) fommen hin und 
wieder getrofnet in den Apothefen vor. Auſſerdem dienen 
fie ald Nahrungsmittel und zum Färben der Weine, Die 
Blätter ded weißen Maulbeerbaums gebrauchte man fonft 
als zertheilendes Mittel. "Das Holz beider Arten ift gelb, 
porös und wird befonderd zu Weinfäffern geſchäzt. Es gibt 
dem Wein eine Goldfarbe. 
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Mauleſel und Maulthiere. Baſtarde, von benen er, 
ſtere aus der Vermiſchung “des Pferdes mit einer Eſelin, 
leztere aus der Vermiſchung des Eſels mit einer Stute ent⸗ 
ſtehen. Man gebraucht fie beſonders im ſüdl. Europa zum 
Reiten und Laſttragen. In gebirgigen Gegenden empfehlen 
fie ſich wegen ihres fihern Schrittes. | 

In Spanien find fie am meiften in Gebrauch. Die beften 
Maulthiere liefert Mancha, die befien Maulefel Apujarras 
and Mureia. Der Preis der guten iſt 50 bis 60 Piftolen 
das Stüf, In Frankreich werden in Nieder Poitou viel 

geiogen und zum Theil nach Spanien ausgeführt. Spanien hat 
‚ 12 Mil. Maulthiere. 


Maultrommeln (Brummeifen). Kleine mufifalifche 
Inſtrumente, beftehend aus einem halben Ring, deffen Enden 
in grader Richtung verlängert find und zwifchen welchen eine 
bünne Zange Ceine Stahlfeder) ſpielt, Ye rülwärts in ber 
Mitte des Ringes befeftigt ift, mit dem andern umgebogenen 
Ende aber freifteht. Die feinern Maultrommeln find verzinnt 
oder haben Ringe von Meffing., Dan unterfcheidet große, 
mittlere und Feine, und bindet fie gewöhnlich zu vier Stüf 
auf Holz (Stüfeltrommeln) und 10 foldye_ Pafe (40 Stüf) 
auf einen Paf, oder in Büfchel von 48 Stüf (Bundtroms 
meln). Zu den erftiern werden die Stüfe gewöhnlich mehr 
- ausgefucht, daher man fie auch theurer bezalt. Die Hirten 
völfer Lieben dieſes einfache Inftrument vornämlich, und 
von Europa gehen flarfe Sendungen davon nad) Rußland, 
der Türkei, nach Kleinafien und bis nach China. 

Nürnberg verfandfe fruͤher jährlich mehrere 1000 Zentner 
Maultrommelm. 1825 bejalte man dort das Dujend mit 10-50 
Kreuzeru. In Defterreich werden zu Molln in Oberöfer 
reich, und zu Riva in Tirol Maultrommeln gemadt. Die 
Mollner Zunft hat 28 Werfflätten in Molln und 4 in Leon— 
fein; jede liefert wöchentlich 300 Dujend, alle 32 alfo jährs 
lih 499,200 Duzend. Zu Riva find 12 Meifter, die täglich 
200 Duzend fertigen. Die tiroler gehen meiftens nach Italien, 
und nr über Genua und £ivorno nach den Häfen des Mit 

telmeers. 


Maulwurfsfelle. Meccabalſam. 905 


telmeers. Die Mollner nach Polen, ad der Türkei und 
nach Nürnberg. 

Maulwurfsfelle. Die Felle des in ganz — größr 
tentheild unter der Erde lebenden Maulwurfd (Talpa Eu- 
ropea). Man finder ihn auch in Sibirien, aber dort ift er 
‚größer. Das Fell ift gewöhnlih mit fchwarzen, felten mit 
weißen, gelben ober gefleften, feidenartigen weichen Haaren 


verfehen und gibt ein gutes Pelzwert. In Europa fchäzt 


man es indeflen nicht fo, als in China, wohin viele Mauls 
wurföfelle aus Rußland gefandt werden. Man empfiehlt die 
Belle auc gegen Augenfchmerzen und hat.bie Haare in 
Deutſchland (1789) und fpäter (1802) in England zu Filzhü⸗ 
ten benuzt. (Meine Darftell. der Hutmacherkunſt ©. 24.) 
Am beten ift das ber im Herbfte und Winter getödteten. 
Es wird flüfweife oder in infannmengenähten Tafeln von 
40 — 50 Stüf verkauft. 

Maurergruͤn. Das Mittis Grün. 

Mauris, Moris. Dſtind. Baumwollenzeug. 

Mausfelle. Die behaarten Felle der gewoͤhnlichen 
Hauds oder Feldmaus. Man gebraucht fie zuweilen zu klei⸗ 
nem Pelzwerk, und hat die Haare * ſchon zu Hüten 
benuzt. 

Mazamet. Ein Art Molton. 


Meccabalſam (Balſam von Gilead, Balſam von Je⸗ 
richo, orientaliſcher Balſam Opobalsamum). Ein blaßgel⸗ 
ber ind Roöthliche fallender, durchſichtiger, wolriechender, 
bitter, gewürzhaft und zuſammenziehend ſchmekender Balſam, 
der aus der Rinde des in Arabien wachſenden gileadiſchen 
und meccaſchen Balſamſtrauchs (Amyris gileadensis und 
Opobalsamum) ausfließt. Sein Geruh iR eine Mifchung 
von dem des Gederuholzes, Rosmarins und Salbeid.. Er 
it difer ald Eopaivabalfam, dünner ald Terpentin, leichter 
ale Wafler und ein Tropfen fol fih, wenn er ächt ift, auf 
Waſſer fo weit ausdehnen, daß man ihn mit einer Nadel 

Leuchs Waren sLeriton 1. Bd. (58) 
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wie eine zarte Haut zurüffchieben fann. Cine geringere 
Sorte fol durch gelindes und eine noch geringere durch ſtär— 
fendes Auskochen der Zweige und Blätter erhalten werden. 
Beide find diker und minder wolrichend. Der Meccabalfam 
war (dom Her Chrifti Geburt befannt und iſt im Driente als 
Arznei⸗ und Parfümeriemittel gefchäzt. Nach Europa Fonmt 
er felten Acht, - fondern immer mit Del, XTerpentin ıc. ver 
fälfcht. Das Del erfennt man baran, daß er fidy nicht vol, 
lig in Weingeiſt löst, Gewöhnlich ift er in vierefigen bleis 
ernen Flaſchen. An ber Luft wird er bald dik und harzarı 
tig, und ändert ‚feine anfangs weiße Farbe in grün, fpäter 
in gelb. Im Sanuar 1519 koſtet das in Wien 20 —30 |i, 
Ee.m 

Mechoäcannae, Radix, Ban Jalappa, f. unter Fa 
lappa. | 
Medaillen. Denfmünzen, Schaumünzen. 

Medokſteine. Glanzende Kieſelſteine, aus der Gegend 
von Medoc: 

Medulla Saxorum. Mergel. 

Yrieerfendel. Die Blätter des im fühl. Europa an ber 
Küfte wachfenden gemeinen Meerfencheld (Crithmum mari- 
- timum) famen fonft unter dem Namen Foliae Crithmi s. 
Foen. marini in den Apothefen vor. Sie find dreifach ge 
theilt, fleiſchig, dunkelgrün, von falzig bitterlichem, ſchwach 
gewürzhaftem Gefchmaf, und: werben oft auch wie Kapern 
eingemadht. 

Meermoos, f. Korallenmond, 

Meerotterfelle Die behaarten Felle der an den Mee⸗ 
resfüften von Norboftafien und. der entgegengeſegen Küfte 
von Amerika Ichenden Meer⸗ oder Seeotter artra ma- 
rina). Sie erreicht ungefähr eine Länge von drei Fuß, Hat 
ſchön glänzende, fchwarze oder ſilbergraue Haare und gibt 
ein gefchäztes Pelzwerk. un ſchaͤzt befonders: Be (wars 
zen Kelle. | 


Meerſchaum. | 907 


Rußland verfendes fie meiſtens nach China; nur felten nach 
dem wefilichen Europa. Kamtfchatka liefert viele. Auf den 
Sufeln St. Paul und Georg wurden in den erſten zwei Zabs 
ven nach der Eutdefung gegen 3000 erlegt und das Fell mit 
100 — 150 Rubel bejaltz jest find fie bort faſt ganz ausgerotter. 
Die Aleuten und die Fuchsinſeln liefern noch viele. Ein 
gang ſchoͤnes ſchwarzes Fell wird, oft mit 800 fl. bezalt. 

Meerrettig. Die Wurzel des in verfchiebenen Theilen . 
Europas auf Wiefen und am Waffer wachfenden, jezt auch 
angebauten Meerrettiglöffelfrautd (Cochlearia Armoracia). 
Sie ift lang, walzenförmig, Aftig, weiß, faftvoll, einen ober 
mehrere Zoll bif, hat zerrieben einen durchbringenden, Aus 
gen, und Nafe angreifenden Geruch, und ſchmekt fehr fcharf 
und brennend. Durch Trofnen gehen die wirffamen Theile 
verloren. Friſch dient fie mit Effig und Zufer zu Salat und 
ald Gewürze. Nürnberg und Bamberg macht Berfendungen 
davon. 


Meerfhaum. Eine weiße oft ind Gelbliche fallende, 
leichte, weich und fettig anzufühlende Steinart, die in mehr 
rern Gegenden, zum Theil ald weiche, erft an ber Luft ew 
härtende- Erde gegraben wird. Der weiße Meerjchaum von- 
Eski Scheher enthält nad Klaprorh 50°51 Kiefel, 17’25 
Kalt, 0'5 Kalf, 5 Kolenfäure und 25 Wafler; ber graulichs 
weiße 41 Kiefel, 18225 Talk, 05 Kohlenf., 39 Waſſer; ber 
von Vallekas nad Link 62 Kiefel, 35 Talk, 175 Kalt, 
28 Kolenfäure nnd Wafler, 25 Thon; ber von Hrubfchiz 
nach Lampadius 8 Kiecfel, 33 Talk, 20 Waffer, 30 Kolens 
ſäure, 1°5 Mangan und Eifen. Man benuzt ihn bis jezt 
ausfchließfidy zu Pfeifenföpfen, macht aber zu dieſem Zwef 
auch Fünftlichen. Der befte Meerfhaum fommt aus, der Tür⸗ 
kei und foll bei Thiva (Theben), fo wie bei dem Dorfe Kils 
fchif bei Konica (Sconium) in Kleinafien gegraben werben. 
Am Teztern Orte ift er in mäßig difen Adern 24 Fuß unter 
der Dammerde und wächſt von Zeit zu Zeit wieder nad). 
Die Türken Eneten die Erde, wahrſcheinlich nachdem fie fle 

| (58 *) 
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geihlämmt und dann wieber untereinander geknetet haben, 
da die bindenden Theile beim Schlämmen ungleich nieder 
fallen, drüfen fie in Formen von der Geſtalt eines Pfeifen 
kopfes, bohren fpäter bie Höhlung in biefelbe, laffen fie dann 
an der Sonne, und nach einigen Tagen, wenn die Ober 
fläche ſich mit einer harten gelblichem Rinde überzogen hat, 
in einem Bafofen trofnen, nad dem Erfalten eine Stunde 
in Milch kochen, wieder trofnen, mit Schadhtelhalm und zus 
legt mit Leder oder Pelzwerk glätten. In Konflantinopel 
werben fie oft auch mod; gefärbt oder in Talg oder Wache 
gefotten, und im weitlihen Europa dann in eine beffere 
Form gebracht. Zuweilen kommt aud) der rohe Meerfchaum 
in Hozartigen Stüfen in Handel, Er ift gewöhnlih in Kis 
ften, von denen eine 300 fl. C. M. und darüber koſtet. Die 
Kiſten mit den Meerfhaumköpfen enthalten gewöhnlich 1000 
bis 1100 Stüf von verfchiedener Größe und Güte. Aus dem 
Abfall beim Drehen des Meerſchaums, fo wie aus dem zer 
brochenen Köpfen, madıt man durch Zuſaz von etwas Pfeis 
fenthon und andern bindenden Körpern*), Fünftlihen Meer, 
ſchaum, der aber nicht fo dauerhaft ald der ächte if. Man 
bat auch welchen ganz aus einer fünftlihen Mifchung ges 
macht. Diefer foll ſich durch größere Schwere und dadurch 
erfennen laffen, daß eine Silbermünze auf ihn abfärbt, was 
bei dem ächten wegen feiner Glätte nicht ftatt findet. Man 
fchäzt die Meerfhaumpfeifen vornämlich wegen ihrer Leichtig— 
keit, geringen Wärmeleitung, fchönen weißen Farbe, bie 
Durch das Rauchen von unten an bräunfichgelb, und mit der 
Zeit immer dunkler wird. Diefer Schönen Färbung wegen, 
bringt man fie oft fhon angeraudt*") in Handel, oder färbt 
— 


*) Man Eocht die Mifhung, läßt fie gähren und bringt fie dann 
in Formen. Dder man vermiſcht den geftoßnen Meerichaum 
mit Kindsfett, läßt ihn ſchmelzen und bringt ihn dann in For⸗ 
men. (Hdl. 3tg. 1813 ©. 357.) 

3) Dabei muß der Tabak fiets ganz ausgeraucht — da ſonſt 
die Faͤrbung ungleich wird. 
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den untern Theil künftlich durch Sieden in mit Dradenbiut 
verfeztem Leinöl oder durch Tabakfaft, durch Vitriol ıc. Die 
fo behandelten Köpfe find zugleich härter und daher minder 
leicht zu befchädigen. 

Die Türken ſchaͤzen den Meerfchaum nicht fehr und verkaufen 
ihn daher meiſtens nach dem weftlichen Europa. Biel geht über 
Konftantinopel nach Siebenbürgen, Polen, Rußland, Ungarn, 
Deutfchland, oder zur Sce nach Trieſt. Dorthiu kommt er mei⸗ 
fiens in geflochtenen Körben, und wird in Kiſten umgepakt. 
Durch Semlin follen blos im Jahr 1796: 83,415 Zt. gegans 
gen fein. Graulichweißen, unreinen Meerfchaum findet man bei - 
Hrubfchiz in Mähren, befferen zu Valecas bei Madrid und 

m Negrepont in der Krimm Baierm erhielt 183% 5 3t. 

"Wien if jese im Hinfiche der Verfertigung der aͤchten Meers 
fchaumpfeifenköpfe der erfte, Peſt der zweite Ort in Europa. 
Unächte werden in Wien erfi ſeit 1814 gemacht. Fruͤher bejog 
man fie aus Ruhla bei Eifenach, wo man diefe feit 1772, bie 
ächten feit 1764 macht. Die unächten wurden bier von Chris 
ſtoph Dreiß erfunden, und werden jet fo volllommen geliefert, 
daf fie mitunter die Achten an Schönheit übertreffen. Die Preife 
gehen von 2 Grofchen bis AO Louisdor das Stüf. Aufferdem 
liefern auch Nürnberg, Lemgo (ungefähr feit 1750), Luͤ⸗ 
bet, Hamburg u. a. Drte Meerfchaumköpfe. Auf die Frank 
furter Meffe kamen 1825 14 Sabrikanten von Ruhla, 2 von 
Nürnberg und 1 von Wien. 

Meerftinz (Stincus marinus). Der getrofnete Körper 
der in Nubien, Abiffinien, Arabien in hügeligen Gegenden 
lebenden Stinz»Eidechfe (Lacerta Stincus). Er iſt 6—8 
Zoll lang, walzenförmig, gegen den Schwanz zu bünner 
werdend, welcher lezterer dünner als der Körper ift, mit 
vier fleinen mit Zehen verfehenen Füßen, gelblich, bid auf 
den Kopf filberfarbig gefchuppt und der Quere nad) blaulich 
gefreift. Der Hals ift fo bit ald der Kopf; bie Augen find 
flein, der Mund ſpizig. Man nimmt dem Thier in Afrika 
die Eingeweide aus, füllt den Leib mit gewürzhaften Kräus 
tern, und wifelt ihn fobald er trofen ift, in trofne ers 
muchblätter. So kommt er nach Europa, wo fonft, fo wie 
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im Morgenlaude, ald cin Mittel zur Stärkung der Zeu- 
gungäfräfte gebraudıt wurde. 183 koſtete das Stüf in 
Nürnberg 1% fl. ae 

Meerzwiebel (Scillae oder Squillae marinae). Die 
Zwiebel der im füdl. Europa in der Nähe bed Meeres was 
fenden gemeinen Meerzwiebel (Seillae maritima). Sie be 
fteht aus übereinander liegenden Schuppen, ift verfehrt eis 
förmig, unten befafert, von der Größe einer Fauſt bis zu 
der eines Kindfopfes, 1—4 & fehwer, mit einer gerade in 
‚ die Höhe flehende Spize. Die Schuppen find im frifchen 
Zuftand fleifchig, breit, an den Seiten dünner, nervig, mit 
trofnen Häuten bedeft und mit Linien durchzogen. Die Zwies 
bein jung weißlih, älter bräunfichroth. Nur die trofnen 
bäutigen Schuppen find gefärbt, bie barunterliegenden fafti- 
gen hingegen, gelblicdhweiß, oder ganz weiß, mit einem bis 
ten, fchleimigen, fehr fcharfem Safte angefüllt; getrofnet 
sähe, hornartig, gelblich, oder rothbräunlich, halbdurchſich— 
tig,. meiftend conver, 1-2 Zoll und darüber lang. Sie find 
frifhh und getrofnet ohne Geruch, aber im erften Zuftande 
von fcharfen brennenden, -im lezten von efelhaften fehr bit, 
teen Gefchmaf, und dienen ald Arznei. Die wirffamen Theile 
liegen in einem eigenthümlihen, mit dem Scyleim verbun 
denen fcharfen Stoff. Vogel fand in dem vom Mittelmeere 6 
Pflanzenſchleim, 35 bittern, Elebrigen Stoff, 24 Gerbeitof, 
36 Holsfaffer, einen flüchtigen. in der Siedhize zerftörbaren, 
ſehr ſcharfen blafenziehenden Stoff, fehr wenig Zufer, citro⸗ 
menfanren Kalf, fchwefels und falzfaured Kali. Man ver 
‚fendet fie theild ganz und friſch, theild aud) blos bie getrofs 
meten von einander getrennten Schuppen. Friſch Laffen fie 
ſich in feuchtem Sand in Kellern lange gut erhalten. Trob 
nen kann man fie entweder, wenn man fie zertheilt, an ber 
Luft oder auf einem geheizten Dfen, ober wenn man fie in 
Teig einfchlägt, bafen und dann vollends trofnen läßt (Scilla 
cocta). Durch die lezte Art gehen aber viel wirkffame Theile 
verloren. 5. frifche geben 1 % trofne. 
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Man erhaͤlt ſe meidens von Marfeillerund Livoruo. 
Die erſtere Stadt bezieht fie groͤßtentheils von Mahon und aus 
Sardinien. Die zerfihnittenen und ausgetrokneten nennt man 
auch Squames de squille, die aͤußere trokue Oberhaut der 
Zwiebel, die zuweilen beſonders verkauft wird: Feuilles de 
squille. 1856 Euftete der Ft. frifhe 4 fl., trofne weiße 30 fl. 
Mehl. Durch Malen und Sieben. in feines Pulver 
verwandelted Getreide. Im Handel unterfcheidet man vors 
nämlich das aus Weizen, Roggen, Gerſte Hafer, Mais ꝛc. 
und jedes nach der Güte wieder in einige Sorlen. Die hül⸗ 
ſigen Theile des Getreides, welche beim Malen abgeſondert 
werden, nennt man Kleie; das ſchönſte und feinſte Weizen⸗ 
mehl Auszug- oder Griesmehl; ein minderfeines Mund— 
mehl, da es zu dem ſogenannten Mundgebat gebraucht wird; 
das minder feine und weiße Semmelmehl, dann Koch⸗ 
mehl, Bakmehl; noch geringeres in Wien Pohlmeéhl. 
Das Roggenmehl unterſcheidet man gewöhnlich ig. Weiß— 
roggenmehl und in Schwarzroggenmehl, ſo wie auch 
in Sommers und in Winterroggenmehl, welches lez— 
tere nicht fo weiß ift. Unter Biscuitmehl verftieht man 
hin und wieder das Stärfmehl (ſ. unter S.). In England 
verkauſt mar bie erfte und zweite Sorte dig Mehls nad) 
Säfen von 280 W, die britte Sorte und. dad Geringere 
(middling , fine, common, horse, Pollard and Bran) nad) 
Quarters. Der Pet Mehl hat in London 14 engl. %. In 
Nord-Amerika find die Qualitäten geſezlich genau beftimmt, 
und werden von beeidigten Perfonen geprüft. Man unter 
fiheidet superfine, dad in Fäffern von 224 W, middling, 
das in Fäffern von 196 & und shipstuff oder common, dad 
in Fäffern von 168- verfandt wird. Gutes Mehl muß 
fein, trofen, weiß, ohne Beimifchung von Kleie u. a. fremd» 
artigen Theilen fein. Zumweilen wird es mit Knochenmehl 
oder mit Erden verfälfcht”). Erſteres erkennt man durch 


rennt 





+) Die Mittel die Verfälfhung deffelben mit Kartoffelftärfmept 
zu entdefen find in Leuchs Polht. Ztg. 1834. ©. 200 angegeben. 
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Schlämmen, wobei fi das Knochenmehl befonderd zu Bo- 
den fezt, und dann an bem Geruch nach verbrauntem Horn 
beim Verbrennen fennbar ift, leztere durch Verbrennen, wos 
bei ſie zurüfbleiben. Die Aufbewahrung besfelben gefchieht 
am beften in möglihft dichten Fäffern, und man hat dann 
nur darauf zu fehen, daß das Mehl ganz trofen in fie ge 
bracht und feft gepaft wird. Beſonders leicht erhält ſich das 
Mehl wenn ed auf amerikanifhe Art cd. h. trofen) ges 
malen if. Man fehe Leuchs Beichreibung der amerif. Mal 
mülen. Nbg. Preis 14 fl. und Leuchd Brodbakkunde. Preis 
3 fl Noch beffer ift ed, wenn ‚man die innere Seite mit 
Zinnblech ausſchlägt. 
Die meiſten der Orte, bie Getreidhandel haben, führen auch 
> Mehl aus. Die deutfchen Seeftädte machen darin bedeutende 
Gefchäfte. Eben fo Bordeaur Cjonft jährlich für 8 Mi. Sr. 
nach den Golonien), Havre, Nantes, befonders aber Nord 
amerika, das ſtarken Abfas davon nach Weftindien und Süd 
amerifa bat. In Deutfchlaud ift das feine Spelzmehl von 
Ansbach bei Nürnberg, und das Weizenmehl von Brifau in 
Mähren berühmt Liverpool führte 1823: 24,000, 1824: 
67,000 Zäffer fremdes Mehl nach den Kolonien und nach Bra 
filien (f. Getreide). - 1832 erhielt es Mehl aus Ealcutta das 
dort durch Dampfmülen gemalen wird. 

Meiſter wurz (Raiferwurz Rad. Imperatoria s. Ostru- 
til). Die Wurzel der auf den höhern Gebirgen Deutſch⸗ 
lands wachſenden gemeinen Meiſterwurz (Imperatoria Ostru- 
thium). Sie in rund, oft daumensdik, einige Zoll lang, Eno 
tig, geringelt, fleifchig, zaſerig, auſſen gelbgrau, runzlich, im 
nen weißlich, von ſtarkem, angenehm gewürzhaften, angelifa 
ähnlihem Geruch, gewürzhaftem, fcharf bittern Gefchmaf. 
Man benuzt fie in den Apothefen ale reizended Mittel, fo 
wie unter Branntwein und Liför. Mit dem Alter wird fie 
ganz unwirffam. 

Die Schweis, Tirol, Saliburg, Steiermark, 
Schleſien CKrummbübel bei Hirfhberg) liefern die befte, 1825 
foftete der Zentuer 25 fl. 1836 135 fl. 
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Meklenburg Ein ſteifes, glänzendes Wollenzeug, 
mit eingewirkten Blumen und Streifen. > dient vornas⸗ 
lich für Landleute. 

Mel. (Lat.) Der Honig. 

Melasse. ($ranz.) In den fran. Kolonien — 
ſirup, der beim erſten Reinigen des — erhalten wird. 

Meliloten, f. Steinklee, 

Melis, f. Zufer. | 

Meliſſehd Dad Kraut der im füdlihen Europa und an 
mehrern Orten Deutfchlands in walbigen Gegenden wachſen⸗ 
ben und auch in Gärten gepflanzten gemeinen Meliffe (Me: 
lissa off.) fommt unter dem Namen Herba Melissae citri: 
nae, s. hortensis, s. Cedronellae in den Apothefen vor 
Es hat vierefige, äftige, etwas haarige Stengel, gegenüber, 
ftehende,, furzgeftielte, herz» oder eiförmige, flumpfe ober 
fpizige, gefägte, etwas haarige, oben dunfelgrüne, unten 
‚bläffere Blätter, weiße Blüten, angenehm citronenartigen, bei 
der Blüte etwas wanzenartigen Geruch, foharfgewürzhaften 
Geſchmak, und enthält ein weißes, flarf riechendes flüdhti- 
ges Del (Ol. Melissae), das man auch befonders in Hans 
del bringt. Doch bereitet man ed gewöhnlich aus andern 
ähnlichriechenden Pflanzen, die eine gröfere Menge liefern, 
3. B. aus der fanarifchen und türfifchen Meliffe, aus Nepeta 
italica etc. 1831 foftete in Nimes das z Kil, Del, 100 Fr. 
1836 in Nürnberg die Unze 3 fl., das Kraut der Zt. 54 fl. 


YTelonenferne. Die Samen ber in Aften wachfenden 
bei und angebauten gemeinen Melone (Cucumis Melo). 
Sie find länglichrund, flachgedrüft, glatt, gelblichweiß oder 
weiß, geruchlos, und fchließen unter der zähen Schale einen 
weißen füßlihen Kern ein, ber ein fettes Del enthält. Ehe⸗ 
dem gebrauchte man fie in den Apothefen. 

Drieſt fandte früher viel mach Deutfchland. Yu Mailand 
foftete 1825 das H. & 3 Lire 4 Eent., in Wien ber Sta. 
25 fl., in Nürnberg 1835 20 fl. 

Mennig (Minium), Ein ſcharlachrothes, Törniges Pul- 
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ver, das am Lichte braum, durch Glühen vorübergehend 
fchöner-roth, dann violet, zulezt-aber gelb, dann zu 
Glätte und zulezt zu Bleiglas wird. Es ift eine Verbindung 
von 10’34 Sauerjtoff mit 8966 Blei, md wird durch anhals 
tendes Slähen Des gefchmolgenen Bleies oder des Bleioxids, 
bei Zutritt der Luft erhalten, wobei es ſich oridirt, und zu⸗ 
erft zu DBleigelb, dann zu Mennig wird. Dad Berkalfte 
übergießt man mit Waffer, läßt ed malen, von dem Unver 
falften: durch Schlämmen abfendern,.den ſo erhaltenen Blei 
kall in einem Ofen ‚glühen, bis er eine rothe Farbe: ange⸗ 
nommen hat, dann Sieben oder Schlämmen und eft auch 
sich, Malen“). Im Handel unterfcheidet :man : vornämlich 
englifchen Coon dem der von Derby .befier ii, als ber 
von Neweaftie; in Fäffern von 800-900 5 mit 14 W Tara) 
und deutfchen (Nürnberger) Menuig. Lezterer wird zu 
maucen Zielen dem englifchen vorgezogen. Guter Meunig 
muß. hochgelbroth bis fharlachroth fein, und an Fein 
heit denn Daarpuder gleich kommen. Verfälſcht wird er mit 
Röthel, Ziegelmehl, rothem Dfer, Braunroth x. Man en 
kennt dieſe Berfälfchungen, wenn man ihn mit: etwas Kole 
und Fett glüht, wobei der ächte Mennig zu Blei wird, bie 
Erden aber zurüfbleiben; Gewöhnlich wird der Meunig zu 
Slintgläfern, zum Zrofnendmachen der Oele und Firmifie, 
zu Glafuren, zu geringen Sorten rothen Siegellaks, zur 
Färbung des rothen Wachfes, zur Verfälſchung Des Zinnos 
bers, feltener ald Waſſer- und Delfarbe gebraucht. Zum 
Färben der Oblaten, zu Anftrihen auf Kinderfpielwaren 
‚ follte er wegen feiner ‚giftigen Eigenfchaften nicht genommen 
werden. Bei der Anwendung zu Farben ſucht mau das Feine durd) 
Schlämmen zu erhalten, da der durch lauges Reiben blaß wirb- 
Deutſchlaud hat Mennigfabriten uNürnberg Cin Kol; 
hofen), Käferthal bei Daunbem, Gotha, Villach (2, 
jede jährlich 790 Zutr.) und Geiliz im Kaͤrnten Gaͤhtlich 500 


*) Man fche das Nähere im meiner Farbenkunde. IL -108—ı20. 


Menſchenhaar. Meſſer. -915 


Zutr.). Doch wird noch englifher Mennig eingeführt. Baiern 
erhielt 1857 108 Zt. Hamburg erhielt im Jahr 1800 81 
Säffer aus Hull. Holland besieht ebenfalls englifchen Mens 
nig (über Hull), und hatte 1809 feine eigene Mennigfabrit mehr, 
Sn Frankreich wurden erft nach der Revolution Mennigfabris 
fen errichtet, und zwar zu Elihy, Tours, Beeara und 
Saargemünd. 1825 lieferte das Seinedepartement 525,000 
Lil. England führte von 1821 —1830 jährlih 212 — 408 

Tonnen aus. Italien erhält Mennig aus Kärnten und Eng⸗ 
land. In Rupland wurde nach 1760 zu Roſtow Mennig 
gemacht. Die Vereinigten Staaten haben zu Philadelphia 
eine Fabrik, doch betrug die Einfuhr vun Mennig und Bleiweiß 
um 1810 jährlich noch 1150 Tonnen. Gm Auguf 1835 koſte⸗ 
ten in Nürnberg die 100 | dortigen Mennig 20 fl., engl- 
235 fl; in rief, deutfcher 15 fl. E. M.: in Amfterdam 
die 50 5 15 —14, in Hamburg die 100 B 15 ME. Beo.; 
in Paris die 100 Kil. franz ord. 00-80, engl. 90 $r., mine 
orange 120—125, Schweinfurt 1825 Menuig orange die 
100 leihte & 45, engl. 27, deutfcher 25 fl. 


Menſchenbaar, f. Haare. 
DIentha, ſ. Münze. 

Mercurius, f. Queffilber. | 
Merinos, f. unter. Wollenzeige. 


Meffer. Schneidende Werkzeuge, bie aus einer ſchar⸗ 
fen Klinge und einem Heft, zum Anfafen und Halten, bes 
fiehen. Man madıt fie von Eifen. und verftählt blos die 
Schneide (Klinge), oder ganz von Stahl. Dad Heft.erhält 
eine Faſſung von Metall, Holz, Bein, Horn oder andern 
Körpern und wird oft verfchieden verziert. Zwei Mefier fo 
auf einander befefligt, daß fie gegen einander fchneiden, bils 
den eine Scheere. Man hat von beiden aufferorbentlid) 
viele (gegen 600) Arten, die fih durch Geftalt, Verzierung 
- Beflimmung, Güte ıc. unterfcheiden. Am häufigften Fomnen 
die Tiſchmeſſer, Federmeſſer, Barbiermeffer und 
Schlahtmeffer vor, fo wie die Schneiders, Frauen, 
Etuißs, Papier», Bart», Baum, Tuch⸗ und Schaf» 
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ſcheren. Der Verlauf geſchieht nach dem Duzend. In So⸗ 
lingen unterſcheidet man die Meſſer in Seegut (die größern 
und ordinären Meſſer, die vornämlich nach Amerika, Afrika 
und Arabien gehen), und in Meßgut (die feinern Meſſer). 


Auf die Frankfurter Meffe kommen auch Mefferfabrifanten 
von Langres in Srankreich, bas dort, nebſt Chatelle: 
rault, Monlins und Thiers am meifen Meffer Liefert. 
Saft alle Gegenden, die Eifenfabrifen haben, liefern auch Meifer 
und Scheren (f. Eifenwaren). Auſſerdem find an dem meiſten 
groͤßern Drten Deutfchlandse Mefferfchmiede. Die englifchen 
Meſſer find wegen ihrer Güte berühmt. Cie werden befonders 
über Hull ausgeführt. Der Meſſerſchmid Wuſt Caus Roſtel) 
fertigte 1821 in London ein Meffer, das 18300 Klingen oder 
Inſtrumente enthielt und ihm 160 Guincen koſtete. Das Bers 
sifche Cbefonders Solingen [jährlich mehrere 100,000 Dw 
zend Meffer und Gabeln], Iſerlohn und Remſcheid), 
Schmalkalden, Ruhla, Carlsbad, Nirdorf, Nuͤru— 
berg, Steyer in Oberoͤſterreich und mehrere Orte in Steyer⸗ 
mark, Baden bei Wien (gute Raſirmeſſer), Aarau, Wuͤrl—⸗ 
burg ſ(chirurgiſche Inſtrumente), Tuttlingen, Giengen, 
Reuflingen, Neuftadt, Eberswalde find in -Deutfchland 
wegen ihrer Mefferfabrifate berühmte. Die Pfalz und die Nie— 
derlaud.e liefern gute Tuchſcheren. 


Meffing. Ein aus 60—71 Kupfer und 29— 40 Zinf 
befiehendes, oft aber aud etwas Blei*) und Zinn enthal 
tendes Metal. Es ift gelb und zwar um fo heller, je mehr 
Zint ed enthält, und wird durch Zufammenfchmelzen von 
Kupfer mit Galmei, felmer durch Zufammenfchmelzen von 
Kupfer mit metallifchem Zink erhalten. Gewöhnlich gießt 
man die in Fluß befindliche Mifchung gleih in Tafeln. 
Das durdy das erftie Schmelen erhaltene (nur einmal ges 
fchmolzene), neunt man Arco oder rohen Meffing, und 


*) Diefes gibt dem Mefiing Strefbarkeit. Mau fert es baber ju 
dem für Drath, (jedoch nur 2 — 33) und iu dens für Bohr; 
arbeiten beftimniten. 
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macht es häufig durch ein zweites Schmelzen noch gleichartir 
ger, da fid dann die Beftandtheile vollfommner vermifchen- 
Zerbricht man die gegoffenen Tafeln, was geſchieht wenn fie 
noch warm find, fo erhält man Stüfmeffing”). Aehns 
liche mehr und weniger goldähnlihe Metallmifchungen die 
vornämlich aus Kupfer und Zink beftehen, find das Semi- 
lor, das Tombak, daa Mannheimer Gold, berPind» 
bef, das Prinzmetall. Der Meffing wird als ein bieg» 
fames dem Roft wenig unterworfenes, gut ind Auge fallen» 
des Metall, fehr häufig zu Geräthen verfchiedener Art, bes 
fonders zu Leuchtern, Mörfern, Kolpfannen, zu Pferdges 
fihirre, Schnallen, Ringen, Knöpfen, Gewichten, Fingers 
hüten, Befchlägen, Wagfchalen, Saiten, Snftrumenten Cbes 
fonders muflfalifchen, mathematifchen und optifchen), Rechen⸗ 
pfenningen, kleinen Kanonen, Glofen, Schellen oder Rollen 
u. dergl. gebraucht. 

Deftreich führte von 189-1811 jährlih 200 3t. Meſ⸗ 
fing und 241 Zt. Meſſingdrath aus; mach der Türkei, nach Ins 
garn, Italien ꝛe. Jezt muß die Ausfuhr weit bedeutender fein, 
da mehrere damals abgetretene Länder wieder zu Defterreich ge: 
bösen. Die erſte Meflingfabrit wurde zu Lichtenwörth unter 
Marig Therefia von Arbeitern aus Nürnberg errichtet. In Uns 
teröfterreich if die Roſthornſche Fabrik zu Ded die bedeus 
tendfte (Math, Roſthorn war der erſte der (1791) gewalztes 
Meflingbleh in Defterreich erzeugte). Sie liefern Blech nad 
gewöhnlicher und tyroler Art; dann folgt die u Nadelburg- 
bei Wiener Neufadt Cerrichtet unter Marin Therefia); Mefings 
fabrifen find aufferdem in Oberöfterreich u Reichramings; 
in Steyermark zu Frauenthal Cfie liefert den fogenannten 
Gräser Meffing, der twegen feiner Weichheit gefchdit if. 
Bon 1798 — 1907 lieferte Steiermark jährlih 4655 It. Mefs 


*) Eine ausführlihe Abhandlung über die Bereitungsart in allen 
europdifchen Ländern findet man in Leuchs Handbuch für as 
brit. VIII. 130 ꝛec. Mehrere Nachrichten über deutfche Mefs 
fingfabrifen in Hollunders Tagebuch S. 82, 216, 278, 285, 

- 315 und 318. 
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fing) ; im Salzbursifhen zu &@benau; in Tyrol zn YAden: 
rain Gährlih 6000 Ztn.), zu Telfs in Stubeythale; in 
Böhmen zu Silberbach. (Schreyer führt das Meflingwert 
wm Graßliz au, das damals (vor 1798) jährlich 600 Zt. Mef 
fing lieferte. 


Preußen bat bedeutende Meflingfabriten im Bergifchen umd 
jenfeits des Rheins. Stollberg bei Aachen liefert jejt den 
beften Mefling. Befonders it der zu Uhrbeftandtheilen, Nadeln 
30. weder von den englifchen nach von dem franzöfifchen Werfen 
erreicht worden. Vor der franzöfifchen Befisnahme lieferte «s 
jährlich vier Millionen Tb Meffing. 1808 zälte man 23 Fabri 
Fanten die 8—900 Arbeiter befchäftigten und für 6 Mill. Tram 
fen lieferten. Eine Fabrik lieferte blos Drath in AO orten; 
eine andere Fingerhuͤte. Um 1821 waren 50—60 Defen im 
Gange, und 24 Fabrifanten vorhanden, die jaͤhrlich 20,000 Zt. 
Meffingtwaren, worunter 40,000 Bund Meffingdrath lieferten. 
Iſerlohn liefert feit 1803 verfchiedene Meflingwaren, beiow 
ders Commodebefchläge nach engl, Art, Nägel, Schrauben, Knis 
pfe ze. Fruͤher machte man blos Drath und Blech, wovon 178% 
für 57,092 Thaler ins Ausland gingen. 1821 lieferte das Mefs 
ſingwerk in der Grüne bei Sferlohn mit 40 Arbeitern 909 Zt. 
Meffing, Werth 34,615 Thle. und 818 Zt. Zink, Werth 6662 
Thlr. (Hdl. 3t. 1822 ©. 497). Weſtphalen lieferte 1832 
1095 3. Meſſing und 1072 Zt. Zink. 1825 lieferte die Iſer— 
lohner Meflinggewerkfchaft, auffer Fink und Ziufblech, gemalzten 
und gehämmerten Tafels und NRollenmefling Clestern bis zw der 
Dike des dünnften Schreibpapiers),, Tombak und Meſſingdrath 
bis zur Feinheit eines Haars, leiterer ift wegen feiner ausge 
jeichneten Elaſtizitaͤt geſchaͤt. Schlefien erjieugte 1799 für 
30,858 Thlr. Mefling, vornämlich Gest blos) zu Jacobs; 
walde Cjährlih 800 31). Hegermüle bei Neuftade Ebers 
walde lieferte um 1320 jährlih 3000 Zt. — Saͤchſen hatt 
vor 1813 4 Meflinghütten, die 6000 It. Meffing lieferten. 
Goslar erzeugt Mefling in Stüfen, Mefiingdrath ve. Eime 
Hütte ift zu Dfer,s die 1405 St. Meſſing liefere- Inu Heſ— 
fen wird zu Voͤhl Meffing gemacht. 


Hamburg hatte früher 10 Muffingfabrifen, und führt wid 
nach Südeuropa, Afrifa, Amerika ꝛc. aus, 
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Nürnberg ſcheint zuerſt meſſingene Waren in großer Volle 
fommenheit geliefert zu haben. Schon 1403 waren bie mefs 
ſingenen Gewichtmacher bier zünftig, 1471 findet man die For⸗ 
mer der Rothſchmiede als eigene Getwerbsleute erwaͤhut, 1505 
des Namens Rothſchmied ze. 1560 zaͤhlte man 21 Muͤlraͤder 
die für die Nothfehmiede drehten; 1800 27. In der Stadt 
find drei Meffinsbrennereien, vor derfelben drei Meffings 
bämmer Erfiere liefern fogenaunte Gußware (Leuchter, - 
Feuerbeken, Rauchfaͤſſer, Bögeleifen, Glofen, Mörfer, Pferds 
singe, Zolifiäbe, Zirkel, Einfaggewichte, Sprizen, Hahne, Kins 
fpieltvaren) , leitere gefchlagene Waren, befonders Wagſcha⸗ 
len; (jede Wage geht 10 mal durch die Hand, bis fie ganz fers 
tig if, doch gibt es Lothwagen, bie nur 2 Kreuzer Bohlen), 
Rechenpfennige, Zärberzeichen, Laternen, Lampen, Schellen, Reis 
federn, Nägel, Rauſchgold, Meflingfolie 20.) Die gegoffene 
wird nirgends fo jchön und vollfommen gemacht, daher gieng 
befonders früher der Abfas nach allen Theilen Europas, nach 
Amerika, Afrika sc. amd moch jest ift er fehr bedeutend, Der 
nürnberger gefchlagene Meſſing ift als der befte, befonders zu 
gelötheten Arbeiten, berühmt Fürth liefert diefelben Artikel 
und hatte 1791: 48 Gürtler, die für 374,000 fl. fertigten. 
Baiermerhielt 1827: 16064 Zt. Mefling u. 55 3t. Meſſingwaren. 


In Baiern find auferdem Meflingfabriten zu Augsburg 
Cerrichtee 1821 unter Firma 3. A. Bet u. Comp.) Diefelbe 
liefert jest 3000 3t., unter andern gewalztes Meffing, Sons 
bat und Goldmefling, in Tafeln von z— 11 Bug, wovon der 
feitere 16 Schub lang if, 10 — 30 baierifche Zoll breit; in 
Rollen von 8 — 20 bair. Zoll breit und 20 Schub lang. Ferner 
Dräthe von diefen Metallen in der allerftärkffien Form, rund, 
oval und ekig, bis zur Feinheit eines Haares. Leiterer ift wes 
gen feiner Debubarkeit, gleicher Weiche und fchönen gelben Farbe 
gefhäst.. Kempten liefert viel Hauss, Vieh⸗, Tiſch⸗ und 
Uhrgloöken. In Würtenberg in Ulm. Die Niederlande 
haben zu Namur Meffinsfabriken. Meffingene Dofen liefert Nim— 
wegen. — Schweden führe Mefling aus: Stokholm fandte 
1824 129 SHE ins Ausland, 1823 war der Getvinn, 70,600 
Kil. — Frankreich erhält viel Mefiing von Aachen und Stols 
berg. Sm Inland wird er erit feit 1810 gemacht, und zwar 
in dem Dep. der Eure, der Ardennen oder des Oberrheius. 
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Man fchäzt den Bedarf Franfreichd auf 18 — 20,000 metrifche 
Zentner. — Ju Englaud wurde die erfie Meflingfabrit 1702 
su Baptifta Mills bei Briftol, mit boll. Arbeitern angelegt. 
est find die Hauptfabrifen (70O—80) in Birmingham, viele 
auch in London, bie im der Regel feinere Ware liefern. Im 
Birmingham machte man zuerſt bronsirtes Meffing. 

In Wien koſtete 1822 der Zentner in Gulden C. M.: Tas 
felmeffing No. 1—10; 685 — 713; erfraord, Tafelmefiing No. 
7—10: 717255 Rolimeffing No. 1—10: 714—80; Troms 
melmeffing 73—74; Sattelmeifing 71—73z;5 getvalstes Meflings 

blech 67—52 Riefentafeln nach engl. Art 75— 706; Elavierfapfels 

meſſing 783; Plattirmefliing 75— 76; Inſtrumentenmeſſing in 
Scheiben 76 — 77. Die Meffingbleche nach tiroler Art koſteten 

"mehr. , | 

| In Salsburg koſtete 1819 der Zt. in Gulden C. M.: 
Tafelmeſſing licht ord. Stoll und Häubl. 1 u. 2 Bug 685, 3 
bie 7 Bug 69%, 8—11 Bug 714; licht breiter Stoll und Haͤu⸗ 
bel 1 u. 2 Bug 685, 8—11 Bug 7143; — Trommelmeffing - 
licht ertra breiter No.1—8 745; ſchwarjer Sattlers oder Gürts 
lermeffing No. 6—24, 7035 Rollmeffing licht ertra breiter 
8 Bolli 753, licht ertra hoher 7 u. 6 Bolli 743, ord. hoher 
5 Bolli 73%, mittlerer, miederer und ganz miederer 4, 3, 2 
Bolli 714, ertra dünner No. 1, 2, 3. 845 Rohband 85; — 
Stüfs oder Gußmeffing in Broten 46; — Drath licht harter 
ertra f. Saiten No. 30: 89%, No. 28 85, No. 26 81; liche 
harter ganz Rüg No. 24 773, balb Rüg No. 22 75, Widl 
No. 20 und 18 73; Bethen No. 16 und 14 71%, Pfund No, 
12, 10, 8 u. 6 71, Mufter No, 53—24 70; licht weicher ord. 
Umſchlag No. 24 76%, No. 22 74, No, 20 u. 18 72, No, 
16 u. 14 70%, No. 12. 10, 8, 6: 70; licht weicher Mufter 
No. 5—24 695; ſchwarz weicher und harter Sperl, Wufter, 
dann Stängel No. 3—30 673. (HdL. St. 1819 ©. 604.) 


In Nürnberg 1836 ſchwarzer Meffing und Drath 101 fl. 
Schlittenrollen 125 fl., Gloten das MB az fr. bis 1 fl., Leuchter, 
Kinge, Mörfer, Pferdgefchirre fehr verfchieden. 

Sn Stollberg bei Aachen fofteten 1814 die 100 Franff. 
B (108 Kölner Silbergewicht frei Frankfurt geliefert) in 
Gulden: blanke Pfannen und Keffel 1175, ſchwarze 1083, ſchwar⸗ 

jer 
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ser Tafelmeſſing 945, fehwarser Drath 995, harter blaufer 
Drath No. 7 1195, No, 8 u. 9 117, No. 10 u. 11 119}, 
No. ı2 122, No. 13 ı24!, No, 14 127, No. 15 129}, 
No. 16 132, No, 17 1344, No. 18 137, No. 19 140}; 
weicher blanker Drath vom difften bis No. 1 117. Die andern 
Nummern des weichen blanfen Draths wie oben, nur jedesmal 
27 fl höher; blanker Latun oder Platten No. 1— 12 106%, 
No. 13 — 18 108}, No. i9—20 110, No. 22?— 25 112 
(Hdl. Zt. 1814 ©. 275.) 


Meffingbleh. In dünnen Blättern gefchlagenes 
ober gewalztes Meſſing. Man unterfcheidbet ſchwarzes und 
lichtes. Erfteres ift in dem Zuftande wie ed vom Hammer 
fommt, und durch das öftere Ausglühen ſchwarz geworben ; 
lezteres aber durch Beizen in einer fauern Flüffigfeit, Scheus 
ern und Schaben von ber fchwarzen Krufte befreit. Bon 
beiden hat man nach ber Dife und dem Gebrauch verfchies 
dene Sorten. Die vorzüglichften find nachftehende: Ta— 
felmefjing: In dünne Tafeln geſchlagener Meffing; ganz 
ſchwarz; meiftene aber auf einer Seite licht gemacht. Es 
wird vornämlich von den Gürtlern und zu Befchlägen ges 
braucht. Der Tiroler 5—6 B fohmwere iſt 75 Boll breit (der 
Einbug) bis 85 Zoll (der Eilfbug). Seine Länge wird nach ber Zal ber 
Büge, in welche man ihn zufammenlegt, beftimmt. Mau hat eins 
bis eilfs Bug. Der 1. Bug if beinahe a, der 2. Bug 5r Fuß 
lang, und fo fliegt die Länge bei gleichem Gewichte bis zum 11 Bug 
bis zu 16 Wiener Fuß. Da die Einbüge ſtets gleich lang find, fo 
entſtehen deſto mehr, je dünner das Blech if. Breitere Bleche 
nennt man ertraordindres Tafelmeffing. Diefe haben 8} 
bis 10z, feltner 12 — 15 Zoll Breite. In andern Fabriken bezeich‘ 
net man die Sorten mit Nummern. — Sattelmeffing (ka’ 
tunmeffing). In ditern und breitern Tafeln ald das Zafels 
meſſing. Meiſtens madıt man beim Berfenden einen Bug 
in dasfelbe, woher vielleicht der Name entftand. Gewöhns 
lich it es 15—24 Zoll breit, 30—48 Zoll lang und 10 % 
fchwer, doch hat man es auch in 3—50 Zoll breiten und 3 bis 

Leuchs Waren⸗Lexikon. J. Bd. (69) 
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80% fchweren Tafeln. Es dient zu Pumpenſtiefeln und ſtäͤr⸗ 
fern Mafchinentheiten. NRollmeffing. Stets Licht, fo 
dünn wie bad bünnfte Zafelmeffing und dünner; in Rob 
Ien von 5—6 &. Es dient zu feinen Beſchlägen, Xhürs 
bändern, in der Türkei zu Kleiderverzierungen, Schließen ıc. 
Gräzer Meffing beißt in Defterreich eine ganz weiche 
Sorte Tafelmeſſing. In Deferreich bezeichner man es mit 
Nummern: No, ı ift 20% Fuß lang und a Zoll breit und fo fleigt 
Länge und Breite bis No, 11, das 22: Buß laug und 15 Zei 
breit if. — Trommelmeffing: dünn, aber flärfer als 
Rollmeſſing. Ed wird vornämlicd zum Beziehen ber Troms 
meln gebraucht. In Defterreich hat er die Breite der Milis 
tärtrommeln 3—30 300. — Uhrmadermeffing (in 
Deſterreich auch Tiroler Meffing, da ed in Tirol mit dem 
dortigen bleihaltigen Galmei am beften gemadıt wird). Meift 
federhart gewalzt, leicht zu bohren und zu dreben, und zu 
Uhrbeftandtheilen beftimmt. Sn Defterreich bat man 36 
Sorten. Meiftend ift ed 8—12 Zoll breit, 


Auſſerdem unterfcheidet man noch nach dem Gebraudhe: 
Befenfhlägerbleh, Klempnerbleh, Schloſſer— 
bleh, Drathblech (zum Drathziehen beftimmtes), Platir— 
meffing, engl. Riefentafeln (24—28 Zoll breit, 5 Fuß 
lang). Gutes Blech muß weich, rein, gleichfarbig, gleichdif, 
und ohne Schiefern ſeyn. Mehr fehe man unter Meffing. 


Meffingdrath. Bei bem Verarbeiten zu Drath wird 
ber Meffing zuerft in ſchmale Streifen gefchnitten, gewalzt, 
feltner gegoffen. Diefe zieht man dann burdy dünnere engere 
Löcher zu immer feinerm Drath. Bor jedem Durchziehen 
wird geglüht und in Talg abgelöfcht, da er fonft fpröde wird, 
zulezt aber durch eine faure Flüffigkeit von Schmuz und Roſt 
gereinigt. Der feinfte Scheibendrath geht 24mal, der Sich, 
macherdrath 36mal durch die Zicheifen. Weiche Gähe) Mefs 
fingdräthe nennt man die ſchwarzen, welche nicht vom 
Schmuz gereinigt find, harte (refche oder auch tiroler) die 


’ 
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lichten, gebeizten, mit Sand gefceuerten und durdy fcharfe 
Zieheifen geſchabte. Im Bruche it der weiche gelb, der harte 
grau jund fehr kleinkoͤrnig. Lezterer wird vornämlid von 
Uhrmachern gebraucht und daher auch Uhrmacherdrath 
genannt. Die vorzüglichſten Sorten find nachſtehende: Mus 
ſterdrath, der a) fchwarzer, weicher, gewöhnlich in 30 
' Abftufungen von No.3—40: b) Lichter weicher oder feders 
harter iſt, ebenfalld in 30 Abftufungen von No. 1—40; bie 
ſtärkſte iſt faſt 1 Zoll dik und dient zu Mafchinen, Dredrd 
lerarbeiten; — Scheibendrath; dünner ald Müufterdrath, 
hart und weih. Zu Saiten, Nadeln cv. — In Acheuraln 
daben die harten GScheibendräthe 10 Abſtufungen No, 6— 2a, 
mit Ueberfpringung der ungleichen Zahlen. No. 24 IR der duͤnnſte; 
‚die weichen Cfchwars und licht) 8 Abfiufungen von No, 6—20, 
In öfter. Fabriken hat man No. 6—36, ben feinen auch bis 
‚No, 705; — Gaitendrath: Noch dünner ausgezogener 
 Sceibendrath, zu Saiten für Inftrumente. Man macht ihn. 
von 8 bie 5 in Spulen zu 16 Loth; — Schwertdrath: 
Aehnlicher Drath für Schwertfeger. In Deſterreich von 
No. $—12, der Bund zu 10 wiener Loth, in Paͤkchen von 
8—10 Ringan. 

Bandbrath: dünner ald Mufterbrath, etwas platt; 
zu Köpfen auf Nadeln n. a. Arbeiten, die ftarf gebogen mwers 
ben müflen;— Siebmaderdrath: der feinfte, meıft weich, 
feltner federhart; zu Sieben, Papierformen. — 


Aufferdem hat man Quadratdrath, ovalenDrath, 
Parallelogrammdrath; in Schweden Großs, Kern, 
Dreitern, und Baumdrath. 


In Deutfchland Kiefer Nürnberg den beſten Meſſingdrath; 
nähftdem Stolberg bei Aachen, Jferlohn, Goslar, Hams 
burg, Salsburg — In Defterreich wird welcher zu Ded, 
Nadelburg, Srauenthal, Achenrain, Ebenau, Reichs 
raming, gemacht, und in die Türkei und anderwaͤrts verfandt. 
Den nad der Türkei beftimmten legt man in Ninge zu 1 F, 
von denen 20 in einen großen Reifen gelegt werden. 5 Reifen 

(59 *) 
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machen einen Bentner. Die beffern Elavierfaiten muͤſſen noch 
von Nürnberg besogen werden. 1807 führten die deutfchen Pros 
vinzen 75,267 Kb. Meffingdratb) aus. Hamburg bat eigene 
Drathzuͤge und bezieht auch ſchwediſchen. 1825 Eofteten die 100 
B in ME. Beo. Hamburger 4—5 Band 105, 6 Band 110, 
fhwedifher a— 5 Band 73, 6 Band 75. In Wien Eofteten 
1822 die 100% in fl. C. M. Scheibendrath 705 — 745, Bandı 
drath 60 — 705 , nach tyroler Art ı fl. mehrs Muſterdrath 69, 
QDuadratdratb 71— 72, ovaler 72, Parallelogrammdraht 724, 
— Ju Ahenrain 1820: Muſterdrath, ſchwarzweicher 695, 
lichtweicher 70%, lichtharter 71%, Scheibendrath, ſchwarzwei⸗ 
her 695— 735 , lichtweicher 715— 745, lichtharter 23 —g1}, 
Mehr fehe man oben unter Mejfing. 
Meffolan (Mezzolane). in geringe halbwollenes 
und halbleinenes Zeug. Man hat es glatt, geftreift, gefüs 
pert, gebruft, gewalft, einfach, doppelt ꝛc. 


Werall, geriebenes (Bronze). Zu einem feinen Puls 
ver geriebenes oder zerftoßened Metall, dad man vornämlich 
zum Ueberziehen der Hausgeräthe, Büften, Tapeten gebraudht, 
die eine metallähnlihe Farbe erhalten follen, fo wie zum 
Malen, Schreiben ꝛc. Man hat ed von verfchiedenen Kar 
ben, und macht es meiftend and Kupfer und Meſſing oder 
ähnlichen goldartigen Metallmifchungen, aus Muſivgold oder 
Muſivſilber, feltner and ächtem Gold und Silber, in wel 
dem Fall man Blattgold oder Blattfilber fein weibt, oder 
noch beffer beide Metalle aus einer ihrer Auflöfungen metal 
liſch fällt. 

Nuͤrnberg und Fürth liefert vornämlich geriebenes Mus 
tal in Handel. Blaßgelb, Hochgelb und Weiß erden 
in fieben Sorten, ertrafein No. o No. 1 bis No. 5 (das 96% 
ringfte) unterfchieden und Foften 3 bis 15 fl. das W; Roth, 
Grün, in ertrafein No. o und No. 9 zu 9 bis 15 fl.; Kupfer 
in ertrafein, No. 0. und 1. zu 12 bis 2a fl. 

Metall, gefhlagened. Zu dünnen Blättchen ges 
fchlagenes Metal. Man hat gelbes und weißes, und 
nennt erfieres auch unächtes Blattgold oder Gold» 
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fhaum, lezteres unächtes Blattſilber. Das gelbe wird 
aus einer Miſchung von Kupfer (4Th.) *) und Zink (1 Th), 
das weiße aus einer Mifchung von Zinf, Zinn und Spieß» 
glanz durch Zufammenfchmelzen dieſer, nachheriged Walzen 
zu Bleh, Schlagen auf cinem Amboß, Ausglühen, Reinis 
gen von Drid durch verdünnte Schwefelfüure. und nachheris 
ges Schlagen zwifchen Pergament erhalten, Das Schlagen 
und Ausglühen wird öfters wiederholt. Die Blätter fchnei- 
det man zulezt zu, und legt fie im Büchelchen, wie bereits 
bei gefchlagenem Gold angegeben wurde. Man verfauft e3 
gewöhnlich in Büchern von 250 Blatt, nad 100 Bud. 10 
Buch machen einen Pak. In Nürnberg (und Fürth) ge 
ben vornämlich 14 Sorten, die man mit No. 1 bis 11 bes 
jeichnet. No. 11 iſt die theuerſte und größte; die andern 
find fleiner, auch enthält der Pat ſtets weniger Blätter, ob« 
gleich gewöhnlich auffen die Zahl 250 bemerkt if. Sehr 
gangbar find audy die Sorten bei denen ber Paf 10 Bud), 
zu 10 Büchelchen, zu 3 und 6 Blatt, alfo bad Buch 60 und 
30 Blast enthält. Jedes Buch ift in Papier eingewifelt, das 
bei weißem Metall mit rother, bei gelbem mit fohwarzer 
Farbe ein Zeichen (Auferfichung, Walfifh, Hund ꝛc) und 
den Namen bed Metallſchlagers aufgedruft hat. Der Ges 
brauch iſt derfelbe wie bein gefchlagenen Gold und Silber. 
Der Abfall wird theild unter den Namen Abbürfte oder 
Schabin zum Auftragen auf Tapeten, unter Siegellaf ıc, 
gebraudht, theild zu geriebenem Metall benuzt oder wieder 
eingeſchmolzen. | 
Nürnberg und Fürth lieferte lange Zeit ausfchlieglich ger 
ſchlagenes Metall und verfender noch jest davon. 1791 zählte 
man blos in Fürth gegen 50 Metallfchläger mit eben fo viel 
‚ Arbeitern, die — 12000 Buch, jährlich alſo für 197, 600 fl. 
lieferten. 


*) In Nuͤrnberg hält man vornaͤmlich das ungariſche Kupfer für 
geeignet. 
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Meu, Radix. Die Wurzel der in gebirgigen Gegenden 
des füblichen und mittlern Europas wachjenden Hundspeter⸗ 
flie (Aethusa Meum). Gie ift 6—8 Zoll lang, fingers- 
dik, auffen runzlih, fchwarzgrau, innen weiß, in der Mitte 
mit einem etwas dünnen und holzigen Theil durchzogen, aber 
mit vielen aufrecht ftehenden, trofnen, grauen, einem Pinjel 
gleihen Faſern beflzt, welche bie abgegangenen zerfaferten 
Blattftiele find. Sie riecht ſtark balfamifch, ſchmekt ftarf 
gewürzhaft, harzig und wird ald Arzuei gebraucht. 1835 
foßete der Zt. in Nürnberg 34 fl. 

Meth. Ein geiftiged durch Gaͤhrnng aud Honig und 
Maffer, oft mit Zufaz einiger Gewürze erhaltenes Getränfe 
Es iſt weinartig, von eigenthämlichem angenehmen Gefchmaf, 
deraufchend und dabei etwas einfchläfernd und fchweißtreis 
bend, im Alter oft dem Malagamein äaͤhnlich; der junge 
macht leicht Kopfſchmerzen. Uebrigend verbefjert fich der 
gute durchs Altern wie der Wein. Die Bereitung fehe man 
iu Leuchd Haud- und Hülfsbuch I. 549, 

Gegenwaͤrtig wird dornaͤmlich noch in Polen, Rußland, 
Ungarn und Steiermark Meth bereitet. Bon lesterm Lande 
kommt welcher nach Regensburg, wo früher ebenfalld Brauereien 
waren. Im Ganzen iß ber Verbrauch im weſtlichen Deutichlaud 
ſehr wenig bedeutend. 

Blezereum, f. Seibelbaft. 


Microſcope, f. optifche Inſtrumente. 


Dlignonettes, (franz.) a. Eine Art feiner, ſchmaler Spis 
zen aus Zwirn; b. durchbrochene linonartige Halstücher; 
© durch Walzen gedrukte fehr feine Katune; d. eine Sorte 
Heiner Briefoblaten. 


mild. Eine weiße undburchfichtige Klüffigfeit, welche 
gur erften Nahrung der Säugthiere dient, und aus Waffer, 
Käfeftoff, Zieger, Butter und Milchzufer beiteht. In den 
größern Städten ift der Milchverbraudh fehr bedeutend. &o 
fhäzt man den Londons auf 98 Mil. Quart. Sie fommt 


Milchzuker.  Mineralblan. 927 


nicht im größern Handel, da fle fich theils wicht lange hält, 
theils zu fchwer zu verführen und überall zu haben iſt. Doch 
bat man bis zum Trofnen eingedunftete (ſogenauntes Milde» 
Hulver) zur Berfendung nnd zum Berbrauch auf Schiffen 
empfohlen. Häufig wird die Milch mit Waffer verfälſcht, 
feltner mit Mehl oder fchleimigen Körpern. Die erfle Ders 
fälfchung entdeft man am leichteften durch die fogenannten 
Milchmeſſer (Mein Handbuch für Kabrif IV. 89); die mit 
Mehl durch Jod, weiches fie dann blau färbt. 
Milchzuker. Gin weißer, durchfcheinender, in viere 
feitigen blättrigen Säulen Eriftallifirender, ſchwach, fandig 
ſüß fchmetender, in 5—7 Theilen Waffer Iöglicher Zufer. 
Er wird dur Eindunften der Molfen, und nachheriges fers 
neres Läutern der noch mit fetten und fäflgen Theilen vers 
unreinigten Kriftalle erhalten. Durch dad erfte und zweite 
‚ Eindunften erhält man ihn meiß inTafeln, burd; daß fers 
vere in fchönen Kriftallen. In beiden Zuftänden kommt 
er in Handel Der Gebrauch befchränft fi auf die Auwens 
dung in den Apothefen und zu Zuferwaffer für Kinder Citatt 
des Rohrzufers). Zu Zeiten wurde auch der NRohrzufer mit 
ihm verfälfcht, und umgefehrt. 
Bis jest liefert vornaͤmlich unur die Schmeois und Lorhrins 
gen Milchzuter in Haudel, befouders dag Entlibud u. a. 
Theile des Kautons Bern und Luzern. Es wird roh von dem 
Sennhuͤtten an dis Kaufleute geliefert, und von biefen erfi ges 
ldutert. 1818 und 1835 Eoftete der Zt. in Nürnberg 20 fl, 


Milium, Hirſe. Milium solis, f. Steiuhirfe. 

Millefolium, f. Scyafgarbe. 

Aulepedes, f. Affelwürmer. 

Mineralblau. Cine blane Farbe, bie ald ein ohne 
Thonerde, aber mit audern weißen Farbekörpern bereitetes 
Berlinerblan betrachtet werden kann. Doch fommen unter 


dem Ramen Mineralblau and, burdy Rupferorid und Indig 
oder Blauholzabfud gefärbte weiße Erden in Handel, Im 


| 


928 Mineralgelb. Mineralgrün. 


Allgemeinen tft bad Mineralblau beffer, Ioferer und befens 
der ald dad Berlinerblau. Das gute muß hellblau fein, und 
nicht ins NRöthliche und Biolette, eher in Grünliche fallen. 
Der 3t. koſtet 45 bis 200 fl. 


ineralgelb. Cine citronen » oder dunfelgelbe, matt 
metallifch und auffen oft perlfarb, glänzende, blätterige oder 
friftallinifhe Maffen bildende Farbe. Sie ift eine Verbin, 
bung von Chlor mit Blei oder Bleiorid, alfo Bleiorid » Chlor; 
blei, und wird durch Zufammenfchmelzen von Mennig (U 
mit Salmiaf (1), feltner durch Glühen von fahfaurem Bleis 
orid*) erhalten. Man nennt ed auch Turnergelb, nad 
bem Erfinder Turner, der in England ein Patent nahm und 
ed baher Patentgelb (Patent jelow) nannte; ferner 
Kaffler-Gelb, weil Flügge in Kaffel fie in Deutfchland 
guerft bereitete; ParifersGelb, Beronefer- Gelb, 
Montpellier-GeLlb (weil Chaptal einige Zeit dort eine 
Fabrik davon hatte). Es ift unter den gelben Farben, was 
ber Zinnober unter ben rothen, und dient ald Schmelz» und 
Anftreichfarbe. 


Seit festigen es viele Farben, und chemifche Zabrifen. 1835 
foftete der Zentuer 30 —50 f. Wilh. Sattler in Schwein— 
furt liefere ein Außerft gut gefchlenimtes fehr feuriges, im Del 
oder Waffer gleich gut defendes, mit Berliners und Mineralblau 
zu allen Schattirungen von Grün zu vereinigendes, und fo den 
grünen Zinnober erfezendes. 1855 koſtete der Zt. in Nürnberg 
40 — 75 fl. 


Mineralgruͤn. Eine grüne Anſtreichfarbe, die theils 
dem ſcheelſchen theils dem braunſchweiger Grün nahe kommt. 
Das helle iſt dem dunklen vorzuziehen. Das reine muß ſich 
ganz in äzendem Amoniak auflöſen. Das dunkle beſindet 
ſich in einem glasartigen Zuſtand und dekt nicht get; das 


*) Kan ſehe meine Farbeknnde II. 77. 
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hellere, matt, aber fcharf brechende dekt gut. 1835 Foftete 
der Zt. in Nürnberg 70—130 fl. 


mineralkermes, ſ. Kermes. 
Mineraltheer, ſ. Erdharz. 


Mineralwaſſer. Waſſer, die ſalzige und mineraliſche 
Theile nebſt verſchiedenen Luftarten aufgelöst enthalten. 
Man unterſcheidet ſie in natürliche und künſtliche. Er— 
ſtere kommen in Quellen aus ber Erde, leztere werden durch 
chemiſche Mittel bereitet. Theils dienen fie zum Baden, 
theild ald Getränfe und zu Tezterm Zwek werden die, welche 
das Verführen ertragen, weit verſchikt. Man füllt fie in 
fleinerne Krüge, die verfittet und verpicht werden?) und 
fihert fie fo viel als möglich vor dem Einfluß der Wärme, 
Künftlihe Mineralwaffer werden in verfchiedenen großen 
Städten, theild in Apotheken, theils in eignen Anftalten be; 
reitet) dergleichen find 3. B. in Dresden, Leipzig, Wien, 
Berlin, Paris, London, Stofholm. Die natürlichen bezieht 
man entweder von den BrunnensInfpectionen oder von Raufs 
leuten. Die vorzüglichften im deutfchen Handel vorfommen- 
ben Mineralwaffer find: das BilinersSauerwaffer. 
Bon Bilin in Böhmen. Ein falziges Sauerwaffer, das iu 
Kiften von 40, 20 und 10 Flafchen verfandt wird. 1 W 
enthält: 1'95 Eolenf, Natron, 2’9 ſchwefelſ. Natron, 12 Kochfal;, 
2’1 kolenſ. Kalk, 15 Eohlenf. Talk, 04 Kiefelerde. — Brüfen: 
auersWaffjer. Bon dem & Stunde von Brüfenau in Frans 
fen entferatem Bad. Ein Folenfäurchaltiges Eifenwaffer. 
Das Kb enthält in Grauen: 1% Folenfaures Natron, $ Bitterfal;, 
37 Gips, 5 Kochſali, 2,% kolenſ. Eifen. — Driburger Wafı 


*) Vorfchläge zur Verführung in größern dichten Gefäßen findet 
aan ın meinem Handbuch für Fabrik. VIII. 388. 
**) Anleitung dazu finder man im Neueften und Nüsl. der Erf. 
IV. 51. und 141. XVI. ı27. (hier ift auch die Vorſchrift 


zu einem Pulver, mit dem man Seidſchuͤzer Waffer 
machen kann), XVII. 24 u. 295. 


950 Mineralwaffer. 


fer. Bon Driburg bei Paderborn. Es if ein Eiſenwaſſer, aber nicht fo geiftig 
als das Pyrmouter und verträgt die Linie. Egerifhed Sauers 
waffer. Bon Franzensbrunnen bei Eger. Ein fehr viel Kolens 
ſäure und Salze enthaltende Sauerwafler. Es ift in nad) 
Art der Selterfhen gebrannten Krügen, die dad Wappen 
ber Fönigl. Stadt Eger?) haben. Auf dem Pech des Pfros 
pfen it das Stadtwappen mit ber Jahrzahl der Füllung. 
Man hat Kitten mit 18 und 25 Krügen, verfendet cd aber 
auch in zugefchraubten zinnenen Flaſchen?). — Das 5 cuts 
hält: 432 Eolenfaures Gas, 2’2 Eolenf. Kalk, 13'2 Eolenf. Natron, 
522 fchwefelf. Natron, 85 Kochfal, 1'0 Gips, 2'8 Eolenj. Eijen 
und 0'4 Kiefelerdve. — Fachinger Waffer. Bon dem cine 
halbe Stunde von Diez an der Lahn gelegenem Fachingen. 
Es iſt nicht fo flarf als das Selzer, ſchmekt angenehm, fäuers 
lich geiftig, etwas ſalzig und enthält viel Kolenfäure ***). 
— Um 1809 wurden jährlich 200,000 Krüge verfandt. Es ver 
träge die Linie. Das Ib enthält in Granen 36'7 Eolenfaures Gas, 
57 Eolenf. Kalk, 50'0 Eolenfaures Natron, 1'7 Kochſalz, 170 Gips, 
10 Eolenf. Eifen und 0'3 Eolenf. Talk. Oailnauer Wafs 
fer. Bon dem Brunnen zu Gailnau im Naffauifchen. Ein 
falziged Sauerwaffer dad dem Fachinger ähnlich if; in Ki 
ften zu 50 Krügen. Es verträgt die Linie. 

Pillnauer Bitterwaffer 1529 in Brir die Kijte 
von 20 ganzen Krügen 4 fl., von 20 halben 2: fl., 100 Krüge 
ohne Kifte 17% fl., 100 halbe 11 fl. 

Pyırmonter-Waffer. Bon Pyrmont im Waldek 
fhen. Eiſen⸗ und falzhaltiged Sauerwaſſer. Man hat «es 
in Kiften von 50, 40, 30, 20 Fleinen, oder von 80, 50, 30 


*) Ein halber Adler, die untere Hälfte mie ſchwarzen Gittern in 
rothem Selb. 
**) Reuß Anl. zum Gebrauch des Egerbrunnens oder Franjzeuba⸗ 
des. 8. Prag 1794, 
**) Chilenius Befchr, des Fachinger Mineralwaffers, Fl. 8. War 
burg 1791. 
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Pinzbouteillen. ZAprlid werden 500,000 Flaſchen verfandt. Das 
Weenthaͤlt 30 Kub. Zoll kolenſ. Gas, und an Salzen in Granen: 
falsf. Natron 122, ſchwefelſ. Nutron 2’89, Polen. Kalt 3’39, 
fcehwefelf. Talk 5'47, falsi. Talk 1'354, folenf. Talk 5’39, Harı und 
Ertractivftoff 009, fehwefelf. Kalk 8'68, Eifenoridul 15.— Said» 
fhizer-Waffer. Bon dem eine Stunde von Brir, 2 Stuns 
den von Bilin, 4 Stunden von Zöpliz und Saaz gelegenem 
Dorf Saidſchiz. Ein ſchwach bitterliched, nicht fprudelndesd 
Waſſer. Es wird wie das Biliner verfandt. Das Tb enthält 
vach Reuß 0'464 Harsftoff, 7'233 falzf. Talterde, 2'742 Bitterfalz, 
2'765 fchwefelf. Natron, 5'636 Gips, 5083 kolenſ. Talkerde, 
1688 Polenf. Kalkerde und in 100 Kubikzolleu 127*, z"*t Kubik 
ill kolenſ. Gas *) 


Schwalbaher Sauermwaffer. Bon dem Ort dies 
ſes Namens bei Wiesbaden im Nafjauifchen, der jährlich 
400,000 Flaſchen verfendet. — Sedlizer Bitterwaffer. 
Bon bem einige 1000 Schritte von Saidfchiz entferntem Dorf 
dieſes Namend. ES fteht dem Saidſchizer etwas nad. — 
Selterd’er (Seher) Waffer. Bon Selterd, einem 4 
Stunden von Diez im Raffauifchen gelegenem Brunnen. Ein 
falziged Sauerwaſſer. Es wird in Kiften zu 50 Flafchen 
ausgeführt und geht bid nad Dflindien. Vor der Continen: 
talfperte war die Ausfuhr jährlich 15 Mil. Krüge, 1811: eine 
Mil.; 1818: 13 Mill., nach Stein jet 2,800,000 Krüge. Die 
jährliche Pacht : des Brunnens war in der Mitte des 18ten Jahr⸗ 
bunderts a fl. 20 Er., fpäter 5fl., uach 1770 flieg fie aber bis auf 
14,000 fl., uud als ihn Kurtrier übernahm, trug er 80,000 fl. ein, 
Seit 1803 if der Ertrag uoch größer (Allg. Hol. Ztg. 1821, ©. 
183.). Das Fuͤllen kanu nur d Monate lang gefchehen. 110 ge⸗ 
füllte und verpichte Krüge koſteten 1820 an Drt und Stelle 11 fl. 
— Das Tb enthält Gran: 10'9 Eolenf. Gas, 31 Eolenf Kalk, a'36 
kohlenſ. Natron, 1991 Kochfals, 5'350 Eolenf, Tall, — Spaas 


*) Reuß das Saidfihizer Bitterwaffer. 8. Prag 1791. 
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waffer Bon Spaa, bei Lüttich. Ein fäuerlih, auf der 
Zunge etwas fcharf und Nechend ſchmekendes Wafler. Es 
wird in Kiften zu AO großen oder 50 Heinen Flajchen vers 
fandt. Das B entpält: 8'2 kolenſ. Gas, 1'55 Foleuf. Kalk, 1’55 
Eolenf. Natron, 018 Kalkſalze, 0'59 Eolenf. Eifen und 827 Foienf. 
Talk. Sährlih werden 150,000 Flaſchen verfendet. 1834 giengen 
54,902 Zt. Mineraitvaffer (1,068,852 #, 141,167 £ Krüge) von 
Koblenz; nah Holland. 


Minium. (lat) Mennig, 
wirabellen, ſ. Pflaumen. 


Miuobalanen. Die fleiſchigen, kernreichen, bitterlich, 
herbe, zuſammenziehend ſchmekenden Früchte einiger in Oſtin— 
dien wachſenden Bäume. Man bringt fie im unreifen Zus 
ftande getrofnet, und im reifen eingemacht in Handel, und 
unterfcheidet nachftehende Sorten: afchfarbene Mirobas 
lanen (Myrobalane Emblicae): Die unreifen Früchte des 
baumartigen Philanths (Phyllanthus Emblica), der in Oftins 
dien wählt. Schwärzlich, fechsefig, von ber Größe einer 
Heinen Wallnuß, geruchlos, von bitterliche zufammenzichens 
dem Geſchmak Yu reifen Zuftande find fie angenehm füß, 
und werden in Indien mit Salz und Zufer eingemadht ges 
geffen: — gelbe Mirobalanen (Myrobalanae citrinae 
seu flavae): Jus Gelbe fallend, fünfelig, länglichrund, an 
beiden Enden ftumpf, über Zoll lang (15 Fin. lang, 9 Kin. 
breit), wenig runzlich, mit fünf weit vorftehenden, faſt ſchuei— 
denden Rippen: oben fpizig, unten flielartig zulaufend; vou 
ſchwach faurem herben Gefchnaf, mit einem nußartigen Kern; 
große fhwarzbraune Mirobalanen GM. Chebulae): 
Die Früchte des zweidruſigen Gatappabaumd (Terminalia 
Chebula), ber in Oftindien wählt; dunkelbraun, eiförmig, 
mit 5 vorragenden Rippen, zwifchen welden die Haut fich 
blajenförmig erhebt, wenig und fehr fein gerungelt, unten 
zugelpist, größer ald die gelben, von feharf bitterlich zuſam— 
menziehendem Geſchmak, mit einem nußartigen Kern; — 
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Belliriſche Mirobalanen (M. Belliricae): Grünbraun, 
fünfefig, länglic), von der Größe einer Muskatennuß, am 
obern Ende eingedrüftz die Rippen oben blafenförmig ers 
weitert, die Runzeln wellenförmig; furzgeftielt, mit einem 
hafelnußartigen Kern; — Indifhe Mirobalanen (M. 
Indae seu nigrae): Außen ſchwarz aſchfarbig, innen faft 
pechartig, eirund länglich, etwas plattgedrüft, runzlih, an 
beiden Enden zugefpizt, fehr ungleidh, fo daß man die fünf 
Rippen erfennen kann, welche fie durchlaufen; kleiner als 
die bellirifchen. In Indien werden bie Mirobalımen zum 
Schwarzfärben und Gerben gebraucht; bie reifen auch ges 
geffen. In England hat man von den afchfarbenen 2 Theile 
einem Theil Aleppo Gallus gleich gefunden. Der wirffame 
Theil it im Fleifh, nicht in den Sternen. Sind diefe abges 
ſondert, fo leiften fie bei gleihem Gewicht mehr ald Gallus. 
(Leuchs Färbefunde. 1. 473.) 


Malabar, Eeilon, Cochinchina, China fenden Miro 
bolanen nach Europa; jedoch bis jest mur im geringer Menge. 
1835 Eoftete der Zt. gelbe 32 fl. 


Mirrhengummi (Gummi Myrrha): Ein aus dem im 
glüffichen Arabien wachfenden arabifchen Balſamſtrauch (Amy- 
ris Kataf Forsk), nad) andern Angaben aber aus der Rinde 
einer Mimofe auöfliefendes Gummiharz. Es fommt in rund— 
lichen oder efigen, zufammenhängenden Stüfchen, von vers 
fchiedener Größe, felten aber über der einer Wallnuß in 
Handel, ift rothbraun oder braungelb, mehr oder weniger 
dunkel, innen gelblichbraunroth, auf der Oberfläche höferig, 
mehr oder weniger durchfcheinend, fühlt ſich fettig an, läßt 
fi) leicht zerdrüfen oder zerbröfeln, ift im Bruche fpröbe, 
fettglängend, mit weißlichen krummen Strichen bezeichnet, 
zergeht im Munde beinahe völlig, ſchmekt etwas fcharf, ges 
würzhaft bitter, riecht balfamifch, nicht unangenehm, brennt 
am Lichte mit heller Flamme und lieblichem Geruch, und 
enthält 23—34 Harz und 77—66 Gummi. Dieſe Eigenfchafr 
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ten finden fich inbefjen nur bei dem guten, benn man hat 
auch geringere Sorten die weiß und Mebrig find, fo wie 
verfälfchte, aus verfchiedenen Gummi» und Harzarten beftes 
hende, denen man durch geiftigen Mirrhenauszug Gerud 
und Geſchmak gab. Häufig fezt man audy-arabifches Gummi, 
Kirkhbaumgummi oder Bdellium unter die Mirrhen. Im 
Handel unterfcheidet man Mirrhen in Sorten und auds 
geſuchte. Der Gebrauch befchränft fi auf die Anwens 
bung ald Arznei, unter Parfumerien, Schönheitswaffer und 
Rauchpulver ıc ıc. 

Arabien liefert bis jest das meifte und beſte. Bon dort 
seht es theils über die levantifchen Pläze, theils über Oftindien 
nach Europa. Nach Egypten kommt auch viel aus dem Jnnern 
Afrikas, In Trieſt Eofteten 1825 die 100 W Mirthen in Gors 
ten 50-110 fl. C. M., in Hamburg das W 12—16 Sdh.5 
in London oftindifhe 5—10 Pf. St., tuͤrkiſche; in Livorno 
1820 die 100 % in Thränen 65, in Sorten 30 Piaſter. 

Mirthen. Die Blätter und Beeren des im ſüdlichen 
Europa wachſenden gemeinen Mirtenſtrauchs (Myrtus com- 
munis) kamen fonft in den Apothelen vor. Die Blätter 
find geftielt, eiförmig, fpizig, glatt, dunkelgrün, oben gläns 
zend, immergrün, von flarf gewürzhaftem Geruch, der aber 
beim Troknen verloren geht, und bitterm, gewürzhaften, ets 
was zufammenzichendem Geſchmak; die Beeren ſchwarzblau, 
erbfenähnlih, von zufammenziehenden bitterlihem Geſchmak 
und angenehmem Geruch. 1331 Foftete das WeEſſenz von 
Nimes 48 Fr. 

Mispel. Die Frucht des bei und in fchattigen Wäls 
dern wachfenden gemeinen Miſpelbaums (Mespilus germa- 
nica). Gie ift verfehrt eiförmig, abgeftuzt, gottig, meiftend 
fünffamig, anfangs grün, dann dunfelgelb, endlich braun, 
von fäuerlich zufammenziehendem Geſchmak und wird, wenn 
fie durch Liegen oder durch Froft mild geworden ift, gegeffen. 

miftel. Die jungen Aeſte nebit der Rinde, fo wie auch 
die Blätter der in Europa auf Waldbäumen als Schmarozers 
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pflanze wachfenden gemeinen Miftel (Viscum album) kom⸗ 
men in den Apotheken vor. Man fchäst befonderd die von 
‚&ichen (Viscum quercum, s. quereinum). Die Blätter find 
fteif, etwas bif, lederartig, lanzettförmig, ftumpf, ganz uns 
getheilt, grüngelblich, mit drei fchwachen Nerven durchzogen, 
immergrün, von fchwachen efelhaftem Geruch und widrigen, 
etwas herben, ſchleimigem Geſchmak. Durchs Trofnen wers 
den fie bräunlich. Aus den fugelrunden, weißen, faft durch⸗ 
ſichtigen, glatten, fchleimigklebrigen Beeren wird Bogelleim 
bereitet. 

Mithridat. Nad dem König Mithridat, von Pontus, 
ber ftetö ein Gegengift bei fi führte, benannte man fo in 
‚ben Apothefen verfchiedene Zubereitungen, die als Gegengift 
dienen follten. Meiftens famen fie in Form einer Latwerge 
in Heinen Bücfen oder Töpfchen in Handel. Berühmt war 
ber Egerſche Mithridat, der noch jezt zu Eger nuter 
Auffict des Stadtmagiftratd gemacht wird. 

Mittiogruͤn. ine grüne aus Kupferorid und Arfenit 
mit Zufaz von Kochſalz, Weinftein, Salmiat bereitete Ans 
ftreichfarbe, etwas geringer ald dad gute fchweinfurter Grün, 

Mivedpickle. Eine aus einer Mifhung von Spargel, 
Blumenkohl, Erbfen, Mohrrüben, Zwiebeln bereitete Des 
Iifateffe, die in Gläfern urfprünglid von Amerika in Han— 
bel gebradjt wnrde, jezt aber aud) anderwärd nachgemacht 
wird. 

Miztura. Miſchung. In den Apotheken eine Zufams 
menfezung von mehreren Arzneien. 

modewaren. In allgemeiner Bedeutung alle Waren, 
die in Mode find, in befonderer aber vornämlich Frauens 
puzwaren und verfchiedene Galanterieartifel. 

möhre. Die Wurzel ber bei und wildwachfenden und 
angebauten gemeinen Mohrrübe (Daucus Carota) wird als 
Gemüße, Viehfutter und in den Apothefen als wundheilens 
des Mittel welche Eigenfchaft vornämlich der äußern gelben 
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Rinde derſelben zukommt) gebraucht, auch macht man Zuker⸗ 
ſaft und Kaffeſurogat aus derſelben. Den Samen (Semen 
Dauci vulg.) braucht man zuweilen ald reizendes Mittel. 7 
Er ift Hein, auf einer Seite flach, auf ver andern erhaben, 
mit Fleinen feifen Borften befezt, grau, von ſchwach gewürz⸗ 
haftem Geruch und Geſchmak. — Unter dem Namen cretis 
fher Möhrenfamen (Mohrenfünmel, Semen Dauci cretici) 
verfteht man bagegen den Samen ber im füdlichen Europa 
wachfenden Fretiichen Hirſchwurz (Athamanta cretensis). 
Er ift länglich, wenig geftreift, rauh, gelbgrau, von anges 
nehmen gewürzhaftem Geſchmak. 1824 foftete das & 13fl.; 
gemeiner Möhrenfamen 40 fr. 

Moͤſtrich, f. Senf. 

Mohnoͤl.“) Ein aus dem Samen des fchlafmachenden 
Mohns gepreßtes fettes trofnendes Del. Es ift blaßgelb, 
dünnflüffig, von 0'922 Eigenfchwere, angenehm füßöligem 
Gefchmaf, wird bei — 18° feft, Durchs Alter weiß, aber 
auch zäh und weniger brauchbar. Das forgfältig bereitete 
dient wie dad Dlivenöl zu Speifen, dad gewöhnliche zum 
Brennen, wo ed demfelben vorzuziehen iſt, und zu Malers 
farben. Zu fezteren fchäzt man es fehr, da ed gut trofnet, 
und den Farben nicht ſchadet. 

In Deutſchland liefern befonders die obern Rheingegens 
den Mohnöl, nächftdem Erfurt, Magdeburg, der Elfaf. Heſ⸗ 
fendarmfade führt jährlich für 100,000 fl. aus. Der baier. 
Untermaintreis jährlich 1500 Scheffel Mohnſamen. Auch Egyps 
ten liefert Mohnoͤl in Handel. Im Febr. 1825 Fofeten in Manu— 
heim die 300 I. Gewicht Mohnöl netto mit Faß 527 fl., im 
Auguft in Srankfurt der Zt. 15 Chlr, ‚1831 in Nürnberg ar fl. 

wohn» 


*) In Nordfranfreich und Flandern nannte man bdiefes Del frür 
ber Huile d’oeillet (Melfenöl), feäter Huile d’ oilette, 
welche beide Yamen von dem mißverſtandenen fpan. Worte 
olietto (Delchen, Eleines Del, geringes DeD berfommen. 
> W Samen geben 20—30 W Del. Leuchs Oelkuude 

. 103. 
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Mohnſamen (Magſamen, Semen Papaveris). Die 
Samen des im Morgenlande wachſenden, jezt bei uns ange⸗ 
bauten ſchlafmachenden Mohns (Papaver somniferum). Sie 
ſind ſehr klein, wie Sandkoͤrner, nierenförmig, etwas runzlich, 
vom bitterlich ſüßem, nußartigen Geſchmak und enthalten ein 
fettes Del in reichlicher Menge. Man unterſcheidet ſchwar⸗ 
zen und weißen; erſterer iſt blauſchwärzlich, und rührt 
vom ſchwarzen Mohn (Feldmohn), deſſen Koͤpfe bei voͤlliger 
Reife geſchloſſen bleiben; lezterer iſt weiß, etwas größer, und 
rührt vom weißen Mohn (Gartenmohn), deſſen Kapſeln beim 
Reifwerden oben rundherum zum Auslaſſen des Samens 
Oeffnungen erhalten. Er giebt beſſeres Del als der fchwarze. 
Man benust den Mohnfamen auf Del, und bäft ihn hin und 
wieder auf Brod, Kuchen und Suppen ꝛc. Die nach dem 
Auspreffen des Delg übrigbleibenden Oelkuchen werben bin 
und wieder unter Suppen, fo wie auch als Viehfutter ges 
braucht. Hin und wieder kommen auch die ganzen Mohn⸗ 
köpfe (Capita Papaveris) mit und ohne Samen in ben Apo⸗ 
theken vor. 

Die Gegenden, welche Mohnoͤl liefern, verſenden auch Mohn⸗ 
ſamen. Im Februar 1825 koſtete das Malter (140 % I. ©.) 
in Mannheim SI— BR fl, in Erfurt 1822 weißer Mohn 
18 fl. Mohnkoͤpfe 82 f.; in Halle 1824 der 3t. blauer 5, 
weißer 8 Thaler. 1835 in Nürnberg fveißer 20, blauer 25 1. 
Mohnköpfe mit Samen 19, ohue Samen 8 fl. 


Mokaſtein, f. unter Chalcedon. 


Molesfin. Weftenzeuge von Baumwolle, mit Rippen 
von feiner Wolle. Ä 


Molibdaͤn (Wafferblei). Ein füberweißes, ziemlich 
hartes, ftrengflüffiges Metall, Es kommt ale Erz in Ham 
del, jedoch, nur felten. Dad Böhmifche ift grau oder blaus 
farbig, dünnblätterig, fehr weich, biegfam; abfärbend; auf 
ben meiften Körpern mit blauem Metalfirih, auf Porzellan 
und Fajance aber hellgrün erdig. Man braucht es zum Pos 
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liren des Stahls, zum Laſiren des Meſſings, zu einigen 
blauen Farben, hin und wieder auch zu Schreibſtiften, wozu 
es aber dem Graphit nachſteht. Häufig verwechſelt man im 
Handel das Molibdän mit dem Graphit. Molibdäng rün 
ift eine aus Molibdän bereitete grüne Farbe (Meine Farbe— 
funde l. 314.). 
In Sachfen findet es fih zu Altenberg, Ehrenfries 
dersdorf, Eibenflof, Schwarzenberg; in Böhmen zu 
Schlafenmwalde, Zinnwalde, in Ungarn im Bannat, 
in Schweden zu Nordberg; ferner in Toskana, Kalas 
brien ꝛc. ı. 
molton, f. Wollenzeuge. 
Molukiſches Holz, f. Purgirhofz. 
wronfabiard. Eine Art Burat. 
Mondmilch, f. Bergmilch. 
Mondſtein, ſ. Adular. 
Mondkey Skins (engl.) f. unter Fiſchotterfelle. 


wor (fr. Moir). Ein Grosdetonr ähnlicher aber 
bünner gewebter Seidenftof. Man hat auch halbfeidenen, 
fo wie wollenen. Lezterer iſt gewäfferter Barkau. Bon fets 
denem Moor hat man gewäfjerten, ungewäfferten, glatten, 
geblümten, faconnirten; figurirten; Gold- und Silbermoor. 


30085, Im Handel und auch im gemeinen Leben bes 
zeichnet man mehrere Pflanzenförper mit dem Namen Moog, 
bie zu den Flechten gehören, 3. B. die isländiſche Flechte 
(f. unter 5.) mit dem Namen idländifhes Moos, die Farbs 
flehte mit dem Namen Felſen- oder Farbmoos. Ferner den 
zu den Tangarten gehörenden Wurmtang, mit dem Namen 
Wurmmoos. Bon eigentlichen Moofen fommen nur- einige 
in den Apothefen vor, 5.8. die Bärlappe (Lycopodium),. 
das Goldhaar (Polytrichum), und das Aſtmoos CHyp- 
num). Dbige, fo wie dad Koralenmoos, fehe man unter 
hren eignen Namen, 
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Moquette, ſ. Teppiche. 


Morcheln. Der efbare Morchelſchwamm (Phallus 
bruneus) wird friſch und getrofnet unter Suppen und Brüs 
hen genommen. Er wächſt in ganz Deutichland an trofnen 
Stellen, hat einen rundlichen Hut, mit lappigen Falten, 
mehr oder weniger raus, gewöhnlich aber oben fiumpf, ift 
auffen dunkel und heiloferfarbig, roth und ſchwarzbraun fchats 
tirt, oft ganz fhwarzbraunroth, mit weißen, weber gefurdhe 
tem noch vertieftem Strunfe, Zum Zrofnen barf man nur 
die jungen, noch nicht von Kerfen befchäbigten Morcheln 
nehmen. Es muß fchnell gefchehen, und dann muß man fie 
in gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahren. Am beiten ift 
ed, fie vorher abzubrühen. In den Apotheken führte man 
fonft eine andere Art, die gemeine Spizmorchel (Phallus 
esculentus) unter dem Namen Boletus esculentus. Sie hat 
einen meift fpizigen, fächerigen, lichtgrünlichbraunen, braus 
nen, oder gelben Hut und einen walzenförmigen, nakteı, 
runzlichen Strunf. 

Polen, Nürnberg, Schlefien, Böhmen, verfenden 
Morcheln. Auch Frankreich führt getrofnete in einiger Menge 
aus, bezieht aber auch welche von Nürnberg. Das %b Foftete 
24 fr. bis ı fl. 1825 in Nürnberg 2 f. 1828 3fl. Champigs 


nons erhält dagegen Sranfreih viel aus der Schweiz, beſon⸗ 
ders von Neuenburg und aus Sgpopen. 


wmoreas. Eine Art geftreiftes Seidenzeug, ber Grund 
Baumwolle, die Streifen Seide. 


Morlair, f. unten Leinen. 


morpbium. Ein eigenthümliched im Opium enthals 
tenes in weißen, burchfcheinenden, faft durchfichtigen Säus 
len friftallifirendes, geruch» und gefchmaflofes, in der Wärme 
ſchmelzendes Pflanzenfali. In Säuren, Weingeift und Del 
löst es fih, und hat dann heftige betäubende Eigenfchafs 
ten und einen bitteren Geſchmak. Mit den Säuern bildet 
ed Salze. 1835 in Nürnberg effigfaures dad Loth 7 fl, 
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Morſellen. Tafelchen oder Plaͤzchen aus Zuker und 
Gewuͤrzen oder Arjneien. Sie werden in den Apoth ken und 
Sonditoreien gemacht. 

Morsus diaboli, f. Scabiofe. 

Morus, |. Maulbeere. 

vrortadelle, f. unter Würfte. 

Moſaik. Unter Mofalt verficht man aus farbigen 
Steinen oder Glasſchmelz znfammengefezte Bilder. Die ein» 
ige Manufactur davon iſt in Rom, über die in der Hol. 
Ztg. 1821. ©. 153 Nachrichten zu finden find. 

Moſchus, f. Bifam. 

Moſt. Der ungegohrne unb daher noch nicht in Bein 
übergegangene Zraubenfaft. Er wird um fo mehr gefchägzt 
je füßer er ift, und durch Uebergießen mit Del, oder durd) 
Berfchließen in Flafchen, ober durch Schwefeln, oder durch 
Erhizen in einem Waſſerbade und nachheriged Verfchließen 
in Flafchen oder durch andere Mittel, die man in Leuchs 
Lehre der Aufbewahrung 2. Aufl. ©. 433. findet, haltbar ges 
macht. Uebrigens ift er fein bedeutender Hanbelsgegenftand,. 

Mouches (fr.) Mufchen, Kleine Stüfen Taft, Atlas 
sc., auf einer Seite mit Gummi beftrühen, um feicht ange» 
lebt werden zu fönnen. Sie dienen zum Franenpuz. 

Mouchoirs (fr.). Schnupf und Haldtücher. 

Moutarde, f. Senf. 

Mora. Eine Pflanzenwolle, die vom Stengel einer in 
China und Dftindien wachfenden Art Beifuß (Artemisia) 
abgenommen wird. Sie dient als Zunder und, zum Abbrens, 
nen auf ber Haut, bei Podagra ıc. 


Muͤlſteine. Harte, oben und unten flah, am Rand 
freisrund behauene Steine, welche in den Mülen zum Mas 
len des Getreides ıc. gebraucht werden. Man fchäzt fie um 
fo mehr, je härter, fchärfer und haltbarer fie find. Die 
welche von zu gleichartiger Maffe find, taugen nichts, da fie 
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zn bald die Efen verlieren und dann nicht mehr gerreiben; 
die welche weich find, ober zerbröfein ebenfalls nichts, Da 
fie dad Mehl mit Sand verunreinigen, 


In Deutſchland find die rheinifhen Mülfteine bes 
ruͤhmt, die bei Niedbermendig und Mayen im Koblenzifchen 
gebrochen werden. Sie schen über Andernach auf dem Rhein 
uach Holland (1813; 269845 Zt. über Köln nach Holland, 1834: 
20,109 31. Mülfteine, 148,437 3t. Zuffiteine, 159,788 Zt. 
Bafaltiteine), England, Schweden, Rußland, Amerika 20. ers 
ner die von Wendelfiein bei Nürnberg. Auſſerdem haben 
auswärtigen Handel mit Mülfteinen: Neuſalze in Schlefien, 
Crawinkel im Gothafchen, das Mülfteine bis nach Norwegen 
fender, Königswinter und Lindlar, im Kölnifchen, Has 
növrifh Münden (von den Steinbrüchen im Kattenbühl, Pa⸗ 
yens und Staufenberg), Stettin ac. Weftphalen hat Müls 
fieinbrüche im Teklenburg + Lingfchen, die 1817: 39 Stüf Müls 

‚ feine and 616 Fuß Werkzeug, mit 8 Arbeitern, im Werth zu 
1512 Thalern lieferten; 1821 aber 49 Müplfteine, 109 Stüf 
und 2269 Fuß Werkzeuge mit 11 Arbeitern, Werth 1610 Thlr. 
(Hd. 319. 1822. ©. a97). England erhält rheinifche und 
frangöfifche Mülfteine. Leztere von Rouen. 


Münze. Mehrere Arten der bei und an feuchten Stels 
len wachfenden Münze kommen in den Apothefen vor; vors 
nämlih: a) Das Kraut der gemeinen Münze (Mentha 
sylv.) unter dem Namen Herba Menthae sylvestris. Es 
hat vierefige, feinbehaarte Stengel, lanzettförmige, langzus 
gefpizte, fcharf und ungleich gefägte, runzlige, oben grüne, 
wenig behaarte, unten weißlichfilzige, ftielofe Blätter, einen 
farfen, Tieblichgewürzhaften Geruch und bittern Gefchmaf; 
b) das Kraut der rumdblättrigen Münze (Mentha ro- 
tundifolia) unter dem Namen Herba Mentha sylvestris ro- 
tundifoliae; mit herzförmigrundlichen,,. fidy in eine Spize en, 
digenden, geferbten, runzlichen, haarigen, ftarf und anges 
nehm citronenähnlich riechenden Blättern; c) das Kraut der 
fraufen Münze (Mentha crispa) unter dem Namen Herba 
Menthae orispae, mit ſtielloſen, herzförmigrundfichen, ſpizi⸗ 
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gen eingefchnittenen, gezahnten, am Rande wellenförmigen, 
haarigen Blättern, kleinen röthlichen, eine fopfförmige Achre 
bildenden Blüten, ftarken, balfamifchen, eigenthümlichen, 
sicht ganz angenehmen Geruch, der im Troknen nicht ver 
geht, brennend, gewürzhaft bitteren Gefchmaf; d) das Kraut 
ber fpiz;blättrigen Münze (Mentha sativa), das oft 
mit dem der vorhergehenden verwechfelt wird, ihm aber an 
Kräften faft gleichfommt ; e) das Kraut ber Pfeffermüngze 
(Mentha piperita), unter dem Namen Herba Menthae pi- 
perita, die in England auf Wiefen wächſt, und bei uns in 
Gärten gebaut wird. Es hat Furggeftielte eiförmige, zuges 
fpizte, gefägte, oben faft glatte, dunfelgrüne, unten etwas 
rauhe und haarige Blätter, wioletrothe, in kopfförmigen Aeh— 
ren flehende Blüten, riecht durchbringend, angenehm, ſtark 
gewärzhaft und ſchmekt gewürzhaft famfer-pfefferartig; ges 
trofnet angenehmer ald frifch. Sie ift die fräftigfte Münz— 
art und wird auch am häufigfien gebraucht. Durch Deitila- 
tion erhält man aus der blühenden Pflanze ein flüchtiges, 
fehr durchdringend riechendes und äußerſt hizig, faft bren- 
nend fchmefendes Del, dag mit der Zeit etwas Kamfer abs 
fest. Es ift anfangs wafferhell, wird aber mit dem Alter 
bunfelgelb, dann braun und zähe, von 0’92 Eigenſchwere. 
Auch aud der Kraufemünze bereitet man ein flüchtiges Del, 
das blaßgelb if, mit der Zeit röthlich wird, fchwächer als 
das vorhergehende ſchmekt und riecht; von 0'975 Eigen, 
fchwere. 

Die Münzen verdienen als Gewürz häufiger angewandt zu 
werden. Bis jest gebraucht man fie vornämlich als Arzuei, fo 
wie zu PfeffermüngsZeltchen (+ Zufer), unter Branntwein 2c. 
1825 Eoftete das Kb Kraufemünge 12 Pr., Pfeffermuͤnze 15 fr., 
Pfeffermüngsl amerik. 14, engl. 22 fi. 

Münzen. Metallitüfe von beftimmter Form, Größe 
und Gehalt, welcher durch ein Gepräge ausgedrüft If. Dan 
unterfcheidet wirflihe Münzen, die man beim Berfauf 
der Waren in Gegentaufh nimmt und dabei ald Werthbes. 
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ftimmungsmünzen gebraucht; Schaumünzen, Dentmüns 
mänzen, welche blos wegen ber Schönheit bed Gepräges, 
oder zum Andenfen an eine Begebenheit, ald Ehrenzeichen 
xc. gebraucht werden; Rehnungsmänzen: Münzen bie 
nicht vorhanden find, fondern nad welchen blos gerechnet 
wird, z. B. das Pfund Sterling der Engländer, die Mark 
Banko in Hamburg; Scheidemünzen, bie Kleinen Mün- 
zen. Mehr hierüber findet man in I. M. Lenchs Hans 


dels⸗Lexicon I. 753—780. 


Müsen, f. Kappen. 

Mull Cengl.). Ganz dünner glatter Muslin. 

Mullen choll.), f. Krapp. 

Mumien Einbalfamirte menſchliche Leichname. Vor⸗ 
nämlich aber bie der; alten Egiptier, welche man noch jezt 
mit einem erdharzähnlicdhen Körper augefüllt und durchdrun⸗ 
gen in den egiptifchen Grabhölen findet. Leztere kamen fonft 
in den Apotheken vor. In Handel kommen fie meift in zers 
brochenen, dunfelbraunen, harzigen, brüchigen, angenehm 
riehenden, fcharf und bitter fehmelenden Stüfen; 1823 Fo: 
ftete das & Kil. in Amſterdam 90 Stüber, dad & in Wien 
2:1. 1835 in Nürnberg bie 100% 110fl. — Unter mis 
neralifhen Mumien verfteht man ein harzhaltiges Erdöl, 
das bei Schiras in Perfien aus einem Felfen fließt, und als 
MWundmittel gefchäzt wird (ſ. Erdöl). 


Mumme, f. unter Bier. 
Mungos, Radix, f. Schlangenwurzel,. 
Munjet, f. unter Krapp. 


Wurmeltbierfelle. Die behaarten Kelle bes auf ben 
hohen Alpen der Schweiz, Savoyens, Tyrold, der Kar 
pathen, der Pyrenäen und Sibirien ıc. lebenden, gegen 16 
Zoll langen Murmelthierde. Ste haben röthlichbraune, unten 
gelblichbraune Haare, und dienen zu geringem Pelzwerk. 
Meiftend werden fie zu dieſem Zwek ſchwarz gefärbt. Weiß- 


944 Muscus. Muſchelſeide. 


haarige kommen ſehr ſelten vor. In Canada und Virginien 
gibt ed zwei andere Arten dieſes Thiers, mit blos ſchwärz⸗ 
lichen, oder aud an ber Spize weißlichen Haaren. Ihre 
Felle fommen nadı Europa. Auch Sibirien verfendet viele, 
die meiftend braumgelb, feltner ſchwarz, am feltenften weiß 
find. Man fängt fie befonderd an der Wolga, am Don 
und im Kaſanſchen Gouvernement. 

Wien erhielt von 1822 — 1816: 23,097 Stük aus dem 
Auslaude. 1819 Eoftete der Bufchen a5 fl. W. W. Marfeille 
und Strasburg handeln damit. 

DMuscus. Moo8. (ſ. d.) Muscus pixiditi, f. unter Flechte. 
Muscus Corallivoum, f. Korallenmoos. Muscus helminto- 
chorton, f. Wurmtang. 


Muſcheln, marinfrte Mit Gewürz und Salz einge: 
legt, aus den Schalen genommene Seemufcheln, die meift 
in Meinen Fäßchen verfandt werben. Kiel, ———— Stet⸗ 
tin liefern welche. 


muſchelſchalen (Coquillen). Coquillenſchalen nennt man 
bie Schalen einer in der Nordfee und an ber franz. Küfte vors 
kommenden Mufchel; fie it von ber Größe einer Untertaffe, 
weiß oder buntfarbig und dient wegen ihred angenehmen 
Anfehens die Speifen, befonders Paftetchen darauf zu flellen. 


Wufchelfeide. Feine feidenartige Fäden, von der im 
Mittelmeere, befonders bei Neapel und Kalabrien lebenden 
Stefmufchel (Pinna nobilis). Sie hängen zu der Schale 
heraus, und bienen bad Thier im Meeresgrund zu befeftigen, 
da es ftetd nach oben gerichtet fteht (gleihfam im Grund 
fteft; daher der Name). Die Mufchel ift 8 Zoll lang, mit 
bünner gefireifter, fparrig rinnenförmig gefchuppter Schale; 
bie Fäden (der Byſſus) find frifch ſchmuzig weiß, werben 
mit den Hauptmuskel abgefchnitten, kardätſcht, gefponnen 
(zu drei Fäden ge;wirnt), und vornämlich zu Strümpfen und 
Handſchuhen Coft auch mit etwas Seide verarbeitet, dann 
gewaſchen, mit Gitronenfaft beftrichen und zwifchen Bapier 
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heiß geplaͤttet. Die Gewebe find fein, gelbbraun, ſehr glaͤn⸗ 
zend und werben daher den feldenen vorgezogen. 
In Handel kommen fie kaum. Der Ersbifchof von Carent 
ließ 1804 welche fertigen. Die rohe Dufchelfeide Eoftete damals 
16 Garlini das Tb; die gefponnene 10 Earlini bie Umez das 
Paar Mannshandfchuhe 15, Frauenhandſchuhe 17 — 18 Carlini, 
Strümpfe 9 Dufati (u 1 fl. 57 &.)5 eine Wefte 30, ein Rok 
100 Dufati (Hdol. Ztg. 1818 ©. 509.) 


Muſikalien. Mufifalifhe Inſtrumente. Unter 
Mufltalien verſteht man in der allgemeinen Bedeutung ale 
zur Mufit gehörigen Gegenftände, vornämlich aber die Nos 
ten. Die muflfalifchen Snftrumente unterfcheidet man in 
Blafer, in Saiten» und Klang» und in Schlagin— 
firumente. Bon erftern find die vorzüglichften: die Ela» 
rinette (erfunden 1690 in Nürnberg), und die unter bem 
Namen Orphinette (1813) aufgefommene Abart berfelben, 
die Dboen, Fagotte, Flöten, Baffethörner, eng» 
liſchen Hörner, welche meiſtens von Holz gemacht wers 
den; ferner dad Waldhorn, bie Trompete, die Pofaune, 
bad Schlangenrohr, die ausfhlichlid von Metall ges 
macht werden, die Drgeln und die zu benfelben gehören, 
den fogenannten Flötenwerke und Drehorgeln. Bon 
den Saiten» und Klanginftrumenten find zu bemerfen: 1) bie 
geigens oder lautenartigen, worunter die Biolime ober 
Diskantgeige, die Viola oder Bratfche (Viola di Braccio), 
das Bioloncell, der Biolon oder Eontrabaß, die 
Laute, bie Mandolina, bie Ouitarre, bie Cither, 
bie Gimbalen: die Aeols- oder Windpharfen, DD bie 
eigentlihen Harfen, 3) die clavierartigen, worunter bag 
Elavier oder Elavichord, dad Spinett, ber Flügel, 
das Pianoforte, das Panmelodifon, die Carillons, 
Glofenclaviere u. a. neuerfundene Arten; 4) bie Darmos 
nifa, bie in Glaſs⸗- und Stahlharmonifa unterfchieben wers- 
den. Bon den Schlaginftrumenten find die vorzüglichiten: 

die Trommel, dad TZambourin, ber Dreiangel, bie 
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Kaſtagnetten, die Maultrommel, die türkiſchen 
Teller (Cimbalen, Tamm⸗Tam). 


Bei Verfertigung der feinen muſikaliſchen Inſtrumente hängt 
das Meifte von dem Fleiß, von der Gefchiklichkeit und Kunſt 
des Arbeiters ab, und daher erhalten einzelne Perfonen und eins 
zelne Drte zu Zeiten einen befondern Ruf darin. Einige, vor 
nämlich die Violinen, verbeffern fich durch Alter, indem fie dann 
einen vollern, reinern Ton annehmen. 


Wien ift wegen feiner Fortepianos berühmt und führt das 
von viele aus Cbefonders nach Rußland und bis nach Dftindien). 
Berühmte DVerfertiger find Stein, Brodmann, Müller, Streis 
cher, Böfcher, Graf, Friz Haͤkel ꝛc. CHdl. Ztg. 1829. ©. 359). 
Münhen, Stuttgart, Bafel, Nürnberg, Leipzig, 
liefern ebenfalls gute Fortepianos, und 1832 jährlich 150 Stuͤk 
meift mach Amerifa. Mittewald in Baiern und Neukirchen 
in Tirol liefert Geigen, Waldhörner, jedoch meiftens in gerins 
ger Qualität: Im fühl. Voigtlande werden viele Violinen, 
Bäffe, Flöten, Glarinetten ze. gemacht. In Neukirchen find 
250 Inſtrumenten⸗- und darunter 20 Niolinbogenmacher. In 
drei Jahren wurden dort 1000 Duzend Saitens und 7000 Stüf 
Blafeinfirumente gemacht. Das Duzend Violiuen Eofter 7— 30 
Thlr. Klingenthal und Adorf bat auffer diefem Dre den 
Haupthandel damit. Der Gewerbsiweig kam nach dem 3ojähris 
gen Krieg durch Austwanderer aus Böhmen dahin. 1832 fihäjte man 
daß von diefem Drte jährlich 40,000 Saiten = 60,000 Blasins 
firumente und 40,000 Bögen in Handel Famen. Es werden 
Violine zu 4 Grofchen; dagegen aber auch Violinbogen bis zu 
4 £uidor gefertigt. In Nürnberg werden viele Flöten, Cla— 
sinette, Drehorgeln, Glas; und Stahl: Harmonika ze, gemacht. 
Cremona war befonders früher wegen feiner Geigen berühmt. 
— England führte von 1814 — 1816 jährlich für 72— 92,000 
Pf. St. mufikalifche Inſtrumente aus. Fruͤher fandte led auch 
viele Fortepianos und Harfen nach Frankrelch; jest werden diefe 
aber von Erard in Paris beffer gemacht, und ſelbſt nach Eng: 
land’ gefandt (Hdl. Ztg. 1824. ©. 532). 


Mufivgold CUnächtes Malergold; Mufchelgold; Au- 
rum musivum), Cine Verbindung von 65 Zinn und 35 
Schwefel, die in goldfarbenen, feinen Schuppen ober ſechs⸗ 
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efigen fettig anzufühlenden Blättern vorkommt. Sie wirb 
durch Zufammenfchmel;zen von Zinn, Schwefelund Salmiak (oder 
Quekſilber) erhalten”). Wurde gehörig ftarf geglüht, fo ift 
ed geruch⸗ und gefchmaflos und bunfelgoldgelb. Im ent⸗ 
gegengefezten Fall heller von Farbe, fchmefelartig riechend, 
und etwas herbe fchmefend. Bei zu ftarfer Hize wird es 
leiht grau. Mit Gummi abgerieben dient es zum Malen, 
Bergolden, zu goldfarbiger Dinte, zum Beftreichen der Kifs 
fen von Eileftrifirmafchinen, unter goldfarbiges Siegellaf. 
In Nürnberg wird es ſchon fehr lange bereitet. 
Mufivfilber (unächtes Malerfilder, Argentum musi- 
vum). Ein flberfarbiged Pulver, dad durch Zufammens 
fchmelzen von gleichen Theilen Zinn und Wismuth, und Abs 
reibung der Mifchung mit Queffilber, bis fie ein Pulver 
darfiellt, erhalten wird. Man benuzt ed mit Eiweiß und 
Firniß oder Gummi zum Malen und Schreiben. 
Musfatblüte (Macis; hol. foelie). Die fleifchige, 
zerichligte Samendefe bes auf den Molufen wachfenden ädh- 
ten Muskalnußbaums (Myristica moschata). Diefer Baum 
ift getrennten Geſchlechts und ähnelt unferm Kirfchbaum. 
Nur die weiblihen Blumen tragen Früchte, die 9 Monate 
nad) der Blüte zur Reife kommen, im Neuffern unfern Pfirs 
hen ähneln, aber unter der glänzenden rothgelben Haut ein 
hartes dikes Fleifh (wie Walnüffe) und unter diefem ein 
zähes röthliches nezartiged Gewebe Cbie Musfatblüte) haben, . 
bad den in einer bünnen Schale eingefchloffenen Kern (die 
Muskatnuß) umgibt. Man nimmt die Früchte ab, ehe fie 
auffpringen, dba dann die Nuß mit dem Nez herausfallen 
würde, fondert das Fleifch, nimmt das Nez von dem Kern 
ab, läßt es einen Tag an der Sonne trofnen, adıt Tage 
an einem wenfger ber Sonne ausgeſezten Ort ſchwizen, nach⸗ 
her mit Seewaffer einfprengen, wieder trofnen, und feft in 
Säfe oder Körbe aus Matten (Sofeln) einpreffen. 100 & 


) Wan ſehe das Nähere in meiner Zarbenkunde II. 91, 
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geben 135 Blüte, 335 Schalen, 533 Nüffe- Die Holländer 
unterfcheiden brei Sorten Musfatblüte: Klimmfolie, bie 
von gepflüften Nüffen, inKörben mit 3 Handgriffen; Raaps 
folie, von abgefallenen Nüfen, in 8. mit 2 Handgr.; 
Gruis- oder Stofffolie: von halbreifen Nüffen, in K 
mit einem Handgriff, und nur halb fo viel werth. Jeder 
Korb hat 161%, die für 160 & geredjnet werden. — In 
‚Europa unterfcheidet man helle Cblanfe) und braune Mus— 
fatblüte; leztere ift nur halb fo viel werth. Die ganz Fleine, 
von halbreifen Früchten nennt man kurze; fie iſt noch ges 
ringer als jene beiden. Die Musfatblüte von Isle de 
France iſt difer, heller und wolriechender, als die der 
Molukken, weil leztere zu lang ber Sonne ausgefezt bleibt, 
ehe man fie fammelt. Der Gebrauch iſt derfelbe wie bei den 
Musfatnüffen, die fie an gewärzhaften Theilen noch übertrift 
cf. Musfatnuß). 

Muskatblütöl. Machksöl. Ein weißlichgelbliches, 
flüffiges, auf Waſſer fhwimmendes Del, das durch Deftils 
lation aus dem Macis erhalten wird. Es färbt fidy mit dem 
Alter dunkler. Aus Oftindien fommt es gewöhnlid, in feis 
nen Krügen. Geringeres wirb in Europa beftillirt. 1825 
foftete die Unze in Amfterdam 70 Gtüber. 

Muskatbohne, f. Pehurimbohne. 

Muskatennuß (Nux moschata). Der in Kalk ger 
beizte Kern der Nüffe des oben erwähnten Mufatennußs 
ſtrauchs. Er ift in den Nüffen unter einer ſchwarzen Schale, 
die an Dife der unferer Hafelnüffe gleich fonmt. Dan trofs 
net die Nuß im Rauch, fchlägt fie dann auf, nimmt ben 
Kern aus, fortirt ihn nad) feiner Güte, und taucht ihn ei- 
nigemal in eine Mifhung von Kalt» und Seewaſſer (nad) 
Andern in Kalfbrei und Seewaffer), wodurch bad Ranzig⸗ 
werben des Oels, fo wie der Angriff von Kerbthieren abges 
halten, und zugleich ber Geſchmak verbejiert wird. Die 
Musfatnüffe find auſſen afchgrau oder hellbraun, etwas ges 
runzelt und zerfchnitten, innen aber durch äſtige braune, 
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rothe und blaßgelbe Adern marmorirt, zerbroͤkeln beim Durch- 
fchneiden nicht und fchwizen, wenn man mit einer heißen 
Nadel in fie flicht, ein gelbliches Del aus. Ihr Gefchmaf 
ift eigenthümlich gewürzhaft, heiß, etwas terpentinähnlich, 
auch erhält der Harn durch fie, wie beim Genuß von Ters 
pentin, einen Veilchengeruch. Man unterfcheidet im Hans 
def die weibliche und die männlihe Muskatnuß; die 
erfte rührt vom zahmen, die zweite vom wilden Diusfatens 
ftraud) her; beide aber fommen von weibliden Bäumen, ba 
der männliche feine Früchte trägt-— Die weiblihe Muss 
katnuß ift Feiner ald die männliche, beinahe rund oder 
eirund, in jener Richtung runzlich, röthlichgrau auf den 
vorjtchenden Theilen, und weißgrau in ben Bertiefungen, 
fett und dicht, bricht jedoch beim Stoßen leicht in Feine 
Stüfe. Man muß die frifchen, großen fchweren, fetten, 
nicht wurmfticdigen, innen braunrotben, auf weißgelbem 
Grund marmorirten, welche einen öligen, heißen, fcharfen . 
Geſchmak haben und beim Stechen mit einer Nadel einen 
öligen Saft geben, wählen. Die männlihde Musfat- 
nuß iſt länger, größer, aber leichter, faft ohne Geruch, von 
herbem, unangenehmen, mehr terpentinartigen Geſchmak, 
1% bi 2 Zul lang, elrund, und faft immer wurmftidig, 
daher man fie auch nicht mit den weiblichen Nüffen vermengt, 
um diefe vor den Würmern zu bewahren. Sie foftet nur 
halb fo viel ald die weibliche, wird oft ftatt lezterer vers 
fauft, nachdem man mittelft eines Meſſers die Wurmftide 
verftopft, fie durd; Rollen mit Mehl weißlich, oder wenn 
fie zu fehr durchlöchert ift, mit einem Teig aus Musfatnußs 
pulver und Muskatnußöl überzogen, und hierauf in Mehl 
gerollt hat. — Dft nennt man auch die länglicyen Nüffe über; 
haupt männliche, und die runden weibliche, jedoch mit Uns 
recht da beide oft auf einen und demfelben Baum wachen 
und fih an Güte gleich find. Das Vorurtheil die länglichen 
für fchlechter zu halten, entftand wahrfcheinlich daher weil 
fie oft mit der länglichen Furcht des wilden Baums (ber 
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fogenannten mannlihen Musfatnuß) vermifcht werben. — 
Rompen nennt man die zerbrochenen und von Würmern 
zerfreffenen Nüſſe; angeftohene die welche nur einen oder 
einige Wurmlöcher haben. — Zumeilen fommen auch die 
ganz unreifen Früchte des Muskatenbaums in Zufer einges 
macht in Handel. — Die molufifhen Musfatnüffe find 
die beften und fommen am häufigften vor. Die von Bours 
bon, Isle de Francerc. find zwar mitunter eben fo gut, 
da man aber dort auch bie fleinen, magern runzlichen Nüfje 
verfendet, die auf den Molufen zurüfbehalten werden, fo 
find fie im Allgemeinen geringer und ſich weniger an Güte 
gleih. Bourbon liefert befonderd viel längliche Musfats 
nüffe, die einen etwas wilden Gefchmaf haben. 


Zuweilen fommen Fünftlihe aus Mehlteig, etwas ges 
fioßenen Musfatnüffen ıc. gemachte Musfatnüffe vor; man 
erfennt diefe an der mangelnden Feftigfeit, an den glatten 
äußern Runzeln und Bertiefungen, an dem ſchwachen Ges 
fchmaf und daß fie mit einer heißen Nadel angeſtochen kein 
Del von ſich geben. 


Urfprünglih wuchs der Musfatenbaum auf allen Molufen, 
und-die Nuß mar fehon vor der Ankunft der Europäer ein bes 
trächtlicher Handelsgegenftand, befonders nach China. Die Hols 
länder rotteten ihm fpäter überall aus, um ihn auf Banda al 
lein zu beſizen und festen Todesſtrafe auf die unerlaubte Ausfuhr 
der Nüffes doch iſt Ihnen. dis nicht ganz gelungen und jährlich 
mwurden 80,000 X heimlich ausgeführt. Als die Engländer 
von 1810— 1815 diefe Inſeln befest hielten, nahm der Anbau 
fehr su. Banda und die benachbarten Eleinen Snfeln Nera 
und PulosAy liefern jest noch die meiften und beſten Muska—⸗ 
tennuͤſſe. Nera jährlich 2700 W Maris, 8060 5 Muskatnüffe, 
Pulo⸗Ay 52,000 EB Maris, 128,000 W Musfatnüffe, Bande 
142,000 Maris und 568,000 Muskatnuͤſſe, alle drei 167,000 
B Macis und 704,000 & Musfatnüffe, oder ungefähr vier WF 
Nuͤſſe auf ein ib Macis. Jaͤhrlich werden nad) Europa 100,000 
R Macis und 250,000 & Musfatnüffe geführt, das Uebrige 
bleibt in Sudien. Ein Baum giebt, wenn er in vollem Ertrage 
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ſteht, jährlih 3 — 400 Nuͤſſe, wovon 100 auf ein Pfund gehen. 
Die größten und beftien gehen nach Europa, die mittlern erden 
in Smdic« verbraucht und aus dem jchlechteften Del bereiter. 
Die Engländer nehmen die Tonne Muskatnuͤſſe zu 15 3t., Muss 
Fatblüte zu 8 St. 


Ehemals hatten die Holländer den Handel mit diefer Ware 
ausſchließend, jest ift er zum Theil in den Händen der Engläns 
der; auch bezieht Europa Muskatnüffe von Kairo, Aleppo ꝛe. 


Seit 1778 baut man den Muskatſtrauch auch auf Jele de 
France und Bourbon, mo er eben fo gute Nüffe geben fol, 
als auf Banda; und in Cayenne. Bourbom liefert jährlich 
5000 W Llänglihe) Muskatnuͤſſe. Auf Isle de France trägt der 
Baum in 4 Jahren, und im 7Tten und Sten am meiften; auf 
den Moluken erft iſt 10— 12 Jahren. Auch Sumatra, Java, 
Penang, Benevlen, liefert feit Furzem cbenfals Muskatnuͤſſe. 


England führte aus und verbrauchte 18192 37,922 8 
Blüte und‘ 145,520 & Nüffe- 1820 wurden im Junland 430 
Faß; 1821: 400 Faß Nüffe, 1820: 13,300 |; 1821: 18,500 
‚Blüte verbraucht, und 1820: 630 Faß Nüffe und 55,200 Ib 
Blüte ausgeführt. Von 1810— 1829 ftieg die Einfuhr von 
Maris von 5136 auf 14,254 $, die bei Muskatnüffe von 39,127 
auf 113,273 #. 


Defterreich erhielt 1802: 1699 & Nüffe und agı6 6 
Bluͤte; von 1812 — 1816: 17,892 W Nüffe und 21,,31 W 
Blüte, wovon 4553 W Nüffe und 1702 W Blüte wieder aus— 
geführt wurden. | 


Smirna erhält jährlich 8000 Faß Muskatnüffe von euros 
päifchen Kaufleuten. 


Die Preife der Muskatnüffe und der Blüte find in neueren 
Zeiten fehr gewichen; auch bat fich ihr Verbrauch vermindert, 
1790 Eoftete in Amfterdam das Tb Nüffe 200, Blüte 50; 1825 
erfiere 50, lejte 14 Stüber. In der allg. Hdl. Ste. 18324, 
©. 409 ift die Preisangabe von 1806—1824, aus der man das 
jährlich flatt gefundene Herabgehen erficht. 1806 Eofteten Nüffe 
24—38;5 1824 nur noch 25— 3; 1806 Blüte 60-82; 1824 
nur 23 —5 Schilling. — In Hamburg 1835 das ð Nuͤſſe 
58 — 59 (1825 45—46) Sch. Blüte 35—4 Mrik. Beo. In 
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Amflerdam das & W 1825 50 Stüber, Blüte 14 Schilling. 
In Nürnberg 1856 Nüffe gefunde 4, gefiochene 22, Rompen 
2, Blüte blanfe 4}, braune 2%, kurze 2 fl. 
Muskfatnußöl. Dad aus Musfatnüffen deftillirte 
flüchtige Del. Es iſt weißlichgelb, von reinem Musfatger 
ruh und Geſchmak, und finft in Waffer nicht zu Boden. 
Man hat ed auch in Broden und nennt ed dann Muska— 
tenwachs. Diefes ift durch Auspreffen erhalten, unreiner, 
minder wolriechend und daher auch billiger. Die holl. Com⸗ 
pagnie verfauft es in Flafchen von 50 Unzen. 1825 Eoftete 
das Kil. ausgepreßtes 35 fl., die Unze deftiffirtes 76 Stüber. 
Muffelin; Muslinet, ſ. Baumwollenzeug. 
Muſtert, f. Senf. 
Mutterbarz, f. Galbanum. 
My: »balani, f. Mirobalanen. 
Myrrillus, ſ. Heidelbeere, 
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